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Jahres- Versammlung 

der 

Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  12.  September  1901  in  Cur. 

Eröflimngswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau. 

Hochgeehrte  Herren! 

Es  kann  uns  Allen  und  ganz  besonders  Ihnen,  geehrteste  Herren  von  Graubiinden, 
auffallend  erscheinen,  dass  die  Allgemeine  Geschiclilforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 
sechszig  Jahre  alt  geworden  ist,  ehe  sie  ein  erstes  Mal,  zu  ihrer  sechsundfünfzigsten 
Versammlung,  ihren  Fass  auf  den  Boden  Currätiens  setzte:  sind  doch  wenige  Abtheil- 
ungen  unseres  Vaterlandes  im  Besitze  einer  so  eigenartigen,  selbständigen  geschicht¬ 
lichen  Entwickelung,  wie  Graubiinden.  Schwer  ist  es,  zu  sagen,  wie  es  gekommen 
ist,  dass  wir  so  .spät  erst  hieher  gelangt  sind;  verschiedene  Ursachen,  anfangs  wohl 
die  bei  den  damaligen  Verkehrsmitteln  noch  grössere  Entfernung  Cur’s  von  den  übrigen 
Theilen  der  Schweiz,  mögen  zusammengewirkt  haben:  freuen  wir  uns,  dass  wir  nun 
endlich  da  sind  und  in  der  Mitte  der  Bündner  Geschichtsfreunde,  von  ihnen  freundlich 
willkommen  geheissen,  tagen  dürfen.  Aeusserst  erwünscht  ist  es  aber  ausserdem,  dass 
auch  die  schweizerische  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunsldenkmäler  ihre 
Jahresversammlung  auf  diese  Tage  nach  Cur  ausgeschrieben  hat.  Als  wir  vor  fünf 
Jahren  an  einer  ähnlich  historischen  denkwürdigen  Stätte,  in  Sitten,  unsere  Sitzung 
hielten,  empfanden  wir  es  schmerzlich,  dass  uns  die  Anwesenheit  dieser  mit  unseren 
Zielen  sich  so  nahe  berührenden  Vereinigung  nicht  zur  Seite  stand.  In  diesen  Tagen 
vermögen  wir  nun  aus  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  abermals  zu  erkennen, 
wie  sehr  ihre  Arbeit  sich  mit  der  unsrigen  berührt. 
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Aber  gerade  auf  dem  Boden  Graubündens  drängt  sich  uns  noch  eine  weitere  Be¬ 
obachtung  ganz  unabweisbar,  zumal  in  diesem  Jahre,  auf.  Der  Eindruck,  den  die  reiche 
Geschichte  Graubündens  hervorruft,  ist  ein  so  bestimmter,  dass  auch  Vereinigungen, 
die  nicht  den  historischen  Studien  als  solchen  ihren  Fleiss  zuwenden,  hier  den  geschicht¬ 
lichen  Problemen  sich  nahegerückt  fühlen.  Beispiele  liegen  uns  zeitlich  unmittelbar 
vor  den  Augen.  Als  im  vorigen  Jahre  kurz  nacheinander  zuerst  in  Thusis  die  schweizeri¬ 
schen  Naturforscher  und  hernach  in  Gur  die  schweizerischen  Statistiker  ihre  Versamm¬ 
lungen  hielten,  da  hat  der  Präsident  der  Naturkundigen  in  seiner  Eröffnungsrede  in 
die  Geschichte  der  geistigen  Bestrebungen  auf  bündnerischem  Boden  zurückgegriffen, 
und  von  etwas  anderem  Standpunkte  aus  erneuerten  auch  die  Einleitungsworte  und  ein 
Vortrag  vor  den  Statistikern  die  Erinnerung  an  frühere  Zeiten.  Die  Naturforscher  ge¬ 
dachten  der  Männer,  die  vor  einem  Jahrhundert  und  seither  die  Förderung  des  Wissens 


sich  angelegen  sein  Hessen,  in  der  Gründung  und  in  der  Wiedererweckung  der  bünd- 
neidschen  ökonomischen  Gesellschaft,  in  der  Herausgabe  von  Zeitschriften,  des  «Samm¬ 
lers»,  des  «Neuen  Sammlers»,  in  der  Ausstreuung  von  Anregungen  mannigfacher  Art. 
Den  Statistikern  wurden  biographische  Bilder,  des  Professors  Martin  Planta,  des  Dr. 
Amstein,  des  Decan  Pol,  des  Karl  Ulysses  von  Salis-Marschlins,  vorgeführt,  in  ehrender 
Weise  das  Andenken  dieser  anregenden  Persönlichkeiten  aufgefrischt.  In  diesem  Jahre 
vollends  feierten  gemeinsam,  am  16.  Juni,  die  Naturforschende  und  die  Historisch¬ 
antiquarische  Gesellschaft  Graubündens  die  Vollendung  des  dritten  Vierteljahrhunderts 
ihres  Bestehens,  und  wir  wiederholen  am  heutigen  Tage  den  beiden  Schwester¬ 
gesellschaften  unseren  warmen  Glückwunsch  zu  dieser  Feier.  Gerade  unsere  Gesell¬ 
schaft  hat  allen  Anlass,  der  Bündner  Naturforschenden  Gesellschaft  den  aufrichtigsten 
Dank  auszusprechen.  Ein  ganz  originelles  Schriftwerk  vom  Ende  des  16.  und  dem 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts,  die  Selbstbiographie  und  die  rätische  Chronik  jenes 
Malers  Hans  Ardiiser,  von  dem  an  und  in  bündnerischen  Häusern  noch  heute  manches 
Werk  zu  sehen  ist,  hat  1877  die  Naturhistorische  Gesellschaft  durch  Herrn  Rector 
Bott  herausgeben  lassen,  und  neulich  erst,  1900,  empfingen  wir  abermals,  auf  dem 
gleichen  Wege,  die  wichtige  Veröffentlichung  des  dritten  und  vierten  Anhangs  zu 
Ulrich  Campell’s  Topographie  von  Graubünden,  die  Herr  Professor  Schiess  in  so 
trefflicher  Weise  besorgte.  Der  Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  hätte 
eine  willkommenere  Ergänzung  zu  ihrer  eigenen  in  den  «Quellen  zur  Schweizer¬ 
geschichte»  gebrachten  Ausgabe  des  rätischen  Herodot  nicht  geboten  werden  können. 
Nichts  vermag  unsere  Gesellschaft  mehr  zu  fördern  und  mit  höherer  Genugtuung  zu 
erfüllen,  als  wenn  sie  sehen  darf,  dass  ihr  Werk  unter  Handreichung  auch  von  anderen 
mitstrebenden  Kreisen  —  viribus  unitis  —*  unterstützt  wird. 


Zum  ersten  Male  ist  unsere  Gesellschaft  im  neuen  Jahrhundert  versammelt,  und 
so  ist  es  vielleicht  am  Platze,  gerade  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hier  kurze  Um¬ 
schau  zu  halten. 

Es  war  dem  Sprechenden  als  eine  erwünschte  Aufgabe  gestellt,  in  der  Bearbei¬ 
tung  des  Kapitels  «Geschichtswissenschaft»  des  von  Professor  Seippel  so  wohl  geleite¬ 
ten  umfassenden  Werkes  «Die  Schweiz  im  neunzehnten  Jahrhundert»  einen,  wenn  auch 
noch  so  gedrängten  Abriss  dessen  zu  geben,  was  seit  hundert  Jahren  auf  dem  Felde 
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unserer  .Wissenschaft  geschehen  ist.  Mil  wahrer  Befriedigung  darf,  wenn  das  Ganze 
überschaut  wird,  unser  Auge  auf  diesem  Arbeitsfelde,  wie  es  bestellt  worden  ist, 
ruhen.  Und  doch  ist  diese  Reihe  der  in  dem  Jahrhundert  durchgeführten  Leistungen 
nicht  lückenlos.  Ja,  es  sind  Stellen,  bei  denen  man  sich  fragen  kann,  ob  wir  wirklich 
reicher  geworden  sind,  als  das  unsere  Vorfahren  und  Vorgänger  vor  drei  Menschen¬ 
altern  waren,  und  es  möchte  helehrend  sein,  da  auf  den  einen  oder  anderen  Punkt 
/  / 

einen  Finger  zu  legen,  zu  fragen,  was  etwa  noch  gebracht,  was  besser  gemacht  werden 
könnte.  So  sei  hier  ein  solcher  Versuch  gewagt;  aber  leicht  würde  noch  Ergänzungen 
bringen  können,  wem  immer  unsere  Wissenschaft  am  Herzen  liegt. 

In  jener  kurzen  Übersicht  wurde  zuerst  betont,  dass  seit  der  Vollendung  des 
grossen  durch  Johannes  Müller  begonnenen,  die  gesamte  Geschichte  der  Schweiz  um¬ 
fassenden  Werkes  neue  glückliche  Versuche,  die  gleiche  Aufgabe  zu  bewältigen,  ge¬ 
macht  worden  sind.  Dann  galt  es,  jene  Vereinigungen  zu  schildern,  die  um  unsere 
Allgemeine  Geschichtforschende  Gesellschaft  herum  in  allen  Kantonen  allmählich  ent¬ 
standen  sind  und  um  die  Wette  an  der  allgemeinen  Aufgabe  der  Aufdeckung  der  Ge- 
schichtsquellen,  der  Entschleierung  und  Erklärung  der  Monumente,  der  Darstellung  der 
Geschichtsvorgänge  sich  beteiligen,  und  ebenso  durfte  in  dankbarster  Anerkennung  der 
grossen  Leistungen  gedacht  werden,  die  seit  1848  von  den  Behörden,  die  unseren 
Bundesstaat  leiten,  insbesondere  vom  Bundesarchive,  ausgegangen  sind.  Weiter  war  die 
unendlich  vielfältig  gewordene  individuelle  Thätigkeit  auf  dem  Felde  unserer  Historie 
zu  kennzeichnen,  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin,  in  Geschichten  der  Kantone 
und  der  einzelnen  Örtlichkeiten,  der  Kircheneinrichtungen  und  des  Rechtslebens,  der 
Litteratur  und  der  Kunst,  dann  in  der  immer  reicher  sich  gestaltenden  Fülle  biogra¬ 
phischer  Werke  und  was  alles  noch  weiter  geleistet  wird  oder  in  nächster  Zeit  zu 
erwarten  ist.  Wahrlich!  Man  möchte  mit  dem  Ritter,  der  Feder  und  Schwert  zu¬ 
gleich  führte,  ausrufen:  «0  Jahrhundert,  o  Wissenschaften!  es  ist  eine  Freude  zu 
leben,  es  blühen  die  Studien!  die  Geister  regen  sich«  —,  und  wir  dürfen  im  Jahre 
1901  getrost  sagen,  dass  die  Hoffnungen,  die  in  der  Mitte  des  abgelaufenen  Jahrhun¬ 
derts  der  ehrwürdige  Zürcher  Historiker  Hottinger  in  seiner  Eröffnungsrede  der  Ver¬ 
sammlung  unserer  Gesellschaft,  zu  Baden,  im  Herbste  des  Jahres  1849,  aussprach,  sich 
erfüllt  haben.  Damals  waren  heftige  Wirren,  zuerst  in  unserem  Vaterlande  der  innere 
Krieg  von  1847,  dann,  während  wir  unser  neues  eidgenössisches  Haus  1848  bauten 
und  bis  in  das  folgende  Jahr,  Erschütterungen  und  Kämpfe  rings  um  unsere  Grenzen, 
eben  vorübergegangen,  und  da  glaubte  Hottinger,  Einwürfen  begegnen  zu  sollen,  die 
da  sagten,  es  sei  jetzt  mehr  an  der  Zeit,  neue  Geschichte  zu  machen,  als  alte 
Geschichte  zu  studieren.  Er  führte  aus,  dass  trotzdem  das  Bedürfnis  historischer  For¬ 
schung  und  der  Wert  vernünftiger  Anwendung  derselben  gleich  geblieben  seien, 
dass  trotz  der  die  Aufmerksamkeit  vielfach  von  wissenschaftlichen  Arbeiten  ableitenden 
Erscheinungen  des  Tageslebens  die  der  Geschichte  des  Vaterlandes  sich  zuwendende 
ernste  Arbeit  teilnehmende  Beförderer  finde,  und  für  diese  Thätigkeit  wünschte  er  Wahr¬ 
heitssinn,  Vaterlandsliebe,  Vereinigung  der  Freimütigkeit  des  unbefangenen  Forschers 
mit  der  Achtung  eines  jeden  in  unserer  Geschichte  hervortretenden  edleren  Strebens. 
Es  waren  Gedanken,  in  deren  Erfüllung  Hottingerks  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle 
der  vaterländischen  Geschichte  an  der  Zürcher  Hochschule,  Georg  von  Wyss,  stets  weiter 


lebte  und  wirkte,  wie  er  denn  noch  1893,  wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  in 
seiner  letzten  Rede  an  unsere  Gesellschaft  uns  zurief:  «  (liebt  es  etwas  Schöneres,  als 


immer  besser  und  klarer  die  Vergangenheit  des  eigenen  Volkes  zu  erkennen  und  so 


das  Leben  der  Generationen  gleichsam  mitzuleben,  deren  Streben  und  Arbeit  jene  Hei¬ 
mat  uns  erwarb  und  bildete,  deren  wir  uns  erfreuen,?  Und  giebt  es,  eben  auch  wie¬ 
der  auf  dem  Felde  der  Geschichte,  einen  köstlicheren,  von  jedem  Einzelnen  ja  überall 
bewusst  oder  unbewusst  stets  erstrebten  Besilz,  als  den  der  vollen  Wahrheit?» 

Jetzt  aber  mag  hier,  wie  schon  angedeutet,  auf  einige  Einzelfragen,  die  vielleicht 
auch  Ihnen,  hochgeehrte  Herren  !  bemerkenswert  erscheinen  werden,  innerhalb  unseres 
weiten  Gebietes  das  Augenmerk  gelenkt  werden. 

In  der  Gegenwart  wird  auch  bei  uns  vielfach  nicht  ohne  Grund  darüber  geklagt, 
dass  die  Feste  auch  für  unser  Volk  sich  zu  sehr  häufen,  dass  sie  zu  reichliche  Aus¬ 
stattung  gewinnen,  dass  oft  Vorwände  gesucht  werden,  um  eine  Feier  zu  begehen, 
so  wenn  etwa  ein  Fünfhundertfünfzigjahr- Jubiläum  zwischen  wohlberechtigte  Centenar- 


feiern  eingeschoben  werden  wollte.  Aber  für  uns  wenigstens  bleibt  nunmehr  von  vie¬ 


len  dieser  Jubeltage  etwas  Erfreuliches,  Bleibendes  bestehen.  In  vortrefflicher  Weise 
ging  auf  dieser  Bahn  Basel  voran,  schon  1844  und  1856  zur  Erinnerung  an  die  St. 
Jakobs-Schlacht  und  an  den  Lukastag  von  1356,  und  so  ist  es  dort  Sitte  geworden, 
solche  Gedenktage  durch  «  Festgaben  >■ ,  durch  «Festbücher»  dauernd  zu  begehen;  noch 
zuletzt  ist  ja  in  diesem  Jahre  dem  Heinrichstage  ein  höchst  würdiges  Monument  gesetzt 
worden.  Aber  auch  an  anderen  Stellen  geschah  Ähnliches,  wenn  wir  beispielsweise 
nur  der  Erinnerungsschriften  von  1899,  hier  in  Bünden  für  die  Schlacht  an  der  Cal- 
ven  und  in  Solothurn  für  den  Tag  von  Dörnach,  oder  der  mit  Basel  wetteifernden 
inhaltreichen  und  schön  ausgestatteten  beiden  Bücher  von  Schaffhausen  gedenken. 
Eine  ansehnliche  Zahl  bleibend  wertvoller  Arbeiten  liegt  in  diesen  durch  einen  ein¬ 
zelnen  Anlass  hervorgerufenen  Gelegenheitswerken,  wie  man  sie  nennen  möchte,  geborgen. 
So  besitzen  die  eindringliche  Arbeit  Fechters  über  Basel:  «Topographie  mit  Berück¬ 
sichtigung  der  Kultur-  und  Sittengeschichte»  im  Erdbebenbuch  von  1856  oder  der  Bei¬ 
trag  unseres  1900  verstorbenen  Mitgliedes  Blösch  zur  Berner  «Festschrift»  von  1891: 
«Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Stadt  Bern  zum  Staate  Bern»  oder  im  gleichen 
stattlichen  Bande  Tobler’s  Überblick  der  Berner  Geschichtschreibung,  Geiser’ s  Geschichte 
der  Verfassung  des  alten  Bern  eine  bleibende  Bedeutung,  oder  es  sei  aus  anderen  der¬ 
artigen  Erscheinungen  nur  auf  den  ersten  Griff  noch  Einiges  genannt,  wie  etwa  aus 
der  «Festgabe  zur  Eröffnung  des  schweizerischen  Landesmuseums  in  Zürich»  von  1898 
die  reife  wissenschaftliche  Auskunft  über  eine  Reihe  von  Abteilungen  der  grossen 
Sammlung,  die  durch  die  kundigsten  Gewährsmänner  geboten  wird,  durch  Zemp  über 
die  eigentümliche  Backsteintechnik  von  St.  Urban,  durch  Rahn  über  Flachschnitzerei, 
durch  Ulrich  über  die  so  ergiebige  Ausbeute  der  neu  aufgedeckten  Tessiner  Gräber¬ 
felder,  durch  Zeller-Werdnrüller  über  die  Geschichte  des  Zürcher  Goldschmied-Hand¬ 
werkes.  Bei  solchen  Gewinnen  für  unsere  Bibliotheken  dürfen  wir  allerdings  noch 
eine  ganze  Reihe  solcher  Feste  für  uns  wünschen. 

In  den  hier  charakterisierten  Sammelbänden  sind  Beiträge  verschiedensten  In¬ 
haltes  einer  Mehrzahl  von  Mitarbeitern,  die  sich  in  erfreulichster  Weise  gegenseitig 
beleuchten  und  ergänzen,  vereinigt,  ohne  dass  der  allgemein  zusaramenfassende  Titel 


den  Inhalt  der  einzelnen  Abhandlungen  andeutet.  Etwas  Ähnliches  war  in  den  letzten 
Jahren  auch  bei  mehreren  äusserst  beachtenswerten  Arbeiten  individuellen  Ursprunges 
der  Fall.  Die  Beispiele  liegen  in  nächster  Nähe.  Durch  die  historisch  ganz  falsche 
und  staatsrechtlich  irrtümliche  Erklärung  des  Ursprunges  der  schweizerischen  Neutralität, 
durch  Äusserungen  gereizter  Art,  die  vor  nunmehr  zwölf  Jahren  in  einem  glücklicher¬ 
weise  jetzt  der  verdienten  Vergessenheit  übergebenen  Augenblicke  peinlicher  Fehlgriffe 
und  Missverständnisse  gefallen  waren,  entstand,  insoweit  eine  Gelegenheitsschrift,  eines 
der  wichtigsten  und  aufschlussreichsten  neueren  Werke  zur  Erhellung  unserer  Geschichte. 
Aber  diese  «Geschichte  der  schweizerischen  Neutralität»  unseres  Herrn  Gesellschafts¬ 
sekretärs  enthält  sehr  viel  mehr,  als  die  Überschrift  zu  verheissen  scheint.  Das  Buch 
ist  eine  Geschichte  der  auswärtigen  Politik  der  Schweiz  vom  15.  Jahrhundert  bis  auf 
die  unmittelbare  Gegenwart,  mit  zum  Teil  ganz  neuen  Aufschlüssen,  allerdings  ja  haupt¬ 
sächlich  unter  kritischer  Beleuchtung  der  mit  der  Frage  der  Neutralität  im  Zusammen¬ 
hang  stehenden  Vorgänge.  Oder  wir  nehmen  das  eindringliche  und  mit  den  wertvoll¬ 
sten  Illustrationen  nach  Originalzeugnissen  ausgestattete  Werk  des  nunmehrigen  Herrn 
Präsidenten  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  aus  dem  Jahr 
1897  zur  Hand:  «Die  schweizerischen  Bilderchroniken  und  ihre  Architektur-Darstel¬ 
lungen»  —  :  wer  würde  da  eine  dergestalt  eingehende  kunstgeschichtliche,  kulturhisto¬ 
rische,  ästhetische  Würdigung  der  verschiedenartigsten  zum  genannten  Thema  teil¬ 
weise  scheinbar  nur  mittelbar  gehörigen  Fragen  erwarten?  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  dem  Werke  des  gelehrten  Stiftsarchivars  von  Einsiedeln,  P.  Odilo  Ringholz:  seine 
1896  veröffentlichte  «Wallfahrtsgeschichte  unserer  Lieben  Frau  von  Einsiedeln»  ist 
vielfach  eine  Geschichte  des  Reisens  mit  speziellem  Bezug  auf  unsere  Gebiete,  ganz 
natürlich  insbesondere  der  im  Titel  bezeichneten  Andachtsreisen.  Oder  wieder  ein 
anderer  Beweis.  1875  gab  das  kaufmännische  Direktorium  von  St.  Gallen  die  von 
seinem  Aktuar,  unserem  verehrten  Mitgliede  des  Gesellschaftsrates,  Herrn  Dr,  Wartmann, 
bearbeitete  «geschichtliche  Darstellung»  von  «Industrie  und  Handel  des  Kantons  St.  Gallen 
auf  Ende  1866  »  heraus,  der  seither  mitten  im  Flusse  der  Gegenwart  stehende  weitere 
Berichterstattungen  folgten.  Aber  für  die  Geschichte  der  Industrie  der  Gewebe  ist 
der  gross  angelegte  Abschnitt  über  die  Baumwollindustrie  von  St.  Gallen  geradezu  die 
Geschichte  dieser  wichtigen  Thätigkeit  in  einem  weit  ausgedehnteren  Gebiete,  und 
besonders  stellt  die  Leidensgeschichte  dieser  gesamten  Gewerbsthätigkeit  in  den  Jahren 
der  französischen  Übermacht  nach  1798,  der  Kontinentalsperre  in  der  Periode  des  fran¬ 
zösischen  Kaisertums  ein  wichtiges  Kapitel  der  Entwicklung  der  materiellen  Kultur  in 
der  Schweiz  überhaupt  dar.  Endlich  aber  sei  hier  auch  noch  das  auf  umfangreicher 
Basis  aufgebaute,  erst  in  den  letzten  Jahren  erschienene  Buch  eines  unserer  Ehren¬ 
mitglieder,  Professor  Schulte  in  Breslau,  erwähnt:  «Geschichte  des  mittelalterlichen 
Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  mit  Ausschluss  von  Ve¬ 
nedig»,  wo  zwar  der  Beziehungen  zur  Schweiz  auf  dem  Titel  des  Werkes  nicht  ge¬ 
dacht  wird,  während  doch  die  Geschichte  unserer  Bergpässe,  voran  des  St.  Gotthard, 
geradezu  den  Hauptteil  der  Ausführungen  bildet  und  der  Verfasser  mit  wahrer  Vor¬ 
liebe  insbesondere  auf  den  Ursprung  der  Eidgenossenschaft  und  die  Anfänge  der  Bünde 
in  Räticn  ein  tritt. 
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Wir  haben  in  dièsem  Zusammenhänge  die  Beurteilung  Schweizers  hinsichtlich 
der  Frage  der  Neutralität  der  Eidgenossenschaft  genannt;  die  historischen  Ausführungen 
reichen  da  bis  auf  das  Jahr  1871  hinunter.  Sonst  aber  brechen  unsere  grösseren  Werke 
über  die  Gesamtgeschichte  der  Schweiz  zumeist  mit  dem  Jahre  1848  ab;  wenn  Baum¬ 
gartner  noch  bis  1857  und  Dändliker  über  1874  hinaus  den  Faden  weiter  führten,  so 
gaben  sie  doch  nur  noch  kürzeren  Abriss.  Gerade  die  eingehenden  Werke,  die  die 
Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  darstellen,  teilweise  von  sehr  verschiedenartigen  Stand¬ 
punkten  aus,  aber  durchaus  beachtenswert  —  also  besonders  der  Berner  Tillier,  oder 
der  schon  genannte  St.  Galler  Politiker  Baumgartner,  oder  daneben  erheblich  zurück¬ 
stehend  die  populären  Arbeiten  Feddersen’s  oder  Henne-Amrhyn’s  —  reichen  doch  nur 
bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  oder  sehr  wenig  darüber  hinaus.  Wer  etwa  schon 
mit  grösster  Mühe  in  Zeitungssammlungen  der  Bibliotheken  einzelne  Daten  oder  Namen 
von  Persönlichkeiten  oder  Auskunft  über  Vorgänge  aus  den  letzten  Dezennien  des  ab¬ 
gelaufenen  Jahrhunderts  zusammen  suchen  musste,  weiss,  dass  hier  eines  der  Postulate 
vorhanden  ist.  Die  Darstellung  der  Geschichte  der  Schweiz  in  dem  grossen  Sammel¬ 
werke  des  HirzeFschen  Verlages  —  «Staatengeschichte  der  neuesten  Zeit»  —  liegt  in 
den  allerbesten  Händen  und  ist  uns  schon  auf  die  nächste  Zukunft  versprochen.  Aber 
auch  da  ist  die  Frage,  bis  zu  welchem  Endpunkte  sie  sich  erstrecken  wird. 

Ohne  Zweifel  wäre  uns  eine  wesentliche  Hilfe  geboten,  wenn  ein  Nachschlage¬ 
werk,  das  für  die  Geschichte  der  Vergangenheit  bis  tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein 
einem  jeden  auf  dem  Boden  unserer  Geschichte  arbeitenden  Forscher  und  Freunde 
historischer  Studien  das  unentbehrliche  Hilfsmittel  ist,  irgendwie  fortgesetzt  werden 
könnte:  selbstverständlich  ist  das  jenes  1765  mit  dem  zwanzigsten  Bande  abgeschlos¬ 
sene  «Allgemeine  Helvetische,  Eydgenössische  oder  Schweitzerische  Lexikon»  unseres 
Zürchers  Leu,  mit  dem  allerdings  nicht  so  zuverlässigen  sechsbändigen  Holzhalb’schen 
Supplemente,  das  bis  1795  reicht.  Für  alles,  was  wissenswert  erscheint,  für  Staats-, 
geschichte,  Topographie,  für  Sachliches  und  Persönliches,  bringt  Leu  Aufschluss;  was 
man  sucht,  Reihenfolge  der  Beamtungen,  Titel  der  Werke  der  Gelehrten,  Geschlechts¬ 
folgen  der  Familien,  wird  man  finden.  Und  ein  solches  Werk  fehlt  nun  für  das  ab¬ 
gelaufene  Jahrhundert  völlig.  Hier  klafft  eine  eigentliche  Lücke.  Wo  findet  man,  zum 
Beispiel,  so  leicht  das  Todesjahr  einer  vielleicht  in  ihrem  engeren  Wirkungskreise  ganz 
namhaften  Persönlichkeit?  Denn  wenn  auch  eine  höchst  erfreuliche,  vielseitig  ent¬ 
wickelte  Abteilung  unserer  Geschichtslitteratur  in  der  grossen  Thätigkei t  auf  dem  Felde 
der  biographischen  Schilderung  geboten  ist  —  monographisch  teils  in  eigenen  Werken, 
teils  in  Neujahrsblättern  oder  ähnlichen  periodischen  Veröffentlichungen  oder  in  grossen 
Sammelwerken,  über  lokale  Gruppen,  beispielsweise  für  Bern,  für  Waadt,  neuerdings 
Basel,  ferner  in  den  mehreren  hundert  Artikeln  der  allgemeinen  deutschen  Biographie 
für  das  deutsche  Sprachgebiet  — ,  es  fehlt  doch  auch  hier  wieder  an  der  vollständigen 
Registrierung  zur  bequemen  Übersicht  für  jeden  Wissbegierigen. 

Ein  ähnliches  Erfordernis  ist  ein  topographisches  Lexikon  mit  historischen  Nach¬ 
weisen.  Noch  jetzt  greift  man  da  am  besten  auf  den  allen  Markus  Lutz  zurück.  Aller¬ 
dings  wird  gesagt  werden,  es  werde  ja  nunmehr  in  dem  im  Attinger’schen  Verlag  er¬ 
scheinenden  «Geographischen  Lexikon  der  Schweiz»,  das  rüstig  vorwärts  geht,  ein  Er¬ 
satz  geboten,  und  es  wäre  sehr  ungerecht,  das  ganz  Nützliche  des  ausgiebig  schön 
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aus'gestaltelen  Werkes  zu  verkleinern.  Nur  scheint  der  historische  Teil,  nach  einzelnen 
Wahrnehmungen,  durchaus  nicht  die  Stärke  desselben  zu  sein.  Woher  mag  die  ganz 
sonderbare  Angabe  stammen,  dass  Aarau  schon  zur  Zeit  der  Merovinger  existierte,  oder 
die  andere  über  Aarburg,  dass  dieses  schon  im  Jahre  800  von  Mauern  umgeben  war? 
Dass,  um  beim  Aargau  zu  bleiben,  die  historische  Zusammensetzung  des  jetzigen  Kan¬ 
tons  ebenfalls  fehlerhaft  angegeben  ist,  sei  nur  noch  kurz  erwähnt. 

Auch  noch  ein  anderes  heute  ebenso,  wie  zur  Zeit  seines  Erscheinens,  notwen¬ 
diges  Hauptwerk  des  zweitletzten  Jahrhunderts  ruft  nach  einer  Fortsetzung.  Das  ist 
Gottlieb  Emanuel  von  Hallers  «Bibliothek  der  Schweizergeschichte»,  die  Gustav  Tobler 

so  zutreffend  als  das  testamentarische  Inventar  bezeichnet,  in  dem  die  alte  absterbende 

* 

Eidgenossenschaft  ihren  gesamten  litterarischen  Bestand  der  ganzen  Schweiz  Übermacht 
habe.  Freilich  ist  im  abgelaufenen  Jahrhundert  die  Arbeit  der  Fortsetzung  mehrmals, 
zwei  Male  auch,  in  verschiedener  Form,  und  jetzt  neuerdings  wieder  durch  einen  der¬ 
artigen  Auftrag,  durch  unsere  Gesellschaft,  neu  aufgegriffen  worden,  und  ebenso  ist  ja 
auch  im  grossen  Umfange  in  den  letzten  Jahren  durch  die  eidgenössische  Kommission 
für  schweizerische  Landeskunde  eine  Arbeit  angeregt  und  schon  weit  ausgeführt  wor¬ 
den,  die,  wenn  auch  mit  anderem  Titel  und  etwas  abweichender  Zweckbestimmung,  an 
die  Bahn  Haller’s  sich  hallen  will;  als  ein  Beispiel,  wie  da  die  Aufgabe  in  guter  Aus¬ 
führung  hat  gelöst  werden  können,  sei  die  von  unserem  Gesellschaftsmitglied,  Herrn 
Dekan  Dr.  Heer,  übernommene  landeskundliche  Litteratur  des  Kantons  Glarus  genannt. 
Das,  was  wir  nötig  haben,  berührt  sich  ohne  Zweifel  vielfach  mit  dieser  Bibliographie; 
immerhin  können  wir  in  ihr  die  eigentliche  Erfüllung  des  Postulates  nicht  erblicken. 

Im  19.  Jahrhundert  ist  eine  Sammlung  begonnen  worden,  die  eine  allseitige  Be¬ 
schreibung  der  Kantone  brachte.  Das  waren  die  Abteilungen  des  «Historisch-geogra¬ 
phisch-statistischen  Gemäldes  der  Schweiz»,  deren  Veröffentlichung  nun  aber  schon  seit 
Jahren  in  das  Stocken  geraten  ist,  seitdem  noch  1858  und  1859  die  zwei  Bändchen 
über  den  Kanton  Luzern  erschienen  waren.  Allerdings  wird  ja  eine  Darstellung  solcher 
Art  selbstverständlich  immer  schwieriger,  je  mehr  die  litterarische  Arbeitsabteilung 
vorschreitet,  je  weitschichtiger  die  ungleichartigen  Materialien  sich  aufhäufen,  und  ge¬ 
rade  der  statistische  Teil  muss  stets  rasch  veralten.  Dennoch  ist  es  sehr  zu  bedauern, 
dass  die  Sammlung  nie  vollständig  wurde,  dass  die  Bände  längst  nicht  mehr  neu  über¬ 
arbeitet  aufgelegt .  wurden.  So  ist  auch  die  Schilderung  Graubünden’s  bei  einer  1838 
erschienenen  ersten  Abteilung  geblieben,  gar  nie  zu  Ende  geführt  worden.  Dafür  kann 
sich  das  Land  einer  historischen  Spezialdarstellung  über  ein  einzelnes  Jahrhundert  rüh¬ 
men,  wie  sie  kein  anderer  Teil  der  Schweiz  besitzt.  Das  ist  das  geradezu  ausgezeich¬ 
nete  Buch  Ihres  1882  verstorbenen  Johann  Andreas  von  Sprecher:  «Geschichte  der 
Republik  der  drei  Bünde  im  achtzehnten  Jahrhundert»,  dessen  zweiter  Band  «Kultur¬ 
geschichte»  insbesondere  eine  solche  Fülle  von  Aufschlüssen  über  alle  Gebiete  öffent¬ 
lichen  und  privaten,  geistigen  und  materiellen  Lebens  bietet,  dass  die  Arbeit  als  schlecht¬ 
hin  mustergültig  bezeichnet  werden  darf. 

Wir  wenden  uns  einem  weiteren  Felde  zu.  auf  welchem  gleichfalls  im  abgelau¬ 
fenen  Jahrhundert  Grosses  geleistet  worden  ist.  Das  ist  die  geschichtliche  Würdigung, 
die  Sammlung  und  Bewahrung,  die  Erklärung  dessen,  was  die  Kunst  und  was  vielfach 
auch  die  künstlerisch  angehauchte  handwerkliche  Technik  in  unserem  so  vielfach  ge- 
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statteten  Lande  geschaffen  hat.  Für  die  endlich  kräftig  erwachte  Pietät  gegenüber  den 
Resten  der  Vergangenheit  sind  die  Zeugnisse  in  unseren  kantonalen  Sammlungen  ge¬ 
geben,  an  deren  Spitze  jetzt  seit  drei  Jahren  das  schweizerische  Landesmuseum  stellt- 
Die  historische  Ausführung  aber  über  alle  diese  Leistungen  schuf  zum  ersten  Male  im 
grossen  Zusammenhänge  Rahn’s  «Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters«,  und  die  von  diesem  Lehrer  und 
Forscher  angeregte  und  mit  der  Hilfe  von  Schülern  und  Freunden  fortgesetzte  gewal¬ 
tige  Arbeit  der  «Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler»  ist  im  vullen  Gedeihen, 
indem  vier  Kantone  jetzt  mit  genauen  illustrativen  Beigaben  dargestellt  fertig  vorliegen, 
die  Verzeichnung  der  Denkmäler  eines  fünften  Kantons,  von  kundiger  Hand,  im  Er¬ 
scheinen  begriffen  ist.  Doch  auch  hier  bleiben  Wünsche  übrig.  Das  Hauptwerk  schliesst, 
wo  die  für  die  Schweiz  so  hoch  erfreuliche  Zeit  der  Renaissance  einsetzen  würde,  und 
die  Nachholung  der  einlässlichen  Beschreibung  derjenigen  Kantone,  für  die  die  illustrierte 
weiter  ausgeführte  Statistik  noch  nicht  vorliegt,  dürfte  ebenfalls  als  ein  Postulat  für  unser 
Jahrhundert  bezeichnet  werden. 

Soll  endlich  hier  noch  ein  Bereich  unserer  historischen  Arbeit  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  genannt  sein,  auf  den  wir  nun  mit  wahrer  Genugtuung  hinblicken  dürfen,  so  ist 
das  die  Edition  unserer  erzählenden  Geschichtsquellen.  Im  Jahre  1824  äusserte  sich 
Leopold  Ranke  im  Schlussworte  seiner  Schrift  «Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber», 
das  den  Titel  trägt:  «Von  dem,  was  noch  zu  Ihun  sei»,  in  folgender  Weise:  «Noch 
mehr  wahre  Belehrung  versprechen  einzelne  Chroniken  und  unter  denselben  vor  allen 
die  schweizerischen.  Anshelm  Valerius  Ryd’s  Chronik  gehört  vielleicht  zu  den  besten 
unserer  älteren  Litteratur;  warum  liegt  sie  verborgen  1  Ein  schönes  Denkmal  prote¬ 
stantischen  Eifers  und  evangelischer  Wettansicht  ist  nach  allen  Zeugnissen  die  Chronik 
Bullinger’s;  doch  nicht  einmal  das  Jubiläum  der  Reformation  hat  es  erwecken  können». 
Dann  gedachte  Ranke  Edlibach’s,  der  Akten  und  Tagsatzungsabschiede,  und  er  schloss: 
»Die  Schweiz  greift  zu  dieser  Zeit  (er  meint  den  Übergang  vom  15.  zum  16.  Jahr¬ 
hundert)  in  alle  öffentlichen  Verhältnisse  Ihätig  ein,  und  eine  gründliche  Einsicht  in 
dieselben  ist  ohne  die  Kenntnis  ihrer  Bücher  unmöglich».  Nunmehr  ist  allerdings  seit¬ 
her,  was  da  gewünscht  worden  ist,  erfüllt.  Von  Anshelm’s  Berner  Chronik  ist  schon 
die  zweite  Ausgabe  nahezu  vollendet;  Edlibach’s  und  Bullinger’s  Werke  liegen  seit 
1846  und  1848  gedruckt  vor;  dass  die  grosse  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede 
abgeschlossen  ist,  darüber  freuen  wir  uns  alle.  Aber  unsere  allgemeine  Geschicht- 
forschende  Gesellschaft  ist  hier  gleichfalls  tliätig,  wie  sie  denn  ihre  «Quellen»  vorzüg¬ 
lich  auch  chronikalischem  Stoffe  öffnet.  Wie  Basel,  St.  Gallen,  Bern,  Schaffhausen, 
Genf  in  rühmlichem  Wetteifer  ihren  Geschichtswerken  gerecht  geworden  sind,  ist  all¬ 
gemein  bekannt,  und  äusserst  unbillig  wäre  es,  zu  vergessen,  was  die  beiden  Mohr, 
Vater  und  Sohn,  für  die  Bündner  Chronisten  und  Memoirenverfasser  geleistet  haben. 
Aber  bei  einem  der  durch  Ranke  betonten  Punkte  bleibt  doch  noch  eine  Lücke.  NWie 
ja  überhaupt  die  ganze  volle  grosse  Bedeutung  Bullinger’s,  zumal  auch  in  seiner  aus¬ 
gedehnten  Korrespondenz,  noch  nicht  in  das  genügende  helle  Licht  gesetzt  ist,  so  feh¬ 
len  auch  noch  die  Drucklegungen  seiner  allerdings  mehr  nur  sekundären  Wert  besitzen¬ 
den  eidgenössischen  und  zürcherischen  Geschichten,  denen  er  aber  doch  auch  den 
eigentümlichen  Stempel  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  aufdrückte. 
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Fassen  wir,  was  hier  bei  einem  raschen  Hinblicke  da  und  dort  beobachtet  wurde, 
zusammen,  so  darf  wohl  getrost  in  diesem  ersten  Jahre  des  20.  Jahrhunderts  gesagt 
werden,  dass  die  Arbeit  auf  unserem  Gebiete  nirgends  ruht,  dass  die  eifrige  Hingabe 
gross  und  die  Zahl  der  schon  eingeernteten  Früchte  eine  ansehnliche  ist.  Auch  un¬ 
sere  schweizerische  Gesellschaft  will  den  Anforderungen,  die  mit  Fug  und  Recht  gerade 
ihr  entgegengebracht  werden,  redlich  nachkommen,  und  sie  freut  sich,  wenn  ein  sol¬ 
ches  Vertrauen  ihr  geschenkt  wird,  aber  ganz  besonders  auch,  dass  sie  durch  ihre  Mit¬ 
glieder  immer  mehr  in  allen  Kantonen  feste  Wurzeln  schlagen  darf. 


Um  so  mehr  empfinden  wir  die  Verluste  in  unserem  Bestände,  die  wir  Jahr  für 
Jahr  zu  beklagen  haben.  Auch  seif  unserer  letzten  Jahresversammlung  ist  uns  wieder 
eine  nur  zu  grosse  Zahl  von  selbsthätigen  Forschern,  von  Freunden  historischer 
Studien  entrissen  worden. 

In  den  Tagen  unserer  Versammlung  in  Neuchâtel  traf  uns  die  Nachricht  des  am 
10.  September  1900  eingetretenen  Todes  eines  unserer  älteren  Mitglieder,  Alexander 
von  Tavel,  in  Bern,  der  1862  der  Gesellschaft  beigetreten  war.  Geboren  1827,  ein 
eifriger  und  geschickter  Vorfechter  der  konservativen  Partei,  war  Tavel  bis  1854,  wo 
die  Fünfziger-Regierung  durch  die  Fusion  ihre  Stellung  einbüsste,  im  Staatsdienste 
gewesen;  darauf  widmete  er  seine  Thätigkeit  als  Burgerratsschreiber  der  Burgergemeinde 
seiner  Vaterstadt  und  war  daneben  Mitglied  des  Ratesder  Einwohnergemeinde.  Als  Redaktor, 
als  Präsident  der  Lerberschule,  als  Mitbegründer  des  eidgenössischen,  des  evangelisch¬ 
kirchlichen  Vereines,  wirkte  er  innerhalb  der  mit  Ueberzeugung  von  ihm  festgehaltenen 
politischen  Auffassung  auf  allgemein  schweizerischem,  kantonalem,  städtischem  Boden, 
und  er  galt  bei  Freunden  und  bei  Gegnern  als  ein  aufrichtig  wahrer  Bekenner  und 
Kämpfer  für  seine  Sache. 


Am  1.  Oktober  folgte  in  Stans  Alt-Nationalrat  von  Matt,  seit  1878  unser  Mit¬ 
glied,  im  Tode  nach,  völlig  unerwartet,  nachdem  er  noch  am  vorhergehenden  Tage 
dem  Leichenbegängnisse  Gustav  Arnold’s,  des  Komponisten  der  jedem  Teilnehmer  an 
der  Feier  von  1891  unvergesslichen  Rütli-Kantate,  beigewohnt  hatte.  Als  Buchhändler 
und  Antiquar  zeigte  von  Matt  auch  lebhaftes  Interesse  für  die  historische  Li tteratur  ; 
als  Herausgeber  des  Nidwaldner  Volksblattes  steht  sein  Name  gleich  neben  demjenigen 
des  so  vielseitigen  Pfarrers  von  Ah,  dem  er  auch  auf  dem  Felde  poetischer  Bethätigung 
nacheiferte;  seinem  Kanton  diente  der  Verstorbene  in  einer  Reihe  öffentlicher  Stellungen. 

Kurz  nacheinander  wurden  uns  in  Lausanne,  am  16.  November  und  am  13.  De¬ 
zember,  zwei  hervorragende  Juristen,  Mitglieder  des  Bundesgerichtes,  Dr.  Charles  Soldan 
und  Dr.  Joseph  Karl  Morel,  entrissen.  Soldan  nahm  ein  plötzlicher  Tod,  in  seinem 
Arbeitszimmer,  mitten  aus  der  gewissenhaftesten  Thätigkeit,  zum  schweren  Verluste 
für  die  hochstehende  richterliche  Körperschaft,  der  er  seit  1891  angehörte,  hinweg. 
Vom  1879  bis  1881  war  er  in  Lausanne  als  Rechtsanwalt  fhätig,  dann  bis  1888  Mitglied 
des  waadtländischen  Obergerichtes.  Seit  1892  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  bewies  er 
sein  Interesse  an  den  von  uns  gepflegten  Aufgaben  noch  zuletzt  durch  seine  Teilnahme 
an  unserer  Neuenburger  Versammlung.  Weit  länger,  schon  seit  1876,  war  Morel  in 
unsere  Gesellschaft  eingetreten.  Wer  den  ehrwürdigen  greisen  Herrn,  mit  den  aus- 
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drucksvollen  Gesichtszügen,  kannte,  wird  mit  Wärme  seiner  gedenken.  Nachdem  er 
Decennien  hindurch  seiner  engeren  Heimat  St.  Gallen  als  hochgeschätzter  Jurist,  in 
kantonalen  und  städtischen  Aemtern,  als  Vertreter  in  der  Bundesversammlung,  treu 
gedient  hatte,  war  er  1874,  bei  der  Einrichtung  des  Bundesgerichtes  als  ständige  Be¬ 
hörde,  als  dessen  Mitglied  erwählt  worden  und  damit  nach  Lausanne  übergesiedelt.  Die 
dankerfüllten  Worte  des  nunmehrigen  Präsidenten  des  Dikasteriums  bei  der  Trauerfeier 
bezeugten  die  hohen  Verdienste,  die  Morel,  zuletzt  der  Senior  des  Gerichtshofes,  auch 
hier  sich  erwarb;  die  ehrenvollen  Aeusserungen  bei  seiner  Amtsentlassung,  die  in  der 
Bundesversammlung  zu  Bern  gesprochen  wurden,  hatte  er  nicht  mehr  vernehmen 
können,  weil  sie  in  der  Stunde  des  Todes  zu  Tage  traten.  Auch  für  historische  Fragen 
besass  Morel  ein  sehr  lebhaftes  Interesse,  und  die  Neubearbeitung  des  von  Blumer 
veröffentlichten  Buches  über  das  schweizerische  Bundesstaatsrecht  trug  ihm  den  wohl¬ 
verdienten  juristischen  Ehrendoktor  ein.  Als  kenntnisreicher  Liebhaber  der  Heraldik 
schuf  sich  Morel  eine  wertvolle  Siegelsammlung.  Aber  auch  als  Freund  der  Musik,  der 
bildenden  Künste  erwies  er  sich  in  seiner  allem  Idealen  zugeneigten  Natur.  Was  über 
seinen  schon  längst  verstorbenen  Bruder,  den  Dichter  und  Historiker  Karl  Morel,  gesagt 
worden  ist,  gilt  auch  von  ihm:  er  war  ein  Mann  von  reinen  Antrieben,  von  reicher 
geistiger  Begabung,  von  tiefem  Gemüt. 

Die  ersten  Tage  des  neuen  Jahres  sind  durch  den  Tod  Casimir  Folletête’s  in 
Pruntrut  bezeichnet,  der  seit  1895  zu  unserer  Gesellschaft  zählte.  Als  Vertreter  des 
Bezirks  Freibergen  Mitglied  des  Berner  Grossen  Bates,  gehörte  er  seit  1895  auch  dem 
Nationalrate  an.  Mit  grosser  Hingabe  pflegte  er  die  Geschichte  seiner  engeren  juras¬ 
sischen  Heimat,  als  Archivar  des  früheren  bischöflichen  Archivs  in  Pruntrut,  als  Mit¬ 
glied  der  Société  Jurassienne  d’émulation,  und  der  historische  Verein  des  Kantons 
Bern  hatte  das  durch  die  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  anerkannt.  Als  Sammler  und 
als  Forscher  hat  er  eine  grössere  Zahl  bemerkenswerter  Arbeiten  zur  Geschichte  der 
ehemals  bischöflich  Baselschen  Gebiete,  zumal  im  18.  Jahrhundert  und  in  dem  bunten 
Wechsel  der  Revolutionsjahre,  veröffentlicht. 

In  Genf  verloren  wir  am  25.  Januar  Edmund  Pictet,  der  1886  unser  Mitglied 
geworden  war.  Die  Genfer  Société  d’histoire  et  d’archéologie  weiss  zu  bezeugen,  in 
wie  vielfacher  Weise  der  Verstorbene  seine  Thätigkeit  ihren  Bestrebungen  widmete, 
lins  liegt  es  am  nächsten,  Pictet’s  als  des  Verfassers  des  ausgezeichnet  inhaltsreichen 
und  belehrenden  Buches  zu  gedenken,  das  er  1892  unter  dem  Titel  «Biographie,  tra¬ 
vaux  et  correspondance  diplomatique  de  G.  Pictet  de  Rochemont»  dem  Andenken  eines 
der  besten  Männer,  die  Genf  je  besessen  hat,  widmete  und  als  Dedikation  unserem 
verstorbenen  Herrn  Präsidenten  —  Hommage  respectueux  —  darbrachte.  Ein  gutes 
Stück  schweizerischer  Geschichte  der  Jahre  1814  bis  1816,  wo  Pictet  de  Rochemont 
Genf  und  die  Eidgenossenschaft  in  Wien,  Paris,  Turin  vertrat  und  die  Interessen  beider 
Auftraggeber  in  vorzüglichster  Weise  verfocht,  ist  in  diesem  Werke  quellengemäss  er¬ 
zählt.  Aber  der  Hauptwert  der  Biographie  liegt  darin,  dass  eine  Persönlichkeit  hier 
vor  uns  steht,  die  auch  in  der  kläglichen  Zeit,  als  Genf  dem  direktorialen  und  dem 
bonapartistisch  regierten  Frankreich  unterjocht  war,  nie  aufhörte,  ein  stolzer  Bekenner 
alter  Genfer  Freiheit  zu  bleiben,  und  der  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  der  Un¬ 
abhängigkeit  nie  verlor,  bis  dann  der  Augenblick  der  Befreiung  kam  und  es  ihm  er- 
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laubte,  utine  Erwägung  der  grossen  Gefahr,  selber  in  die  erste  Reihe  der  Hersteller 
der  alten  Selbständigkeit  einzutreten.  Der  Name  des  Biographen  ist  mit  dem  Andenken 
des  ausgezeichneten  Politikers  untrennbar  verbunden. 

Am  23.  Mai  starb  zu  Mörel  im  Wallis  Pfarrer  Ferdinand  Schmidt,  der,  nachdem 
wir  längere  Zeit  einer  Vertretung  im  Wallis  gänzlich  entbehrt  hatten,  1881  sich  un¬ 
serer  Gesellschaft  anschloss.  Mit  grösster  Freude  und  Bereitwilligkeit  nahm  er,  als  wir 
1896  unsere  Versammlung  in  Sitten  hielten,  mit  Staatsrat  von  Roten  an  allen  Vor¬ 
bereitungen  teil,  und  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  er  ein  Hauptvertreter  der 
Walliser  Geschichtsstudien  in  unseren  Reihen  war;  denn  der  pflichteifrige  Priester,  der 
auch  der  Schule  ein  eifriges  Interesse  widmete,  bewies  stets  die  hingehendste  Thätig- 
keit  für  geschichtliche  Arbeit.  Er  war  ein  hauptsächlicher  Gründer  des  geschicht- 
forschenden  Vereins  von  Oberwallis  und  seit  dem  Tode  von  Roten’s  dessen  Präsident  ; 
die  «Blätter  aus  der  Geschichte  von  Wallis»  wurden  durch  ihn  besorgt,  und  er  selbst 
gab  in  dieselben  wertvolle  Beiträge.  Sehr  dankenswert  ist  auch  die  von  ihm  herbei¬ 
geführte  Anregung,  dass  in  die  Walliser  Gemeindearchive  Ordnung  gebracht  und  deren 
Registrierung  durchgeführt  wurde. 

Ganz  unerwartet  wurde  am  5.  Juni  Professor  Jakob  Hunziker  in  Aarau  vom  Tode 
abgerufen.  Eine  Hauptstütze  des  kantonalen  historischen  Vereins,  gehörte  er  seit  1882 
unserer  Gesellschaft  an.  Von  Haus  aus  Philologe,  seit  1859  an  der  Kantonsschule  von 
Aarau  thälig,  widmete  Hunziker  seine  Thätigkeit  in  den  späteren  Jahren  ganz  besonders 
der  volkskundlichen  Forschung,  und  er  hat  hier  mit  einer  Hingabe  ohne  Gleichen 
selbst  wandernd,  forschend,  sammelnd,  zeichnend  und  photographierend,  ein  grosses 
Material  zusammengebracht,  das  er  in  einem  monumentalen  Werke  :  «  Das  Schweizer¬ 
haus  nach  seinen  landschaftlichen  Formen  und  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  dar¬ 
gestellt»,  zu  gestalten  sich  vorsetzte;  wenigstens  einen  ersten  Band  über  das  Wallis 
hat  er  1900  noch  vorlegen  können.  Seine  Pietät  für  um  den  kantonalen  historischen 
Verein  verdiente  Männer  gab  er  in  den  Biographien  von  Rochholz,  Augustin  Keller, 
Welti  zu  erkennen.  Der  Lehrer  des  Französischen  an  der  Schule  kämpfte  eifrig  für 
die  Festhaltung  der  deutschen  Sprachgrenze  in  der  Schweiz  —  1898  erschien  sein 
«Kampf  um  das  Deutschtum  in  der  Schweiz»,  —  und  1877  hatte  er  ein  «Aargauer 
Wörterbuch  in  der  Lautform  der  Leerauer  Mundart“  herausgegeben.  Seine  vielseitigen 
wissenschafllichen  Leistungen  sind  noch  vor  wenigen  Jahren  durch  die  Doktorpromotion 
honoris  causa,  die  ihm  die  philosophische  Fakultät  der  Zürcher  Hochschule  zuteilte, 
anerkannt  worden. 

In  Basel  büssten  wir  zwei  Mitglieder  ein,  am  1.  Juni  Albert  Fürstenberger,  dei’ 
1877,  und  am  7.  Juli  Dr.  Karl  Burckhardt-Burckhardt,  der  schon  1859  unser  Mitglied 
geworden  war.  Burckhardt  war  ein  Mann,  der  im  öffentlichen  Leben,  zuerst  in  richter¬ 
licher  Thätigkeit,  hernach  von  1867  bis  1881  als  Mitglied  der  Regierung,  eine 
bemerkenswerte  Stellung  einnahm  und  in  derselben  teils  der  Justiz,  teils  dem  Er¬ 
ziehungswesen  seinen  Fleiss  zuwandte,  ln  späteren  Jahren  wirkte  er  auf  dem  Felde 
der  Gemeinnützigkeit,  und  als  Leiter  der  beauftragten  Kommission  erwarb  er  sich  ein 
Verdienst  bei  der  Restauration  des  Basler  Münsters  in  den  Achtziger  Jahren.  Auch  auf 
dem  Boden  unserer  Wissenschaft  war  er  thätig,  und  die  von  der  Basler  Gesellschaft 
herausgegebenen  «Beiträge»  enthalten  zwei  interessante  Abhandlungen  aus  seiner 


Feder,  über  die  Begehren  der  Basler  Burger-Aussclmsse  von  1691  und  über  die 
Sendung  Benedict  Mischers  nach  Paris  1815. 

Am  31.  Juli  starb  in  Lausanne  77  Jahre  alt  Jules  Duperrex,  ebenfalls  eines 
unserer  älteren  Mitglieder,  da  er  seit  1859  unserem  Verbände  angehörte.  Ursprünglich 
Theologe,  hatte  er  sich  seit  1850  dem  Geschichtsunterricht  zugewandt  und  war  1856 
Ordinarius  an  der  Akademie,  hernach  an  der  Universität  Lausanne  geworden  ;  seit 
seinem  Bücktritt  1896  führte  er  den  Titel  eines  Honorarprofessors.  Unermüdet  tliätig 
bis  zu  seinem  Lebensabschlusse,  war  er  nach  den  über  ihn  nach  seinem  Tode  aus¬ 
gesprochenen  Zeugnissen  ein  Lehrer  voll  von  Wahrheitsliebe  und  überzeugungstreuer 
Auffassung;  seine  Geschichtslehrbücher  fanden  ebenfalls  Anerkennung* 

Erst  ganz  kürzlich,  am  19.  August,  verloren  wir  noch  in  Luzern  in  alt  Regierungsrat 
Oberst  Friedrich  Bell  eines  unserer  ältesten  Mitglieder,  im  Alter  von  75  Jahren.  In  der  Zeit, 
als  er,  unter  Krütli,  dem  er  nach  dessen  Eintritt  in  das  Bundesarchiv  1856  im  Amte 
n  Luzern  nachfolgte,  in  die  Besorgung  des  Staatsarchivs  eingetreten  war,  1851,  war  Bell 
in  unsere  Gesellschaft  gekommen.  Von  1870  bis  1887  war  er  Mitglied  der  Kantons- 
regierung,  und  als  solches  widmete  er  seine  kraft  ganz  vorzüglich  dem  Militärwesen, 
wie  er  denn  schon  1847  im  Gefecht  von  Gislikon  als  junger  Lieutenant  im  Feuer  ge¬ 
wesen  war.  Ein  so  sachverständiger  Mann,  wie  Bundesrat  Welti,  anerkannte  völlig,  in 
ehrenden  Worten,  Beil  s  Tüchtigkeit  als  Offizier  und  Organisator.  In  seinen  spätem 
Jahren  arbeitete  Bell  wieder  auf  dem  Archiv. 

Zuletzt  gedenken  wir  hier  eines  schon  am  1.  Juni  verstorbenen  Berner  Mit¬ 
gliedes,  Rudolf  von  Wurstemberger-Steiger.  Es  wurde  ihm  nachgerühmt,  er  sei  «einer 
der  letzten  Repräsentanten  Alt-Berns,  eine  markige  Persönlichkeit,  ein  biederer  ehren¬ 
fester  Charakter,  ein  überzeugter  Christ,  eine  echte  gediegene  Bernernatur»  gewesen. 
Zumal  in  seinen  späteren  Jahren  hielt  er  sich  sehr  zurückgezogen,  und  so  erinnern 
wir  uns  nicht,  ihn  jemals  bei  einer  unserer  Zusammenkünfte  gesehen  zu  haben.  Allein 
seine  Persönlichkeit  ist  ein  in  seiner  Art  einzig  dastehender  Markstein  in  der  Ge¬ 
schichte  unserer  Gesellschaft.  Wurstemberger  war  am  7.  Juni  1838  in  jene  ältere 
Schweizerische  geschichtforschende  Gesellschaft  eingetreten,  die,  von  dem  1833  ver- 
verstorberien  Schullheissen  von  Mülinen  1811  gestiftet,  hauptsächlich  in  Bern  ihren 
Mittelpunkt  hatte  und  dann  1840  auf  Zellweger’s  Anregung  in  der  Gestalt  unserer 
nunmehrigen  schweizerischen  Gesellschaft  verjüngt  wurde.  Zu  den  vier  Bernern,  die 
Ende  September  1840  in  Baden  unserer  neuen  Gesellschaft  beitraten,  zählte  Rudolf 
Wurstemberger,  während  sein  bekannterer  Namensgenosse  Ludwig,  der  namhafte 
Historiker,  Geschichtschreiber  des  Peter  von  Savoyen,  Biograph  Mülinen’s,  sich  fern- 
hielt  ;  Rudolf  Wurstemberger  gab  auch  alsbald  eine  Arbeitszusage  für  die  Gesellschaft. 
So  ist  der  ehrwürdige  alte  Herr  durch  sechzig  Jahre  hin  ein  Angehöriger  unseres 
Verbandes  gewesen,  und  in  ihm  stellt  sich  geradezu  dessen  Geschichte  dar. 

So  knüpfen  wir  denn  an  seinen  Namen  den  Wunsch,  dass  es  uns  im  neuen  Jahr¬ 
hundert  vergönnt  sein  möge,  im  Sinne  unserer  Vorgänger  weiter  zu  arbeiten. 


1.  Zur  Gütergeschichte  des  Fraumünsterstifts  Zürich. 

Die  Urkunde,  Züricher  Urkundenbuch  Nr.  188,  von  924 Q,  lautet  im  Hegest: 
Herzog  Burkard  I.  von  Alamannien  bestimmt  die  Einkünfte  vom  Hof  Zürich,  von  Maur, 
Rümlang,  Wipkingen  und  Boswil  zum  Unterhalt  der  Klosterfrauen  in  Zürich,  mit 
Bewilligung  König  Heinrichs  I.  F.  v.  Wyss,  in  der  Geschichte  der  Entstehung  und 
Verfassung  der  Stadt  Zürich* 2),  betrachtet  die  Urkunde  als  Bestätigung  des  Kloster- 
guls  und  der  Immunität,  ohne  weitere  Erörterungen  daran  zu  knüpfen;  auch  G.  v.  Wyss, 
in  der  Geschichte  der  Abtei  Zürich3),  meinte  nur,  dass  der  Herzog  dem  Kloster  seine 
bisherigen  Einkünfte  wieder  zuwies.  Indessen,  wie  schon  die  Fassung  des  Regesls 
zeigt,  es  handelt  sich  eigentlich  noch  um  etwas  anderes,  nämlich  um  eine  Scheidung 
innerhalb  des  Klostervermögens.  Ein  Teil,  die  aufgeführten  Besitzungen,  wird  den 
Nonnen  zugewiesen,  damit  sie  den  Ertrag  für  ihren  Lebensunterhalt  verwenden.  Das 
übrige  bleibt  für  andere  Zwecke  bestimmt. 

Ich  muss  diese  Auffassung  begründen  und  erläutern. 

In  der  volltönenden  Arenga  lässt  der  Schreiber  den  Herzog  sagen  :  Kund  sei 
allem  Volke.  Von  dem  Tage  an,  als  der  allmächtige  Gott  seine  Gnade  uns  erzeigte 
und  dieses  ganze  Land  und  alle  unsere  Feinde  in  unsere  Gewalt  gab,  wünschten  wir, 
so  viel  wir  vermochten,  den  Kirchen  des  Herrn  und  ihren  Dienern  zuzuteilen  ihre 
Berechtigung  und  sie  zu  hüten  vor  Beunruhigung4 *).  Der  Alamannenherzog  Burkard 
war  ein  unwiderstehlicher  Kriegsmann  nach  der  Ausdrucksweise  einer  sächsischen 
Quelle0).  Er  hat  im  Jahre  919  bei  Winterthur  König  Rudolf  II.  von  Burgund  ge¬ 
schlagen6).  Jedenfalls  in  Folge  dieses  Sieges  ist  Zürich  in  seine  Gewalt  gefallen. 
Vorher  stand  es  höchst  wahrscheinlich  einige  Zeit  unter  burgundischer  Herrschaft 7). 
Indessen  ein  Freund  der  Kirche  war  Herzog  Burkard  nicht.  Als  er  einst  nach  S.  Gallen 
kam,  machte  sich  der  Abt  davon,  natürlich  aus  Furcht  vor  dem  Tyrannen,  dem  Räuber 
und  Zerstörer  des  Landes,  der  die  Güter  der  Kirche  seinen  Spiessgesellen  zu  Lehen 
gab.  So  etwa  drückt  sich  die  Vita  der  h.  Wiborada  von  S.  Gallen  aus8),  und  die  miracula 
der  h.  Verena  von  Zurzach  bestätigen  es.  Der  gestrenge  Herzog  hat  das  Stift  Zurzach 
einem  seiner  Vasallen,  Thietpold,  geschenkt9).  Sollte  Burkard  mit  dem  Frau¬ 
münsterstift  glimpflicher  verfahren  sein? 

In  der  Urkunde  fährt  der  Herzog  fort  :  Wir  fragten  also  unsere  Gelreuen,  wie 
vor  Alters  die  Nonnen  lebten,  die  hier  dem  Herrn  dienen,  und  welcher  Gestalt  sie 
ihren  Unterhalt  fänden.  Das  klingt  sehr  gnädig.  Man  sollte  aber  meinen,  die  Nonnen 


0  Bd.  1,  S.  79  f. 

2)  In  Abhandlungen  zur  Gesch.  des  Schweiz,  öffentlichen  Rechts,  Zürich  1892,  S.  364. 

s)  Mitteil,  der  antiquar.  Gesellschaft  Zürich,  Bd.  8,  T.  1,  S.  30. 

4)  Der  Schreiber  der  Urkunde  hat  hier  Beimprosa  angewandt.  Dem  Schluss  des  eineu  Satz¬ 

teils  „rectitudinem“  entspricht  der  des  folgenden  „inquietudinem“. 

6)  Widukind,  1.  1  c.  27. 

*)  Vergi.  Waitz,  Jahrb.  Heinrichs  I.3,  S.  42  f. 

7)  S.  Z.  U.  B.  Nro.  185. 

8)  Kap.  25  f.,  Mon,  Germ.  SS.  4,  453. 

9)  Mirac.  S.  Verene  c.  1,  ibid.  457. 
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könnten  nicht  in  finanzielle  Bedrängnis  geraten  sein,  hat  doch-  König  Ludwig  der 
Deutsche  dein  Kloster  folgende  ausserordentlich  reiche  Schenkungen  gemacht:  1)  ln 
Urkunde  von  858  10)  den  Hof  Zürich  mit  allein  Zubehör,  speciell  dem  Land  Uri  und 
Forst  Albis  ;  2)  in  Urkunde  von  858  n)  den  Hof  Cham  mit  allem  Zubehör.  Die  Per¬ 
tinenzen  der  Höfe  erstreckten  sich  sehr  weit. 


Es  werden  im  ältesten  Zehntverzeichnis  des  Grossmünsterstifts12)  neun  (Königs)* 
höfe  genannt,  Stadelhofen,  Wipkingen,  Aeugst,  Illingen,  Fällanden,  Maur,  Hofstetten, 
Meilen  und  Boswil,  die  den  Zehnten  an  das  Grossmünster  entrichteten  und  als  Per¬ 
tinenzen  des  Haupthofs  Zürich  zu  betrachten  sind13).  Zugleich  mit  demselben  gingen 
sie  an  das  Fraumünster  über14).  Zum  Fiscus  Zürich  hat  früher  auch  einmal  ein  Hof 
in  Uznach  gehört,  der  ist  aber  von  Ludwig  dem  Frommen  an  S.  Gallen  zurückgegeben 
worden15).  Nachweisbar  als  Perlinenz  des  Haupthofs  Zürich  sind  noch  Abgaben  von 
königszinsigen  Freien  im  Aargau,  die  893  nach  vorübergehender  Entfremdung  wieder- 
beigebracht  wurden  1G).  Was  sonst  noch  dazu  gehörte,  lässt  sich  nicht  mehr  genau 
feststellen  17).  Jedenfalls  war  es  ein  sehr  bedeutender  Besitzkomplex,  der  aller  Wahr¬ 
scheinlichkeit  nach  entsprechend  den  für  die  Verwaltung  der  königlichen  Fisci  mass¬ 
gebenden  Grundsätzen 17 a)  organisiert  war.  Auch  der  Hof  Cham  beschränkte  sich  gewiss 
nicht  auf  das  Königsgut  am  Orte  Cham  selbst.  Das  zeigt  wohl  schon  die  Erwähnung 
von  zugehörigen  Kirchen  in  der  Mehrzahl 18).  Also  das  Fraumünsterstift  ist  von  Lud¬ 
wig  dem  Deutschen  sehr  reich  beschenkt  worden.  Andere  Vergabungen  sind  hinzu¬ 
gekommen  19).  Die  Zahl  der  Nonnen  war  sicher  gering  (20).  Es  bleibt  unbegreiflich, 
dass  sie  Hunger  litten. 


Gleichwohl  heisst  es  in  der  Urkunde  Herzog  Burkards  :  Die  ganze  Kongregation 
der  Nonnen  erschien  vor  uns  und  beklagte  sich,  dass  ihnen  nicht  der  Unterhalt  zu 
Teil  würde,  den  die  Regel  vorschreibe,  und  den  Kaiser  Ludwig  und  seine  Söhne  ihnen 
zugestanden  und  festgesetzt  hätten. 

Die  Urkunde  der  Könige  wurde  verlesen.  Als  der  Herzog  erfahren  hatte,  was 
zur  Präbende  der  Nonnen  gehöre,  meinte  er,  das  hätte  ihnen  zu  Teil  werden  müssen, 
und  er  verordnete  mit  Rat  seiner  Getreuen  (der  anwesenden  Bischöfe,  Grafen  und 
anderen  Vasallen),  dass  zu  ihrer  Annona  alle  Besitzungen  verwandt  werden  sollten,  die 


10)  Z.  U.  B.  Nro.  68. 

”)  Ibid.  Nro.  85. 

1J)  Ibid.  Nro.  37,  c.  820. 

13)  Vergi.  F.  v.  Wyss  1.  c.  S.  351,  354  f. 

14)  Sonst  könnten  nicht  924  Maur,  Wipkingen  und  Boswil  ira  Besitz  des  Frauenmünsters  sich 
befinden. 

15)  S.  Wartmann,  U.  B.  der  Abtei  St.  Gallen,  Nro.  263,  821  und  Anh.  Nro.  19  (Bd.  2,  S.  396). 

16)  Z.  U.  B.  Nro.  160,  vergi.  F.  v.  Wyss  1.  c.  S.  355  und  meine  Studien  zu  den  älteren 
St.  Galler-Urkunden,  Jahrb.  für  S.chweiz.  Geschichte  26,  269  ff. 

17)  Vergi.  F.  v.  Wyss  1.  c  S.  354  f. 

17a)  Vergi,  das  Capitulare  de  villis,  Mon.  Germ.  Capituiaria  1,  82  ff'. 

18)  Z.  U.  B.  Nro.  85,  curtem  indorainicatam  cum  ecclesiis. 

19)  So  Besitzungen  im  Eisass  durch  die  Äbtissin  Bertha,  ibid.  Nro.  131,  877. 

L>0)  S.  das  Verzeichnis  im  Reichenauer  Verbrüdernngsbuch,  Mon.  Germ.  Confratern.  S.  164  und 
auch  Z.  U.  B.  Nro.  199. 


zur  Zeit  in  ihrer  Gewalt  wären,  nämlich  ein  Hof  in  Zürich,  aller  Besitz  des  Klosters  zu 
Maur,  Rümlang,  Wipkingen  und  Boswil,  und  12  Zinse  vom  Zürichberg.  Das  ist  nun 
ganz  augenscheinlich  bei  weitem  nicht  alles  dem  Fraumünsterstift  gehörige  Besitztum. 
Es  fehlen  das  Land  Uri,  der  Hof  Cham,  ferner  Besitzungen  im  Eisass,  welche  die 
Aebtissin  Bertha  geschenkt  hatte;  dann  vor  allem  fünf  von  den  neun  Unterhöfen  des 
Haupthofs  Zürich,  nämlich  Aeugst,  Illingen,  Fällanden,  Hofstätten,  Meilen,  und  wer 
weiss,  was  noch  sonst.  Ich  bemerke  gleich,  dass  ich  in  dem  Hof  Zürich  der  Urk. 
von  924  nicht  den  Haupthof  Zürich  erblicken  kann,  sondern  Stadelhofen,  wie  die 
Besitzbestätigung  von  952  zeigen  wird. 


König  Heinrich  hat  seine  Einwilligung  zu  einer  so  unvollständigen  Besitzbestätigung 
gegeben.  Die  Worte  der  Urkunde  sind:  «Nos  (sc.  Burchardus  dux)  hanc  epistolam 
predictorum  bonorum  tirmationis  cum  licencia  Heinrichi  régis  scribere  iussimus.»  Man 
könnte  hier  an  eine  generelle  Erlaubnis  des  Königs  für  den  Herzog  zur  Verfügung 
über  Reichsklöster  und  deren  Güter  denken,  oder  aber  der  Herzog  hat  specielle 
Erlaubnis  des  Königs  eingeholt.  In  letzterem  Falle  würde  nachträgliche  Beurkundung 
anzunehmen  sein.  Die  Handlung,  von  der  die  Urkunde  berichtet,  ging  auf  einem  ala- 
mannischen  Landtage  zu  Zürich  vor  sich.  Dort  war  der  König  nicht  zugegen.  Eine 
geordnete  Kanzlei  besass  Herzog  Burchard  wohl  überhaupt  nicht.  Der  Schreiber  der 
Urkunde  ist  ein  Zürcher  Geistlicher,  Liutingus21).  Wie  dem  auch  sein  möge,  in  irgend 
einer  Form  muss  das  fehlende  der  Nutzung  der  Nonnen  entzogen  gewesen  sein. 

Das  wird  verständlich,  wenn  man  sich  eben  streng  an  den  Wortlaut  der  Urkunde 
hält.  Was  Herzog  Burkhard  bestätigte,  diente  nur  zum  Unterhalt  der  Nonnen.  Das 
übrige  Klostergut  wurde  für  andere  Zwecke  verwendet. 

Dass  die  Aussonderung  des  Konventsguts  neu  sei,  sagt  Herzog  Burkhard  nicht 
ausdrücklich.  Ich  glaube  aber,  man  muss  die  vielleicht  nicht  ohne  Absicht  undeut¬ 
lichen  Worte  scharf  interpretieren.  Die  Nonnen  klagen,  sie  hätten  nicht  die  Ordnung 
der  Annona,  welche  die  Klosterregel  vorschreibe,  und  die  Kaiser  Ludwig  und  seine 
Söhne  zugestanden  und  festgesetzt  hätten.  Ein  Kaiser  Ludwig,  der  Fromme,  hat  dem 
Fraumünsterstift  Privilegien  nicht  verleihen  können.  Es  bestand  zu  seiner  Zeit  noch 
gar  nicht,  wenigstens  nicht  in  der  spätem  Gestalt22).  Die  Nonnen  legten  auch  dem 
Herzog  keine  Urkunde  Kaiser  Ludwigs  vor.  Die  «(epistola)  quam  prefati  reges  illis 
scribere  procuraverunt»,  müsste  von  seinen  Söhnen  ausgestellt  sein.  Bei  der  Anord¬ 
nung  des  Kaisers  Ludwig  wäre  also  wohl  an  dessen  allgemeine  Verfügungen  über  Her¬ 
stellung  der  Kloslerzucht  zu  denken,  die  817  auf  einem  Reichstag  zu  Aachen  erlassen 
wurden23).  Herzog  Burkard  sagt  nun  keinesfalls,  dass  in  der  epistola  Güter  genannt 
waren,  die  zum  Unterhalt  der  Nonnen  dienen  sollten.  Zwar  lassen  die  Worte  «hanc 
(sc.  epistolam)  audientes  legere  omniaque  intellegentes,  quæ  ad  illorum  pertinebant  pro- 
vendam»  verschiedene  Deutung  zu.  Entweder  die  epistola  enthielt  Bestimmungen  über 
die  provenda  der  Nonnen,  oder  die  epistola  enthielt  nicht  derartige  Bestimmungen, 


21)  Liutingus  presbyter  schrieb  auch  Z.  U.  B.  Nro.  191,  925  für  das  Grossmünster;  Nr.  194, 
931  für  das  Fraumünster  ist  von  Wicharius  diaconus  in  vice  L intingi  geschrieben. 

-2)  Vergi.  F.  v.  Wyss  1.  c.  S.  354. 

23)  Vergi.  Simson,  Jahrb.  Ludw.  des  Frommen  1,  82  ff. 


und  die  Nonnen  trugen  nur  mündlich  vor,  welche  Bezüge  ihnen  zukämen21) ;  aber  es 
stand  weder  in  der  Urkunde,  noch  behaupteten  die  Nonnen,  dass  ihnen  bestimmte, 
vom  übrigen  Klostergut  ausgesonderte  Ländereien  zugewiesen  seien,  aus  deren  Ertrag 
ihre  Annona  bestritten  werden  sollte.  Die  Fundierung  der  Einkünfte  des  Konvents  auf  den 
Ertrag  gewisser  Güter  mag  ganz  von  selbst  entstanden  sein.  Die  Nonnen  behalten,  was 
sie  im  Besitz  haben.  Der  Ertrag  dieser  Güter  wurde  schon  vorher  grösstenteils  oder 
ganz  fiir  ihre  Annona  verwandt.  Die  Neuerung  Herzog  Burkhards  besteht  darin,  dass 
das  Provisorium  zum  Deünitivum  erhoben  wird.  Das  Klostergut  wird  real  geteilt.  Ein 
Teil  darf  fortan  zu  nichts  anderem  verwandt  werden  als  zum  Unterhalt  der  Nonnen. 
Was  ist  aus  dem  übrigen  geworden? 

Das  Fraumünsterstift  war  nicht  eigentlich  eine  Gründung  rein  geistlichen  Charak¬ 
ters.  Es  bildete  die  Ausstattung  für  die  unvermählten  Töchter  König  Ludwigs  des 
Deutschen,  gleichsam  ihre  standesgemässe  Abfindung,  da  sie  doch  nicht  wie  die  Söhne 
ganze  Reiche  erben  konnten.  Nur  aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  verständlich,  dass 
der  König  gegenüber  dem  Kloster  sich  so  ausserordentlich  freigebig  zeigte.  Er  schenkte 
den  Fiskus  Zürich  an  das  Fraumünsterstift,  und  in  derselben  Urkunde20)  das  Fraumiinsler- 
stift  seiner  Tochter  Hildegard.  Hildegard  war  also  Eigentümerin  des  Klosters  und  des 
Klosterguts,  zugleich  auch  geistliche  Vorsteherin  des  Klosters.  Die  Nonnen  sind  gleich¬ 
sam  ihre  Hofdamen.  Sie  sorgt  für  deren  Unterhalt  durch  Überweisungen  aus  den 
Einkünften  des  Klosterguts.  Auf  Hildegard  folgte  ihre  Schwester  Bertha  in  der  gleichen 
Stellung26).  Als  sie  starb,  Ilei  das  Kloster,  schon  nach  Erbrecht27),  an  ihren  Bruder, 
den  König,  später  Kaiser  Karl  III.,  der  es  seiner  Gemahlin  Piichgarda  verlieh28).  Die 
Kaiserin  kann  nicht  eigentlich  Aebtissin  gewesen  sein,  wie  ihre  beiden  Vorgängerinnen; 
sie  war  wohl  auch  nur  selten  in  Zürich  anwesend.  Eine  in  ihre  Zeit  gesetzte  Tra¬ 
dition29)  nennt  ihren  Namen  nicht;  ebenso  geschieht  ein  Tausch30)  nur  von  Seiten 
des  Vogts  und  der  Nonnen. 

Als  der  Gemahl  der  Richgarda  abgesetzt  wurde,  scheint  sie  den  Besitz  des  Klosters 
verloren  zu  haben.  Ihr  Nachfolger  war  ein  Graf  Eberhard,  der  in  Urkunde  von  889, 
27.  Juni,  als  Vorsteher  des  Fraumünsterstifts  erscheint31).  Graf  Eberhard  ist  als 
Laienäbtissin  des  Fraumünsterslifts  zu  betrachten,  wie  gleichzeitig  ein  Graf  Gozpert 


24j  In  ersterem  Falle  wäre  die  epistola  verloren,  in  letzterem  Hesse  sicli  denken,  dass  dem 
Herzog  die  Urkunde  Z.  U.  B.  Nro.  68  vorgelegt  wurde. 

25)  Z.  U.  B.  Nro.  68. 

26)  S.  ibid.  Nro.  06,  863. 

27)  Die  Verleihung  an  Hildegard  erfolgte  zu  Eigentum  ohne  Beschränkung.  Bertha  hat  der 
König  nach  Nr.  96  erst  zur  Abtissin  auf  Lebenszeit  eingesetzt  und  ihr  dann  das  Kloster  zu  Eigen¬ 
tum  verliehen. 

28)  Z.  U.  B.  Nro.  134.  878.  Die  Überlieferungsform  der  nur  in  einem  Drucke  Grandidiers 
vorliegenden  Urkunde  ist  verdächtig,  vergi.  Mitt.  der  antiquar,  Gesellschaft  Zürich,  Bd.  25,  H.  1, 
S.  6.  Die  Thatsache  steht  fest  aus  dem  älteren  ßruschius,  Monasteriorum  Germanise  præcipuorum  . .  . 
centuria  prima  (Ingolstadt  1551)  f.  7  r.  Wenn  in  Nro.  134  gesagt  ist,  dass  Bertha  das  Kloster  „per 
precariam“  besessen  batte,  so  steht  das  in  Widerspruch  zu  Nro.  96,  wo  gesagt  ist,  dass  sie  es  „in 
proprium“  besitzl.  Wegen  des  Unterschieds  beider  Rechtsformen  vergi.  Z.  U.  B.  Nro.  76  mit  Nr,  68. 

29)  Z.  U.  B.  Nro.  141,  c.  880. 

30)  Ibid.  Nro.  145,  883. 

31)  Ibid.  Nro.  153,  8S9. 
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Laienabl  in  Hheinau  war32).  König  Arnulf  hat  die  Gunst  der  alamannischen  Grossen 
durch  tiefe  Eingriffe  ins  Reich-  und  Kirchengut  erkauft. 


Eberhard  behielt 
findet  sich  wieder  eine 
sind  dunkel. 


freilich  seine  eigentümliche  Würde  nicht  lange.  Schon  893 
wirkliche  Aebtissin,  Kunigunde33);  die  nächsten  Jahrzehnte 


Als  Herzog  Burkard  das  Land  den  Burgundern  entriss,  hat  er  jedenfalls  den  mit 
dem  Kloster  verbundenen  Komplex  von  Reichsgilt  an  sich  gezogen.  Ob  er  denselben 
für  sich  behielt,  oder  bald  seiner  Gemahlin  Reginlinde  verlieh,  ist  wohl  nicht  zu  ent¬ 
scheiden.  Ganz  besonders  in  ersterem  Falle  war  eine  Sicherstellung  der  Nonnen,  wie 
sie  eben  924  vorgenommen  wurde,  dringend  geboten.  Beim  Fehlen  einer  wirklichen 
Aebtissin  mochte  für  Verabreichung  der  Annona  an  die  Nonnen  nicht  genügend  Sorge 
getragen  werden.  Reginlinde  erscheint  erst  929,  nach  dem  Tode  Burkards,  in  Beziehung 
zum  Fraumünsterstift34).  Ihre  Stellung  ist  derjenigen  der  Richgarda  analog.  Als 
eigentliche  Vorsteherin  des  Klosters  findet  sich  929  und  946  eine  preposita  Cotisthiu35). 

Aus  dieser  Betrachtung  ergiebt  sich  folgendes.  Der  Ertrag  des  Klosterguts  diente 
allerdings  zum  Unterhalt  der  Nonnen,  war  aber  hauptsächlich  für  die  Dame  fürstlichen 
Geschlechts  bestimmt,  die  als  Aebtissin  dem  Kloster  Vorstand  oder  unter  anderer  Form 
es  besass.  Die  Idealteilung  des  Ertrages  musste  zur  Benachteiligung  der  Nonnen  führen, 
sobald  ein  weltlicher  Herr  seine  Hand  auf  das  Kloster  und  das  Klostergut  legte.  Darum 
trat  an  Stelle  der  idealen  Teilung  des  Ertrages  eine  Realteilung  der  Güter.  Herzog 
Burkard  überliess  den  Nonnen  einige  der  Klosterhöfe  und  behielt  stillschweigend  sich 
selbst  den  Rest  vor.  Seine  Gemahlin  Reginlinde,  in  zweiter  Ehe  vermählt  mit  Burkards 
Nachfolger  Herrmann36),  empfing  vermutlich  den  Genuss  all  der  Klostergüter,  die 
nicht  dem  Konvent  Vorbehalten  waren.  Eventuell  können  auch  weitere  Vergabungen 
zu  Lehen  stattgefunden  haben. 


Im  Jahre  952  erfolgte  eine  zweite  Besitzbestätigung  für  das  Fraumünsterstift  durch 
den  König  Otto  I.  selbst,  auf  Fürbitte  seiner  Gemahlin  Adelheid37),  der  Enkelin  der 
Reginlinde 3S).  Als  zugehörig  zum  Fraumünsterstift  sind  hier  genannt:  Die  Kirche 
S.  Peter  (in  Zürich)  nebst  dem  zubehörenden  Hofe,  die  Höfe  Stadelhofen  und  Boswil, 
die  villa  Wipkingen,  die  Hälfte  der  Kirche  zu  Rümlang38a)  nebst  8  Hufen  dortselbst, 
dazu  aller  frühere  Besitz  in  Fällanden,  Maur,  Dickenau  (bei  Forch),  in  Bürglen  und 
Sifenen  (Kt.  Uri),  welche  beiden  Orte  in  Gegenwart  des  Königs  erworben  wurden,  ebenso 
im  Eisass  Schlettstadt,  die  beiden  Kiensheim  und  Altheim,  dann  wieder  am  Zürichsee 


32)  Vergi.  Anz.  für  Schweiz.  Geschichte  1901,  Nr.  1,  S.  398  ff. 

33)  Z.  U.  B.  Nro.  159. 

34)  Ibid.  Nro.  192. 

35)  Ibid.  und  Nro.  197. 

36)  Vergi.  Waitz,  Jahrb.  Heinrich  I,  S.  91. 

3?)  Z.  U.  B.  Nro.  201. 

3S)  Vergi.  Diimmler,  Jahrb.  Otto  I,  S.  202  f. 

38 a)  Da  somit  zu  Rümlang  eine  eigene  Kirche  bestand,  ist  es  begreiflich,  dass  der  Zehnt  nicht 
an  das  Grossmünster  Zürich  entrichtet  wurde.  Eine  Pertinenz  des  Haupthofs  Zürich  kauu  Rümlang 
gleichwohl  gebildet  haben. 
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Ludretikon,  Horgen  und  der  schuldige  Zins  zu  Usler.  Identiüciert  man,  wie  schon 
bemerkt,  den  Hof  in  Zürich  von  924  mit  Stadelhofen  von  952,  so  finden  sich  alle  924 
genannten  Besitzungen  im  Jahre  952  wieder;  aber  auch  für  das  sehr  erhebliche  Plus 
finden  sich  Erklärungen.  Die  Kapelle  S.  Peter  in  Zürich,  sowie  die  Kapellen  Bürglen 
und  Silenen  im  Thal  Uri  nebst  Zubehör  an  Landbesitz,  Zehnten  und  Unfreien  sind 
schon  857  einmal  dem  Kloster  entfremdet  worden.  Ludwig  der  Deutsche  hat  sie  dem 
Presbyter  Berold  wegen  seiner  Dienste  bei  der  Aebtissin  Hildegard  zu  benefichilo  auf 
Lebenszeit  verliehen  (39).  Diese  Entfremdung  macht  es  begreiflich,  dass  später  Bürglen 
und  Silenen  neu  erworben  werden  mussten,  wie  ja  in  der  Urk.  von  952  ausdrücklich 
gesagt  ist.  Auch  bei  der  inzwischen  zur  Pfarrkirche  erhobenen  Kapelle  S.  Peter  ist 
eine  solche  Neuerwerbung  wahrscheinlich.  Der  Weiler  Wipkingen  war  ebenfalls  einmal 
dem  Kloster  entfremdet  gewesen  (40),  jedoch  schon  vor  924  zurückgefallen.  Es  lässt 
sich  annehmen,  dass  die  sonst  noch  zwischen  924  und  952  erkennbaren  Verbesse¬ 
rungen  auf  die  Freigebigkeit  der  Herzogin  Reginlinde  zurückgehen;  es  waren  wohl  meist 
Recuperationen  aus  dem  Klostergut  zu  Gunsten  der  Nonnen  (41).  Im  Besitz  des  übrigen 
blieb  jedenfalls  die  Herzogin-Aebtissin  (42).  Nur  ihr  Name  und  der  ihres  Vogls  zu 
Zürich  wird  in  der  Urkunde  über  den  Urner  Zehntstreit  von  955  genannt  (43). 

Nach  dem  Tode  Reginlindes  muss  ihr  Besitzrecht  am  Fraumünsterstift  auf  den 
Herzog  Burkard  IL,  der  wohl  auch  ihr  Allodialerbe  war  (44),  übergegangen  sein,  und  vom 
Herzog  ist  später  offenbar  der  nicht  für  die  Nonnen  vorbehaltene  Teil  der  Schenkungen 
Ludwigs  des  Deutschen  ans  Reich  zurückgefallen,  wodurch  er  dem  Kloster  ganz  ent¬ 
fremdet  wurde.  Als  etwelche  Entschädigung  für  die  erlittenen  Einhussen  darf  man 
vielleicht  die  Verleihung  von  Markt,  Zoll  und  Münze  ans  Fraumünsterstift  betrachten, 
die  nach  der  gangbaren  Annahme  durch  Kaiser  Heinrich  III.  geschah  (45).  Für  den  späteren 
Giiterbestand  des  Fraumünsterstifls  waren  jedenfalls  nicht  die  umfassenden  Schenkungen 
Ludwigs  des  Deutschen  massgebend,  sondern  die  erheblich  eingeschränkten  Bestätigungen 
von  924  und  952.  Das  zeigt  die  Aufzählung  der  Besitztümer  im  Privileg  Innocenz  IV. 
von  1247  (4f>)  und  in  dem  Einkünfteverzeichnis  von  1828  (4*).  Wohl  ist  hier  noch 
manches  zu  dem  Bestände  von  952  hinzugekommen,  aber  es  fehlen  eben  der  Haupt¬ 
hof  Zürich  und  Nebenhöfe  wie  Meilen  und  Aeugst;  ferner  ist  nicht  ganz  Uri  genannt 
sondern  nur  einiger  Besitz  dortseihst.  Wenn  der  Grundstock  des  Klosterguts  mit  un- 


Z.  U.  B.  Nro.  77. 

40)  S.  ibid.  Nro.  142,  881. 

41)  Die  Schenkung  elsässischer  Besitzungen  durch  Bertha  war  erfolgt,  Nro.  131,  877,  „ad  pecu¬ 
liare  ancillis  dei  utenda“,  vergi,  auch  Nro.  135,  878.  Ein  specieller  Rechtsgrund  zur  Rekuperation  war 
also  vorhanden. 

42J  In  dem  „curtus  senioratus“,  Nro.  197,  946,  ist  wohl  der  alte  Haupthof  Zürich  zu  erblicken. 
Die  Notwendigkeit,  einen  besonderen  Herzogshof  von  demselben  zu  unterscheiden,  scheint  sich  aus 
Nro.  192,  929  nicht  zu  ergeben. 

43)  Z.  U.  B.  Nro.  203. 

44)  Als  ihr  und  Burkards  I.  Sohn  oder  naher  Verwandter  des  letzteren,  vergi.  Dümmler,  Jahrb. 
Otto  I.,  S.  242;  Giesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  l4,  412. 

45)  F.  v.  Wyss  1.  c.  S.  385  ff. 

46)  Z.  U.  B.  Nro.  658  (Bd.  2,  S.  164). 

4T)  Mitt.  der  antiquar.  Gesellschaft  Zürich,  Bd.  8,  T.  2,  S.  376. 
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verwüstlicher  Zähigkeit  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  sich  erhielt,  so  beweist  das 
um  so  sicherer,  dass  das  übrige  abhanden  gekommen  war,  und  zwar  in  den  Stürmen 
am  Ausgang  der  Karolingerzeit,  infolge  der  allgemeinen  Säkularisation  von  Kirchen¬ 
gut  (48),  welche  die  Entstehung  des  Herzogtums  begleitete. 

Zürich.  G.  Caro. 


2.  Sempach  und  Winkelried. 

Im  diesjährigen  Neujahrsblatt  zum  Besten  des  Zürcher  Waisenhauses  giebt  Oberst 
Alex.  Schweizer  eine  Studie  zur  Schlacht  bei  Sempach,  welche  namentlich  deshalb  zu 
begrüssen  ist,  weil  sie  über  die  Aufstellung  des  österreichischen  Heeres  neues  Licht  bringt. 
Wie  G.  v.  Köhler  in  seinem  «Heerwesen  der  Ritterzeit»  nachgewiesen  hat,  so  stellten 
sich  im  XIV.  Jahrhundert  die  Ritterheere  in  der  Regel  in  drei  Treffen  auf,  welche  in 
Bogenschuss  weite  hintereinander  standen,  und  zwar  das  vorderste  zu  Fuss,  die  beiden 
andern  hingegen  zu  Pferde.  Diese  Aufstellung  nun  trifft  auch  bei  Sempach  zu,  und 
wohl  mit  vollem  Recht  erkennt  Schweizer  in  dem  Haufen,  mit  welchem  die  Eidgenossen 
anfänglich  kämpfen  und  bald  in  grosse  Not  geraten,  das  zu  Fuss  fechtende  Vordertreffen, 
in  jener  Schaar  aber,  welche  der  Herzog  nachher  absitzen  heisst,  das  Mitteltreffen,  und 
endlich  in  denen,  welche  zu  Pferde  blieben  und  die  Flucht  ergriffen,  das  Hintertreffen. 

Von  dieser  neuen  Grundlage  ausgehend,  versucht  nun  Schweizer  den  Verlauf  der 
Schlacht  darzulegen,  und  es  verdient  jedenfalls  alle  Anerkennung,  dass  er  dabei  bemüht 
ist,  auch  für  Winkelried  einen  Platz  zu  finden.  Doch  gerade  hierin  können  wir  ihm 
nicht  beistimmen,  indem  wir  den  Platz,  den  er  dem  Helden  zuweist,  keineswegs  für 
den  richtigen  halten.  Schweizer  hält  sich  nämlich  an  den  bekannten  Ausruf  «si 
fluchint  all  da  hinden,»  und  deshalb  lässt  er  seinen  Winkelried  erst  auftreten,  nachdem 
das  österreichische  Vordertreffen  schon  längst  teils  vernichtet,  teils  zersprengt  war,1) 
so  dass  nur  das  zweite  noch  kämpfte,  während  das  dritte  bereits  die  Flucht  ergriff. 
Da  dürfen  wir  wohl  fragen:  wo  bleibt  dann  Winkelrieds  That,  und  was  hat  dieser 
Held  denn  so  besonders  voraus  vor  jenen  hundert  Andern,  deren  Namen  uns  auch 
überliefert  sind,  und  welche  alle,  so  gut  wie  er,  in  jener  Schlacht  ihr  Leben  wagten 
und  es  verloren?  Wenn  wirklich  seine  That  sich  auf  einen  ermutigenden  Zuruf  be¬ 
schränkte  —  und  noch  dazu  in  dem  Augenblick,  wo  die  Schlacht  schon  soviel  als  ge¬ 
wonnen  schien  —  dann  haben  im  Grunde  diejenigen  doch  Recht,  welche  «den  Winkelried 
ab  der  Wand  hängen»  wollten. 

Jener  Zuruf  ist  es  auch  wirklich  nicht,  weshalb  das  Schweizervolk  seinen  Winkelried 
feiert,  sondern  es  preist  ihn  als  den  Helden,  der  im  Augenblick  der  höchsten  Not  durch 
eine  kühne  That,  die  ihm  das  Leben  kostete,  das  Treffen  wieder  herstellte,  und  ohne 
welchen  die  Schlacht  bei  Sempach  zur  Niederlage  geworden  wäre.  Dass  nun  wirklich 


48)  Wegen  der  Säcularisationen,  die  Herzog  Arnulf  von  Bayern  vornahm,  vergi.  Waitz,  Jahrb. 
Heinrich  I.,  S.  56. 

*)  S.  Zürcher  Neujahrsblatt  1902,  S.  17  u.  20. 


die  Eidgenossen  anfänglich  in  grosse  Not  gerieten,  das  wird  uns  bezeugt  durch  die 
eine  Redaktion  der  Zürcherchronik1,)  welche  das  Sinken  des  Luzerner  Panners  erwähnt, 
sowie  auch  durch  Justinger.2)  Diese  Not  ist  auch  leicht  erklärlich,  da  die  Eidgenossen 
mit  ihren  Hellebarden  gegenüber  den  langen  Spiessen  der  Ritter  im  grössten  Nachteil 
waren.  Denn  sie  wurden  erstochen,  noch  bevor  sie  mit  ihrer  Waffe  den  Gegner  er- 
erreichen  konnten,  und  eben  deshalb  weil  im  Yordertreffen  die  Ritter  zu  Fuss  waren, 
bildeten  ihre  Spiesse  eine  viel  schwerer  zu  durchbrechende  Hecke.  Wenn  nun  haupt¬ 
sächlich  die  Luzerner  es  waren,  welche  Not  litten,  so  erklärt  sich  dieses  daraus,  dass 
die  Eidgenossen  —  laut  Königshofen  und  Justinger  — -  «am  Spitz  fochten,»  d.  h.  es  kam 
nicht  die  ganze  Front  ihres  Schlachthaufens  gleichmässig  ins  Gefecht,  sondern  ein  Teil 
—  wohl  am  ehesten  der  rechte  Flügel  —  war  zum  Angriff  vorgeschoben,  und  diesen 
Teil  nun,  der  zuerst  auf  die  Spiessenhecke  des  feindlichen  Yordertreffens  stiess,  mochten 
die  Luzerner  bilden,  während  umgekehrt  die  Unterwaldner,  als  dem  Range  nach  der 
letzte  Ort,  jedenfalls  auf  dem  linken  Flügel  standen.  Yon  hier  aus,  d.  h.  vom  vordersten 
Gliede  dieses  linken  Flügels,  konnte  der  Angriff  der  Luzerner  wohl  beobachtet  werden, 
und  so  sahen  die  Unterwaldner  die  vergeblichen  Versuche,  durch  Einhauen  auf  die 

Spiesse,  die  unnahbare  Hecke  zu  durchbrechen.  Wenn  nun  aber  der  Feind  zum  Angriff 

überging  und  im  Yorrüoken  alles  niederstach,  was  nicht  weichen  wollte,  so  erwies  sich 
die  Lage  bald  genug  als  eine  ganz  verzweifelte,  die  den  Eidgenossen  insgesamt  keine 
andere  Wahl  in  Aussicht  stellte,  als  schliesslich  entweder  zu  fliehen  oder  zu  sterben. 

Wer  half  nun  aus  dieser  äussersten  Not?  Auf  diese  Frage  antwortet  uns  die 

schon  erwähnte  Zürcherchronik  kurz  und  gut:  «Do  half  der  allmechtig  got. » 

Auf  welchem  Wege  aber  das  geschah,  darüber  giebt  uns  Justinger  wenigstens 
eine  Andeutung,  indem  er  sagt:  «Bald  liessen  die  Eidgnossen  von  dem  spitze  und 
liehen  in  die  herren,  und  slugen  so  grülich  mit  den  halbarten,  daz  mit  vor  den  streichen 
gestan  mocht.  Zehand  gab  got  den  Eidgnossen  daz  glügk»  u.  s.  w.  Diese  Worte  werden 
von  Schweizer  (S.  16)  dahin  gedeutet,  dass  die  Eidgenossen  nach  erlittenem  Schaden 
den  gegen  die  feindliche  Front  gerichteten  Angriff  mit  dem  «Spitz»  aufgaben  und  sich 
nach  links  wandten,  um  nun  den  Feind  auf  dessen  rechter  Flanke  anzugreifen. 


Eine  solche  Bewegung  in  nächster  Nähe  des  Feindes  war  freilich  nur  ausführbar, 
sofern  dieser  ruhig  stehen  blieb  und  es  verschmähte,  den  Zurückweichenden  durch 
sofortiges  Nachrücken  auf  den  Fersen  zu  bleiben.  Zudem  aber  dürfte  es  doch  einige 
Verwunderung  erregen,  wenn  er  einen  solchen  Flankenangriff  ruhig  geschehen  liess, 
ohne  dass  sein  zweites  Treffen,  das  ja  noch  zu  Pferde  sass,  auch  seinerseits  den  um¬ 
gehenden  Eidgenossen  in  die  Flanke  gefallen  wäre.  Noch  mehr  jedoch  fällt  für  uns 
der  Umstand  ins  Gewicht,  dass  ein  Flankenangriff  der  Eidgenossen  einen  bessern 
Erfolg  als  der  anfängliche  mit  dem  «Spitz»  nur  dann  haben  konnte,  wenn  im  feindlichen 
Yordertreffen  einzig  die  Front  mit  Spiessen  bewehrt  war,  die  Flanken  aber  nicht.  Dass 
dem  aber  so  gewesen  wäre,  das  müssen  wir  durchaus  bezweifeln,  und  schon  deshalb 
erscheint  es  uns  als  ein  unhaltbarer  Ausweg,  die  fragliche  Stelle  bei  Justinger  auf  einen 
Flankenangriff  deuten  zu  wollen.  Seine  Worte  sagen  uns  einfach,  dass  die  Eidgenossen 


*)  Diese  Redaktion  ist 
S.  125  i.  d.  Anm. 


hei  Dierauer,  Chronik  der  Stadt.  Zurich,  mit  No.  9  bezeichnet;  s.  ebend. 


2)  S.  Justinger  S.  163. 
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den  Angriff  mit  dem  «Spitz»  aufgaben  und  hierauf  an  anderer  Stelle  einen  neuen 
versuchten,  der  gelang.  Wie  das  nun  aber  zuging,  darüber  weiss  auch  er  offenbar 
nichts  Näheres,  sondern  hiefür  sind  wir  einzig  auf  jene  Redaktion  der  Ziircherchronik *) 
angewiesen,  welche  nicht  nur  Winkelrieds  Zuruf  «si  fl u ch int»  erwähnt,  sondern  vor 
allem  auch  dessen  That  mit  den  Spiessen. 

Laut  diesem  Berichte  sah  der  hier  nur  als  «getrüwer  man»  bezeichnete  Held, 
«das  es  so  übel  gieng  und  die  lierren  mit  iren  glänen  und  spieszen  allwegen  die 
vordresten  nider  stauchent,  ee  das  man  si  aida  erlangen  möchti  mit  den  hallenbarten.* 
Er  sah  also  aus  dem  vordersten  Gliede,  was  am  «Spitz»  vorging,  und  konnte  sich  nicht 
verhehlen,  dass  dieser  ungleiche  Kampf  für  die  Eidgenossen  mit  einer  Niederlage  enden 
müsse,  dass  somit  in  Kürze  auch  für  ihn  keine  andre  Wahl  bleiben  werde,  als  zwischen 
Flucht  und  Tod.  Nun  stossen  wir  wohl  kaum  auf  Widerspruch,  wenn  wir  annehmen, 
dass  auch  bei  Sempach  so  gut  wie  in  mancher  andern  Schlacht,  sich  Leute  fanden, 
welche  der  Flucht  einen  ehrenvollen  Tod  auf  dem  Schlachtfelde  vorzogen.  Unter  den 
Helden  aber,  welche  das  letztere  wählten,  gab  es  je  und  je  auch  solche,,  die  bis  zum 
letzten  Augenblicke  sich  bestrebten,  ihr  Leben,  das  mit  Ehren  nicht  mehr  zu  retten 
war,  •so  teuer  als  möglich  zu  verkaufen,  d.  h.  dem  Feinde  noch  möglichsten  Schaden 
zu  tliun.  Wir  trauen  somit  dem  Winkelried  zwar  ein  Grosses,  aber  nicht  ein  Uner¬ 
hörtes  zu,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  die  Niederlage,  die  er  nicht  überleben  wollte, 
wenigstens  im  Sterben  noch  abzuwenden  versuchte.  Die  Ursache  des  Verderbens  war 
offenkundig  die  Hecke  von  Spiessen,  und  diese  zu  durchbrechen,  daran  wollte  er  sein 
doch  nicht  mehr  zu  rettendes  Leben  noch  wagen.  Von  dieser  Absicht  beseelt,  konnte 
er  wohl  seine  nächsten  Waffengefährten  aufrufen,  ihm  zu  folgen,  und  um  hiezu  auch 
den  übrigen  Haufen  der  hinter  ihm  Stehenden  anzufeuern,  war  sicher  kein  Zuruf  so 
geeignet  als  der,  dass  der  Feind  fliehe.  Wir  fassen  daher  diesen  Ruf  nicht  als  die 
Verkündung  einer  Thatsache  auf,  sondern  lediglich  als  eine  Kriegslist  des  dem  Tode 
sich  Weihenden. 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zur  That,  zu  den  Spiessen.  Von  unserm  Helden  singt 
das  Lied:  «Hiemit  so  tet  er  fassen  ein  arm  voi  spieszen  bliend;»  und  dem  entsprechend 
hat  ihn  auch  die  Kunst  von  jeher  so  dargestellt,  dass  er  mit  seinen  Armen  eine  Menge 
von  Spiessen  umfasst.  Die  Ziircherchronik  jedoch  sagt  nur:  «Do  trang  der  erber  from 
man  hinfür  und  erwuste  so  vii  spiesze,  was  er  ergriffen  mochte,  und  trukt  si  nider, 
das  die  Eidgenossen  die  spiesz  alle  abschlugen  mit  den  hallenbarten  und  do  zü  inen 
kamen.»  Wenn  nun  G.  v.  Köhler  darauf  hinweist,  dass  jeder  Ritter  den  Raum  von 
3  Fuss  in  der  Front  einnahm,  und  dass  Winkelried  mithin  kaum  mehr  als  zwei  Spiesse 
zugleich  erfassen  konnte,  so  ist  das  an  und  für  sich  ganz  richtig.  Doch  als  ebenso 
sicher  dürfen  wir  annehmen,  dass  gegen  den  verwegenen  Eindringling  sogleich 
auch  die  Spiesse  aller  Neben-  und  Hintermänner  sich  richteten,  um  ihn  zu  durchbohren. 
Für  einen  Augenblick  war  also  der  sterbende  Held  jedenfalls  von  einem  Kranz  von 
Spiessen  umgeben,  und  wenn  auf  diese  sofort  die  Hellebarden  seiner  Gefährten  nieder¬ 
sausten  und  sie  entzwei  schlugen,  so  war  die  Hecke  durchbrochen.  Jetzt  aber  galt  es, 
ungesäumt  in  die  Lücke  einzudringen  und  den  Rittern  auf  den  Leib  zu  rücken,  so  dass 


*)  Diese  Redaktion  ist  in  Dierauers  Ausgabe  mit  No.  8  bezeichnet; ’s.  ebend.  S.  124  in  der  Anni. 
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sie  zum  Kampfe  von  Mann  gegen  Mann  sich  genötigt  sahen.  Der  lange  Spiess,  der 
bisher  den  Eidgenossen  so  verderblich  gewesen,  war  in  solchem  Handgemenge  keine 
brauchbare  Waffe  mehr  und  so  mussten  die  Ritter  zum  Schwerte  greifen,  während  die 
Eidgenossen  nach  wie  vor  ihre  dem  Schwert  überlegenen  Hellebarden  schwangen  und 
somit  im  Vorteil  waren.  Nun  war  allerdings  die  Spiessenhecke  zunächst  nur  an  einer 
Stelle  durchbrochen.  Doch  das  hieraus  entstandene  Handgemenge  griff  naturgemäss 
nach  allen  Seiten  um  sich,  so  dass  auch  die  Nebenmänner  derer,  die  gegen  Winkelried 
gestochen  hatten,  sich  aus  nächster  Nähe  bedroht  sahen,  also  ihre  langen  Spiesse  nicht 
mehr  gebrauchen  konnten,  sondern  das  Schwert  ziehen  mussten.  Wollten  aber  die 
Fernerstehenden  noch  mit.  ihren  Spiessen  zur  Hilfe  herbeieilen,  so  wurde  dadurch  die 
bisherige  Ordnung  der  Front  vollends  aufgelöst,  und  an  ihre  Stelle  trat  das  immer  all¬ 
gemeiner  werdende  Handgemenge,  in  welchem,  wie  schon  bemerkt,  die  Eidgenossen 
mit  ihren  Hellebarden  im  Vorteil  waren.  Diese  gänzlich  veränderte  Lage  aber  war  die 
Frucht  jenes  Einbruchs,  den  ein  Held  mit  Aufopferung  seines  Lebens  ermöglicht  hatte. 
Weder  an  der  That  selbst  noch  an  ihrem  Erfolge  Finden  wir  daher  etwas  Unmögliches. 
Wohl  aber  giebt  sie  uns  die  einfachste  Erklärung  jener  gut  beglaubigten  Thatsache, 
dass  die  Eidgenossen  anfänglich  grosse  Not  litten,  aber  dennoch  nicht  unterlagen. 

Verfolgen  wir  nun  noch  den  weitern  Verlauf  der  Schlacht,  so  mochte  allerdings 
auch  die  schwerere  Rüstung  das  ihrige  dazu  beitragen,  dass  an  diesem  heissen  Tage 
im  Handgemenge  die  Ritter  bälder  ermatteten  als  ihre  Gegner. 

Herzog  Leopold  aber,  der  das  zweite  Treffen  führte,  scheint  die  zunehmende  Not 
seines  kämpfenden  Vordertreffens  erst  dann  recht  erkannt  zu  haben,  als  er  in  dessen 
Mitte  das  österreichische  Hauptparmer  sinken  sah.  Wohl  befahl  er  nun  dem  zweiten 
Treffen  abzusitzen,  um  zu  Fuss  ins  Gefecht  einzugreifen.  Doch  dieser  Befehl  wurde, 
wie  Gregor  Hagen  berichtet,  zum  Teil  mit  grosser  Langsamkeit  ausgeführt:  «an  dem 
selben  dienst  waren  etleich  gar  treg.»  So  mochte  es  denn  wohl  geschehen,  dass  das 
Vordertreffen  schon  in  Auflösung  begriffen  war  und  auf  das  zweite  zurückwich,  noch 
bevor  dieses  sich  gehörig  geordnet  und  seine  Spiessenhecke  gebildet  hatte.  Die  beiden 
Treffen  verschmolzen  sich  daher  nur  zu  einem  gemeinsamen  Durcheinander,  das  sich 
der  nachdrängenden  Eidgenossen  zu  erwehren  suchte,  so  gut  und  so  lange  es  noch 
ging  und  in  diesem  Gewühle  fiel  auch  Herzog  Leopold.  Das  zu  Pferde  gebliebene 
dritte  Treffen  aber,  das  noch  hätte  eingreifen  können,  suchte  beim  Anblick  der  zu¬ 
nehmenden  Bedrängnis  der  zu  Fusse  Kämpfenden  das  Weife  und  damit  war  des  Ausgang 
des  Tages  endgillig  entschieden. 

Fassen  wir  das  Schlussergebnis  kurz  zusammen,  so  weicht  unsre  Auffassung  der 
Schlacht  bei  Sempach  von  derjenigen  Schweizers  allerdings  darin  wesentlich  ab,  dass 
wir  den  Winkelried  nicht  nur  als  einen  «Rufer  im  Streit»  wollen  gelten  lassen,  sondern 
als  das  Entscheidende  seine  T  h  a  t  betrachten,  ohne  welche  der  ganze  Verlauf  der 
Schlacht  für  uns  unerklärlich  wäre.  Das  schliesst  jedoch  keineswegs  aus,  dass  im  übrigen 


durch  Schweizers  Studie  unsre  Kenntnis  dieses  denkwürdigen  Ereignisses  um  einen 


weiteren  Schritt  ist  vorwärts  gebracht  worden,  und  schon  dafür  gebührt  ihm  jedenfalls 
der  aufrichtige  Dank  aller  Unbefangenen. 


A.  Bernoulli. 


3.  Das  Schweizer- Panner  im  Dome  zu  Krakau. 

Als  im  Jahre  1410  König  Ladislaus  V.  von  Polen  und  der  deutsche  Ritterorden 
die  lange  dauernden  Streitigkeiten  dem  Entscheide  der  Waffen  überliessen,  riefen  sie  aus 
allen  Landen  die  Ritterschaft  unter  Zusicherung  «guten  riehen  soldes»,  wie  Tschachtlan, 
meine  Handschrift  von  Diebold  Schillings  Berner  Chronik  und  die  auf  der  Stadtbibliothek  in 
Luzern  liegende  Handschrift  von  Königshofen-Justingers  Chronik  bemerken,  zu  Hilfe. 
Dem  deutschen  Orden  zog  die  Ritterschaft  in  so  grossen  Scharen  zu,  dass  die  geizigen 
Ritter  meinten,  der  Söldner  wären  zu  viele,  sie  müssten  zu  viel  Geld  ausgeben,  «des 
sie  doch  genug  hattend,  als  man  seit».  «Und  vor  karkeit  Hessen  sy  vii  ritterschaft 
von  Inen  ritten.  Die  selben  rittent  zu  dem  kiing  von  Poland,  dem  waren  sie  gott 
willkommen,  wie  gros  volk  er  doch  hat;  wand  man  do  seit,  er  bette  zwürenthundert 
tusend  man;  das  warend  halb  beiden,  und  darzu  grosse  ritterschaft.  Und  lies  das  über 
gelt  gan.» 

Voigt  schätzt  in  seiner  Geschichte  Preussens  VII,  60 — 85  das  Polenheer  auf 
168,000  Mann,  jenes  des  Ordens  auf  88,000.  Unter  den  Truppen  des  Ordens,  die  am 
15.  Juli  1410  in  der  Schlacht  von  Tannenberg  geschlagen  wurden,  befanden  sich  auch 
Schweizer -Söldner,  die  mit  einem  eigenen  Panner  hergezogen  waren.  Dieses  fiel  den 
Siegern  in  die  Hände  und  hing  in  der  Domkirche  zu  Krakau.  Auf  rotem  Fahnentuche 
von  l5/s  Ellen  Länge  und  U/s  Ellen  Breite  sehen  wir,  wie  man  sagt,  einen  weissen 
schreitenden  Wolf  mit  schwarzer  Zunge.  Der  Schaft  am  Tuche  ist  blau. 

Die  älteste  Abbildung  dieses  Panners  giebt  Stanislaus  Drurink  de  Cracovia  1447 
in  der  Schrift  Banderia  Prutenorum  mit  folgender  Bemerkung:  Banderium  Gentis  et 
nacionis  Sweyczerorum  qui  propriis  sumptibus  Magistro  et  ordini  tulerant  subsidium. 

Cuius  ferentarius  erat . Et  ideo  suae  nacionis  suaeque  regionis  et  gentis  deferebat 

pro  signo  vexillum. 

Vgl.  v.  Kotzebue,  Preussens  ältere  Geschichte  III,  97  (Die  tapfern  Schweizer  .  .  . 
standen  trotzig  unter  ihrem  roten  Wolfe).  Mémoires  de  la  Société  Impériale  d’Archéologie 
de  Si.  Pétersbourg,  1850  und  1851.  F.  A.  Vossberg,  die  Banner  des  deutschen  Ordens 
und  seiner  Verbündeten,  welche  in  den  Schlachten  des  XV.  Jahrhunderts  an  die  Polen 
verloren  gingen  pag.  392 — 408;  Tafel  VII.  17;  1851,  V,  13  folg.,  8 — 40.  —  F.  A. 
Vossberg,  Banderia  Prutenorum,  Berlin  1849,  p.  29.  Märkische  Forschungen  IV,  2,  193  ff. 
Berlin  1850.  Scriptores  rerum  Prussicarum  IV,  22. 

Ist  nun  auch  in  dem  beschriebenen  Panner  durchaus  kein  Kriegszeichen  der 
Schweizer.  Nation  zu  erkennen,  so  ist  doch  höchst  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass 
irgend  ein  Söldnerführer  Schweizer  nach  Preussen  gebracht  habe.  Denn  gerade  damals 
waren  mehrere  aus  der  heutigen  Schweiz  stammende  Ordensritter  in  Preussen,  wie 
U.  von  Stoffeln  1408  in  Elbing,  Peter  von  Landenberg  1409 — 1420  Vogt  in  Soldait 
und  Pfleger  in  Orteisburg,  Arnold  von  Baden,  Gomthur  zu  Schlochau,  der  zu  Tannen¬ 
berg  fiel.  Söldnerführer  aus  der  Schweiz,  die  bei  Tannenberg  fielen,  waren  wahr¬ 
scheinlich  Peter  von  Frohburg  und  Hans  Pfyffer  (Voigt,  Namenscodex  120,  122)  und 


Gölz  Mönch  von  Mönchenslein,  der  1411  «an  den  Heiden  blieb»  (Jahrzeitbuch  des 
Steinenkloslers  in  Basel),  allein  zu  keinem  derselben  passt  das  Wappen.  Schon  Vossberg 
hat  es  eigentümlich  gefunden,  dass  der  Wolf  nicht  der  Hegel  nach,  gegen  den  Fahnen¬ 
schaft  gerichtet  ist. 

Einen  weissen  Wolf  führen  z.  B.  die  von  Hunwyl  —  in  Obwalden,  Luzern  und 
Küssnach  begütert  —  im  Wappen.  Nach  den  Wappenbüchern  des  16.  Jahrhunderts  aller¬ 
dings  nicht  in  rotem,  sondern  in  blauem  Feld,  nicht  schreitend,  sondern  zum  Raube 
geschickt.  Nun  ist  in  dem  Werke  des  St.  Drurink  wenigstens  der  Pannerschaft  blau. 
War  das  Panner  beschädigt  in  die  Hände  der  Sieger  gefallen,  so  mochte  die  Abbildung 
vielleicht  unrichtig  gezeichnet  sein. 

Gerade  die  Hunwyl  von  Luzern  und  Obwalden  hatten  damals  Beziehungen  zum 
deutschen  Orden.  Als  im  Mai  1408  Hans  von  Hunwyl  in  den  deutschen  Orden  ein- 
treten  wollte,  verkaufte  sein  Vater,  Herr  Walther  von  Hunwyl,  Bürger  zu  Luzern,  den 
freien  Zehnten  in  der  Pfarrei  Sächseln  (Geschichtsfreund  XXVII,  105). 

Es  scheint  also  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  das  Panner  in  der  Domkirche  zu 
Krakau  das  Wappen  eines  Herrn  von  Hunwyl  von  Luzern  darstellte.  Dazu  kommt  noch 
ein  Hinweis  im  Nekrolog  des  Stiftes  St.  Urban,  wo  der  Kleinsohn  jenes  Walther  von  Hun¬ 
wyl,  der  letzte  seines  Stammes,  beigesetzt  wurde.  Dort  wird  nämlich  die  Schlacht 
von  Tannenberg,  die  15  Wochen  dauernde  Belagerung  von  Marienburg  und  die  mit 
vielen  Verlusten  begleitete  Rückkehr  der  Polen  erzählt.  (Geschichtsfreund  XVI,  51). 

Die  Stellen  in  Justinger’s  und  Schilling’s  Chronik,  welche  die  Niederlage  des 
Ordens  dem  Geize  der  Ritter  zuschreiben,  deuten  schon  darauf,  dass  man  in  der  Schweiz 
an  dem  Kampfe  ein  gewisses  Interesse  hatte. 

Ist  dagegen  die  Abbildung  des  Panners  richtig,  so  fällt  die  von  mir  versuchte 
Deutung  des  Wappenbildes  dahin.  Allein  dann  tritt  auch  eine  andere  Frage  an  uns 
heran:  ist  nicht  etwa  ein  Irrtum  oder  eine  Verwechslung  in  den  Inschriften  zu  den  Pannern 
vorhanden?  Wir  finden  nämlich  auf  fol.  3,  b  unter  Nr.  11  ein  Panner  von  roter  Farbe 
mit  einem  weissen  durchgehenden  Kreuze,  ganz  den  alten  Schweizer-Pannern  conform. 
Die  Inschrift  dagegen  lautet:  Banderium  Sancii  Georgii  in  parte  cruziferica  quod  miles 
slrenuus,  et  qui  turpe  putavit  fugere  Georgius  Kerzdorf  ducebat  .  .  . 

Nun  ist  aber,  wie  schon  Vossberg  richtig  bemerkte,  hier  gar  nicht  im  Obereck 
des  blauen  Panners  das  Bild  von  St.  Georg  mit  dem  roten  Kreuz  im  silbernen  Schilde 
angebracht,  die  Farben  passen  gar  nicht  zu  einem  St.  Georgen-Panner.  Nichts  liegt 
also  näher,  als  in  diesem  einfachen  Kriegszeichen  das  Schweizer-Panner  zu  erblicken. 

Die  Inschriften  rühren  nämlich  von  dem  Domherrn  Johann  Dlugoss  in  Krakau  her, 
der  als  sehr  flüchtiger  Geschichtsschreiber  bekannt  ist  und  auch  bei  mehrern  andern 
Pannern  ganz  unzutreffende  Legenden  angebracht  hat,  wie  Vossberg  schon  hervorhob, 
so  beim  Panner  der  deutschen  Ritterschaft  mit  dem  spitzen  und  stumpfen  Pfeile,  dem 
von  Westfalen  und  Möwe. 

Ist  diese  Deutung  richtig,  so  haben  wir  die  erste  Nachricht  dafür  gefunden,  dass 
Schweizer-Söldner  bei  Feldzügen  in’s  Ausland  das  allgemeine  Kriegszeichen  der  Schweizer 
gebrauchten.  Das  Panner  mit  dem  Wolfe  müsste  einem  Söldnerführer  zugeschrieben 
werden. 


Dr.  Th.  v.  Liebenau. 
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Beilage  (zu  Dr.  v.  Liebenau:  Schweizerpanner  in  Krakau.) 


Die  Zahl  der  Schweizer,  die  um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  dem 
Deutschen  Ritter-Orden  in  Preussen  als  Brüder  angehörten  oder  als  Söldner  dienten, 
lässt  sich  noch  vermehren.  Die  grossen  Unternehmungen  des  Ordensmeisters  Conrad 
von  Jungingen  (1395  —  1407)  veranlassten  auch  Fernwohnende  zur  Theilnahme  an  den 
Kreuzzügen.  Hier  nur  einige  Namen: 

Graf  Konrad  von  Kyburg  war  1388 — 1391  Comthur  zu  Nessau,  1391 — 1392  zu 
Osterode,  1392  -1396  zu  Balga,  1396 — 1402  Oberster  Spittler;  sein  Bruder  Rudolf 
1391—1402  Comthur  zu  Rheden.  Ein  Johann  von  Heidegg  war  Plleger  zu  Barten  1397, 
ein  Jacob  von  Rinacli  1394 — 1402  Plleger  zu  Bütow  und  1402—1405  Vogt  zu  Brathean. 
Ein  anderes  Mitglied  dieses  Geschlechts  entschloss  sich  auch,  dem  Orden  zu  dienen, 
wie  aus  folgender  Urkunde  vom  28.  Juli  1399  hervorgeht. 

Ich  Heinsly  von  Rinacli,  Rützsmans  von  Rinach  seiligen  elicher  sun  kund  und 
vergich  offelich  mit  disem  brieff  als  ich  minen  lieben  oheim  Matliis  von  Buttikon  minen 
vogt  ingesetzet  und  enpfolhen  hab  alles  min  gilt  ligendes  varendes  wie  daz  geheissen 
ald  wa  es  gelegen  ist  von  der  usrüsten  und  bereitung  wegen  so  er  mich  gen  Prüssen 
gericht  hei.  Da  hab  ich  gebelten  den  fromen  vesten  ritlere  hern  Henman  von  Mülinon 
minen  lieben  oheim,  daz  er  fur  mich  und  an  min  stat  von  dem  selben  Matliis  von 
Büttikon  ein  rechnung  nenie  und  da  by  der  rechnung  sitze  ze  gelicher  wise  als  ob  ich 
selb  da  were,  und  gibe  ime  da  vollen  gewalt  von  derselben  rechnung  wegen  ze  ver¬ 
hörende.  Und  ze  einem  offen  urkunde  und  rechter  vergicht,  wenne  ich  obgenanter 
Heinslin  von  Rinach  eigins  insigels  nüt  hab,  so  habe  ich  gebetlen  den  erbern  bescheidnen 
Frydrich  Efinger  schultheissen  ze  Brugg,  daz  er  sin  insigel  für  mich  henke  an  disen 
brief.  Daz  och  ich  obgenanter  Fridrich  Efinger  von  ernstlicher  bete  wegen  des  vor¬ 
genanten  Heinslis  von  Rinach  min  insigel  offelich  gehenkt  hab  an  disen  brieff,  doch 
mir  und  minen  erben  in  all  wege  unschedlich.  Hie  by  waren!  dis  gezogen  Henman 
von  Oster  (Oslra),  her  Bertzsman  von  Mullinen  corher  Zolingen,  Cuntzman  Agstein, 
Albrecht  Büllin  bürgere  ze  Brugg  und  ander  erber  lût.  Diser  brieff  geben  wart  an 
dem  nechsten  meintag  nach  sant  Jacobstag  des  heilligen  zwelfbotlenlag  do  man  zalt  von 
gots  gebürt  lusend  druhundert  und  nüntzig  jar  dar  nach  im  (nün)den  jar. 

Die  Urkunde,  die  in  meinem  Familienarchive  liegt,  ist  beschädigt  und  lässt  das 
Datum  (nünden)  jetzt  nicht  mehr  genau  erkennen;  eine  ältere  Dorsalnotiz  nennt  die  Zahl 
1399.  Der  verwandtschaftliche  Zusammenhang  der  handelnden  (durch  Sperrdruck  be- 
zeiclmelen)  Personen  ist  laut  gefälliger  Millheilung  von  Dr.  W.  Merz  in  Aarau  folgender: 


Rudolf  II  v.  Trostberg,  Ritter 


f  nach  1338 


f  1360 
cj.  Mathias  v. 
Büttikon,  Ritter 
f  1375 


Elisabeth 


f  1379 
cj.  Johann  v. 
Rinach,  Ritter 


Verena 


Margaretha 
1347—1367 
cj.  Egbrecht  v. 
Mülinen,  Ritter 


Mathias  v. 
B  ü  1 1  i  k  o  n 


Rutschmann 
v.  Rinach 


Albrecht  Berchtold  II  en  mann 
f  1386  (Bertschmann)  Ritter 


cj.  Margaretha 
v.  Ostra 


f  1402 


f  1386 


Hans 


Ritter 
cj.  Cäcilia 
v.  Rinach 


W.  F.  v.  Mülinen. 


26 


4.  Nachtrag  zum  Streit  über  den  Umgehungsweg  in  der 

Calvenschlacht. 

Links  von  Täufers  erhebt  sich  der  Schlingenberg,  welchen  die  rhätischen  Truppen 
1499  erstiegen,  sagt  Garapell  in  seiner  Topographie  und  in  der  Geschichte  fügt  er 
hinzu:  Einen  Teil  ihrer  Truppen  schickten  sie  (die  Bündner)  den  links  gelegenen,  fast 
unübersteigbaren  Berg,  auch  Schlingen  genannt,  wo  die  Burgen  Rotund  und  Reichen¬ 
berg  sind,  hinauf*  Die  Verfechter  der  kürzeren  Route  bezüglich  des  Umgehungsweges 
(Arundathal- Route,  auf  der  Münsterthaler  Seite)  in  der  Calvenschlacht  haben  sich 
bekanntlich  namentlich  auf  diese  Stellen  berufen.  Vergeblich  wies  ich  wiederholt  in 
meinen  Publikationen  darauf  hin,  dass  Campell  auch  bei  Beschreibung  der  Gemeinde 
Schleis  im  Vintschgau  sagt:  «Hue  Ræticus  ille  exercitus  supramemorato  bello  trans 
Schlingiam  missus,  ex  monte  descendit«,  und  dass  er  den  gleichen  Berg  wieder  bei 
der  Schanze  im  Engpass  unterhalb  Täufers  erwähnt,  während  er  den  Uebergang  vom 
Uinathal  nach  Mals  über  den  heutigen  Schiingenberg  nicht  kennt. 

Heute  bin  ich  in  der  Lage,  nachzuweisen,  dass  sich  Campell  geirrt  hat,  dass  der 
Schlingenberg  oder  Schlingia,  wie  er  ihn  nennt,  auch  zu  seiner  Zeit  da  lag,  wo 
er  heute  noch  ist,  nämlich  gleichbedeutend  ist  mit  der  Alp  und  dem  nach  dem 
Vintschgau  führenden  Pass  Schlingia,  im  obern  Uinathal.  Für  das  Jahr  1670  hatte  ich 
bereits  nachgewiesen,  dass  der  Munt  Schlingia  damals  identisch  war  mit  dem  Berg 
Sursass,  aber  man  führte  in  Altdorf  an,  in  hundert  Jahren  (also  seit  Campell)  könne 
der  Bergname  gewechselt  haben. 

Ganz  zufällig  fand  ich  nun  in  den  Bundestagsprotokollen  im  Staatsarchiv  in  Chur 
folgende  Stellen  :  «Am  23.  Juni  1582  vor  gemeinem  Gotthus  insonderheit;  be¬ 
treffend  ein  gspan  entzwüschende  dem  Herr  Apt  zu  S.  Mariaberg  und  der  gemeinde 
Sinss,  diewil  der  Apt  ein  berg  von  ime  zu  lechen  hat  und  aber  die  Lechenzinss 
8  Jaren  mit  bezallt  worden  seindt,  derhalben  die  von  Sinss  iren  berg  zu  iren  handen 
n einen  wellende,  der  Aptt  aber  sich  rechtenz  erbitt,  ist  geordinirtt,  dieweil  sy  von 
Sinss  den  berg  habende  lassen  verarestiren  uff  recht,  lass  man  dz  verbot  gutt  sein.» 

Also  der  Abt  von  Marienberg  hat  einen  Berg  von  der  Gemeinde  Sins  oder  Sent 
im  Unterengadin  zu  Lehen  und  da  er  den  Zins  nicht  bezahlt  hat,  will  ihn  die  Ge¬ 
meinde  zurücknehmen  und  lässt  Arrest  darauf  legen. 

1588  am  8.  Juni  vor  gemeinem  Gotthus:  «Entzwüschend  dem  H.  Prä¬ 
laten  und  der  gemeinde  Sinss  von  wegen  des  berges  Schlingen  genampt  in  Sursäss 
gelegen,  ist  uff  begeren  seines  gesandten,  dz  er  by  sygel  und  brieff  geschützt  werde 
oder  aber  dz  imme  vergiint  werde,  dz  er  möge  Kundtschafften  einvernemen  erkenndt 
worden,  die  2  Abscheide  vormalen  hierüber  ussgangen  in  knifften  und  so  fer  herr 
prélat  dassïrecht  anrüfft  und  ime  von  einem  gricht  zugelassen  wurde  mag  er  als  dann 
k  u  nd  tschaff  t  "ei  n  v  er  nenie  n .  » 

Hier  erfahren  wir  also,  dass  der  Streit  sich  um  den  Schlingenberg  in  Sursäss 
dreht.  Jedenfalls  handelte  es  sich  auch  um  Grenzstreitigkeiten,  denn  aus  dem  Jahr 
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1588  stammt  eine  Grenzurkunde  zwischen  Sent  und  Mariaberg,  die  uns  erhalten  ge¬ 
blieben  ist  und  welche  die  Grenzen  zwischen  dem  Gebiet  der  Abtei  und  der  Gemeinde 
(die  heutigen  Staatsgrenzen)  festsetzt.  Bis  1  :  »  88  im  Juni  können  wir  in  der  1  hat 
obigen  Streit  verfolgen.  Aus  demselben  interessiert  uns  nur  noch,  dass  schliesslich, 
24  Juni  1587,  bestimmt  wurde  «setzt  man  das  Recht  gen  Zernez»,  dieweil  der 
Berg  uf  unserm  (des  Golteshausbund)  Grund  und  Boden.  (10.  Juni  1588).  Warum 
nach  Zernez?  «Nämlich  in  das  nächste  Griclit  luth  dess  pundsbrieffs.»  (29.  Juni 
1584)  Auch  in  diesen  Protokollen  wird  der  Berg  meist  Sursass  genannt,  so  im  Protokoll 
vom  29.  Juni  1584,  «von  wegen  des  bergs  Sursass.»  Einmal  erfahren  wir  auch,  dass 
es  sich  um  eine  Alp  handelt:  Von  wegen  der  Alp  Sursäss  genampt.  6.  Februar  1583. 

Überblick:  1422  werden  bereits  zwischen  Sent  und  Marienberg  die  Weidgrenzen 
in  Sursass  geregelt;  zu  Campells  Zeit  erfahren  wir,  dass  Schlingenberg  und  Berg  Sursass 
identisch  sind  und  dass  es  eine  Alp  ist,  1670  erfahren  wir,  dass  Schuls  durch  Vertrag 
mit  Sent  verpflichtet  wird,  den  Bergamaskerschafhirten  freien  Durchpass  zu  gewähren, 
wenn  sie  vom  Val  del  Botscli  (vom  Ofenberg  herkommend)  gehen  wollen,  um  ihre 
Herden  am  «Munt  Sursass  oder  Schlingia»,  welcher  Sent  gehört,  zu  weiden.  Zu  diesem 
Berg  konnten  sie  nur  von  Scarl  aus  durch  das  Sesvennathal  gelangen. 


Résumé.  Soviel  nur,  um  das  Urkundenmaterial  über  diesen  Streit  zu  vervoll¬ 
ständigen.  Vielleicht  giebt  es  eine  Zeit,  in  welcher  man  die  Streitfrage  objektiver 
prüft  als  dies  bisher  geschehen  ist,  und  wenn  die  Distanzen  nicht  stimmen  wollen,'  bei 


dem  weitern  Weg  (meine  Distanzangaben  in  den  Rheinquellen  sind  jetzt  durch  die 
Pforzheimer  Clubisten,  welche  auf  dem  Schlingenpass  eine  Clubhütte  erstellten,  da  wo 
der  Weg  aus  Scarl  und  von  Uina  lier  sich  treffen,  bestätigt  worden)  eher  darüber 
nachdenkt,  ob  der  Ausdruck  «zu  angender  nacht»  vielleicht  nicht  ganz  buchstäblich  auf¬ 
zufassen  ist.  Auf  jeden  Fall  trage  ich  gar  keine  Schuld  daran,  dass  Campell,  Ans¬ 
helm  u.  a.  melden,  die  Bündner  seien  über  den  hohen  Schlingenberg  oder 
den  Munt  Schlingia  gezogen.  Dr.  Valer  in  Clmr . 


5.  Ein  Brief  des  Thomas  Platter  an  Landeshauptmann  Peter  Owlig 

in  Brig. 

Nachstehender  Brief  des  berühmten  Humanisten  Thomas  Platter  findet  sich  auf 
einem  Folioblatt  im  Archiv  der  Familie  v.  Stockaiper  in  Brig  (A.  No.  12).  Peter  Owlig, 
an  den  der  Brief  gerichtet  ist,  war  ein  Sohn  des  1528  verstorbenen  Kasllans  Anton 
Owlig  und  hatte  zu  Zürich  und  Mailand  studiert.  1519,  1521  und  1525  war  er  Kasllan 
des  Zendens  Brig,  1537  im  Dezember  wurde  er  zum  Landeshauptmann  von  Wallis 
erwählt.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jahr  1546.  Er  besass  das  Brigerbad,  das  um  diese 
Zeit  in  grosser  Blüte  stand.  Anlässlich  seiner  Badefahrten  nach  diesem  Ort  machte 
Platter  mit  ihm  nähere  Bekanntschaft.  (Thomas  Plätters  Selbsbiographie  h.  v.  Fechter 
S.  88). 


Der  Brief  trägt  keine  Jahrzahl,  ist  aber  wohl  1538  oder  1539  geschrieben 
worden. 


Domino  Petro  Owlig  Balivo  Valesiensi  Thomas  Platterus  s.  p.  d. 


Yix  tandem  ausus  fui  ad  tuam  Gelsi tudinem,  vir  prudentissime,  literas  dare,  nisi 
privata)  quædam  causæ  fuissent,  quæ  impulissent,  silentio,  ut  antehac,  vitam  transegissem. 
Primum  itaque  in  genere  de  meis  et  meorum  rebus,  deinde  pauca,  quæ  ad  Tuam  Domi- 
nalionem  pertinere  videbuntur,  perscribarn.  Salva  igitur  sumus  omnes  valetudine,  quotquot 
e  patria  discessimus,  et  valemus;  tametsi  acciderit  nobis,  quod  minime  putabamus,  adeo 
nihil  est  in  rerum  natura  perpetuum  aut  stabile;  quod  scilicet  dum  m  ipso  cursu  studiorum 
essemus  et  "res  pulchre  instituissemus,  pestis  civitatem  ita  undeque  invasit,  ut  amplius 
tutum  illic  manere  non  videretur.  Ego  quidem  non  dubitassem  qualemcumque  casum  expec- 
tare,  sed  verebar,  ne  si  quid  meis  discipulis  aecidisset,  parum  suis  defendere  possem  aut  me 
excusare.  Adii  itaque  quosdam  ex  Senatu;  consulo  ut  locurn,  quo  commode  perfugere  possimi 
commonstrent.  Hic  illi  boni  viri  non  aliter  rem  si bi  curæ  esse,  quam  si  sua  res  ageretur, 
ostenderunt.  Missisque  legatis  ad  Liechtstal  aliis  de  causis,  hoc  etiam  illis  in  mandatis 
datum  est,  ut  mihi  et  meis  hospitium  curent,  id  quod  diligentissime  fecerunt.  Itaque 
illue  migravi  cum  tota  mea  familia  et  liberis,  neque  quod  Studium  attinet  hic  quicquam 
illis  incommodi  evenit,  habent  suas  lectiones  et  cætera  æque  ut  in  civitate;  ego  si  quid 
hic  incommodi  est,  ut  est  plurimum,  fero,  idque  propter  expensas,  sed  spero,  illos  æquo 
iudicio  æstimaturos.  Tantum  de  illis  ac  me  ipso.1) 


Yenio  ad  Tuam  Dominationem.  Yenit  ad  me  Joannes  Hortensis,  quode  in  Thermis 
loquuti  sumus,  attulit  ini  hi  a  Tua  Humanilate  literas  commendatitias.  Neque  hic  argu¬ 
mentum  earum  recensere  necesse  est.  Diligenter  itaque  Basileæ  singula  perquiro  et 
interrogo,  sicubi  hærere  possit,  reperio  nihil;  eleemosynas  fortassis  tandem  impetras- 
sem,  sed  non  admodum  videbatur  illas  affectare,  et  ut  apud  Tuam  Dominationem  pace 
et  venia  liberaliter  et  citra  invidiato,  quod  de  ilio  sentio,  dicam,  Er  weri,  wil  mich 
bedunken,  gern  fer  anhi,  wen  er  es  vermechti.  Non  didici t  servire  nec  miseriam 
pati.  Restabant  dies  decem  quum  mihi  ad  nundinas  Francofordienses  eundum  erat. 
.lussi,  ut  interim  mecum  esset,  dum  irem  Argentinam,  mansit,  duxi  meis  expensis 
mecum  Argentinam,  si  quid  istliic  spei  sese  ostenderet.  Ulne  ubi  devenimus,  commendo 
Simoni  Lithonio,  cognato  meo,  de  quo  Tua  Humanitas  fortassis  audivit,  hic  Ludimagi- 
strum  illic  agit.  Hune  ilium  commendo,  dum  ego  rediero  ex  nundinis.  Accepit,  ac 
lubens  quidem,  propter  tuam  commendationem.  Hic  necesse  est  statura,  literarium  Argenti- 
nensium  recensere  obiter.  Decrevit  Magistratus  Argentinensis,  omnes  scholas  in  uno 
loco  esse,  ei  monasterium  Prædicatorum  sanxerunt,  illic  ordinarunt  omnes  in  classes 
septem,  hypocausta  quinque  et  fornaces  quatuor.  Gum  igitur  ego  discessi  meus  cog- 
natus  adit  scholasteres  (die  schulherren)  rogat,  num  quid  loci  Joani  Hortensio  inveniri 
possit  linde  vietimi  habeat.  Tum  illis  non  inutile,  si  non  récusant,  visura  est  ilium 
istis  fornacibus  calefaciendis  præficere,  et  vietimi,  hospitium  et  lectum,  denique  pari 
iure  fore  cum  reliquis,  qui  illic  undique  civita tibus  nutriuntur,  hic  posse  ipsum  esse 
inter  iuvenes  doctissimos,  et  omnes  lectiones  audire,  et  ut  brevibus  dicam,  non  inferiori 


D  Obgedachtes  Ereignis  berührt  Platter  auch  in  seiner  Autobiographie  S.  98. 
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fortuna  fore  quam  doctissimi,  nobilissimi  et  ditisimi  quique,  modo  curarei  hos  fornaces 
ne  quid  incommodi  acciperent  ex  illius  negligentia.  Simon  meus  hac  conditione  audita, 
gaudio  elatus  domum  subito  recurrit,  nuntiat  et  cætera.  Interea  ego  ad  ipsos  redeo 
Argentinam,  refert  Simo  quid  illius  causa  egerit.  Plaucuit  ita  nobis  conditio,  nunc 
aut  numquam  sai  ver,  si  mihi  uxor  non  esset,  ego  mihi  eiusmodi  conditiones  optarim. 
Interrogo  ipsum,  quid  ais,  placetne  an  non,  ille  vix  tandem  respondit,  placet.  Displicuit 
tum  id  mihi  in  ilio,  ut  qui  non  darei  manifesta  indicia  lætitiæ.  Cum  possit  una  hora 
expedire  quotidie  linde  cerlissimus  sit  victus.  Simo  meus  libros  et  reliqua  administrât. 
Tandem  ait,  spero  Dominum  Balivum  missurum  ad  æstatem  aliquot  pueros,  unde  vietimi 
habeam,  id  obsecravit  ut  ad  le  perscriberem,  promisi.  Cœpi  eum  obsecrare  et  insti- 
tuere,  quomodo  hanc  fortunam,  si  non  omnibus  modis  piacerei,  tarnen  æstimaret,  quod 
destitutus  esset  omni  spe,  ut  sese  humiliaret,  me  annis  quinque  Simonem  sex  hoc 
fecisse,  cum  non  esse  panis  ex  ea  re.  Sed  quid  ego  dicam,  tristior  erat.  Rogavi  deni- 
que,  ut  sese  humiliaret  et  omnibus  se  subdilum  et  benevolum  præberet.  Sed  vereor 
certe  ut  servire  non  possit,  nescit,  nec  didicit  pati  quicquam,  et  natura  est  arogantior, 
denique  nescio  quem  docere  possit,  cum  parum  didicerit  ipse,  et  moribus  non  usque 


adeo  compositis  fiet.  Et  Simon  meus  nuper  ad  me  scripsit,  er  wolle  anfan  stoltz  sin. 
Hoc  vitio  certe  laboral.  Sed  alias  plura  de  hoc,  hæc  æquo  animo  quæso  ut  a  me 
accipias,  et  tibi  illuni  commendo,  nam  quanto  minus  agnoscit  suam  miseriam,  tanto 
magis  illi  condolendum  est.  Ignoscas  meæ  loquacità  ti.  *) 

Oro  tuam  Dominationem,  ut,  quod  coram  polliciti  fuimus,  serves,  ut  quemad- 
modum  ego  foris,  tu  domi  cures  iuvenlutem  bonis  literis  imbuendam,  nam  istud  utrius- 
que  officium  est,  nec  nostrum  solum  sed  omnium  quibus  dominus  veritatis  agnitionem 
dedit.  Commendato  quæso  me  nostræ  patriæ  proceribus,  et  sinistram  de  me  concep- 
tam  opinionem,  quantum  in  te  est,  restinguas.  Neque  sinatis  hanc  legem  prorogari, 
ne  qui  posthac  mittantur  ad  civitates,  quas  Lutheranas  vocant,  imo  polius  si  quid  do- 
mum  re  versi  peccarin  t  supplicium  ab  illis  pro  delieti  ratione  sumatur.  Salutato  meo 
nomine  Honestissimam  tuam  uxorem,  et  filium  Petrum,  utinam  ille  mecum  iam  sit,  non 
credis  quam  pulchre  illi  pergam.  Sed  Basileam  reversus  etiam  diligentius  quam  hac- 
tenus  meorum  curam  agere  potere,  cum  siili  jam  factus  Ludimagister  Basileæ  in  summo, 
quod  öff  Bürg  vocant.  Deus  Optimus  Maximus  Te  diu  nostræ  patriæ  incolumen 
conserve!. 


Datum  in  Liechstal  26.  October. 

Tuæ  Dominationis 
Obsequentissimus. 

[A  tergo]  Domino  Petro  Ovlig  Nationis  vallesiæ  Balivo,  Patrono  suo  plurimum 
observando.  Blatterus.  D»  Imesch,  Prof. 


!)  Johannes  Hortensins  dürfte  wohl  identisch  sein  mit  Johannes  im  Garten,  dem  jüngern 
der  1547,  31.  Dec.  als  Rector  des  St.  Markusaltares  auf  Mund  auflritt.  V.  Blätter  aus  der  Walliser 
Geschichte  II.  96. 
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6.  Einige  Notizen  zum  Verzeichnis  der  ältesten  Schweizerkarten. 

Die  Kantonsbibliolhek  von  Graubiinden  in  Chur  besitzt  in  ihrer  nicht  unbedeutenden 
Kartensammlung  u.  a.  drei  sehr  schöne  alte  Schweizerkarten  (1555,  1568,  1566),  die 
sonst  in  der  Schweiz  an  keiner  offen tlichen  Bibliothek  und  in  keiner  Vereins-  oder 
Privatsammlung  Vorkommen  und  somit  in  der  Schweiz  vorläufig  als  Unika  zu  betrachten 
sind.  Wenigstens  sind  sie  in  den  bekannten  älteren  und  neueren  Katalogen  von  Schweizer¬ 
karten  entweder  gar  nicht  oder  nur  ungenau  verzeichnet,  werden  auch  in  den  karto¬ 
graphischen  Arbeiten  von  Wolf,  Graf,  Amrein  u.  a.  nicht  herangezogen,  und  auf  den 
kartographischen  Ausstellungen  in  Zürich  (1883),  Bern  (1891)  und  Genf  (1896)  sind 
keine  Exemplare  zum  Vorschein  gekommen. 

Die  erste  Karte  (Signatur  K  A  78 l)  trägt  keinen  eigentlichen  Kartentitel,  sondern 
in  feiner  künstlerischer  Umrahmung  (Ornament  Gartouche)  unten  links  die  Widmung: 
Jodoco  à  Meggen  Lucernati  ||  Prætorianorum  Præfecto  ||  Ant.  Salamanca  S(alulem).  Il 
Heluetios  olim  uir  clariss.  nunc  Suiceros  Gallorum  gentem  bellicosissimam  fuisse,  eorum  || 
in  omni  sæculo  præclare  gesta  testantur.  Hæc  regio  .  .  .  (folgt  ein  geographischer 
und  politischer  Exkurs  und  das  Motiv  der  Widmung)  Vale.  ||  Romæ  co.  D.  LV.  — - 
und  unterhalb  am  Rande:  Jacobus  Bossius  Belga,  in  æs  incidebat.  —  Masstab  nach 
Miliaria  Heluetica,  reliefartig,  60X44. 

Es  ist  offenbar  die  gleiche  Karte,  welche  Haller  (Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte 
I.  Theil  pag.  4)  als  Nr.  18  verzeichnet:  «Antonii  Salamanca  mappa  Helvetiae  Jodoco 
à  Meggen  Lucernati  prætorianorum  præfecto  dicala.  Romæ  1555»  ^  —  mit  dem  Zu¬ 
satze:  «Diese  zierlich  gestochene  Landkarte  befindet  sich  in  dem  bereits  angezogenen 
Königl.  Gabinet»  (auf  pag.  3:  «zu  Paris  im  Cabinet  des  Estampes  des  Königs»),  Die 
von  Haller  eingesehene  Karte  befindet  sich  heute  in  der  Bibliolhèque  Nationale  in  Paris 
und  stimmt  in  allem  genau  mit  der  Karte  in  unserer  Kantonsbibliothek  überein.  Der 
in  der  Bibi,  der  Schw. -Geschichte  I  18  unter  Anführungszeichen  verzeichnete  Titel 
ist  also  nicht  der  Kartentitel,  sondern  wurde  von  Haller  aus  der  Widmung  gebildet.2) 

Die  beiden  anderen  Karten  haben  ebenfalls  keinen  besondern  Kartentitel,  dagegen 
die  gleiche  Widmung  (nur  ist  bei  beiden  «Ant.  Salamanca  S.»  und  das  Ornament  der 
Einrahmung  weggefallen),  und  sie  stimmen  auch  in  der  Nomenclatur,  in  der  kartographischen 
Ausführung  und  in  der  Kartengrösse  so  ziemlich  ganz  mit  Salamanca’s  Originalausgabe  1555 
überein,  sodass  sie  als  weitere  Auflagen  derselben  gelten  können.  Die  erste  (Signatur 
K  A  782)  ist  erschienen:  Venetijs  Anno  *  M  *  D  *  L  Nili  *  —  und  hat  den  Zusatz 
am  unteren  Rande  links:  Paulus  de  Furlanis  Veronensis  Fecit.  —  Haller  kennt  diese 

0  Die  «Bibliographie  der  Schweizerischen  Landeskunde»  (Fase.  Ha.  pag.  28)  hat  offen¬ 
bar  ohne  weiteres  den  gleichen  Titel  aus  Haller’s  Bibliothek  herübergenonnnen. 

2)  Salamanca’s  Karte  (1555)  wird  zuerst  in  Simler’s  Vallesiæ  Descriptio  1574  auf 
pag.  122  unten  erwähnt  (Heluetiæ  tabula  Romæ  edita).  —  Bei  Nordenskiöld  pag.  119 
Nr.  23.  —  Sie  ist  reproduziert  in:  Remarkable  Maps  of  thè  XV,  XVI  and  XVII  centuries. 
Amsterdam,  Fred.  Muller  &  Comp.  —  part  V-VI.  1897  Nr.  21. 


Ausgabe  nicht,  und  sie  ist  bisher  in  gar  keinem  schweizerischen  Verzeichnis  erwähnt 
worden.  Davon  besitzt  unsere  Kantonsbibliothek  nur  eine  schöne  Reproduktion  in 
etwas  reduziertem  Format  (47X36).  Das  Original  ist  im  Besitz  der  Universitäts¬ 
bibliothek  in  Leiden. 


Während  die  Originalausgabe  1555  und  die  zweite  Auflage  1563  kein  Kolorit 
zeigen,  ist  die  dritte  Auflage  (Signatur  KA  78  *)  schön  koloriert  à  Beau-forte.  Sie  ist 
erschienen:  Venetijs  Anno  M.  D.  LXVI.  —  und  zeigt  unten  links  am  Rande  den  gleichen 
Zusatz:  Paulus  de  Furlanis  Veronensis  Fecit.  —  Haller  hat  die  gleiche  Karte  unter 
No.  87*  (1.  c.  pag.  15)  mit  unrichtiger  Jahrzahl  aufgeführt:  «Helvetia  per  Paul,  de  For- 
lanis.  Veronens.  Venet.  1567.» a)  ,In  der  Raymund  Kraftischen  Sammlung  No.  226/  — 
Das  Sternchen  bei  der  Nummer  (87*)  deutet  an,  dass  er  diese  Karte  nicht  selber  ge¬ 
sehen.  Die  Bibliothèque  Nationale  in  Paris  besitzt  auch  diese  Ausgabe,  und  das  dortige 
Exemplar  stimmt  wieder  mit  unserem  ganz  überein.* * 3) 


Zur  gleichen  Kartenfamilie  gehört  noch  eine  ähnliche,  nicht  kolorierte  Ausgabe 
(ebenfalls  ohne  Titel  und  mit  dem  gleichen  Dedikationstext,  ohne  «Vale»  am  Ende),  im 
Besitze  des  Zürcher  Kartenvereins,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  als  —  kartographisch 
und  textlich  —  schwache  und  fehlerhafte  Kopie  der  obgenannten  Karte 4 *)  kennzeichnet 
(z.  B.  sæcullo  —  Suicri  —  ænneis  —  wiuelsparg —  Occides  (am  Rande)  —  Miliaria  Eluetia 
etc.  etc.).  Am  Schlüsse  der  Widmung  steht:  Venetijs  Anno  1566.  Apud  Ferdinädo 


Bertelj  :  Dominicus  Zenoi  V.  exendebat  (sic)  —  korrigiert  excindebat  (sic).  —  Es  ist  die 
Karte,  welche  in  der  «Bibliographie  der  Schw.  Landeskunde»  (Fase.  Ha  pag.  28)  ver¬ 
zeichnet  ist:  «Bertely,  Ferdin.,  Schweizerkarte  (ohne  Titel).  Gest.  Dom.  Zenoi.  Venedig 
1566.»  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  Haller  die  gleiche  Karte  als 
No.  20*  (1.  c.  pag.  5)  anführt:  «Helvetiæ  antiquæ  Tabula  Dom.  Zenoi  1566»  (ohne  weitere 
Angabe,  wo  er  den  Titel  gefunden).  Auf  die  nämliche  Karte  bezieht  sich  höchst  wahr¬ 
scheinlich  auch  Hallers  Bemerkung  unter  No.  18  (1.  c.  pag.  5):  «Eine  andere  Auflage 
(von  Salamanca’s  Karte  1555)  ist  zu  Venedig  1556  bey  Ferdinand  Bertelli  herausge¬ 
kommen.»  Diese  Angabe  beruht  wohl  auf  einer  Verwechslung  der  Jahrzahl  1556  mit 
1566. 6)  Möglich  wäre  es  immerhin,  dass  Bertelj  schon  im  Jahre  1556  in  Venedig 
eine  Kopie  von  Salamanca’s  Karle  (Rönne  1555)  edierte,  wie  er  im  Jahre  1566  die 
De  Furlanis’sche  nachdruckte. 


:)  In  der  „Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde“  (Fase.  Ha  pag.  28)  hat  der 
Haller’sche  Titel  die  auffallende  Gestalt  erhalten:  „Forlanis,  P.  de,  Helvetia.  Verones.  Venet. 
1567.“ 

a)  Diese  beiden  Auflagen  (1563  und  1566)  scheinen  noch  seltener  zu  sein  als  Sala¬ 
manca’s  Originalausgabe.  Nordenskiöld  hat  sie  nicht  citiert. 

3)  Dass  es  eine  Kopie  der  De  Furlanis’schen  Karte  ist,  geht  schon  ganz  klar  daraus 
hervor,  dass  der  dortige  Druckfehler  der  Widmung,  nämlich  „Eydgnossem“,  einfach  lier- 
übergenommen  wurde. 

4)  In  diesem  Falle  bezeichnen  die  in  der  „Bibliographie“  (pag.  28)  unter  Salamanca 

(2.  Aufl.),  Bertely  und  Zenoi  angegebenen  drei  Titel  eine  und  dieselbe  Karte.  —  Haller  giebt 

keine  Belege  für  seine  Behauptung  an,  und  thatsächlicli  befindet  sich  diese  angebliche  Aus¬ 
gabe  von  1556  in  keiner  bekannten  Sammlung. 


Allo  diese  Ausgaben  sind  selbständig,  d.  h.  in  keinem  Atlas  und  in  keinem 
Werke  erschienen.  Salamanca’s  Karte  ist  jedenfalls  die  erste  bedeutendere  selbständige 
Gesamtkarte  der  Eidgenossenschaft  und  der  verbündeten  Gebiete,  daher  erklären  sich 
wohl  die  innert  kurzer  Zeit  erschienenen  vier  Auflagen.  Sie  ist  zugleich  auch  die 
erste  Schweizerkarte,  welche  Norden  oben  hat,  und  zeigt  in  kartographischer  Hinsicht 
einen  wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  früheren  Leistungen  auf  diesem  Gebiete.  Die 
drei  ersten  Ausgaben  sind  Raritäten  ersten  Ranges  geworden  und  gehören  heute  anti¬ 
quarisch,  wenn  sie  überhaupt  noch  zu  haben  sind,  zu  den  allerteuersten  Schweizerkarten. 

Qllur<  J.  Candreia. 


7.  Nuntius  Bonhomini  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  im  Juni  1580. 

Nachdem  Johann  Franz  Bonhomini,  Bischof  von  Vercelli,  Ende  Februar  oder  an¬ 
fangs  März  1580  die  eidgenössischen  Lande  verlassen  und  inzwischen  seinen  Bischofs¬ 
sitz  und  Rom  aufgesucht  hatte,  brach  er  am  5.  Juni  in  Vercelli  neuerdings  auf,  um  in 
die  Schweiz  zurückzukehren.  Der  Reiseplan  war  schon  Monate  zuvor  festgestellt.  Wie 
Bonhomini  unmittelbar  vor  der  Romreise  am  21.  April  noch  aus  Vercelli  dem  Propst 
Schnewly  in  Freiburg  mitteilt,  sollte  er  auf  Befehl  des  Papstes  nach  dem  Fronleich¬ 
namsfeste  (2.  Juni)  sich  zuerst  zu  den  Graubündnern  und  hernach  zu  den  Eidgenossen 
begeben.1)  Auch  Ritter  M.  Lussi  wurde  schon  zum  vorneherein  mit  der  Reiseroute 
genau  bekannt  gemacht,  sonst  hätte  er  nicht  am  20.  Mai  von  Locarno  aus  an  Kardinal 
Borromeo  schreiben  können:  «Befehlen  Sie  Ihrem  Agenten  in  Rom,  für  die  Ausfertigung 
der  Bulle  zu  Gunsten  des  Abtes  von  Engelberg  zu  sorgen  und  dieselbe  dem  Bischof 
von  Vercelli  auszuhändigen,  der  auf  St.  Johann  (24.  Juni)  in  die  Orte  kommen  muss.» 
Am  Schlüsse  des  nämlichen  Briefes  spricht  Lussi  die  Hoffnung  aus,  dem  Nuntius  am 
20.  Juni  in  Baden  seine  Aufwartungen  machen  zu  können.2)  Gerade  im  Momente  der 
Abreise  von  Vercelli  (5.  Juni)  lässt  Bonhomini  auch  den  Propst  in  Freiburg  des  nähern 
wissen,  dass  er  jetzt  nach  Chur  verreise,  hernach  die  (am  12.  Juni  beginnende)  Tag¬ 
satzung  in  Baden  besuche  und  sodann  nach  Freiburg  komme.3)  Wie  es  scheint,  dachte 
der  Nuntius  nach  seiner  Ankunft  in  Chur  einen  Augenblick  daran,  von  diesem  wohl¬ 
überlegten  und  detaillierten  Reiseplane  wieder  abzugehen ,  auf  den  Besuch  der  Tag- 


*)  Berthier:  Lettres  de  Jean -François  Bonomio  à  Pierre  Schnewly.  Fribourg,  1894.  pag.  33. 
Romain  brevi,  Deo  bene  juvante,  proficiscar;  post  festum  tarnen  Corporis  Christi  diem,  ejusdem  Sancii  - 
tatis  jùssu  in  Rhaetiam  atque  inde  in  Helvetiam  reversurus. 

2)  Wymann:  Aus  der  Schweiz.  Korrespondenz  mit  Kardinal  Karl  Borromeo.  Geschichtsfreund, 
Bd.  LUI,  S.  82  —  83.  Inviandole  nelle  mani  di  Monsignor  di  Vercelli,  che  questo  Santo  Giovanni 
deve  venire  nelli  Cantoni.  —  Priegando  V.  S.  111.  mandare  l’inclusa  (lettera)  a  Monsignore  Reveren¬ 
dissimo  di  Vercelli,  dignissimo  Nontio  presso  Signori  Swizzeri,  quale  io  aspettare)  sopra  la  Dieta  in 
Bada  alli  20  Giugno,  ove  non  mancarò  di  servirla  et  honorarla  come  merita. 

3)  Berthier,  1.  c.  pag.  35.  Literas  tuas  accepi,  quibus  nunc  Curiam  versus  abiturus,  raptim  respon- 
debo.  Post  Thermopolitana  Comitia,  Deo  bene  juvante,  ad  vos  redibo. 
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Satzung  zu  verzichten  und  sofort  nach  Innsbruck  zu  reisen.  ')  Schliesslich  blieb  aber 
doch  das  ältere  Projekt  Sieger. 

Dass  aber  der  Nuntius  persönlich  nach  Baden  gegangen,  blieb  lange  völlig  unbe¬ 
kannt.  Noch  viel  weniger  schien  man  zu  wissen,  was  der  Bischof  von  Vercelli  daselbst 
verhandelt  habe.  Balthasar  ist  in  der  «Vorrede  zu  einer  Geschichte  der  päpstlichen 
Nuntiatur  in  der  Schweiz»  zu  knapp,  um  sich  mit  Einzelheiten  befassen  zu  können.2) 
Das  Gleiche  gilt  von  Scotti’s  Skizzen  über  die  verschiedenen  Nuntien.3)  M.  Stettier 4), 
J.  Holtinger5),  J.  Lauffer6),  L.  Yulliemin,7)  und  Dr.  L.  Snell8)  kennen  bloss  jene  Ent¬ 
schuldigung,  welche  M.  Lussi  als  Vertreter  des  Nuntius  den  Ratsboten  der  XIII  Orte 
vortrug.  Für  die  Anwesenheit  des  Nuntius  beweist  aber  dies  noch  sehr  wenig,  da 
Lussi  die  Entschuldigung  anbringen  konnte,  ohne  dass  sein  Auftraggeber  persönlich  am 
Tagsatzungsorte  zugegen  war. 

Den  ersten,  allerdings  nur  indirekten  Beweis  für  seinen  damaligen  Aufenthalt  in 
Baden  lieferte  J.  A.  Balthasar9).  Seine  «Fragmente  und  Nachrichten  von  den  päpst¬ 
lichen  Nuntien  in  der  Schweiz»  enthalten  nämlich  eine  Notiz  des  Inhalts,  dass  Bon- 
homini  am  3.  August  1580  vor  den  gnädigen  Herren  von  Luzern  erschienen  sei  und 
sie  in  erster  Linie  daran  erinnert  habe,  was  «er  jüngst  zu  Baden,  vor  der 
V  Orten  Gsandten  fürtragen.»  Einen  weitern  indirekten  Nachweis  leistete  J.  K.  Krütli 
indem  er  1861  in  den  eidg.  Abschieden  uns  mit  dem  Tag  der  V  Orte  vom  16.  Aug. 
1580  bekannt  machte,  von  dem  der  Befehl  erging:  «Jedes  Ort  soll  sich  über  den  vom 
Bischof  von  Vercelli  jüngst  zu  Baden  gehaltenen  Vortrag  beförderlichst  entschliessen, 
damit  man  ihm  Antwort  erteilen  kann.  10) 

Bei  näherem  Zusehen  finden  wir  im  Badener  Abschied  vom  12.  Juni  1580  das 
Auftreten  des  päpstlichen  Gesandten  vor  den  Bolen  der  V  Orte  wirklich  erwähnt.  Die 
genannten  Herren  ermahnen  nämlich  die  Regierung  von  Zug,  die  Abschaffung  des  Kon¬ 
kubinats  bei  ihren  Priestern  unverzüglich  an  die  Hand  zu  nehmen,  weil  der  Papst 
sie  schon  früher  dazu  aufgefordert  «lind  jetzt  abermals  durch  seinen  Gesandten 
darum  gebeten  habe.11») 


0  Mayer:  Das  Konzil  von  Trient  und  die  Gegenreformation  in  der  Schweiz.  Stans,  1901. 
Bd.  I.  S.  270. 

2)  Schweizerisches  Museum.  Aarau,  1816.  S.  193  ff. 

3)  Scotti:  Helvetia  Sacra.  Macerata,  1642.  Della  Nuntiatura  Helvetica,  pag.  12,  und  Schweiz. 
Museum  1816.  S.  209. 

4)  Annales  oder  Gründliche  Beschreibung  der  fürnembsten  Geschichten  und  Thaten.  Bern, 
1627.  II.  Teil,  S.  270. 

5)  Helvetische  Kirchen-Geschichten.  Zürich,  1707.  Bd.  Ili,  S.  913.  Stettier,  Hottinger  und 
Lauffer  datierten  überdies  den  betreffenden  Abschied  fälschlich  mit  dem  14.  Heumonat. 

°)  Beschreibung  Helvetischer  Geschichte.  Zürich,  1737.  X.  Teil,  S.  246. 

7)  Histoire  de  la  Confédération  Suisse.  Genève,  1841.  Vol.  XII,  pag.  181. 
a)  Geschichte  der  Einführung  der  Nuntiatur  in  der  Schweiz.  Baden,  1848.  S.  XXII.  Snell 
versetzt  die  Tagsatzung  ebenfalls  fälschlich  in  den  Juli. 

9)  Helvetia.  Aarau,  1833.  Bd.  Vili,  S.  77. 

10)  Eidg.  Abschiede.  IV,  2,  S.  721. 
u)  Eidg.  Absch.  IV,  2,  S.  717. 
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Wäre  trotz  dieser  Angaben  noch  ein  Zweifel  an  Bonhomini’s  Aufenthalt  in  Baden 
möglich,  so  müssten  ihn  jene  zwei  Briefe  beseitigen,  welche  der  Bischof  von  Vercelli 
den  24.  Juni  1580  von  Baden  aus  an  den  Propst  und  die  Regierung  von  Freiburg 
richtete.1)  Die  in  ersterem  Schreiben  erwähnte  Thatsache,  dass  der  Schultheiss  von 


Affry  einen  wichtigen  Brief,  den  er  offenbar  schon  seit  dem  12.  Juni  bei  sich  trug, 
nicht  vor  dem  24.  Juni  dem  Nuntius  übergab,  lässt  darauf  schliessen,  dass  der  päpst¬ 
liche  Gesandte  erst  kurz  vorher  am  Tagsatzungsorte  eingetroffen  sei. 

Weil  der  Vortrag  Bonhomini’s  den  Boten  der  V  Orte  abschriftlich  zugestellt  wurde, 
so  erwähnt  der  Abschied  von  all  den  Anliegen,  die  den  Nuntius  nach  Baden  und  in  die 
Versammlung  der  katholischen  Abgeordneten  führten,  nur  ein  einziges:  die  Abschaffung 
des  Konkubinates  bei  der  Priesterschaft.  Aber  auch  diese  Angabe  ist  in  eine  so  knappe  i 
und  wenig  hervortretende  Form  gehüllt,  dass  Professor  Mayer  sich  veranlasst  sah,  zu 
behaupten:  «Wir  haben  keine  Nachrichten  darüber,  welche  Schritte  Bonhomini 
(in  Baden)  that.»2)  ; 

Angesichts  der  Lücken,  welche  die  gedruckten  Abschiede  bezüglich  der  Verband-  : 
lungsgegenstände  des  Nuntius  aufweisen,  und  angesichts  der  Unklarheiten  und  Irrtümer, 
die  sich  an  Bonhomini’s  Auftreten  an  fraglicher  Tagsatzung  knüpfen,  dürfte  es  angezeigt  j 
sein,  die  einschlägigen  Aktenstücke  im  Wortlaut  zu  publizieren,  und  benützen  wir  hiefür  j 
die  Originalien  des  Landesarchives  Nidwalden. 

I 

I.  Die  Entschuldigung  des  Nuntius  durch  Ritter  Melchior  Lussi 

vor  den  Boten  der  XIII  Orte. 


Vf  disem  Tag  hat  Herr  Landammann  Lussi  von  Vnderwalden  vß  Beveteli  deß  hoch-  j 
würdigen  Fürsten  vnd  Herren,  Herren  Johan  Franciscus,  Bischöfen  zu  Werzell,  vns 
fürbracht  :  Demnach  wolgemelter  Herr  Bischof  verndrigs  Jars  von  Bäpstlicher  Heyligkeit  j 
zu  einem  Nuntio  in  disere  Land  verordnet3),  vnd  er  vf  verndriger  Jarrechnung  er-  j 
schinen4),  vnd  sin  Credentz  vnd  Bevelch5)  erscheint  [=  darthut],  vß  waß  Bevelch  er  von  ] 
Bäpstlicher  Heyligkeit  alhar  in  disere  Land  verordnet  vnd  geschickt  worden,  nämlichen  j 
das  er  die  Küchen.  Priester  vnd  Geistlichen  irs  vnordenlichs  Lebens  reformieren  solle,  ; 
so  werde  er  doch  bericht,  das  er  von  etlichen  in  Verdacht,  als  solle  er  allerley  Vnruwen  j 
in  einer  löblichen  Eydgnoschaft  anrichten6),  welches  aber  nit  sye,  dan  er  noch  bißhar  { 
niitzit  anders  noch  wyters  fürgenommen,  dan  was  sin  Credentz  vnd  gegebner  Bevelch  j 


0  Berthier  1.  c.  S.  37  und  156. 

2)  Mayer,  1.  c.  S.  271. 

3i  Die  Ernennung  erfolgte  durch  Gregor  XIII.  mittelst  Breve  vom  2.  Mai  1579. 

4)  Die  Jahrrechnung  nahm  zu  Baden  den  28.  Juni  1579  ihren  Anfang;  der  Nuntius  traf  jedoch  j 
erst  den  9.  Juli  in  Baden  ein  und  hielt  andern  Tags  eine  Ansprache  an  die  Gesandten  der  katholischen 
Orte.  Mayer,  1.  c.  S.  229.  Der  bezügliche  gedruckte  Abschied  (IV,  2,  687)  schweigt  leider  über  den  j 
ganzen  Vorgang. 

5)  Von  den  zwei  Credenzb riefen,  beide  datiert  mit  dem  27.  Mai  1579,  ist  der  eine  an  Luzern 
allein,  der  andere  an  die  YII  Orte  insgesamt  gerichtet.  Abgedruckt  im  Archiv  f.  Schweiz.  Reformations¬ 
geschichte.  1872,  Bd.  II,  S.  53  und  54. 

6)  Die  Beschwerde  wurde  auf  einer  Spezialkonferenz  der  vier  evangelischen  Städte  zu  Aarau  den  I 
1.  Febr.  1580  festgesetzt  und  dann  auf  der  gemein-eidgenössischen  Tagsatzung  zu  Baden  den  25.  Febr.  ! 
1580  vorgebracht. 


vermag.  Deßhalb  sin,  anstatt  wolgemelts  Herr  Bischöfen,  gantz  fründlich  Pitt,  man 
wellte  Ir  Gnaden  diß  Orts  für  entschuldiget  haben. 

Zum  andern  sy  er  ouch  in  Erfarung  körnen,  das  etliche  Ort  ein  Bedurens  vnd 
Verwunderens  haben  möchten,  das  er  by  inen  für  passiert  vnd  nit  inkert  hette.  Sye 
ouch  nit  bößer  nach  mißtrüwender  Meinung,  dan  er  siner  Gelägenheit  nach  Ort  vnd 
Platz  suchen  mäßen,  damit  er  täglichen  sin  Gebät  vnd  Gottsdienst  verbringen  könne. 

Zum  dritten,  beträffend  das  Wörtli  Heretici,  sye  er  verstendiget  worden,  das 
man  im  dasselbig  vii  anderst  vßlegen  welle,  dan  aber  Ir  Gnaden  Verstand  vnd  Meinung 
nie  gewässen,  vnd  so  man  zu  .wiissen  begäre,  wie  söllich  Wörtli  zu  verstan,  welle  er 
dasselbig  wol  anzeigen,  mit  Pitt,  man  welle  an  irer  Verantwurtung  ein  Vernügen  haben.1) 

Söllichs  seil  jeder  Bot  an  sine  Herren  vnd  Obern  gelangen  lassen. 


II.  Bäpstlicher  Heyligkeit  Nuntij  Fürtrag  [yor  den  Boten  der  V  Orte]. 

Großmechtig,  gestreng,  edel,  vest,  fürsichtig,  wyß,  sonders  hochehrend  Herren! 

Ob  ich  glychwol  mit  vilen  Gschäften  beladen,  vnd  wenig  Zyt  darzu  gehept,  dan 
ich  mich  in  wenig  Tagen  zu  Ynßbrugg  vnd  Chur,  nit  cleinfüegen  Sachen  halb,  sollen 
finden  lassen2),  so  hab  ich  doch  nit  wellen  vnderlassen,  allhar  vf  dise  Tagsatzung  gen 
Baden  ze  körnen  vnd  in  Namen  Irer  Majestät3)  üwer  hochgeachlen  Herrligkeiten  heimb- 
zesuchen  vnd  zu  begriietzen,  deren  gnädigisten,  väterlichen,  guthertzisten  Willen 
vnd  Liebe,  so  sy  zu  üwer  Herrligkeiten  tragt,  mer  dann  zuvor  befunden  vnd  ver¬ 
sichert  werden.  Dann  wenig  zuvor,  ob  ich  wider  hierüber  das  Gebirg  körnen,  bin  ich 
zu  Rom  gewesen4),  da  ich  dann  befunden,  Ir  Heyligkeit  [sei]  aller  gnädigist  bereit, 
üwer  Herrligkeiten  wilfärigs  ze  thun  vnd  sy  in  allen  fürfallenden  Sachen  in  Gnaden  zu 
bedenken  vnd  iiwerm  Vaterland  alle  Ehr  vnd  Kommligkeiten,  glych  als  wol  in  welt¬ 
lichen  als  auch  in  geistlichen  [Dingen,]  zu  befiirdern.  Vnd  derwegen  hat  sy  wellen, 
das  in  Ir  Heyligkeit  Namen  ich  persönlich  alle  Befürderung  iich  anerbiete,  vnd  das  ich  (ich 
alle  die  Gnaden  vnd  Gutthaten,  so  mir  als  eim  Diener  des  heiligen,  apostolischen  Stuls 
nützlich,  mitteilen  solle. 

Derhalben  sollen  üwer  Herrligkeiten  gantz  wol  betrachten  vnd  zu  Hertzen  füeren, 
die  großen  Gnaden,  so  von  Gott  dem  Allmechtigen  üch  angepoten,  indem  das  üwer 


0  Es  ist  also  nicht  richtig,  dass  Lussi  dem  Worte  Heretici  einen  «wohlmeinenden»  Sinn  habe 
unterschieben  wollen.  Stettier,  l.  c.  S.  270.  Lauffer,  1.  c.  S.  247.  Snell,  1.  c.  S.  NXIII. 

Die  Klagen,  auf  welche  der  zweite  und  dritte  Punkt  der  Erwiderung  Bezug  nimmt,  finden  sich 
im  gedruckten  Abschied  vom  25.  Eebr.  1580  nicht  vor.  Der  zweite  Klagepunkt  ergiebt  sich  jedoch 
aus  dem  fünförtigen  Abschied  vom  16.  Pebr.  1580.  Es  war  vor  allem  Bern,  das  diese  Klage  erhob. 
Um  derselben  im  allgemeinen  den  Boden  zu  entziehen,  wählte  Bonhomini  für  seine  diesmalige  Reise 
nach  Baden  absichtlich  den  Weg  über  Zürchergebiet. 

2)  Bonhomini  schrieb  den  24.  Juni  1580  an  Propst  Schnewly  in  Freiburg:  De  mei  adventus 
die  nihil  certi  possum  ad  te  scribere}  Curia  enim  mihi  repetenda  est,  inde  Oenipontum  proficiscendum. 
Um  den  Ruin  des  Bistums  Chur  zu  verhindern,  sollte  der  Nuntius  den  dortigen  auf  Schloss  Fürstenburg 
residierenden  Bischof  bewegen,  nach  Chur  zurückzukehren  oder  abzudanken.  Vorläufig  wollte  ihm  keines 
von  beiden  gelingen.  Nach  Innsbruck  begab  sich  Bonhomini  erst  im  Oktober. 

3)  Ausserordentlicher  Weise  wird  hier  vom  Papste  statt  „Heyligkeit“  der  Titel  Majestät  gebraucht. 

4)  Ende  April  und  Mai. 
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[Herrligkeiten]  des  gnädigisten  väterlichen  Willen,  so  Ir  Heyligkei L  tragt,  sy  ouch  ein 
Diener,  Mittler  v  n  d  Vnterhendler  hand,  der  (ich  dann  so  gantz  gneigt, 
vnd  begirig  üwer  Wolfart  vnd  üwers  gmeinen  Vaterlands  Lob  vnd  Ehr  ;  dann  in  söl- 
licheni  will  ich  keinem,  sig  glych  wer  er  welle,  hindersich  wycben,  ald  für  mich  schryten 
lassen,  ob  ich  glychwol  an  Gelerte  vnd  Suffitiencia  mich  selbs  kleinfüeg  erkennen. 

Derhalben,  wo  sy  [nit]  mit  würgklichen  Thaten  irs  teils  hierin  entgegen  schryten 
vnd  die  notwendig  Refermation  in  diseren  üweren  Landen  öffnend  vnd  fürbringend 
vnd  die  Mißbrüch,  so  dann  wider  die  heiligen  Ganones  vnd  insonderheit  wider  das 
heilig  Concilio  zu  Threndt  jngerißen,  widerumb  abschaffend  vnd  hinwegnemend,  so  ist 

gloublich  zu  besorgen  den  Zorn  Gottes,  das  er  sich  letstlichen  mt  werde  rechen  söllicher 

. 

vii  faltigen  vnd  großen  Verletzungen  vnd  Sünden,  so  täglich  in  dißeren  üweren  Landen 
begangen  werden,  die  dann  nun  so  vii  dester  schwärer  vnd  grösser  werdent,  indem 
das  Ir  Heyligkeit  üch  hierumb  sonderbare  Briefe  zugeschickt1),  vnd  von  mir  nun 
mermalen  angehalten  vnd  gewarnet  worden;  derwegen  sy  by  göttlicher  Majestät,  wovelir 
sy  das  lenger  verzugend,  keiner  Verantwortung  wärt  sin  wurden!,. 

Sy  sollend  ouch  bedenken,  das  wo  die  Eorcht  Gottes  nit  ist,  oftermaln  die  großen 
Künigrych  vnd  großen  Potentaten  der  Welt  ougenschynlich  zu  Grund  gegangen 
vnd  in  letst  Verderben  körnen.  Derhalben  so  ist  es  nunrner  Zyt,  das  ir  üch  ent¬ 
schließen!  so  jenig,  so  zu  der  Ehr  Gottes  vnd  Revermation  vnd  Verbesserung  der 
Geistlichen,  vnd  was  zu  üwer  vnd  iiwern  Völkern  Seel  Säligkeit  reicht  vnd  dient,  dapfer 
an  die  Hand  ze  nemen  vnd  daran  obhalten  vnd  handhaben. 

Vnd  sovil  dann  mich  belangt,  thun  ich  üwer  Herrligkeiten  hiernit  zu  wüssen,  das 
ich  keinswegs  hierumb  mit  inen  zanken  will,  noch  einiche  Sachen  für- 
nemen  noch  handlen  will,  dasjenig  wider  üweren  Willen  sig2),  sonders  inen  allein  das- 
jenig  fürschlachen  vnd  ermanen,  das  mich  würt  notwendig  bedunken  zu  Erhaltung  der 
heiligen  Ganones  vnd  des  heilgen,  gehaltnen  Concilio  zu  Thriendl,  vnd  wo  sy  dann 
daran  wurden  Verhindernus  thun,  so  will  ich  mich  doch  desse  gegen  Gott  dem  All- 
mechtigen  entschuldiget  haben  vnd  will  söllichs,  wie  ich  dann  ze  thund  schuldig,  es  Ir 
Bäpstlicher  Heyligkeit  zu  wüssen  thun;  dann  so  ich  die  Warheit  reden  soll,  so  ist  warlich 
noch  wenig  fruchlbarlichs  ußge  rieht,  wie  sy  selbst  wol  wüssent,  ob  ich 
mich  glychwol  vii  bemüegt  hab,  vnd  man  sicht  wol  von  wegen  der  Priesteren  Byschläferen, 
die  dann  glych  vor  miner  Ankunft  jn  dem  Ort  Lutzern  vnd  schier  allerdingen  ouch  zu 
Eryburg  vertrieben  worden.  Sunst  ist  nüt  anders  namhafts  ußgricht  worden. 

Das  aber  nun  das  allerböst  ist,  das  ich  mit  großem  Kommer  vnd  Leid  vernommen, 
das  dem  Bericht  vnd  Relation,  so  ich  Ir  Bäpstlicher  Heyligkeit  geben,  das  die  Priester 
von  söiiichen,  s  c  h  w  ä  r  en,  ergerlichen  S  ü  n  d  des  Concubinat  z  abge¬ 
standen  vnd  gelediget,  gestracks  zuwider  in  etlichen  Orten  nie  nachkomen  noch  gehorsamet 
worden;  vnd  dan  in  etlichen  andern  Orten,  da  haben  etliche  Priester  glychwol  einmal 
die  Jungkfrowen  von  inen  thun,  so  habend  sy  doch  dieselbigen  glych  widerumb  zu  inen 
genommen.  Derhalben  so  gelangt  an  üwer  Herrligkeiten  min  gantz  friindlichste  Pitt 

1  )  Archiv,  1.  c.  S.  42  ff. 

2)  Anspielung  auf  den  Widerstand,  den  er  in  diesem  Punkte  bei  den  fünf  Orten,  namentlich 
aber  bei  Luzern  im  Januar  1580  gefunden.  Mayer,  1.  c.  S.  262  u.  264.  —  Absch,  IV,  2,  S.  698  u.  701* 


vnd  Ermanung,  ir  wellen  dieser  min  hierin  gegebnen  Ordnung  dermaßen  styf  vnd 
vest  obhallen,  das  keiner  in  söllicher  schwärer  Siind  vnd  Laster  vnd  ougenschynlichen 
Ergernus  mer  dörfe  fürfaren  vnd  leben. 

Es  wiirt  ouch  gantz  höchlichen  von  Nöten  sin,  das  man  gepiirend  Insechen  thun 
well  von  wegen  Inbesch  Messung  der  Frowen  Klöstern,  weliche  dann  von 
dem  heiligen  Concilio  zu  Threndt  ußtruckenlich  by  dem  Pan  gepoten  worden1),  zudem 
das  söllichs  mer  dann  notwendig  zu  Verhüetung  so  viler  großen  Sünden,  so  fleischlicher 
Werchen  halb  in  den  Clöstern  vnd  Gotlshüßern  begangen  werden,  wie  man  dann  by 
derwylen  hört,  das  jetzt  in  einem  dann  in  andren  Clöstern  Kinder  geboren  werdind, 
one  die,  so  dann  jnkheim  verschwigen  blyben  vnd  villicht  etwan  zu  Zylen  mit  tüfelischen 
Künsten  verderbt  vnd  vmbbracht  werdent,  in  massen  es  nun  nit  zu  erzellen  ist,  welchem 
hochem  Übel,  allein  mit  der  angesechnen  Inbeschliessung  wol  für  zekomen. 

Man  hat  ouch  glychfals  Fürsechen  ze  thun,  das  doch  nit  also  ein  lychtlich  Ding 
ist,  wie  etlich  vermeinen  wellend,  das  keine  Wy  ber  vnderm  Schyn  einer  Köchin, 
Beschließerin  ald  derglychen  Diensten  in  der  München  Clöstern  geduldet  werdend, 
dann  sy  mit  diser  Gelegenheit  vii  Zyt  die  Concubin  erhaltend,  vnd  ob  sy  glych  nit 
solliche  werend,  so  mögend  doch  vnder  irem  Schyn  andere  hinin  gfüert  werden.  Vnd 
derhalben  [ist]  nit  one  große  vnd  wichtige  Vrsach  söliiche  Mißordnung  durch  sonderbare 
Bullen  verpeten  worden,  das  keine  Wyber  in  Mannen  Clöstern  söllent  gebrucht  vnd 
vffenthalten  werden;  da  ich  doch  by  Ir  Heyligkeit  erlangt,  wie  ich  vormaln  üwer  Herr- 
ligkeilen  angezeigt,  das  die  erber  vnd  ehrlichen  Wyber,  je  nach  Gestalt  der  Sachen, 
wol  mögend  vfenlhalten  werden2),  dann  es  ist  jo  ougenschinlichen  am  Tag,  das  vß 
söllichem  Mißbruch  vii  Vnordnungen  entspringen!,  wie  dann  insonderheit  beschechen 
zu  Teinckon,  Wettingen  vnd  Pfäflers,  wie  üwer  Herrligkeiten  selbst  wol  wüssent,  vnd 
so  man  denselbigen  Clöstern  nit  Fürsechen  thut,  so  werden  sy  in  kurtzem  gar  zu 
Grund  gan,  vnd  [ich]  will  hiemit  min  Gwüßne  entladen  haben,  indem  das  ich  lieh  den 
Mangel  dißer  Gotteshüßern  angezeigt. 

So  vii  dann  belangt  die  anderen  zwen  Houptpuncten,  die  ich  verschinen  Jars 
fürgetragen3),  nämlich  die  Priester  ze  strafen  vnd  die  Pfründen  zu  verlychen, 
da  ich  nit  achten  will,  [dass  hierin]  Dificultet  ald  Verhindernus  seye,  wie  ich  dan  verhoffe, 
man  würde  sich  in  kurtzem,  Ir  Bäpstlicher  Heyligkeit  Begeren  nach,  hierin  entschließen 
vnd  der  Ordnung  der  heiligen  Canones  vnd  insonderheit  des  heiligen  Concilio;  vnd  so 
vii  dester  mer,  diewyl  ich  vor  mir  hab,  Fürsechung  ze  thund,  das  die  Priester  nit 
müeßent  wyt  gon,  ald  sonderen  Costen  haben,  die  Pfründen  zu  erlangen;  vnd  dise 
Entschließung  [ist]  gantz  notwendig,  wo  man  nit  stäts  in  Symony,  Glyßnery  vnd  Pann 
verstrickt  blyben  will,  wie  dann  sicherlichen  darin  fallen  alle  diejenigen,  so  die  Pfründen 
von  Weltlichen  empfachent  vnd  die,  so  sy  verlychent  one  der  Kilchen  Autoritet  vnd 
Gwall. 


*)  Sessi©  XXV,  De  reformatione  cap.  Y. 

2)  Bonhomini  hatte,  offenbar  dem  Drängen  der  fünf  Orte  nachgebend,  im  Januar  1580  obige 
Bewilligung  erwirkt,  zeigt  nun  aber,  dass  dieselbe  missbraucht  worden  sei  und  daher  wieder  zurück¬ 
gezogen  werden  müsse.  Vgl.  Absch.  IV,  2,  S.  698  u.  701. 

3j  Auf  dem  Tag  der  VII  kath.  Orte  zu  Luzern  den  29.  Okt.  1579.  Absch.  IV,  2,  S.  693. 
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Es  fallt  mir  euch  zu,  üwer  Heiligkeiten  anzuzeigen,  diewyl  hievor  in  üwerm 
Namen  by  Bäpsllicher  Heyligkeit  angehalten  worden,  von  Yfrichtung  eines  Je  su wy  li¬ 
se  lien  Colegiums  zu  Luggarus  mit  Zuthun  der  Bropstey  zu  Lowis  vnd  deren 
zu  Luggarus,1)  da  kan  ich  nit  wiissen,  was  doch  jetz  für  Dificultet  ald  Verhindernus  by 
üch  ingerißen,  diewyl  doch  Ir  Heyligkeit  zufriden,  sollichs  vfzurichten  vnd  sy  selbs  den 
notwendigen  Gosten  darzelhun,  vnd  üch  nütz  anders  bedarf,  dann  allein  das  [ihr]  Ir 
Heyligkeit  schrybend,  das  man  das  Ort  ald  Closter  zu  Sant  Francisco  dem  Golegio  der 
Jhesuiten  zugstellt,  vnd  das  man  die  Bropstey  zu  Sant  Cathrina  zu  Luggarus  dem  Col¬ 
legio  ouch  inlybe,  welliches  doch  nit  eines  großen  Inkomens  ist,  zudem  das  Vater  vnd 
Son,  so  jetz  jetzunder  vngebillicher  Wyß  [sie]  besitzend,  vnd  in  stäler  Verpanung  der 
Kirchen  sind,  schon  vor  miner  guter  Zyt  sich  jngelassen,  selbige  Bropstey  zu  übergeben 
mit  Bescheidenheit,  das  dem  Son  den  halben  Teil  des  Inkomens  järlichen  one  wyters 
gefolgen  möge,  wovehr  mit  üwer  Herrligkeilen  Gunst  vnd  Willen  beschechen  sige  etc. 
Vnd  wovehr  üwer  Heiligkeiten  hierin  spenig  wurden  sin,  so  besorgen  ich,  sy  wurden 
gegen  Gott  dem  Allmechligen  schwere  vnd  große  Rechnung  geben  müeßen  der 
grossen  Gnaden  vnd  Gutthaten,  die  man  verhindert  an  söllichen  Orten,  da  man  der- 
glychen  geistlicher  Beförderung  vnd  Hilf  gantz  notwendig. 

Was  dann  belangt  die  Propste  y  Th  or  eil  zu  Lowis,  diewyl  jetzunder  einer 
von  Ir  Heyligkeit  genamset,  ime  übergeben  vnd  derselbigen  rechtmeßiger  Weyß  intu- 
liert  worden2),  so  söllent  üwer  Herrligkeilen  in  allweg  billich  versächen,  das  der,  so 
jelzmaln  selbige  Bropstey  vnbefüegter  Wyß  besitzt,  dieselbige  lasse  vnd  dem  sy  recht¬ 
lichen  zugehört  vnd  jntituliert,  zustellen,  übergebe  vnd  sich  hiemit  vß  dem  Bann,  darin 
er  nun  leider  zwey  Jar  lang  gelept,  .entledige,  mit  öffentlicher  Argwonung,  ob  villicht 
etwas  anders  widerwertigen  Religion  in  im  stecken  möcht,  diewyl  doch  das  heilig 
Concilio  zu  Triendt  endlichen  zugibt  vnd  vermag,  das  wellicher  über  ein  Jar  lang  im 
Pann  verharret  vnd  blypt,  solle  gestraft  werden,  wie  einer,  der  ein  Hereticus  vnd  von 
der  Küchen  ein  abgesündert  Glid3),  vnd  so  vil  mer  gepürt  sich  üwer  Herrligkeilen,  hierin 
Insechen  ze  thun,  diewyl  der,  dem  sodiche  Propstey  rechtmesigclichen  zugestelt,  dem 
Lowißer,  so  die  vnbefüegter  Wyß  bsetzt,  den  gebürlichen,  billichen  Gosten  vnd  er- 
littnen  Schaden  abtragen,  der  doch  zu  Lowis  wandlet  vnd  mit  mengclichem  öffentlich 
handlet,  mit  großer  Ergernus  alles  Volks,  inmaßen  sich  mengclich  verwundert,  das 
man  söllichs  zulasse. 

Betreffend  die  Sach  von  Sitten  vnd  Wallis,  dann  den  Herren  von  Lutzern 
verschines  Jenners4)  vf  ir  Entsprechung  volkomlich  Bericht  geben  vnd  ouch  Ir  Bäpstliche 

1)  Absch.  IV,  2,  S.  1273.  Eine  bezügliche  Zuschrift  an  den  Papst  war  von  den  fünf  Orten 
schon  zu  Baden  den  15.  November  1579  beschlossen  und  ein  ähnlich  lautender  Antrag  auf  der  Kon¬ 
ferenz  der  VII  Orte  zu  Luzern  den  19.  April  1580  gestellt  worden. 

2)  Der  Papst  berichtete  in  einem  Breve  vom  14.  Dezember  1577  an  die  Vili  kath.  Orte,  dass  er 
die  Propstei  Santa  Maria  zu  Torello  bei  Lugano  seinem  Staatssekretär,  dem  Kardinal  von  Corno,  verliehen 
habe.  Der  Landvogt  vergab  jedoch  dieselbe  an  Cesare  Trevano  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Jakob, 
worauf  sich  der  Papst  in  einem  Breve  vom  10.  Mai  1578  bei  den  VII  Orten  beschwerte.  Da  Trevano 
trotzdem  nicht  auf  die  Propstei  verzichten  wollte,  so  verhängte  Bonhomini  über  ihn  den  Bann.  Absch. 
IV,  2,  S.  1223.  Archiv,  1.  e.  S.  50. 

3)  Sessio  XXV,  De  reform.  cap.  III. 

4)  Auf  der  Conferenz  der  fünf  Orte  zu  Luzern  den  19.  Januar  1580.  Absch.  IV,  2,  S.  702. 
Der  Landeshauptmann  entschuldigte  sich  im  Namen  des  Bischofs  und  der  Landschaft,  dass  man  dem 
Nuntius  das  Betreten  der  Stadt  verboten. 


Meyligkeit  üwer  Herrligkeiten  hierumb  ein  sonderbaren  Brefe  geschickt1),  so  will  ich 
nit  underlaßen,  min  Wolmeinung  hiezu  ze  reden,  diewyl  ich  doch  des  angesprochen 
wärt.  Nämlichen,  diewyl  die  Herren  von  Wallis  sampt  Herren  Bischöfen  vnd  insonder¬ 
heit  die  Statt  Sitten  ire  verordnete  Gsandten  biß  gen  Lutzern  geschickt,  sich  verlüffner 
Sachen  zu  verantwurten,  vnd  mir  noch  Satisfaction  vnd  Vernüegung  geben:  derwegen 
so  mögent  sy  (wo  es  inen  gefellig)  gesagten  iiwern  Eid-  vnd  Pundsgnossen  zuschryben, 
das  ir  vf  min  selbst  eigen  Begeren,  kein  wyter  Demanstration  vnd  Erzeigung  ze  thund 
begärend,  indem  das  man  wider  den  heiligen,  apostolischen  Stul  gehandlet,  (glychwol 
in  miner  cleinfüegen  Person  vnd  als  ein  Diener  verletzt)  vnd  das  sy  sollten  zu  sondern 
Gnaden  vnd  Gunsten  vfnemen,  das  ich  hette  mögen  nach  einjem]  sonderbaren  Gwaltsbrief, 
[den  ich]  von  Ir  Heyligkeit  darumb  hatt,  die  Statt  Sitten  zu  interdicieren,  oder  wie  man 
reden  möclit,  den  heiligen,  göttlichen  Emptern  Yfschupf  zu  gend  ;  deß  ich  mich  aber 
doch  fry  eigens  guten  Willens  vß  sonderbarer  Neigung  vnd  Gutwilligkeit  enthalten  hab. 
Jedoch  hie,  diewyl  ich  hievor  begert,  das  die  Zwen,  so  mir  entgegen  körnen  vnd  die 
Vnbescheidenheit  gebrucht,  wie  üch  wüssent,  vnd  aber  nie  sich  gegen  mir  erzeigt,  das 
sy  sych  doch  entschließend,  gesagter  beider  Menner,  wenn  ich  gen  Fryburg  körnen, 
zu  mir  ze  schicken,  so  werden  sy  nüts  anders  dann  alle  Fründligkeit  by  mir  befinden 
mit  sampt  Verzychung  ires  Fälens,  vnd  ich  werde  dann  hiermit  vernüegt  sin.  Wo  aber 
söllichs  nit  beschechen  sollte,  wurden  ir  nit  können  fürkomen  von  Ehr  vnd  Beverentz 
wegen  des  heiligen,  apostolischen  Stuls,  den  Sachen  wyter  nachzefragen. 

Hieby  kann  ich  ouch  nit  vnderlassen,  üwer  Herrligkeiten  zu  Sinn  ze  legen,  das 
ich  mer  dann  vergwüsset  bin,  das  in  gesagter  Statt  Sitten  eben  vii  des  n  ü  w  - 
glöubigen  So  mens,  vnd  wol  zu  besorgen,  das  [derselbe]  je  lenger  je  mer  inwurtzlen 
möcht;  dadurch  nit  allein  die  Statt,  sonders  ouch  das  gmein  Landvuolk  zu  Abfall  vnd 
Verderben  körnen  möcht.  Derhalben  gut  were,  das  ir  als  die  Hochverstendigen,  ge¬ 
sagte  üwere  Pundsverwandten  mit  besten  Fügen,  wie  üch  zum  gfelligisten,  zu  stifer 
Obhaltung  in  Glaubenssachen  ernstlichen  gepäten  vnd  ermant  hetten. 

Datum,  Baden  vf  Johannis  des  heiligen  Toüfferstag  Anno  1580. 

III.  Beschluss  der  Boten  aus  den  Y  Orten. 

Jeder  Bot  von  den  fünf  Chatolischen  Orten  weist  sine  Herren  vnd  Obren  zu  be¬ 
richten,  das  angezogen  worden,  das  von  hochen  Nöten  vß  vilen  beweglichen  Vrsachen,  dass 
vnser  getriiwen  lieben  Eidgnossen  von  Zug  mit  iren  Priestern  verschaffen,  das  sy  ire 
Schlafjungkfrouwen  glychfals  wie  inen  in  den  vier  Waldstetten  beschechen,  von  inen 
thun  vnd  von  den  Oberkeiten  uß  dem  Land  verwyßen  werden,  diewyl  Bäpstlicher  Heylig¬ 
keit  vor  etlichen  Jaren  in  sinem  Schryben  vns  den  Siben  Catolischen  Orten  darumb 
bim  jüngsten  Gricht  ermant2)  vnd  jetzt  abermalen  durch  sin  Botschaft  gepäten  haben, 
damit  man  den  Zorn  Gottes  über  vns  bewegen  lasse  ;  wo  nit,  wurden  die  vier  Waldstett 
nit  können  fürschriten,  vß  eidgnossischer  brüederlicher  Trüw  vnd  Liebe  ire  Gsandten 
für  ire  höchste  Gwalt  darumb  zu  schicken,  guter  Hoffnung  vnd  Zuversicht,  sy  werden 

*)  Breve  Gregors  XIII.  an  die  sieben  Orte  vom  13.  Februar  1580.  Archiv,  1.  c.  S.  55. 

2)  Breve  Pius  V.  vom  6.  September  1569.  Archiv,  1.  c.  S.  39.  —  Gregor  XIII.  erliess  wieder 
ein  ähnliches  Mahnschreiben  an  Luzern  den  3.  November  1578. 
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in  einem  sollichen  gotlgefelligen  Werk  sich  von  den  vier  Waldstetten  nit  sonderen, 
vnd  sy  mit  Botschaft  darumb  zu  inen  zu  schicken  verners  Gostens,  Müey  vnd  Arbeyt 
überheben. 

1Y.  Ratschlag  der  Regierung  von  Nidwalden  über  den  Abschied  der 

Jahrrechnung  zu  Baden. 

Bäpstlicher  Heyligkeit  Nuncio  Verantwortung  halb,  laßt  man  dieselbig  also 
beliben. 

Die  fünf  Orte  sollen  Zug  vnd  Solothurn  anhalten,  das  sy,  glich  als  wir,  die 
Concubin  en  hinweglhun  sollen. 

Vnser  Gsandier  soll  obhalten,  das  das  Collegium  zu  Luggarus  ein  Fürgang 
nenie.  E.  Wymann. 


Miscellanea. 


Im  Archiv  des  Schlosses  Toffen  befindet  sich  ein  Fragment  der  bernischen  Seckel- 
meisterrechnung  des  ersten  Halbjahres  von  1546.  Darin  sind  unter  den  Ausgaben  zu  Fronfasten 
von  Fastnacht  und  Pfingsten  2  Posten  eingetragen,  die  hier  erwähnt  sein  mögen.  Es 
erhalten  beide  Male  die  Pröpstin  von  Wangen  XII  &  X  ß  und  Doctor  Valerius  XXX  8f. 

Dass  in  der  Benedictinerpropstei  Wangen  unerbauliche  Zustände  herrschten,  berichtet 
Anshelm,  wenn  er  von  einer  prepstin  spricht  (I.  225).  Es  ist  Tillier  mit  Recht  vorgeworfen 
worden,  dass  er  diesen  Ausdruck  harmlos  auffasste,  als  ob  es  sich  um  ein  Frauenkloster 
handelte  (II.  531).  Und  nun  hier,  in  einem  offiziellen  Aktenstücke,  doch  diese  sonderbare 
Bezeichnung  ? 

Der  zweite  Posten  betrifft  den  Chronisten  Valerius  Anshelm.  Es  geht  daraus  bestimmt 
hervor,  dass  er  —  im  Genuss  einer  jährlichen  Pension  von  120  #  —  zu  Pfingsten  (Mitte 
Juni)  1546  noch  lebte,  womit  auch  stimmt,  dass  er  den  Tod  des  am  1.  August  1546  ver¬ 
storbenen  Prädicanten  Erasmus  Ritter  verzeichnen  konnte.  Am  21.  Februar  1547  geschieht 
seiner  Witwe  Erwähnung.  Anshelm  ist  demnach  zwischen  dem  1.  August  1546  und 
21.  Februar  1547  gestorben.  (Anshelms  Chronik,  Einleitung  p.  XII.  A.  Fluri,  Berner 
Taschenbuch  auf  1901,  p.  193.)  W.  F.  v.  M. 


Redaktion:  Prof .  Dr.  W.  F.  von  Mülinen  in  Bern. —  Druck  und  Expedition  K.J.  Wyss  in  Bern. 
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8.  St.  Moritzer  Urkunden,  Gryon  betreffend. 

Im  bernischen  Staatsarchive  (Schreiben  der  Herren  Salz-Directoren,  Band  19) 
befinden  sich  Kopien  von  acht  St.  Moritzer  Urkunden,  die  folgendem  Umstande  ihre 
!  Entstehung  verdanken: 

Die  Herren  von  Gryon,  die  Äbte  Charletli  (1719 — 1736)  und  Claret  (1737 — 1764), 
hatten  den  Bernern  zum  Betriebe  ihrer  Salzwerke  im  Unterwallis  in  den  Jahren  1734 
und  1738  den  Holzhau  in  den  Wäldern  von  Gryon  bewilligt  und  Abt  Claret  gestattete, 
J  dass  die  umgehauenen  Wälder  unter  die  Aufsicht  des  Salzdirektors  von  Roche  und 
eines  von  den  Gnädigen  Herren  in  Bern  ernannten,  beeidigten  und  besoldeten  Bann- 
warts  gestellt  wurden. 

Als  die  Wälder  wieder  angewachsen  waren,  stellte  im  Jahre  1759  die  Gemeinde 
Gryon  an  den  damaligen  Salzdirektor  von  Roche,  Albrecht  von  Haller,  das  Gesuch,  die 
starken  Waldungen  reuten  zu  dürfen,  um  dort  wie  früher  ihr  Vieh  auf  die  Weide  zu 
treiben.1)  Haller,  der  den  Leuten  entgegenkommen  wollte,  ohne  aber  doch  die  gesamten 
Waldungen  zu  opfern,  schlug  dazumal  eine  Art  Kompromiss  vor:  ein  Teil  der  Wälder 
solle  gestockt  und  in  Weide  umgewandelt,  der  andere  aber  solle  erhalten  und  mit  Bann 
belegt  werden.  Hiezu  hatte  der  Abt  mündlich  und  schriftlich  die  Zustimmung  erteilt. 

Aber  bald  setzte  es  Schwierigkeiten  ab:  der  Abt  will  den  Bannwart  bezeichnen, 
er  will  über  die  Holzfrevel  richten  und  die  Bussen  einziehen.  In  den  neuen  Unter- 
jhandlungen  glaubte  Haller  vor  allem  auf  dem  Recht  der  Beurteilung  der  Holzfrevel  in 
(den  neuen  Bannwaldungen  bestehen  zu  müssen.  Der  Abt  schien  darauf  einzugehen;  aber 
da  griff  der  Konvent  von  St.  Moritz  ein,  indem  er  geltend  machte,  dass  der  Abt  weder 
auf  die  Hut  verzichten,  noch  inskünftig  den  Holzbau  in  Gryon  gestalten  dürfe,  da  die 
Abtei  nur  die  Nutzniesserin  (usufruitier),  nicht  die  Besitzerin  sei,  und  dass  es  ihr  nach 
kanonischem  Rechte  verboten  sei,  Cessionen  zu  ungunsten  der  Nachfolger  einzugehen. 


1)  lieber  Hallers  Thätigkeit  als  Salzdirektor  in  Roche  vgl.  meine  populäre  Mitteilung  in  der 
Zeitschrift  «Fürs  Schweizerhaus»,  Jahrg.  I,  No.  25  (Neuenburg  1902,  Zahn). 
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Der  Abt  gestand  ein,  den  Bernern  seinerzeit  das  Recht  des  Holzhaues  und  die  Wahl 


des  Bannwarts  zugestanden  zu  haben,  sein  Versprechen  aber  nicht  halten  zu  können. 

Haller  setzte  den  Herren  in  Bern  die  Wichtigkeit  des  Streitobjektes  auseinander: 
die  Wälder  um  Bévieux  würden  noch  etwa  24  Jahre  zum  Betrieb  der  Salzpfanne  dienen, 
dann  müsste  man  das  Holz  um  teures  Geld  von  weiter  her  kommen  lassen,  wenn  man 
nicht  das  Recht  des  Holzhaues  in  den  Wäldern  von  Gryon  hätte.  Deswegen  müssten 
diese  Waldungen  wenigstens  zur  Hälfte  erhalten  bleiben,  deswegen  müsste  der  Salz¬ 
direktor  die  Hut  der  Wälder  übernehmen,  die  man  nicht  den  einsichtslosen  Leuten  von 
Gryon  überlassen  dürfte,  welche  die  Ausrodung  aller  Waldungen  erstreben.  Eventuell  könnte 
man  dem  Abte  die  Frevel  anzeigen  und  ihm  die  Bussen  unvermindert  zukommen  lassen. 
(12.  März  1762.) 

Der  Abt  setzte  seinen  und  seines  Konvents  Standpunkt  in  einem  ausführlichen 
Schreiben  an  Bern  vom  4.  Juni  auseinander,  er  drückte  sein  Erstaunen  darüber  aus, 
dass  die  Berner  in  Wäldern  hauen  lassen,  wo  sie  das  Recht  nicht  besässen,  dass  Herr 
Haller  dem  neuen  Bannwart  verboten  hätte,  dem  Abt  oder  dessen  Gerichte  in  Gryon  | 
Anzeige  zu  machen,  dass  sich  demnach  die  Berner  Rechte  der  Jurisdiktion  aneignen, 
die  sie  sonst  immer  respektiert  hätten  u.  s.  w. 

In  seiner  entschiedenen  Antwort  betonte  aber  Haller,  dass  er  keinen  neuen  Bann¬ 
wart  angestellt  hätte,  dass  der  gegenwärtige  seit  16  Jahren  im  Dienste  stehe,  dass 
dieser  nie  dem  Abte  eine  Anzeige  gemacht  hätte,  sondern  immer  nur  dem  Salzdirektor, 
und  dass  er,  der  Salzdirektor,  überhaupt  nichts  befohlen,  nichts  verboten,  niemanden 
zitiert,  niemanden  bestraft  hätte,  dass  alles  so  sei,  wie  unter  seinem  Vorgänger.  Hin¬ 
gegen  sei  der  Herr  Abt  weiter  gegangen:  er  hätte  dem  heimischen  Bannwart  zugemutet, 
ihm  zu  rapportieren,  unter  der  Androhung,  dass  er  ihn  sonst  schon  aus  den  Wäldern 
zu  schaffen  wüsste,  er  hätte  den  Bernern  zustehende  Waldungen  für  sich  beansprucht, 
er  hätte  einen  Angehörigen  Meiner  Gnädigen  Herren,  der  Holz  frevelte,  vor  sich  zitiert 
die  Busse  eingezogen  und  ihm  verboten,  sich  vor  dem  Herrn  Salzdirektor  zu  stellen, 
er  wollte  also  die  obrigkeitliche  Aufsicht  vollständig  verdrängen.  Dagegen  habe  Haller 
weder  schriftlich  noch  mündlich  den  Abt  auch  nur  im  geringsten  beleidigt.  «Mir  sind 
MGHHn.  gnädige  Regierungsmassregeln  viel  zu  wohl  bekannt,  als  dass  ich  weder  den 
Nachbar,  noch  den  Vasallen,  noch  dem  geringsten  Unterlhan  auf  einige  Weise  zur  ge¬ 
ringsten  Klage  Anlass  geben  sollte.»  (14.  Juni  1762.) 

Zur  Beglaubigung  seiner  Ansprüche  hatte  der  Abt  sieben  Urkundenkopien  nach 
Bern  gesandt,  nach  deren  Einsichtnahme  der  Rat  am  23.  April  1763  den  Beschluss 
fasste,  die  Abtei  in  ihren  Rechten  nicht  zu  kränken,  sondern  im  Gegenteile  dieselben 
zu  bestätigen:  die  Abtei  soll  den  Bannwart  bestellen,  die  Holzfrevel  bestrafen  und  die 


Bussen  einziehen ,  dagegen  soll  Salzdirektor  Haller  einen  Oberinspektor  bestellen. 


«damit  solcher  invigilieren  könne,  ob  der  Bannwart  seine  Pflichten  prestiere».1)  Für 
dieses  Entgegenkommen  gestattete  der  Abt  seinerseits  den  Bernern  den  Holzhau,  und 
den  Leuten  von  Gryon  wurde  ein  Teil  der  Waldungen,  der  Planard.  zum  Ausreuten 
überlassen.2) 

Damit  löste  sich  der  kleine  Hausstreit  in  gegenseitigem  Wohlgefallen  auf. 


0  Tcutsch  Spruchbuch  PPP,  S.  75. 

2)  Teutsch  Miss.  78,  749,  vom  4.  Juli  1763. 
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Die  vom  Abt  zu  Hilfe  angerufenen  Urkunden  wurden  ausgestellt  in  den  Jahren 
1263,  1274,  1285,  1287,  1295,  1379,  1444,  1476.  In  den  Gremaud’schen  «Documents 
relatifs  à  l’histoire  du  Vaillais»  fehlen  alle,  dagegen  sind  die  Urkunden  der  Jahre  1263, 
1274  und  1295  abgedruckt  in  der  Gallia  Christiana  XII,  p.  507,  515  und  528,  wes¬ 
wegen  deren  Wiedergabe  hier  unterbleibt.1) 

Sämtliche  Kopien  wurden  im  Notariatsbureau  von  Johannes  Bertrand  in  St.  Moritz 
hergestellt,  die  sieben  ersten  am  6.  September,  die  letzte  am  23.  September  1760.  Die 
älteste  Urkunde  entnahm  er,  nach  dem  Notarialsvermerk,  «e  suo  vero  originali,  licet 
non  signato  nec  sigillato,  in  pergameneo  caractère  antiquissimo  scripto»,  ebenso  die 
Urkunden  von  1274  und  1476;  die  übrigen  dagegen  schrieb  er  aus  bereits  vorhandenen 
Kopien  ab.  Aus  einem  Vergleich  der  in  der  Gallia  christiana  gedruckten  drei  Urkunden 
mit  den  Bertrand’schen  Kopien  ergibt  sich,  dass  beide  im  ganzen  und  grossen  über¬ 
einstimmen  —  abgesehen  von  orthographischen  Verschiedenheiten  —,  dass  aber 
keine  Wiedergabe  vollständig  dem  Original  entspricht.  Z.  B.  in  der  Urkunde  vom  17. 
Juli  1263  steht  in  der  Gallia  christ.:  «de  consensu  et  voluntate  expressa  Agnetis  uxoris 
meæ,  non  vi,  non  dolo  circumventus»,  während  Bertrand  nach  den  Worten  «uxoris 
meæ»  den  von  ihm  gewiss  nicht  erfundenen  Zusatz  bietet:  «Vuillelmi  et  Petri  fratrum 
meorum,  alii  fratres  mei  erant  impubères  non  vi,  non  dolo»  etc.  In  der  Urkunde  von 
1274  liest  die  Gallia  christ.:  «anno  domini  MGGLXX  quarto,  mense  Decembri  .  . . .,  post- 
festum  beati  Nicolai....  coram»  etc.;  Bertrand  las  bei  der  ersten  Lücke  «feria  2  a», 
bei  der  zweiten  «hyempnalis».  Dagegen  sind  ihm  verschiedene  Verlesungen  mit 
untergelaufen,2)  so  dass  der  Text  der  Gallia  christiana  doch  den  Vorzug  verdient. 
So  werden  auch  die  folgenden  4  Urkunden  nicht  fehlerlos  sein;  immerhin  mögen  sie 
auch  in  dieser  Form  für  so  lange  ihren  Dienst  erfüllen,  bis  einmal  die  Originale  zugäng¬ 
lich  sein  werden.  Nur  die  letzte,  von  1476,  ist  zuverlässig,  da  sie  mit  der  im  Latei¬ 
nischen  Missivenbuch  auf  dem  Staatsarchiv  Bern  erhaltenen  Kopie  verglichen  werden 
konnte.  G.  Toller . 

1. 

Wilhelm  und  Rudolf  von  Sax  von  Naters  verkaufen  mit  Zustimmung  ihrer  Gemahlinnen 
Anthonia  und  Blonda  und  ihres  Bruders  Peter  der  Abtei  St.  Moritz  für  60  P/d.  alle 

ihre  Rechte  und  Besitzungen  im  Bezirke  von  Gryon. 

1285.  Juni  6.  Naters. 

Nos  dei  gratia  episcopus  Sedunensis3)  notum  facimus  universis  præsens  instru¬ 
mentum  inspecturis,  quod  sicut  nobis  constat  per  relationem  magistri  Girodi  de  Salaz, 
sacræsanctæ  Romanæ  ecclesiæ  notarii  publici,  cni  quantum  ad  levandum  præsens  instru¬ 
mentum  commisimus  vices  nostras,  eidem  super  hoc  fidem  plenariam  adhibentes  nobiles 

viri  Wuillelmus  de  Saxo  de  Narres  Sedunensis  diœcesis  par  fern  suam  ipsam . jure 

hæreditatis  seri  successioni  contingentem  in  territorio  de  Grion,  scilicet  Petrum  War- 
veri,  Udricum  dou  Gruez,  Wuillelmum  filium  quondam  Joannis  Blanchi,  Perretum  filium 
quondam  Wuillelmi  de  les  Combes,  Vuillermelam  uxorem  quondam  Ebradi  dou  Buignat, 

*)  Vgl.  Hoppcler,  Beiträge  z.  Geschichte  des  Wallis  im  Mittelalter,  S.  33  f. 

2)  z.  B.  Conmisolio  anstatt  Grimisolio;  pitanciarius  anstatt  penitentiarius;  Benohli  anstatt  das 
einleuchtendere  Ilenoldi  u.  s.  w. 

3)  Peter,  Bischof  von  1273—1287. 
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hommes  suos  ligios  et  talliabiles1),  et  Rodulphus  frater  ejusdem  Wuillermi  partem,  quam 
a  Petro  fratre  suo  emptionis  titulo  acquisivit  Joannem  dictum  Agues,  Clementem  Bruneti, 
Perretum  Paliart,  Joanninum  filium  quondam  Petri  Blanc,  Nicoletam  de  la  Devaisi,  ho¬ 
mmes  suos  ligios  et  talliabiles,  item  ambo  dicti  fratres  vineam  de  Barmotes  cum  suis 
pertinentiis,  item  quartam  partem  alpis  de  Thavayona,  item  campos  qui  dicuntur  de  la 
Cort,  item  decimam  de  Grion,  Anthonia  et  Blonda  uxoribus  prædictorum  fratrum  Wuil- 
lelmi  et  Rodulphi  nec  non  et  Petro  fratre  eorundem  præsentibus  consensum  expressum 
præstantibus,  vendunt,  tradunt  et  concedunt  titulo  puræ  et  perfeclæ  venditionis  in  per¬ 
petuimi  ecclesiæ  sancii  Mauritii  Agaunensis  ordinis  sancii  Augusiini  ejusdem  diœcesis 
ac  ejus  conventui  et  servitoribus  vice  et  ad  opus  ejusdem  ecclesiæ  Agaunensis  et  quid- 
quid  juris,  jurisdictionis,  rationis,  portionis,  partis,  juris  patronatus  et  dominii  dicti 
fratres  haben!  vel  habere  debent  aut  possunt  quoquomodo  ratione  dictarum  partium  in 
villa,  districlu,  sive  territorio  de  Grion,  altæ  et  bassæ  tanti  in  hominibus  talliabilibus  et 
non  talliabilibus  et  eorum  tenementis2),  quam  censibus,  servitiis,  usagiis,3)  terris  cultis 
et  non  cultis,  campis,  pratis,  pascuis,  joribus,  nemoribus,  viis  et  inviis,  aquis,  aquarum 
decursibus,  hommagiis,  alpibus,  alpagiis4),  claminis  (!)5),  bannis,  servitiis,  echetis,  juribus 
et  jurisdictionibus,  quam  rebus  aliis,  quibuscunque  et  quocunque  jure  nomine  seu  voca¬ 
bolo  censeantur  nec  non  et  alia  et  singula  in  parrochia  de  Bes  vel  alibi  existenlia,  quæ 
ad  feudum  præfatæ  ecclesiæ  ratione  seu  jure  dictarum  partium  spedare  seu  pertinere 
noscuntur,  cedentes,  propria  voluntate  et  ex  certa  scientia  concedentes  eidern  ecclesiæ 
in  perpetuum  prædictam  venditionem  sine  retentione  aliqua  in  monte  et  in  plano  pro 
prelio  sexaginta  librarum  bonorum  Maurisiensium,  de  quibus  dicti  venditores  confitentur 
et  ex  certa  scientia  recognoscunt  se  habuisse  plenam  et  integram  solutionem  in  bona 
pecunia  numerata  ab  emptoribus  supradictis  nomine  venditionis  ejusdem  constituentes 
se  dicti  fratres  venditores  possidere,  vel  quasi  dictas  res  venditas  vice  et  nomine  præ- 
falæ  ecclesiæ  Agaunensis  donec  per  se  vel  per  alium  corporalem  apprehendat  posses- 
sionem  de  eisdem  quam  apprehendere  possit  propria  authoritate  per  se  vel  per  alium 
quandocunque  sibi  placuerit,  nullo  alio  super  hoc  expectato  mandato  præcipientes  autem 
iidem  venditores  universis  hominibus  prædictis  et  personis  dieta  usagia  debentibus,  quod 
ipsi  memorate  ecclesiæ  et  ejus  servitoribus  de  prædictis  universis  et  singulis  usagiis 
respondeant,  pareant,  obediant  et  satisfaciant  et  reddant,  prout  eisdem  venditoribus 
respondere,  parere,  obedire,  satisfacere  et  intendere  consueverunt,  qui  vero  homines 
venditi  superius  nominati  Petrus  Yarneri,  Udricus  dou  Crues,  Yuillelmus  tilius  quondam 
Joannis  Bianchi,  Perretus  fìlius  quondam  Yuillelmi  de  les  Combes,  Yuillelmeta  uxor 
quondam  Ebradi  dou  Brugnat,  item  Joannes  dictus  Agnes,  Clemens  Burnet,  Perretus 
Palliard,  Joanninus  fìlius  quondam  Petri  Blanc  et  Nicolela  de  la  Deraisit,  confitentes  se 
homines  ligios  et  talliabiles  prædictorum,  jussu  et  mandato  prædictorum  venditorum 
promiserunt  bona  fide  et  per  juramenla  sua  super  sancta  dei  evangelia  corporaliter 
præstila  dicte  Agaunensis  ecclesiæ  et  ejus  servitoribus  de  talliis  et  usagiis,  quæ  debent 


4)  Über  die  homines  ligii  et  talliabiles  vgl.  Hoppeier  a.  a.  O.  S.  94. 

2J  Ygl.  Hoppeier  a.  a.  0.  S.  80. 

3)  ib. 

4)  ib.  S.  96. 

6)  ib.  S.  It5.  Clama  =  Geldbnsse. 


de  celerò  respondere,  promiltunt  eliam  dicti  vendilores  Wuillelmiis  el  Rodulphus  et 
uxores  eorum  Anthonia  et  Blonda  per  juramenta  sua  super  sancta  dei  evangelia  corpora- 
liter  præstita,  contra  dictam  venditionem  in  judicium  vel  extra  per  se  vel  per  alium 
imposterum  non  venire  nec  alicui  conlravenire  volenti  consentire,  immo  universa  et 
singula  prædicta  manutenere  et  deffendere  ecclesiæ  supradictæ  et  ejus  servitoribus  in 
perpetuimi  in  judicio  et  contra  judicium,  contra  omnes  et  specialiter  contra  Petrum 
fralrem  suum,  confilentes  dicti  venditores  omnia  et  singula  suprafiicta  esse  de  feudo 
ejusdem  ecclesiæ  Agaunensis,  renuntiantes  in  hoc  facto  ex  certa  scientia  tarn  dicti  ven¬ 
ditores  quam  eorum  uxores  et  per  predicta  juramenta  præstita  certificati  de  jure  suo 
exceptioni,  doli,  metus  in  factum  et  sine  causa  actioni,  conditioni,  exceptioni  non  nume¬ 
rala!  pecuniæ  non  traditæ,  non  solutæ,  spei  fuluræ  numerationis,  benefìcio  restitulionis 
in  integrum  et  juridicenti,  quod  vendilor  deceptus  ultra  dimidiam  justi  prætii  petere 
potest,  quod  venditio  rescindatur  aut  justum  pretium  suppleatur  et  specialiter  diclæ 
uxores  omni  juri  hypothecario,  beneficio  senatus  consultus  Yelleiani  lege  Jullia  de  fundo 
dotali  et  omni  prævilegio  pro  muMeribus  sive  pro  donalionibus  propter  nuptias  inter¬ 
vento  et  omni  positioni  et  assignationi  dotis  earum  in  rebus  prædictis,  et  omnes  insi- 
mul  omni  auxilio  et  beneficio  juris  canonici  et  civilis,  scripti  et  non  scripti,  seu  con- 
suetudinibus  et  universis  canonibus  juris  et  facli  quæ  possent  excogitari  et  per  quos 
posset  dicta  venditio  in  loto  vel  in  parte  imposterum  perturbari  aliquatenus  vel  rescindi 
et  juridicenti  generalem  renunlialionem  non  valere  nisi  præcesserit  specialis.  Testes 
vocali  et  rogati  dominus  Gotefridus,  rector  ecclesiæ  de  Narres,  dominus  Nicolaus,  rector 
ecclesiæ  de  Bex,  Petellus  de  sancto  Maurilio,  Udricus  de  Yiona,  Wuillelmus  mistralis  de 
Grion  et  plures  alii.  In  quorum  omnium  testimonium  nos  dictus  episcopus  sigillum 
nostrum  duximus  præsentibus  apponendum.  Acta  sunt  hæc  apud  Narres  et  compléta  et 
recitala  apud  sanctum  Mauritium  Agaunensem  anno  domini  M°CC°LXXXV,  octavo  idus 
Junii,  indictione  tredecima. 

[Sigillatum,  nobis,  subscriptis  hujus  copiæ  collatorihus  de  æqualitate  ejusdem  cum  originali 
testificantibus.  ßattaliard,  not.,  Odet,  not.  cum  paragraphis.  —  Ego  notarius  publicus  fidem  facio  et 
atlestor,  præsentem  copiam  ex  alia  copia  e  suo  vero  originali  testantibus  notariis  levata,  fidelitcr 
fuisse  extractam,  in  quorum  fidem  diligenti  collatione  facta  me  subsignari.  Agauni  die  6a  Sep¬ 
tembre  1760.  Joanues  Bertrand,  not.] 

2. 

Rudolf  von  Sax  von  Naters  verkauft  um  50  Pfd.  der  Abtei  St.  Moritz  Rechte  und 
Besitzungen  in  Gryon  und  Bex  und  schenkt  ihr  den  Zins  von  einem  Weinberg. 

1287 .  Mai  13.  St.  Moritz. 

Nos  inagister  Rodulphus  de  Yiviaco,  judex  in  Chablasio  et  Gebennensio  pro  illustri 
viro  domino  Amedeo  comité  Sabaudiæ,1)  notum  facimus  universis  præsentes  litteras 
inspecturis,  quod  sicut  nobis  constat  per  relalionem  Joannis  dicti  Fabri  de  sancto  Mau¬ 
rilio,  clerici  jurati  curiæ  dicti  domini  comilis,  cui  quantum  ad  levandum  et  conficiendum 
lit teras  sigillo  dictæ  curiæ  sigillandas  commisimus  vices  nostras,  eodem  super  hiis  fidem 
plenariam  adhibentes,  in  sua  præsentia  propter  hoc  specialiter  constituas  religioso  viro 
domino  Girardo,  dei  gratia  abbatte  ecclesie  sancii  Maurilii  Agaunensis  nomine  suo,  con¬ 
venais  et  ecclesie  prædictæ  ex  una  parte,  et  nobili  viro  Kodulpho  de  Saxo  de  Narres, 

Über  das  Rechtsverhältnis  vgl.  Hoppeier  S.  89. 


domicello  ex  altera,  idem  Rodulphus  non  vi,  non  dolo,  non  meta  ductus,  non  coactus, 
non  circonventus,  sed  spontanea  voluntate  et  sua  evidenti  utililate,  ut  asserit,  vendidit 
et  titillo  puræ  et  perfectæ  venditionis  tradidit  et  concessit  in  perpetuum  pro  se  et  suis 
diclo  domino  Girardo  abbati  præsenti  et  ementi  nomine  suo  et  nomine  quo  supra  pro 
prelio  quinquaginta  librarum  bonorum  Maurisiensium,  de  quibus  dictus  dominus  Girardus 
abbas  nomine  quo  supra  fecit  dicto  Rodulpho  venditori  prout  confessus  fuit  plenarie 
garantum  suum  et  de  quibus  idem  Rodulphus  se  lenuit  integre  pro  soluto,  homines  et 
res  infrascriptas,  scilicet  :  Joannem  de  Gombis,  Petrum  dictum  Sindres  de  Raboth, 
Wuillermetam  du  Buignoth,  Julianam  dictam  Albam,  Agnethem  diclam  Albam,  Joannem 
dictum  Tardy,  albergamentum  quondam  Petri  Bachalat,  Petrum  dictum  Perrochim,  Turum- 
bertum  Ruffìni,  Lambertum  et  Brunetum  dictos  de  Grangia  de  Bacio  fratres,  omnes 
homines  suos  ligios  et  talliabiles  bis  in  anno  ad  misericordiam,1)  item  Joannem  Auram, 
qui  debet  tantum  per  annum  duos  solidos  sex  denarios  Maurisiensium  in  festo  omnium 
sanctorum,  item  Wuillelmum  de  super  viam,  qui  debet  tantum  per  annum  très  solidos 
Maurisiensium,  scilicet  duodecim  denarios  in  rogationibus2)  et  duos  solidos  in  testo  om¬ 
nium  sanctorum,  item  Martinum  dou  Meyten,  qui  debet  tantum  per  annum  sex  denarios 
in  festo  beali  Martini  hiemalis,  item  Joannem  Silven,  qui  debet  tantum  per  annum  sex 
denarios  Maurisienses  in  dicto  festo  beati  Martini,  item  Joannem  le  Gry  de  Bacio  et  Val- 
nerum  fratrem  ejus,  qui  debent  tantum  per  annum  duodecim  denarios  Maurisienses  in 
prædicto  festo  beati  Martini  et  quidquid  juris,  jurisdictionis  rationis,  portionis, 
pralis,  juris  patronatus  et  domini  dictus  Rodulphus  habebat,  vel  habere  poterai, 
aut  debebat  quoquomodo  in  villa,  districtu  et  territorio  de  Grion  et  de  Bacio 
alte  et  basse,  tam  in  hominibus  lalliabilibus  et  non  talliabilibus  et  eorum  tene- 
menlis,  censibus,  serviliis,  placitis,  usagiis,  terris  cultis  et  incultis,  campis,  pratis, 
pascuis,  joribus,  nemoribus,  viis  et  inviis,  aquis,  aquaru m  decursibus,  homagiis, 
alpibus,  alpagiis,  clamis,  bannis,  fraveriis,3)  echetis,  juribus  et  juridictionibus,  quam  rebus 
aliis  quibuscunque  et  quocunque  jure  nomine  seu  vocabulo  censeanlur,  quæ  ad  feudum 
præfatæ  ecclesiæ  Agaunensis  spedare  seu  pertinere  noscuntur.  Item  dédit  et  concessit 
dictus  Rodulphus  pro  remedio  et  anniversario  parentum  et  antecessorum  suorum  in  ele¬ 
mosinali!  prædictæ  ecclesiæ  Agaunensis  quinque  solidos  Maurisienses  censuales,  qui  sibi  debe- 
bantur  ab  eadem  ecclesia  annuatim  pro  vinea  de  Balmotes,  cedens  etiam  et  concedens  idem 
Rodulphus  sua  propria  voluntate  et  ex  certa  scientia  prædicto  domino  Girardo  abbati, 
stipulanti  recipienti  nomine  suo  quo  supra  prædiclam  venditionem  et  donationem  sine 
relenlione  aliqua  in  monte  et  in  plano,  consliluil  autem  se  dictus  venditor  possidere  vel 
quasi  dictas  res  venditas  vice  et  nomine  prædiclorum  scilicet  domini  Girardi  abbatis, 
conventus  et  ecclesiæ  Agaunensis,  donec  per  se  vel  per  alium  corporalem  appréhendant 
possesionem  de  eisdem,  quam  apprehendere  possint  sua  propria  authoritate  per  se  vel 
per  alium  quandocunque  sibi  placuerit,  nullo  alio  mandalo  super  hoc  expectalo,  præ- 
cipiens  idem  venditor  hominibus  universis  et  personis  prædictis  dicta  usagia  debentibus, 
ut  ipsi  præfatis  domino  Girardo  abbati,  conventui  et  ecclesiæ  Agaunensis  de  prædictis 
universis  et  singulis  usagiis  respondeant,  pareant,  obediant,  satisfaciant  et  intendant  in 

*)  Über  die  talliabiles  ad  misericordiam  vgl.  lloppeler  a.  a.  O.  S.  95. 

2)  Die  drei  Tage  vor  Himmelfahrt. 

3)  Gremaud  II,  439:  freweria.  II,  453:  exceptis  fraveriis,  que  habeo  iu  alpe.  Aber  die  Bedeutung? 
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futurum,  prout  eidem  venditori  respondere,  parere,  obedire,  satisfacere  et  intendere 
consueverunl.  Qui  homines  et  personæ  prædicti  scilicet  Joannes  de  Combis,  Petrus 
diclus  Syndres,  Wuillermeta  dou  Biugnotz,  Juliana  dieta  Alba,  Agnes  dieta  Alba,  Joannes 
diclus  Tardy,  Petrus  dictus  Perrochim,  Turumberlus  Ruffus,  Lambertus  et  Brunetus  dicti 
de  Grangia  fratres  confitentes  spontanei  ex  certa  scientia,  ul  asserunt,  se  esse  homines 
ligios  et  lalliabiles  bis  in  anno  ad  misericordiam,  et  alii  homines  prædicti  scilicet 
Joannes  Auram,  Wuillelmus  de  super  viam,  Martinus  dou  Meten,  Joannes  Silven,  Joannes 
Ligay  et  Walnerus  frater  ejus  confitentes  spontanei  et  ex  certa  scientia,  ut  asserunt,  se 
debere  annuatim  dictos  census,  promiserunt  bona  fide  et  per  pactum  præfalis  domino 
Girardo  abbati,  convenlui  et  ecclesiæ  Agaunensi  de  universis  et  singulis  usagiis  præ- 
dictis  respondere,  parere,  obedire,  satisfacere  et  intendere  in  futurum,  prout  ipsi  præ- 
diclo  Rodulpho  respondere,  parere,  obedire,  satisfacere  et  intendere  consueverunt,  pro- 
misit  etiam  prædiclus  Rodulphus  venditor  pro  se  et  heredibus  suis  per  juramentum 
suum  super  sancta  dei  evangelia  corporaliter  præstitum,  contra  hujusmodi  venditionem 
per  se  vel  per  alium  in  judicio  vel  extra  judicium  aliqualenus  imposterum  non  venire 
nec  alicui  contravenire  volenti  ullatenus  consentire,  immo  prædictam  venditionem  præ- 
nominatis  abbati,  convenlui  et  ecclesiæ  Agaunensi  manutenere,  deffendere  contra  omnes 
in  perpetuimi  et  etiam  garenlire  conütens  nihilominus  universa  et  singula  prædicta 
vendita  esse  de  proprio  feodo  ecclesiæ  supradictæ  Agaunensis,  renuntiavit  siquidem  in 
hoc  facto  ex  certa  scientia  et  per  juramentum  præfatus  Rodulphus  omni  exceptioni  doli, 
mali,  metus  in  factum  et  sine  causa  aclioni  et  condilioni,  exceptioni  non  numeralæ 
pecuniæ,  non  traditæ,  non  solulæ,  spei  futuræ  numerationis,  benefìcio  restitutionis  in 
integrum  et  j u ridicenti,  quod  venditor  deceptus  ultra  dimidiam  justi  pretii  petere  potest, 
quod  venditio  rescindatur  aut  juslum  pretium  suppleatur  et  omni  auxilio  et  beneficio 
juris  canonici  et  civilis  scripti  et  non  scripti  seu  consuetudinarii  et  universis  casibus 
juris  et  facti,  qui  possent  excogitari,  per  quos  posset  dicta  venditio  imposterum  pertur¬ 
bar!  aliqualenus  vel  rescindi  et  juridicenti  generalem  renonliationem  non  valere,  nisi 
præcesseril  specialis.  Ad  hoc  fuerunt  testes  vocali  et  rogati  Perrelus  Quartery,  Do- 
mengius  et  Petrus  de  Yeraussaz  sutores,  burgenses  de  sancto  Mauritio,  Wuillelmus  dictus 
Ecot  de  Grion,  Michael  sutor  ejusdem  loci  et  plures  alii.  In  quorum  omnium  robur  et 
testimonium  nos  prædiclus  judex  ad  preces  prædictarum  partium  nobis  perdictum  Joannem 
Fabri  oblatas  sigillum  curiæ  dicti  domini  comilis  præsentibus  litteris  duximus  apponendum. 
Actum  in  monasterio  Agaunensi  in  clauslro  inferiori  III0  idusMaii  anno  domini  M°GG°LXXXV II. 

[Sigillatura.  Stat  cura  originali  similis.  Sic  testantus  Battaliard,  not.  Odet,  not. 

Ego  notarius  pubi,  fideni  facio  et  attestor  præsentera  copiam  ex  alia  copia  e  suo  vero  originali, 
testantibus  nolariis,  levata  fìdeli ter  fuisse  extractara,  in  quorum  fidem  diligenti  collatione  facta  me 
subsignavi.  Die  6a  Septembris  1760.  Joannes  Bertrand,  not.] 


3. 

Der  Abt  Johannes  Garreti  von  St.  Moritz  bekundet ,  dass  eine  von  ihm  dem  Richard  von  Crestello 
verliehene  Wiese  zu  der  Almend  von  Gryon  gehört  und  dieser  erhalten  bleiben  solle  und  dass  er 
den  Bannwart  über  die  Wälder  von  Delouvroz  nur  aus  den  Bürgern  von  Gryon  wählen  darf. 

1379.  Juli  1. 

Nos  Joannes  Garreti1)  divina  favente  clementia  abbas  monasterii  sancti  Mauritii 
Agaunensis  notum  facimus  universis  præsentes  litleras  inspecturis,  quod  cum  materia 


!)  Abt  von  1378—1410. 


quæstionis  orLa  fuerit  inter  nos  prædictum  abbatem,  nostro  et  dicti  nostri  monasterii 
nomine  ex  una  parte  et  homines  noslros  communitalis  de  Grion  ex  altera  super  eo 
videlicet,  quod  cum  nos  abbas  prædictus  affeudaveramus  et  in  rectum  feudum  posueramus 
perpetuo  pro  nobis  et  nostris  successoribus  Richardo  de  Grestello  quandam  petiam  prati 
dicti  Serniaz,  sitam  in  monte  de  Oussin  iuxta  pratum  seu  la  Serniaz  hæredum  Albi  Che- 
vallet  ex  una  parte  et  pratum  quod  fuit  Petri  de  Yillario  de  Ollone  ex  altera  et  juxta 
pascua  communia  ex  altera  parte  et  viam  publicam  a  parte  inferiori  et  juxta  torrentem 
de  Motti  Solaz  ex  altera  et  hoc  pro  quatuor  denariis  Maurisiensium  servitii  annualis  et 
pro  quadraginta  solidis  Maurisiensibus,  semel  de  integro,  quæ  petia  prati  est  de  nostro 
recto  feudo.  Prædictis  hominibus  diclæ  communitatis  de  Gryon  in  nostra  præsentia 
convocatis  se  opponentibus,  dicentibus  et  asserentibus  supra  dictam  petiam  prati  esse  et 
esse  debere  de  pascuis  communibus  ipsius  communitatis  ex  antiqua  consuetudine  nec 
non  etiam  eis  fuisse  datam  olim  in  pascuum  commune  ipsius  communitatis  per  bonæ 
mémorisé  virum  dominum  Bartholomeum  Bartholondi,  abbatem1)  quondam  nostri  monasterii 
antedicti  et  multis  aliis  causis  et  rationibus  per  ipsos  homines  coram  nobis  propositis, 
quare  petebant  a  nobis  dicti  homines,  ut  possinl  in  futurum  in  dicta  petia  prati  pascuare 
et  ipsam  in  pascuum  eis  per  nos  remitti  et  relinqui  prout  erat  et  fuit  tempore  retro- 
aclo.*  Item  cum  etiam  fuisset  orta  alia  discordia  inter  nos  prædictum  abbatem  quo  supra 
nomine  et  dictos  homines  dictæ  communitatis  de  Gryon  super  eo  videlicet,  quod  nos 
dictus  abbas  posueramus  et  tenebamus  custodes  in  joriis  de  Delouvroz  alios,  quam  de 
hominibus  dictæ  communitatis  nec  de  diciis  hominibus  existentes,  sed  ad  nostræ  libitum 
voluntatis,  dictis  hominibus  se  adhuc  opponentibus,  dicentibus  et  asserentibus,  nos  præ¬ 
dictum  abbatem  ponere  non  debere  nec  tenere  custodes  in  dictis  joriis  alios,  quam  de 
hominibus  dictæ  communitatis,  quia  ex  antiqua  consuetudine  sic  consueverant  et  cerlis 
aliis  causis  per  ipsos  propositis,  supplicantes  nobis  dicti  homines  dictæ  communitatis,  ut 
nos  ipsos  homines  in  eorum  bonis  et  antiquis  consuetudinibus  manutenere  dignaremur. 
Nos  igitur  abbas  prædictus  considérantes  et  atlendentes  ipsorum  hominum  supplicationem 
satisfore  consonam  rationi,  etiam  prout  relalu  et  testimonio  quorumdam  fide  dignorum 
hoc  verum  esse  percipimus,  idcirco  nos  abbas  jam  dictus  considerata  nostra  evidenti 
utilitate  et  dicti  nostri  monasterii,  volentes  erga  dictos  homines  nostros  nos  gratiose 
habere,  volumus  et  concedimus  perpetuo  per  præsentes  pro  nobis  et  nostris  successo- 
nibus,  prædictis  hominibus  nostris  dictæ  communitatis  et  suis  hæredibus,  quod  ipsi 
possint  et  valeant  de  cælero  et  in  perpetuum  in  dicta  petia  prati  superius  confinata  cum 
suis  animalibus  pacifice  et  quiete  pascuare,  uti  et  gaudere  prout  in  tempore  relroacto 
consueverunl  et  per  antiquam  consuetudinem  assueti  sunt  absque  aliqua  molestatone  per 
nos  eis  facienda,  ipsam  antiquam  consuetudinem  super  hoc  continuando  et  ratificando^ 
excepta  tarnen  et  reservata  ad  nos  prædictum  abbatem  et  successores  nostros  quadam 
falcata  de  dicto  prato  sita  circu incirca  grangiam,  quam  ibidem  tenet  dictus  Richardus  de 
Grestello,  qua  falcata  prati  per  nos  superius  reservata  non  sentiat  naturali!  dictæ  petiæ 
prati  superius  confinati  licet  intra  eosdem  confines  consistât.  Item  volumus  et  concedimus 
pro  nobis  et  nostris  successoribus  nos  in  hoc  adstringendo,  quod  nos  de  cætero  et  in 
perpetuum  non  possimus,  nec  debeainus  ex  pacto  expresso  ponere  vel  tenere  custodes 


*)  Bartholomäus  I.,  Abt  von  1313 — 1348.  —  Bartholomäus  IL,  Abt  von  1348 — 1456.  Welcher 
von  beiden  ist  gemeint? 
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aliquos  in  dictis  joriis  de  Delouvroz  alios,  quam  de  hominibus  dictæ  communitatis  de 
Grion,  sed  de  diclis  hominibus  ipsius  communitatis  ipsos  custodes  ibidem  ponere  et 
tenere  debeamus,  si  quos  ponere  voluerimus,  et  hoc  cum  tali  conditione  apposita,  quod 
dicti  custodes  et  eorum  quibus  teneantur  per  eorum  præstitum  juramentum  ad  sancta 
dei  evangelia  corporaliter  datum,  jus  nostrum  legitime  observare  et  relevare  ac  mani¬ 
festare  nobis  omnia  et  singula  banna,  offensa  et  perpetrata  in  dictis  joriis  per  quamlibet 
personam  ibidem  scindentem  et  pro  qualibet  vice,  non  habita  prius  licentia  nostra,  quod 
bannum  valere  dicilur  et  est  usum  decem  solidis  et  sex  denariis  Maurisiensibus,  et  quod 
bannum  habere  et  percipere  debeamus  super  qualibet  persona  in  dictis  joriis  scindente 
et  pro  singulari  vice,  excepto  super  hominibus  dictæ  communitatis  de  Gryon,  super 
quibus  dictum  bannum  habere  debeamus  prout  tempore  retroaclo  fuit  usum  et  consuetum, 
et  pro  præmissis  omnibus  nos  dictus  abbas  cônfitemur  habuisse  et  recipisse  a  dictis 
hominibus  sexdecim  florenos  boni  auri  et  puri  nomine  compositionis  et  concordiæ 
rerum  prædictarum.  Acto  (!)  etiam  inter  nos  prædictum  abbatem  et  dictos  homines, 
quod  in  casu,  quo  nos  prædictus  abbas  non  possemus  reperire  in  dicta  communitate 
aliquam  personam  idoneam,  quæ  dictum  officium  custodis  pro  nobis  teneret  vel  fideliler 
exerceret,  eo  casu  de  aliis  custodibus  in  dictis  joriis  ad  libitum  nostræ  voluntatis  pro- 
videre  valeamus  et  ponere,  qui  dictum  officium  pro  nobis  teneat  et  fîdeliter  exerceat 
et  promittimus  nos  abbas  prædictus  sub  voto  religionis  nostræ  contra  prædicta  de  cætero 
non  venire.  In  quorum  testimonium  sigilli  nostri  appositione  præsentes  litteras  jussimus 
esse  munitas.  Datum  et  actum  die  prima  mensis  Julii  anno  domini  millesimo  tercentesimo 
septuagesimo  nono. 

[Supraseripti  instrumenti  duplum  esse  suo  originali  debile  sigillato  consonum  prævia  collatioue 
per  me  notarium  commissariimi  facto  obtestor.  Agauni  di  27  Jan.  1735.  G.  Secrelan,  commissari us. 

Ego  notarius  publicus  fìdem  facio  et  attestor  præsentem  copiam  ex  alia  copia  e  suo  originali? 
testante  notario  levata,  fîdeliter  fuisse  extractara.  Agauni  die  6  Sept.  1760.  Joannes  Bertrand,  not.] 

4. 

Entscheid  des  Abtes  Michel  Bernardi /  in  einem  Ahnend-  und  Lehensstreit  mit  der  Ge¬ 
meinde  Gryon. 

1444.  Juni  3.  St.  Moritz. 

In  nomine  domini  amen.  Anno  a  nativitate  ejusdem  millesimo  qualercentesimo 
quadragesimo  quarto,  indictione  septima  et  die  tertia  mensis  Junii  in’  mei  notarii  publici 
et  testium  subscriptorum  presentia  propter  infrascripta  specialiter  et  personaliter  con- 
stitutis  reverendo  in  Christo  patre  et  domino  Michaele  Bernardy1),  dei  et  apostoliche  sedis 
gratia  abbate  devoti  monasterii  sancti  Mauri tii  Agaunensis  parte  ex  una,  et  Joanne  de 
Deresia,  Perroneto  de  Bocherens,  Joanne  Galliard  de  Pede  Yillae  Vela,  Joanne  Frumentin, 
Joanne  Escot,  Joanne  Clergat,  filio  Joannis  Bosonis  judicis,  Perrodo  de  Magiz,  Joanne 
filio  Murisodi  Chinalodi,  alias  Bernard,  Joanne  Gritz,  Nicodo  Tornery,  Joanne  Morel, 
Perrodo  Joly,  Michaele,  filio  Joannis  de  Bocherens,  Joanne  Palliard,  Joanne  Broyon, 
Jaqueto  Mermad,  Joanne  Jacodi  alias  Piegis,  Mermeto  de  Syz,  Bosone  de  la  Rochaz, 
Bosone  Fabry  et  Joanne  ilavy  de  Prato  Sicsoni,  omnibus  de  Grion,  parrochiæ  Bacii, 
nominibus  suis  et  aliorum  hominum  communitatis  de  Grion  absenlium,  parte  ex  altera. 
Cum  controversia  et  quæstionis  materia  verleretur  inter  diversas  partes  de  et  prout 


D  Abt  von  1438—1458. 


præfalus  dominus  abbas  dicebat  el  proponebat,  quod  præfali  liomines  dictæ  communitatis 
de  Grion  ad  se  appropriaverunt  de  pascuis  communibus  ipsius  cominunitalis  de  Grion 
et  ad  possessiones  seduxerunt,  nec  non  de  propriis  possessionibus  feudalibus  dicti 
monasterii  ad  pascila  communia  loco  dictorum  pascuorum  appropriatorum  posuerunt  et 
permutaverunt  sine  consensi],  licentia  et  authoritate  dicti  domini  abbatis,  domini  diclæ 
communitatis  de  Grion,  quod  tacere  non  debuerunt,  nec  potuerunt,  licentia  et  authoritate 
dicti  domini  abbatis  non  obtentis,  unde  dicebat  dictus  dominus  abbas  suo  et  dicti  mona¬ 
sterii  nominibus  ipsa  pascila  appropriata  et  possessiones  ad  pascila  redaclas  sibi  et  ejus 
monasterio  fore  commissas  et  echeutas  tanquam  domino  dicti  loci  et  communitatis  ejus- 
dem  et  ipsos  homines  communitatis  de  Grion  prædicta  faciendo  commisisse  banna  et 
poenas  a  jure  in  talibus  statutis,  præfatis  hominibus  de  Grion  suis  et  quibus  supra  no¬ 
minibus  ex  adverso  dicentibus  et  respondentibus,  se  et  suos  prædecessores  visi  fuisse 
de  eorum  possessionibus  pascua  et  de  pascuis  possessiones  tacere,  nullis  licentia  et 
authoritate  requisitis,  pelentibus  et  requirentibus,  tarnen  per  dictum  dominum  abbatem 
de  et  super  præmissis  se  gratiose  et  misericorditer  pertractari,  consensumque  et  assen- 
sum  suum  atque  decretum  in  et  super  prædictis  apponi,  supplicantibus  et  requirentibus 
ultra  prædicta  quandam  partem  sive  particulam  joriæ  de  Deloverio  in  dicto  dominio  de 
Grion  existentis,  suo  et  quibus  supra  nominibus  per  jam  dictum  dominum  abbatem 
albergari  et  in  albergamentum  perpetuum  tradi,  attento  quod  si  ipsi  homines  in  facul- 
tatibus  augmentantur,  augmentatur  et  tallia  ad  misericordiam  per  dictos  homines  dicto 
monasterio  debita,  hinc  quod  præfatus  dominus  abbas  pro  se  et  suis  in  dicto  monasterio 
successoribus,  attenlis  et  consideratis  dictis  et  propositis  alque  supplicationibus  per 
dictos  homines,  ut  præmiltitur  factis,  nec  non  utilitate  dicti  sui  monasterii  inspecta,  in 
hac  parte  albergai  tituloque  puræ,  perpetuai,  perfeclæ  et  irrevocabilis  albergationis  in 
rectum  et  perpetuum  feudum  talliabile  ad  misericordiam  de  Grion  dicto  monasterio  debita 
tradii,  deliberai  et  concedit  præfatis  hominibus  superius  nominatis  stipulantibus  et  reci¬ 
pienti  bus  suis  et  quibus  supra  nominibus,  mihique  notario  more  personæ  publicæ  stipu¬ 
lanti  et  recipienti  nomine  et  ad  opus  aliorum  hominum  de  Grion  absentium  ac  omnium 
et  singulorum,  quorum  interest,  intereril  et  interesse  poterit  quomodolibel  in  futurum. 
Yidelicet  quandam  partem  dictæ  joriæ  de  Delouvro  iuxta  confines  infrascriplos,  videlicet 
a  parte  Grionæ  de  subtus  et  quoddam  Bey,  dictum  Bey  Willermoz  ab  occidente,  quoddam 
aliud  Bey  de  Mila  ab  oriente,  et  viam  noviter  factam  tendentem  a  loco  de  Delouvro  ad 
monlem  d’Estravyanaz  superius  cum  fundo,  j  u  ri  bus,  per  tinentiis,  introitibus  et  exitibus 
ipsius  partis  joriæ  ut  præmiltitur  albergalæ,  nec  non  remittit  et  quittât  dictus  dominus 
abbas  dictis  hominibus  suis  et  quibus  supra  nominibus,  stipulantibus  et  recipien tibus 
omnem  commissionem  et  echeutam  nec  non  banna  et  poenas  ut  supra  posilas  occasione 
pascuorum,  ut  præcavetur  appropriatorum  et  possessionum  feudalium  ad  pascuum  redac- 
tarum  ipsis  redacUs  appropriationi  pascuorum  ad  possessiones  et  possessionum  ad  pascua, 
consensuel  et  assensum  præbendo  sub  pactis  et  condilionibus  inferius  mentionatis  per 
pactum  expressum  inter  ipsas  partes  deductum  et  solemni  slipulatione  vallatimi.  Con- 
ditiones  sunt  hæ,  primo,  quod  dicli  homines  de  Grion  albergataci  teneantur  et  debeant 
dictam  partem  joriæ  inter  se  dividere,  et  quilibel  suam  partem  limitatam  accipere  et  in 
possessionem  reducere  et  cultivare  et  cultivatam  manutenere,  tum  cum  possessiones  de 
pascuis  appropriatæ,  quæ  loco  possessionum  feudalium  per  ipsos  homines  permutatæ 
extiterunt,  remaneant  de  feudo  sub  servi tio  et  onere,  sub  quibus  ipsæ  possessiones 
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erant  astrictæ  ante  dictam  permulationem  de  possessione  ad  pascuum  faclam,  sub  quibus 
feudis  et  omnibus  dicti  homines  et  sui  easdem  recognoscere  debeant  et  leneantur.  Item 
quod  si  dicta  albergatio  partis  Joriæ  prætactæ  videre  per  probos  homines  per  ipsas 
partes  eligendos  nociva  et  inutilis  dicto  monasterio,  quod  ipsa  albergatio  per  ipsos 
homines  eligendos  restringati^  et  diminuatur,  prout  ipsis  probis  hominibus  eligendis  ut 
supra  videtur  expediens  pro  utilitate  dicti  monaslerii  et  ipsorum  hominum  de  Grion. 
(Pro  quibus  albergationibus  et  remissionibus  prædictis,  præfatus  dominus  abbas  ab  eisdem 
iiominibus  suis  et  quibus  supra  nominibus  stipulantibus  habere  confitetur  quinquaginta 
Qorenos  parvi  ponderis  semel,  videlicel  pro  dicta  albergatione  viginli  quinque  et  pro 
dicta  remissione,  commissionibus  bannorum  et  poenarum  et  consensu  dictæ  appropria- 
tionis  alios  vigintiquinque  llorenos,  de  quibus  quinquaginta  llorenis  præfatus  dominus 
ibbas  ipsos  homines  suis  et  quibus  supra  nominibus  meque  notario  stipulante  ut  supra, 
solvit  et  quittât  exceptioni  dictorum  quinquaginta  florenorum  non  habitorum  et  non 
receptorum  et  non  numeratorum  speique  futuræ  habitalionis  et  receptionis  renuntiando. 
Promittentes  insuper  videlicet  præfatus  dominus  abbas  pro  se  et  suis  in  dicto  monasterio 
successoribus  sub  voto  religionis  suæ,  manus  ad  pectus  more  prelatorum  ponendo  et 
Suorum  et  dicti  monaslerii  obligatione  bonorum  et  dicti  homines  de  Grion  suis  et  quibus 
supra  nominibus  juramentis  suis  super  evangeliis  dei  sanctis  per  ipsorum  quemlibet 
manualiter  factis  et  sub  obligatione  omnium  et  singulorum  quorumcunque  contra  prædicla 
Inon  facere  quomodolibet  vel  venire  aliqua  ratione  vel  causa,  de  jure  vel  de  facto,  sed 
omnia  et  singula  suprascripta  rata,  grata,  Arma  et  valida  perpetue  habere,  tenere, 
attendere  et  inviolabile!’  observare,  prout  superius  sunt  expressa,  renunciantes  in  hoc 
facto  prænominali  dominus  abbas  et  homines  de  Grion  sub  vi  suorum  jam  superius 
præslilorum  juramenlorum  omni  exceptioni  doli,  mali,  vis,  metus,  conditioni  sine  causa 
vel  ex  injusta  causa  in  factum  actioni,  exceptioni  dictarum  albergalionis  quitationis, 
remissionis  et  permission  um  ac  omnium  et  singulorum  præmissorum,  ut  præmittitur 
omnino  faclorum  et  non  factorum  seu  aliter  scriptorum  quam  geslorum,  et  econtra  j uri 
per  quod  deceptis  et  omnibus  aliis  juribus  canonicis  et  civilibus,  quibus  mediantibus 
contra  præmissa  facere  vel  venire  possent,  aut  in  aliquo  se  lueri  et  potissime  juridicenli 
generalem  renuntialionem  non  valere  nisi  præcesserit  specialis.  Actum  hoc  in  dicto 
monasterio  in  aula  domus  dicti  domini  abbalis,  præsentibus  venerabili  viro  domino  Petro 
Guorge,  canonico  dicti  monastero,  Joanne  de  Petra,  Claudio  Try  de  Tononis,  notariis, 
et  fratre  Jaquemeto  Hæreterii,  testibus  ad  præmissa  vocatis  et  rogatis. 

[Ego  vero  Franciscus  Bagnodi  de  sancto  Mauritio  Agaunensi,  Sedunensis  diœcesis,  authoritate 
imperiali  notarius  publicus  et  curiarum  illustrissimi  principis  domini  nostri  ducis  Sabaudiæ  juratus 
atque  prothocollorum  prædictorum  præîati  Guillelmi  Bagnodi  notarii  quondam  genitoris  mei  commissarius, 
præscriptum  instrumentum  ab  eisdem  prothocollis  extraxi,  manu  mea  propria  scripsi  etsigneto  meo  quo 
in  talibus  utor,  fideliter  subsignavi  in  testimonium  præmissorum.  Franciscus  Bagniodi. 

Ego  notarius  pubi,  fidem  facio  et  attestor  præsentem  copiam  ex  alia  copia  in  curia  gubernali 
Aquilæ  die  26  J unii  1726  producta,  fideliter  fuisse  extractum.  6  Septbr.  1760.  Jannes  Bertrand,  not.] 

5. 

Schultheiss  und  Rat  von  Bern  anerkennen  die  der  Abtei  St.  Moritz  zustehenden  Rechte 

auf  dem  den  Bernern  unterworfenen  Gebiete. 

1476.  Oktober  31.  Bern. 

Nos  scultetus  et  consules  urbis  Bernensis  præsentibus  litleris  nostris  patefacimus, 
quod  cum  intellexerimus  venerandutn  patrem  dominum  abbatem  sancii  Maurilii  ejusque 
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convenlum  non  nullas  jurisdictiones  in  hominibus,  personis,  rebus  et  locis  noslræ  ditioni  j 
subjectis  ab  antiquo  Imbuisse,  ipsumque  hoc  momento  circa  ipsarum  usum  inquietaci,  . 
quod  nobis  molestum  est,  maxime  cum  id  vergat  in  monasterii  ipsius  detrimentum  et  ;j 


ruinam,  quamobrem  præsertim  cum  ex  brevibus  apostolicis  super  hoc  singulariter  J 
boriati  simus,  omnibus  et  singulis  castelianis,  offìciariis,  advocatis  ipsorumque  vices  j 


gerentibus,  quibus  hæ  litteræ  nostræ  exhabitæ  fuerint,  districte  precipiendo  mandamus,  , 
quatenus  relaxatis  omnibus  arrestis  nostro  forsan  nomine  factis,  præfatum  dominum 
abbalem  ejusque  monasterium  universis  et  singulis  attentiis,  juribus,  censibus,  dominiis  i 
hominum  vel  locorum  in  genere  et  in  specie  fruì,  uti,  gaudere  et  polire  sinatis  et 
quilibet  ex  vobis  sinat  mine  et  in  futurum,  nisi  aliud  a  nobis  habueritis  in  mandatis, 
ipsum  monasterium  circa  hæc  eflicaciter  defendendo1)  et  manulenendo,  omni  contra-! 
diclione  remota.  In  vim  harum  literarum  sigillo  nostro  munitarum  datarum  ultima 
octobris  anno  1476. 

[Lat.  Miss.  Buch  A,  fol.  493b.  Staatsarchiv  Bern.  —  Kopiert  von  Notar  Johannes  Bertrand 
am  23.  Sept.  1760.] 


9.  Der  grosse  Erblehenbrief  über  die  Güter  der  Klöster  St.  Nicolai 

und  St.  Lucii  in  Chur,  vom  7.  Juli  1539. 


Die  folgende  Urkunde,  ein  auf  Grund  eines  Abschiedes  des  Gotteshausbundes 


ausgestellter  Erblehenbrief  über  die  Güter  der  Klöster  St.  Nicolai  und  St.  Lucii,  ist  in 


mehrfacher  Hinsicht  höchst  beachtenswert,  nicht  nur  wegen  der  mannigfachen  Auf¬ 
schlüsse,  die  sie  gewährt  über  damalige  Besitzverhältnisse  in  Chur  und  Umgebung, 
sondern  noch  mehr  wegen  der  engen  Beziehung,  in  der  die  Verleihung  dieser  Güter , 
steht  zu  der  um  jene  Zeit  erfolgten  Errichtung  einer  höheren  Schule  des  Gotteshaus-  ; 
blindes.  In  dem  Erblehenbrief  ist  zwar  hierauf  nicht  Bezug  genommen,  und  der  Zeit¬ 
punkt,  in  dem  die  Stiftung  und  Eröffnung  der  ersten  Lateinschule  Graubündens  er¬ 
folgte,  ist  nicht  ganz  genau  bekannt;  doch  wissen  wir,  dass  schon  im  Frühjahr  1540 
die  Schule  bestand  und  drei  Lehrer  angestellt  waren,  von  denen  der  Rektor  100 


Gulden,  die  beiden  andern  je  die  Hälfte  als  Gehalt  bezogen.  Die  Schule  war  unterge- 
bracht  in  den  Räumlichkeiten  des  Nicolaiklosters  am  Kornmarkt  in  Chur  und  wurde 


danach  auch  die  Nicolaischule  geheissen;  aus  diesem  Grund  sind  die  Gebäude  dieses 
Klosters  unter  den  verliehenen  Gütern  in  dem  Briefe  nicht  aufgeführt,  während  das 
Kloster  St.  Lucii  an  erster  Stelle  genannt  ist.  Zum  Unterhalt  der  Schule  waren  die 


Einkünfte  aus  den  Klostergütern  bestimmt;  ob  sie  dafür  auch  wirklich  ausreichten 


5  : 


erscheint  allerdings  fraglich,  da  schon  der  Gehalt  für  die  drei  Lehrer  die  zweihundert 
Gulden  erforderte,  welche  als  Zins  für  die  durch  diesen  Brief  verliehenen  Güter  fest¬ 
gesetzt  waren,  während  wir  wissen,  dass  mindestens  in  späterer  Zeit  noch  Freistellen 
für  zwei  Schüler  aus  jedem  Gericht  bestanden.  Immerhin  ist  es  sehr  erwünscht,  aus  ] 


x)  Kopie:  deserviendo. 
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Iler  Urkunde  Genaueres  zu  erfahren  über  die  Einkünfte  aus  diesem  Klosterbesitz, 
vorüber  sonst  nichts  überliefert  ist,  und  zugleich  durch  dieses  Dokument  einen  neuen 
mhalt  zu  gewinnen  für  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  in  welchem  die  Stiftung 
1er  Schule  erfolgte. 

Der  niedrige  Zins,  zu  welchem  alle  diese  Güter  verliehen  wurden,  —  nach  heu¬ 
tigem  Golde  etwa  fünf-  oder  allerhüchstens  sechstausend  Franken  —  ruft  eine  Äus¬ 
serung  ins  Gedächtnis,  die  Fabricius  (später  Pfarrer  an  der  Martinskirche  in  Chur)  in 
feinem  Brief  an  Bulli nger  gethan  hat:  er  kenne  angesehene  Personen,  «quibus  evange- 
[ium  fuit  quæstuosum  quique  ex  eo  ditati  sunt»,1)  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
er  dabei  neben  andern  gerade  jenen  Ambrosius  Marti  im  Auge  hatte,  der,  als  alter 
Istadtvogt  unter  den  Lehenträgern  in  diesem  Briefe  aufgeführt,  später  lange  Jahre  das 
[Amt  eines  Bürgermeisters  bekleidete  und  dessen  Reichtum  in  zeitgenössischen  Berichten 
[oftmals  hervorgehoben  wird* 

Nach  diesen  kurzen  einleitenden  Bemerkungen  geben  wir  die  im  Staatsarchiv  zu 
jchur  aufbewahrte  Urkunde  im  Wortlaut  wieder.  Die  Vorlage  ist  leider  nicht  das  Ori- 
Iginal  selbst,  sondern  nur  eine  Copie  des  17.  Jahrhunderts,  wovon  auch  die  Orthographie 
deutlich  zeugt;  gleichwohl  ist  diese  beibehalten  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  u  und 


v. 


i  und  j  nach  ihrem  wirklichen  Lautwerte  wiedergegeben  und  nur  Eigennamen  gross 


(geschrieben  sind. 


A  tergo:  Copia  auttentica  deß  grossen  lechenbrieffs,  so  von  den  herren  com- 
missarii  deß  löblichen  Gottshaußpundts  über  die  clostergüetter  zu  St.  Niclas  und 
'St.  Luzii,  zuo  Chur  gelegen,  [geben  ist].  A°.  1539. 

Wir  hiernach  benennten,  Jacob  Travers,  der  zeit  hoffmaister  im  schloß  zuo 
[Chur,  durch  gemeines  Gottshauß  darzuo  erwellte:  Augu stin  von  Saliseli,  amman  in 
[pregell  under  Porta,  Zacheriaß  Nutt,  amman  zuo  Tieffencasten,  Jacob  Bi- 
Trœn,  amman  zuo  Samaden  im  Engadein,  und  Anthoni  Thoman  de  Adelffen 
von  Puschlaff,  all  gemeines  Gottshauß  Chur  verordnete  Commissari,  bekhennendt  hier¬ 
mit  allermengklich,  so  disen  gegenwürttigen  brieff  jetz  und  hernach  in  eewig  zeitt 
hören  lesen  und  fürkhommen  würdt,  daz  wir  mit  vorgeheptem  rhat,  gunst,  angeben, 
bevelch,  geheiß  und  deß  gemeines  Gottshuß  Chur  gemeinden  vorwüsßen,  gefallen 
und  verwilligen  zuo  einem  stäten,  eewigen,  immerwerenden  erblechen  lychen  und  ver¬ 
gehen,  wie  daß  vor  allen  leüten,  gaistlichen  und  welttlichen  richtern,  gerichten  und 
rechten  der  Stätten,  ländern,  schlösßern  und  sondern  gmeinden,  allermengklichem  am 
allerbesten,  kräfftigislen,  warhafftigisten,  beständtlichisten,  formklichisten  und  rech¬ 
listen  sein  soll,  khan  und  mag,  innamen  und  anstatt  genannts  Gottshauß  Chur, 
ihrer  und  unser  eewig  naehkhommen,  recht  und  redlich  in  krafft  diß  brieffs  hinge- 
lasßen,  und  mit  nammen  den  frommen,  ehrsammen  und  weißen  Lutzi  Heim,  alten 
burgermeister,  Ambrosi  Marti,  alten  stattvogt,  Gaudenz  Egker,  alle  drey  deß 
" rhats,  und  Andreßen  Christoffel,  alten  zunfftmeister,  und  all  burger  zuo  Chur, 
allen  ihren  erben  und  eewig  nachkommen,  namblich  alle  dise  hernach  geschribne  güeter, 


i)  Vergi.  Ferd.  Meyer,  Misslungener  Versuch,  das  Hochstift  Chur  zu  säcularisicren,  in  den 
Jahren  1558—1561.  Schweizer.  Museum  11  (1838),  S.  218  Anm. 


so  ein  abt,  prior  und  convent  beider,  St.  Lucis  und  St.  Niel  außen  clöster,  in  und 
ob  der  statt  Chur  gelegen,  ingehabt,  bißhar  besesßen,  ihr  eigen  geweßen  und  von 
jeweiten  unlz  uff  uns  in  gwër,  gewaltt  und  rüewiger  besitzung  genutzt,  gebraucht  und 
genosßen  habendt  ohne  mengklichs  widersprechen;  und  aber  nach  irem  todt  und  ab- ( 
gang,  die  wil  der  clöslern  halb  enderung  beschechen,  die  nachbeschribne  güeter  alle 
an  benielt  Gottßhauß  Chur  alß  der  rechten  oberkeit,  solch  ihr  gültt  und  güeter  an 
ander  deß  Gottßhauß  besßern  nutz  und  frommen  zuo  bewenden,  heimgefallen,  und 
darumb  wir  in  nammen  alß  vorsthat  gemeins  Gottßhauß  Chur  jetz  dise  güeter  vor¬ 
benannten  vier  personen  zuo  rechtem  erblechen  verliehen  haben  mit  gedingen,  pacten, 
form  und  gstaltt,  alß  hernach  verschriben  würdt. 


Und  sindt  diß  die  güeter,  so  wir  disen  lechenleüten  hingelasßen  habendt: 

Erstlich  das  closter  zuo  St.  Lutzi  ob  der  statt  Chur  mit  der  gantzen  behaußuug 
und  aller  hoffstatt,  auch  sampt  krautgartten  und  gantzem  ingemurelem  infang,  darvon  j 
nüt  außgenommen  (dann  allein  die  kirch  mit  ihren  gezierden  und  zuogehörden  haben 
wir  unß  Vorbehalten). 


Mehr  auch  alle  stugkh  weingartten,  wie  die  bey  und  umb  daz  dosier  mit  hüllen 
oder  kirchen  darin  gelegen  sindt,  sampt  dem  thorckhel  im  closter  und  allem  gschiff  ' 
und  gschier  hierzuo  gehörende  und  beyhändig  ist.  Stosßt  diß  closters  behaußung  und  > 
Weingarten,  alles  beyeinandern  ligende,  namblich  underhalb  an  die  landtstraaß,  so  mann 
in  Schanfickh  wandlet,  Schanfickhwertt  an  ein  Weingarten,  so  zuo  der  thomkirchen 
gehört  zuo  Chur,  und  an  Hanß  Kellers  gartten,  bergwerlt  an  gemeiner  statt  all- 
main,  underwindtshalb  an  eins  bischoffs  und  gstiffts  zuo  Chur  güeter. 


Mehr  1  stuckh  Weingarten,  ist  zwey  mal,  genannt  der  Molli,  under  der  straß  ge¬ 
legen,  da  mann  in  Schanfickh  wandlet;  stoßt  oben  zuo  an  selbige  straß,  Schanfickh¬ 
wertt  an  ein  rüffln,  unden  zuo  an  der  Thrina  Stolli  guot,  statthalb  an  Lutzi: 
Gruobers  erben  gartten. 

Item  ein  stuckh  bomgarten,  ist  zwey  mammat,  auch  auff  dem  Sandl  uffy  gelegen; 

stoßt  allenthalben  an  gemeins  gäßlin. 

. 

Item  mehr  fünffzechen  mammat  wisen,  zuo  Chur  under  der  statt  gelegen,  Spitz-  j 
wyß;  stoßendt  stattwertt  an  der  statt  Müllbach  und  an  ein  eegraben,  oberhalb  gegen 
den  äckhern  aber  an  ein  eegraben,  underhalb  an  St.  Regula  wiß,  an  burgermeister  : 
Heimen,  nebendtsich  auch  an  burgermeister  Heimen  guotl  und  auch  an  eins  bischoffs 
von  Chur  und  an  Uolrich  Wysen  guot,  pfönenhalb  oder  nebendtsich  an  Uolrich 
Hilttis  kinden  guott  und  an  Mül  Ibach  uffi,  neben  auff  und  undan  zuo  an  Lutzi 
S  tu  den  guot. 


Mehr  sechs  juchart  ackher,  an  einandern  zuo  Chur  zum  Undern  Thor  im 
Creützfeldt  gelegen,  stossendt  statthalb  an  Yallathin  Hosangs  tochler  guot,  berg-  ! 
halb  an  gemeine  straß,  da  mann  gen  Trimons  wandlet,  außwert  an  Christen  Kolers  | 
und  an  Lutzi  Ruotschen  guot,  undan  zuo  und  außwertt  an  ein  egerlen  und  ackher, 
so  dem  gslifft  gehörig,  genannt  der  Forst  guot,  und  an  St.  Moritzis  aitar  guot  zuo  | 
hoff  und  an  Andreas  Waith ieren  guot. 

Aber  vier  mal  ackher,  in  Langenackher  zuo  Chur  zum  Undern  Thor  usßi 
ligendl,  stoßendt  statthalb  an  der  thomherren  guot  und  an  die  gemein  gasßen,  auß-  j 


wer  LI  und  oben  zuo  an  Lentz  Willis  und  Conrad  Voglers  guol  und  auch  an  der 
Dilgen  Gaudentzi  erben  guott. 

Mehr  ein  hoff,  darin  hauß,  stall,  stadel  und  schüren  gebawen,  in  der  stall  Chur 
under  St.  Lutzis  thürrli,  alles  bey  einandern  gelegen,  stosst  hindan  zuo  an  der  statt 
ringgmur,  vornen  und  undan  zuo  an  gmeine  gasßen,  obenzuo  an  Bernhart  Jungen 
erben  hauß,  genannt  der  Kratz. 

Item  ein  stuckh  ackher  zum  Obern  Thor  in  der  Quadren  gelegen,  stoßt  slalt- 
wertl  an  Lutzi  Erharts  bomgarlten,  obenzuo  an  Lutzi  Waldtmanß  selig  dochter 
guot,  außwertt  an  deß  gestiffts  guott,  zuo  einer  sylen  an  ein  ackher,  der  kirchen  zum 
Salvator  gehörig. 

Mehr  4  mammadt  wisen,  auf  Groß-B ruckherwisen  zuo  Chur  gelegen,  stossendt 
statthalb  an  Vest  Sentis  guot,  pfönenhalb  an  Jörgen  Sallzgebers  und  Johannes 
Brünigß  wisen,  undan  zuo  an  Burckharl  Zogkhen  guot,  underwindtßhalb  an  Hanß 
Walthieren  erben  guot. 

Aber  fünff  mammadt  wisen,  auch  auff  bemelter  B ruckherwisen  ligende,  slosen 
undan  zuo  an  Andreaß  Christoffels  wiß,  zuo  einer  seiten  an  Jörg  Malhyßen 
guot,  gegen  der  statt  spitzt  sie  sich  herauff  zuo  einer  seiten  berghalb  an  Bastian 
Harnisis  und  an  der  Anna  Göldi  wiß,  zur  andern  seiten  an  Mang  Hitzen  wiß. 

Mehr  ein  alp,  genannt  Ramulz,  in  Schanfickher  biel  gelegen,  mit  aller  alp¬ 
recht  und  gesesß,  stallen,  Stadien,  Mitten  und  schermen  in  ihren  zilen  und  marckhen 
begriffen,  stoßt  undan  zuo  an  der  Schanfickher  gemeine  waid,  Tschiertschen  wertt 
an  Urder  und  Tschiertscher  waid,  innerhalb  und  obwertt  an  Bratscher  alp. 

Item  daz  ganlz  guot  genannt  zuo  Sanct  Hilaria,  enent  der  Plassur  ob  der  statt 
Chur  gelegen,  mit  allen  stallen,  städlen,  hauß,  hoffstatt  und  allem  wißwachß,  stoßt 
slalthalb  an  ein  gemeines  gäßlin,  oben  zuo  an  die  landlstraß,  hindan  und  vornen  zuo 
an  gmeiner  statt  allmein  und  an  kelberwaid. 

Mehr  aber  daz  gantz  guot  genannt  St.  Anllioni,  mit  hauß,  Ställen,  städlen,  hofif- 
slätten  und  wißwax,  ob  der  statt  Chur  bey  St.  Hilaria  gelegen,  stoßt  oben  zuo  an 
die  landlstraß,  hindan  zuo  an  ein  gemein  gäßli,  undan  zuo  an  die  allmein  und  gemeine 
gaßen,  statthalb  an  Lutzi  Ruotschen  guol. 

Item  und  mehr  ein  weingart,  ist  zwey  juchart  reben,  mit  dem  lorckhel  darin 
und  allem  torckhelgschier  darzuo  gehörende,  zuo  Chur  vor  dem  Undern  Thor  ausßi 
gelegen*  genannt  der  Walthier,  stoßt  stalthalb  an  der  rebleiiten  zunlft  weingartt, 
außwert  und  undan  zuo  an  Benedict  Falben  guol,  oben  zuo  an  ein  gemein  gäßli; 

Aber  drey  juchart  reben  Weingarten  mit  einer  gemureten  hütten,  auch  zum 
Undern  Thor  beim  hochen  krießbaum  auffi  gelegen,  stoßt  statthalb  und  außwertt  an 
ein  gemeins  gäßli,  undan  zuo  an  die  gemein  straaß,  alß  mann  gen  Trimons  auch 
gabt,  obenzuo  an  deß  meßnerampls  guot  zuo  hoff  und  an  Yallatin  Davaßers  guot, 
nebendlsich  und  undan  uff  an  junckher  Anllioni  von  Saliseli  und  an  \allathin 
Davaßers  Weingarten: 

Alles  und  jedes  stuckh  guot  mit  grundt,  mit  grad,  mit  sieg  und  weg,  mit  wasßer 
und  wasserlei  li,  mit  infart  und  außfart,  mit  bömen,  mit  zweyen,  wilden  und  zamen, 
mit  räben,  räbgslel,  mit  slickhlen  und  rebsleckhen,  mit  stein,  mit  gmür,  mit  hollz  und 
gezimmer.  mit  lach,  mit  gmacli,  benannllich  und  schlecli  ten  kl  ich ,  mit  allen  andern 
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rechten,  zuogehörungen,  eigenschafft,  gewonheit  und  gerechtigkeitten,  benannt  oder  un¬ 
benannt,  nüt  außgenommen  noch  hindanngesetzt.  Und  sind  auch  die  vorgeschobne 
giieter  frey,  unansprächig,  ledig,  eigen,  unbekhümbert,  darab  vor  nüt  gabt  noch  gon 
soll,  also  mit  solcher  gestallt,  geding,  underscheid,  wyß,  maß  und  form,  daz  benannter 
Lutzi  Heim,  Ambrosi  Marti,  Gaudentz  Egkher  und  Andres  Ghristoffel,  all 
ihr  erben  und  nachkhommen  sollen  und  mögen  ihr  obgeschribne  von  unß  empfangne 
erblechengfieter  mit  allen  ihren  rechten,  eigenschafften,  begreyffungen  und  zuogehö¬ 
rungen  nun  fiirohin  immer,  eewigklich  und  gerüewigklich  inhaben,  nutzen,  nießen, 
besetzen,  besitzen  und  endtsetzen,  damit  handlen,  thuon  und  lasßen  alß.  mit  bestandnen 
erblechengüetern  nach  erblechenrecht,  doch  die  sampt,  noch  sonders  nit  verendern, 
noch  zertrennen,  sonder  also  bey  und  miteinandern  allerdingen  unbeschwert,  unver- 
pfendt  und  unbeladen  (anderst  dann  umb  nachbemelt  unsers  gemeinen  Gottshauß 
gültt)  haltten  und  kein  newerung  darauff  khommen  lassen,  und  söllendt  auch  die  ob- 
gerüerten  güeter  alle  allweg  für  und  für  in  rechten,  redlichen  und  gewonlichen  bäwen 
und  eeren  bessern  und  handthaben  und  die  verzünen,  verhagen,  vermarcksleinen  und 
mit  allen  andern  Sachen  nach  aller  gebür  zuo  recht  vertretten  und  unklagbar  machen, 
alles  in  ihrem,  ihrer  erben  und  nachkhommen  eignem  costen  und  ohn  allen  des  ge¬ 
meinen  Gottshauß  Chur,  ihrer  Verwaltern  und  nachkommen  schaden. 

Zuo  den  allem  und  umb  di  hinßgeben  und  vererblechnen  aller  obgeschribnen 
erblechengüeler  so  söllendt  obgedacht  hoffleiit,  ihr  erben  und  eewig  nachkhommen 
besitzer  diser  güeter  vorbenanntem  gemeinem  Gottshauß  Chur  oder  einem  pfleger, 
so  benannt  gmein  Gottßhauß  ye  zuo  Zeiten  zuo  solchen  und  andern  deß  gemeinen 
Gottßhauß  zinß,  rentt  und  güllten  inzuoziechen  verordnen  wurden,  von,  usßer  und 
ab  den  obgeschribnen  iren  von  unß  empfangnen  erblechengüetern  und  andern  ihren 
eignen  güetern,  so  sy  all  und  jeder  hesonder  unß  noch  hierzuo  underpfändig  gemacht 
haben,  laut  unsers  revers,  järlichen  und  eines  jeden  jars  besonder,  allweg  auff  Sanct 
Pauls  bekheertag  zuo  rechtem,  eewigem,  unablösigem  zinß  gen  Chur  in  die  statt 
reichen,  anttwortten  und  unzertheilt  auß  einer  handt  geben  zwenhundert  gülden  Reinisch 
guoter,  genemmer  Churer  müntz  und  werung,  für  alles  verbieten,  verhelften  und  endt- 
weeren,  für  all  ryffen,  hagel,  regen,  windt  und  all  ander  abgang,  bescliwerung,  un- 
gefell,  irrung,  intrag,  fürzüg  und  widerred,  nüt  noch  niemandt  außgenommen  und  gantz 
ohn  unsern  costen  und  schaden,  alles  mit  solchem  geding  und  rechtem  underscheid, 
ob  und  wann  benannt  hoffleüt,  all  ihr  erben  und  nachkhommen  an  bezalung  und  auß- 
richtung  obgemelts  zinß  oder  einichem  anderm  puncten  hiervorgeschriben  sümig  sein 
wurden,  so  söllendt  alßdann  gmein  Gottshauß  und  ihre  nachkhommen  oder  ihre  ampt- 
leiit  und  pfleger  allweg  guot  rechili  und  vollen  gwaltt  haben,  die  obberüerlen  ver- 


erblechneten  güeter  und  eingeselzte  underpfandt,  so  sie  unnß  zuo  mehrer  Sicherheit 
hier  zuo  urslalt  und  erstattung  eingesetzt  und  verunderpfandet  haben,  dise  nachge- 
schribne  ihre  eigne  güeter  und  heüßer,  in  der  statt  Chur  gelegen: 

Erstlich  des  Lutzi  Heimen  hauß  in  der  statt  enet  dem  Kauffhauß  und  Müll¬ 
bach  gelegen,  stoßt  zuo  zweyen  seiten  an  die  rychsslras  und  gemeine  gasßen,  an  einer 
seiten  an  jungen  Baschion  Waldtkirchs  hauß,  zur  andern  seilten  an  ein  eegasßen, 
zinßet  fünffzechen  schillig  pfennig  den  Ihomherren  und  ein  halben  guldin  den  clöstern; 

Ambrosi  Marlis  hauß,  gelegen  in  der  statt  an  der  melzg,  stoßt  vornen  zuo 
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an  die  rychsslraß,  zuo  einer  seiten  an  ein  gemein  gäßlin,  unden  an  Thoman  Räubers 
j  haiiß,  zur  vierten  seilen  an  die  metzg,  zinßet  vierthalben  guidi  deß  Michel  Burgo- 
,  wers  tochtermann  Paul  Beli  zuo  Malanß; 

Gaudentz  Egkhers  hauß,  in  der  statt  am  obern  marckht  auße  gelegen,  stoßt 
I  vomeri  an  die  reichsstraaß,  hinden  an  ein  eegasßen,  inwert  an  Diethelmen  Heimen, 

!  außwerlt  an  Chryssostomus  Walthieren  hauß,  ist  frey; 

Andres  Christoffels  hauß,  in  der  statt  vor  der  rebleüten  zunfflhauß  überhin 
;  liegende,  stoßt  vornen  an  des  rychs  straß,  oben  an  sein  slallung,  unden  an  der 
Thrina  Walthieri  hauß,  hindan  an  ein  eegasßen,  ist  frey,  ledig,  —  alle  sammpt  und 
;  sonders,  mit  allen  ihren  eigenschafften,  rechten,  gerechtigkeitten,  in-  und  zugehörungen, 

|  nüt  außgenommen,  zuo.  gemeines  Gottshauß  handen  und  gwalt  nach  der  statt  Chur 
!  harkhommen  und  löblicher  gewonheit  alß  eigen  guot  mit  aller  erbesserung  widerumb 
,  verfallen,  die  zuo  versetzen,  zuo  verkauften,  anderwertt  zuo  vererblechnen  oder  selbß 
!  zuo  behalten  und  darmit  ze  thuon  und  ze  lasßen,  alß  mit  andern  gemeines  Gotts- 
!  hauß  eignen  güelern,  unverhindert  der  lechenleüten,  ihrer  erben  und  nachkhommen 
I  und  sonst  allermengklich  von  ihretwegen. 

i  -  ; 

Hiervor  und  allen  andern  obgeschribnen  dingen  und  Sachen  bemelt  lechenleüt, 

;  ihr  erben  und  nachkhommen  gar  nüt  frey  en,  frischen  oder  freyen  soll,  so  hierwider 
erdacht  werden  rnöcht,  sonder  bey  allen  obgeschribnen  puncten  und  articklen  vestendoli 
belyben  und  denen  nachkommen  ze  guoten  trewen,  ohn  all  böß  geferd. 

Wir  obgenannt  commissarii  versprechendt  auch  für  gmein  Gottshauß  Chur  und 
all  ihr  nachkhommen  vilgeseyten  lechenleüten,  ihren  erben  und  nachkhommen  umb 
obgeschribne  vererblechnete  güeter  auffrechte,  gnuogsamme  und  völlige  für  allermengk- 
lichs  ansprechen  wärschafft  und  erstattung  ze  thuon  vor  allen  leüten,  •  richtern  und 
gerichten,  gaistlichen  und  welttlichen,  und  gegen  mengküchen,  so  dickh  gemein  Gotts- 

j  huß  Chur  und  ihr  nachkhommen  darumb  von  inen  ze  thuon  erfordert  werden,  all- 
wegen  in  gmeines  Gottshauß  Chur  eignem  costen,  ohn  allen  der  lechenleüten,  ihrer 
erben  und  nachkommen  schaden,’  bey  guoten  trewen  waar,  vest  und  stät  ze  halten. 

Und  deß  zuo  vesstem  und  offnem  urkhundt  so  habendt  wir  obgenannten  commissari 
auß  krafft  und  bevelch  gemeines  Gottßhauß  Chur,  laut  und  vermög  eines  abscheidts, 
so  gedacht  Gottßhauß,  sölchs  ze  handlen  und  dißen  brieff  uffzerichten,  unß  geben  halt, 
dickgeseylen  lechenlüten,  ihren  erben  und  nachkhommen  dißen  brieff  mit  gemeines 
Gottßhauß  Chur  angehencktem  secret  insigel  und  unser  jeden  eigen  insigel  besonder, 
—  außgeschlossen  ich  obgemelter  Anthoni  Thoman  de  Adelffen  von  Pu  schlaf 
(diewil  ich  mein  eigen  sigel  nit  beyhändig),  hab  ich  mit  fleiß  erbeilen  die  obernenten 
commissari  all  vier,  daz  sie  auch  für  mich  alß  ein  commissari  ihr  eigen  insigel  an 
disen  brieff  gehenckht  habendt1),  —  doch  unß,  unsern  allen  erben  und  nachkhommen 
außerhalt  (!)  dißer  unsern  commissariat  und  bevelchs  ohne  schaden,  verwaret.  Geben 
auff  den  sibenden  tag  Julii  von  Christi,  unsers  lieben  herren,  gebürt  gezelt  fünffzechen- 
hundert  und  darnach  im  neün  und  dreyßigisten  jare. 

Anhangender  Anhangender  Anhangender  Anhangender 

insiegel  des  insigel  insigl  insigel 

Gottsliauss.  Jacob  Traversen.  Augustin  von  Salis.  Zacherias  Nutt. 

Dr.  T.  Schiess. 

U  In  der  Copie  ist,  wohl  aus  Versehen,  auch  von  dem  Siegel  des  Jac.  Bifrcen  nichts  bemerkt. 
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10.  Schweizerische  Urkunden  im  Germanischen  Museum  in 

Nürnberg. 

Der  Gesellschaftsrat  hat  seiner  Zeit  beschlossen,  durch  die  vorübergehend  am 
Germanischen  Museum  angeslellte  Fräulein  Dr.  v.  Lengefeld  die  sonst  schwer  zu  ermit¬ 
telnden  schweizerischen  Urkunden  dieser  Sammlung  registrieren  zu  lassen.  Die  Absicht, 
die  in  der  letzten  Frühjahrssitzung  1902  vorgelegten  408  Regestenzettel  im  Anzeiger 
zu  edieren,  erwies  sich  nicht  als  ausführbar  ;  um  die  schweizerischen  Geschichtsforscher 
doch  einigermassen  auf  diese  Regesten  aufmerksam  zu  machen,  habe  ich  sie  nach 
Kantonen  zusammengestellt  und  den  Inhalt  mit  einigen  Stichworten  bezeichnet.  Mit¬ 
glieder  der  Gesellschaft  können  diejenigen  Abteilungen,  welche  für  ihren  Kanton  in 
Betracht  kommen,  beim  Staatsarchiv  Zürich  zur  Einsicht  oder  Abschrift  erhalten. 

Die  Urkunden  sind  meist  von  Interesse,  zum  Teil  von  erheblicher  Bedeutung; 
namentlich  befinden  sich  viele  Gerichtsurkunden  dabei.  Es  sind  lauter  Originale.  Wie 
weit  sie  schon  bekannt  sind,  konnte  noch  nicht  genau  konstatiert  werden.  ; 

P.  Schweizer. 


Kanton 

Aargau 

Basel 
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Gemeinde-Chroniken. 

Im  vergangenen  Jahr,  als  dem  ersten  des  neuen  Jahrhunderts,  hat  ein  zürcherischer 
Historiker  an  die  Herren  Geistlichen  des  Kantons  einen  Aufruf  gerichtet  zu  dem  Zweck, 
bei  ihnen  die  Führung  von  Gemeindechroniken  der  jetzt  laufenden  Zeit  anzuregen. 

Der  Gedanke  fand  über  Erwarten  günstige  Aufnahme.  Es  werden  gegenwärtig, 
meist  von  Geistlichen,  aber  auch  da  und  dort  von  Männern  anderer  Berufsstellungen, 
an  beinahe  fünfzig  Orten,  in  grossen  und  kleinen  Gemeinden  aller  elf  Bezirke  des 
Kantons,  solche  Chroniken  geführt,  und  es  steht  ausser  Frage,  dass  diese  Aufzeich¬ 
nungen  mit  der  Zeit  wertvolle  Quellen  für  die  Geschichte  unserer  Zeit  abgeben  werden. 
Unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  des  Selbsterlebten,  mitten  aus  den  Ereignissen 
heraus  und  mit  persönlicher  Anteilnahme  von  gebildeten  Männern  geschrieben,  müssen 
Chroniken,  auch  wenn  sie  nur  einem  örtlich  beschränkten  Umkreis  dienen,  für  die 
Nachwelt  zu  Fundgruben  geschichtlichen  Wissens  und  Verständnisses  werden,  wie  sie 
von  ferne  kein  anderweitiges  Material  ersetzen  kann.  Es  mag  hier  genügen,  an  unsere 
alten  schweizerischen  Chroniken  zu  erinnern,  die  wir  neben  einem  noch  so  reichen 
Schatz  von  Urkunden,  Akten,  Briefen  und  Drucksachen  der  alten  Zeiten  um  keinen 
Preis  entbehren  möchten. 
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Wir  sind  so  frei,  des  im  Kanton  Zürich  gemachten  Anfangs  hier  im  «Anzeiger 
für  Schweizergeschichte»  zu  gedenken,  weil  wir  annehmen,  es  finden  sich  auch  ander¬ 
wärts  im  Schweiz  er  lande  berufene  Kräfte  genug,  die  in  der  Stellung  und  geneigt 
sind,  in  die  Arbeit  einzutreten,  und  die  sich  gerne  darüber  erkundigen  werden,  wie 
bisher  in  der  Sache  vorgegangen  worden  ist.  Die  Kantonsbibliothek  in  Zürich 
hat  sich  in  verdankenswerter  Weise  bereit  erklärt,  jedermann  auf  geäusserten  Wunsch 
Auskunft  zu  geben  und  die  bezüglichen  Schriftstücke  —  Aufruf,  Anleitung  zu  Auf¬ 
zeichnungen  aus  dem  Gebiet  der  Kulturgeschichte  u.  s.  w.  —  kostenfrei  zuzustellen. 

Mögen  diese  Mitteilungen  da  und  dort  unter  den  Freunden  der  Geschichte 
Interesse  erwecken  und  insbesondere  die  zahlreichen  historischen  Vereine  veran¬ 
lassen,  die  Anregung  zu  prüfen  und  die  gute  Sache  zu  fördern. 
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Bitte«  Momentan  mit  einer  Arbeit  über  Geschichte  und  Verbreitung  der 
Eibe  (Taxus  baccala)  in  der  Schweiz  beschäftigt,  erlaube  ich  mir,  die  Bitte  um 
Unterstützung  bei  meinem  Unternehmen  an  Geschichtsfreunde  und  -Forscher  zu  richten- 
Es  finden  sich  jedenfalls,  in  alten  Schriften  und  Chroniken  zerstreut,  Angaben  über 
frühere  Verbreitung  und  Verwendung  dieses  Baumes.  Ich  bin  für  jede  Mitteilung 
solcher  dankbar. 


Zürich,  Gerechtigkeitsgasse  9. 
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Schützenfest  in  Luzern  1901.  S.  158  ff.) 

Arntz.  Erhaltene  Wehrbauten  in  der  Schweiz.  (Der  Burgwart,  S.  111,  Berlin,  Krollmann.) 
Bähler,  A.  Der  Lötschberg.  Prospect  der  Reparierten  Strass  fber  den  Lötschenberg  im 
Ampt  Frutingen.  (Jahrbuch  des  Scliw.  Alpenclub.  Jahrg.  36.) 

Bähler,  Ed.  Aus  den  Zeiten  des  grossen  Bauernaufstandes  1653.  (Handels-Courier  1900, 
Nr.  72—75.) 

Bjaiter],  H[ans].  Der  Malefizschenk  auf  Dischingen.  (Episodisches  zum  Bockenkrieg.) 

(NZZg.  Nr.  243  u.  244.) 

Basel.  Jubiläum  des  Eintritts  in  den  Bund.  —  Burckhardt-Finsler,  Alb.  Der  ewige  Bund 

der  Eidgenossen  mit  Basel  1501.  Festschrift  zur  Bundesfeier  1901.  Hg.  vom  Regie- 

rungsrat  des  Kantons  Baselland.  32  S.  Liestal,  Lüdin. 

—  :  Burckhardt,  Paul.  Basels  Eintritt  in  den  Schweizerbund.  1501,  Festschrift  zur 
Bundesfeier  1901.  46  S.  Basel,  Reich.  Fr.  1.  (Sonder-Ausgabe  des  79.  Neujahrsblattes 
der  Ges.  zur  BefÖrd.  des  Guten  u.  Gemeinnützigen  1901.) 


: 


65 


Lechner,  Joh.  Schwäbische  Urkundenfälschungen  des  10.  u.  12.  Jahrh.  Kloster  Reichenau. 

(Mitt.  des  Inst,  L  öst.  Gesch.  forsch.  1.  Heft). 

Liebenau,  Th,  von.  Ueberblick  über  die  Gesch.  d.  Buchdruckereien  der  Stadt  Luzern. 

Luzern,  Keller  1900.  62  S.  (R.  :  Gö  G.  XXII.  Jahrg.  1901.  S.  390). 

L[iebenau],  Th.  von.  Vorgeschichte  der  Schweizer.  Schiitzenfeste.  (Offiz,  Fest-Zg.  f.  d* 
eidg.  Schützenfest  in  Luzern  1901,  S.  99  f.). 

Ligerz.  Regesten  betr.  die  Familie  von  L.  (Mitt.  23  der  bad.  hist.  Komm.  S.  71  f.  in  Zeit- 
sclir.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  NF.  XVI). 

Lindenmann,  R.  Die  Helvetier  im  Kampfe  um  ihre  Freiheit  und  um  die  nationale  Ehre. 
Eine  exegetisch-historische  Studie.  Zürich,  Faesi  &  Beer.  147  S.  Fr.  1.50. 

L.  L.  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Bauwesens  im  alten  Zürich.  (NZZg.  8.  Aug.). 
Lötscher,  Al.  Erinnerungen  an  die  Entlebuch-Emmenthalschen  Weiberschiessen.  (Offiz. 

Fest-Zg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  in  Luzern  1901.  S.  250  f.). 

Ludwig,  D.  A.  Der  Prättigauer  Freiheitskampf.  Den  Prättigauern  erzählt.  201  S.  Schiers, 
Richter.  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1902,  Nr.  8).  Fr.  2. 

Lüthi,  E.  Alamanische  Grenzbefestigungen  bei  Neuenegg.  (Pionier  XXII,  74—77). 

M.  Die  Burgunderkanonen  im  Neuenstadter  Museum.  (Basi.  Nachr.  Nr.  128,  1  Beil.) 

Maag,  Alb.  Die  Strassenkämpfe  des  Berner-Regiments  Gingins  am  15.  Mai  1848  in  Neapel 

und  die  Kommissäre  der  Eidgenossenschaft.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  26  bis  31). 

—  :  Die  Strassenkämpfe  des  2.  Schweizerregiments  Brunner  (Freiburger  und  Solothurner) 
während  der  Mairevolution  in  Neapel  1848.  (Basi.  Nachr.  Nr.  163  fi.). 

—  :  Erlebnisse  eines  Schweizerregiments  in  Neapel  während  und  nach  der  Revolution 
vom  15.  Mai  1848.  (NZZg.  Nr.  268 — 275). 

Manteyer,  G.  de.  Les  Origines  de  la  Maison  de  Savoie  en  Bourgogne  (910—1060),  notes 
additionnelles.  (Le  Moyen-Age.  Juillet-Août). 

Mariani,  L.  Sepolcreto  di  Cerinasca  Arbedo.  (Bulletino  di  paletnologia  italiana.  XXVI 
ni-  4—6). 

Mayer,  G.  u.  Jecklin,  F.  Der  Katalog  des  Bischofs  (Johann  VI.)  Flugi  vom  Jahr  1645. 
Mit  Urkunden  neu  hg.  (Festgabe  zur  Jahresversammlung  der  Schweiz,  geschichtsf.  Ges. 
am  11.  u.  12.  Sept.  1901  in  Chur).  VIII  u.  143  S.  Chur,  Sprecher  &  Valer. 

Mayer,  H.  Mitteilungen  aus  dem  dritten  Matrikelbuch  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 

1585—1656.  (Viele  Studenten  aus  der  Diöcese  Lausanne).  (Alemannia,  NF.  Bd.  2.  Heft  1). 
Meier,  Gabriel.  Der  Bibliothekskatalog  des  Stiftes  Heiligenkreuz  vom  Jahre  1374.  Aus 
der  Handschrift  von  St.  Gallen  hg.  (Sep.-Abdr.  aus  dem  Archiv  f.  österr.  Gesch.  Bd.  90. 
2.  Hälfte.)  17  S.  Wien.  Gerold’s  Sohn.  50  Pfg. 

Meyer  von  Knonau,  G.  Mittelalterlicher  Handel  und  Verkehr  über  unsere  Alpenpässe. 

(Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.  Jahrg.  36). 

Morel,  Ch.  Les  Béniehons  Fribourgeoises.  (La  Revue  du  dimanche.  1er  sept) 

Mottaz,  E.  La  guérison  du  bétail  à  l’époque  bernoise.  (La  Revue  du  dimanche  1900, 
No.  46). 

Muheim,  Gustav.  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  der  Gemeinnützigen  Gesellsch.  des  Kantons 
Uri  in  den  letzten  zwanzig  Jahren.  Vortrag.  32  S.  Altdorf,  Gisler. 

Müller,  E.  Das  Itinerar  Kaiser  Heinrichs  III.  1039—1056.  I:  Die  Königsperiode  bis 
zum  Beginn  des  Römerzuges  1039 — 1046.  Diss.  Berlin.  66  S. 

Näf-Hatt,  Em.  Stammbaum  der  Familie  Näf  von  Zürich  u.  Kappel,  fol. 

Niederberger,  Franz.  Alt-Landammann  Theodor  Wirz.  (Unterwaldner,  Nr.  75—79). 

—  :  Lokale  Geschichtsforschung  (ibid.  Nr.  65). 

Oberziner,  G.  Le  guerre  di  Augusto  contro  i  popoli  alpini.  237  p.  4°.  Mit  5  Karten. 
Roma,  Loescher  1900.  (R.  :  Gö  G.  1901.  S.  160). 

—  :  Origine  della  plebe  Romana.  232  p.  Leipzig,  Brockhaus.  Genua,  Sordomuti. 
Ochsner,  Martin.  Die  Seidenweberei  in  Einsiedeln  in  den  Jahren  1670 — 1685.  (Einsiedler 

Anzeiger  Nr.  16). 

Pellandini,  V.  I  Re  Magi  dell’  Epifania  ad  Arbedo.  (Corriere  del  Ticino  no.  4). 
Pfahlbauten  im  Bodensee.  (Antiquitätenzeitung  IX,  283). 

Pianta,  P.  C.  Mein  Lebensgang  IV  u.  227  S.  Chur,  Bündner  Tagbl.  (R.  :  Züricher  Post 
Nr.  229,  230,  232).  Fr.  3. 

Planta,  Peter  von.  Historisches  aus  einem  Bündner  Privat- Archiv  :  Bliithenlese  aus  den 
Briefen  des  französischen  Gesandten  Du  Luc  1709  und  1710.  fol.  4  S. 
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Quartier-La-Tente,  Ed.  Le  canton  de  Neuchâtel.  Revue  historique  et  monographique  des 
communes  du  canton  de  l’origine  à  nos  jours.  lre  série:  le  district  de  Neuchâtel. 
18me  et  19me  livr.  4°.  Neuchâtel,  Attinger. 

Quellen  zur  Geschichte  des  Zeitalters  der  französischen  Revolution.  Hg.  von  H.  Hiiffer. 

'  1.  Teil.  Quellen  zur  Gesch.  der  Kriege  von  1799  und  1800.  2.  Bd.:  Die  Schlacht  von 
Marengo  und  der  italienische  Feldzug  des  Jahres  1800.  Neue  Quellen.  1.  Heft.  Mit 
1  Karte.  V  u.  190  S.  Leipzig,  Teubner  1900.  M.  6. 

Reber,  Burkhard.  Recherches  archéologiques  à  Genève  et  aux  environs.  218  p.  Genève, 
Kündig.  Fr.  4. 

—  :  La  pierre  à  écuelles  de  Chexbres.  (Gazette  de  Lausanne,  7  mai). 

Regesta  episcoporum  Constantiensium  517  — 1496.  Hg.  von  der  bad.  hist.  Kommiss.  II.  Bd. 
4.  Liefg.  1351—1361.  Bearb.  v.  Alex.  Cartellieri.  4°.  S.  237—320.  Innsbruck,  Wagner. 
(R.:  Hist.  Vierteljahrsschr.  IV,  103  v.  R.  Fester). 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg  1050 — 1515.  Hg.  v.  d.  bad.  hist. 
Komm.  Bearb.  v.  H.  Witte.  Bd.  2:  Reg.  d.  Markgr.  v.  Hachberg  von  1422—1503. 
Liefg.  1  und  2.  S.  1  —  160.  1422  —  1444.  4°.  Innsbr.,  Wagner.  (R.  :  DLZ.  1901. 
Nr.  19  von  Th.  Ludwig).  M.  8. 

Reinhard,  Raphael.  Topographisch-historische  Studien  über  die  Pässe  und  Strassen  in  den 
Walliser,  Tessiner  und  Bündner  Alpen.  4°.  94  S.  (Beil,  zum  Jahresber.  über  die  Höhere 
Lehranstalt  zu  Luzern  für  d.  Schulj.  1900/1901.  Luzern,  Schill). 

Reise,  Eine,  in  der  Schweiz  vor  100  Jahren.  (Züricher  Post.  Stadtchronik  Nr.  82). 
Reuschel,  K.  Bechtelitag.  f  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Bd.  14,  S.  731). 
Reuter,  E.  Der  Feldzug  Rudolfs  I.  von  Habsburg  gegen  Burgund  im  Jahr  1289  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  seiner  Vorgeschichte  und  der  Politik  zwischen  Deutschland  und  Frank¬ 
reich.  Diss.  85  S.  Halle. 

Rieder,  K.  Beitrag  zu  den  wirtschaftlichen  und  kirchlichen  Zuständen  in  der  Diöcese 
Konstanz  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  (Freiburger  Diöcesan-Archiv  NF. 
Bd.  II).  (R.  :  Neues  Archiv  d.  Ges.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XXVII,  552  von 
Bresslau). 

Roget,  F.  F.  Philibert  Berthelier.  1462  (?)— 1519.  40  p.  Genève,  impr.  du  Journal  de 

Genève.  Fr.  1. 

Rubin,  E.  L’armement  de  l’infanterie.  Aperçu  historique.  (Extrait  de  la  Revue  militaire 
suisse.)  57  p.  Lausanne,  Corbaz.  Fr.  2. 

[Rüegg,  Reinh.]  Festliche  Fahrten  der  Zürcher  Musikgesellschaft  in  den  Jahren  1824 — 
1829  (Züricher  Post  1901,  Stadt-Chronik  Nr.  1  ff.). 

—  :  Briefe  aus  dem  Nachlass  Dr.  Ludw.  Snells  (Züricher  Post  1900.  Nr.  301  ff.  u.  1901. 

Nr.  5  ff.). 

Sanuto,  Marino.  I  Diarii  di.  Tomo  LV  :  1531  — 1532.  4°.  834  p.  Venezia. 

Sauerland,  H.  V.  Vatikanische  Urkunden  u.  Regesten  zur  Geschichte  Lothringens.  Abt.  1: 
1294 — 1342.  VI  u.  XIV  u.  442  S.  4°.  Metz,  Scriba.  —  (Darin  Urk.  betr.  verschiedene 
Schweiz.  Städte).  M.  10. 

Sayous,  A.-S.  Les  placements  financiers  de  la  république  de  Berne  au  18lue  siècle.  (Revue 
historique  75,  101  ss.). 

Schaer,  Alf.  Die  Fechter  und  Spielleute  in  der  Schweiz.  (Offiz.  Fest-Zg.  f.  d.  eidg. 
Schützenfest  in  Luzern  1901.  S.  218  ff.) 

Schaffhausen.  Jubiläum  des  Eintritts  in  den  Bund.  —  Festschrift  der  Stadt  Schaffhausen 
zur  Bundesfeier  1901.  Im  Auftr.  des  Stadtrates  der  Stadt  Schaffhausen  hg.  vom  liist.- 
antiquar.  Verein.  Mit  Abb.  XII  u.  686  S.  Schaffhausen,  Kühn.  Inhalt:  K.  Henking, 
Schaffhausen  und  die  Eidgenossenschaft  bis  zum  ewigen  Bunde  von  1501.  —  C.  A.  Bäcli- 
told,  Die  Stadt  Schaffhausen  zur  Zeit  ihres  Eintritts  in  den  Schweizerbund.  —  id.,  Wie 
die  Stadt  Schaffhausen  ihre  Landschaft  erwarb.  —  C.  H.  Vogler,  Schaffhauser  Künstler. — 
Robert  Lang,  Schaffhauser  Gelehrte  und  Staatsmänner.  —  Hermann  Pfister,  Die  Ent¬ 
wicklung  der  Industrie  der  Stadt  Schaffhausen.  (R.  :  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins. 
NF.  Bd.  17,  Heft  1.  von  K.  Obser).  Fr.  12. 

—  :  Geschichte  des  Kantons  Schafihausen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1848. 
Festschrift  des  Kautons  Schaffhausen  zur  Bundesfeier  1901.  Hg.  auf  Veranlassung  des 
Grossen  Rates  des  Kantons  Schaffhausen.  X  u.  782  S.  Schaffhausen,  Meier.  (R.  :  Zeit¬ 
schr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  NF.  Bd.  17,  Heft  1,  von  K.  Obser;  NZZg.  1901.  Nr.  265 
von  W.  Oechsli). 
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Schiess,  Traugott.  Dritter  und  vierter  Anhang  zu  Ulrich  Carnpells  Topographie  von  Grau- 
blinden  (Ulrici  Campelli  Rhaetiae  Alpestris  topographica  descriptio.  Appendix  III  u.  IV; 
Lat.  Urtext  u.  deutsche  Uebertragung).  Beil,  zum  Jahresber.  der  Naturf.  Ges.  Grau- 
biindens.  NF.  Bd.  42—44.  VIII  u.  CVII  S.  u.  121  Doppels,  u.  32  S.  Chur,  Casanova 
1900.  (Hauptwerk  mit  Anh.  I  u.  II  in  Quellen  z.  Schw.  Gesch.  Bd.  7).  (R.  :  Jahrb. 

des  SAC.  Bd.  36). 

Schiess,  Traugott.  Sebastian  Münster  und  die  Engadiner.  (S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.  Zg.  Nr.  5  u.  6). 

Schilling,  Diebold.  Die  Berner-Chronik  des  Diebold  Schilling  1468  — 1484.  Im  Aufträge 
des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern  hg.  von  Gustav  Tobler,  2.  Bd.  II  u.  481  S.  Bern, 
Wyss.  Fr.  7.50.  (R.:  Schweiz.  Evang.  Schulblatt  1901  S.  723  v.  Ad.  Fluri.) 

Schlachtjahrzeiten,  Von  den  alten  (in  Schwyz).  1634.  (Schwyzerzeitung  Nr.  2—11). 

Sch.  M.  Erinnerungen  eines  zum  Tode  verurteilten  Schweizers  in  römischen  Kriegsdiensten. 
1865  — 1869.  (Volksblatt  aus  dem  Bezirk  Affoltern  Nr.  11,  13  ff.). 

Schneebeli,  Heinrich.  Das  grosse  Kriegsjanr  1799  in  der  Schweiz.  (Appenzeller  Kalender  1900). 

Schröter,  C.  Das  alte  Bern  und  die  Rheingrenze  :  Der  Waldshuterkrieg.  (Berner-Heim 
Nr.  35—38). 

Sechseläutenblättern,  aus  alten.  (Züricher  Post,  Stadt-Chronik  Nr.  32). 

Sépultures  préhistoriques  à  Pully.  (La  Revue,  4  mai;  Gazette  de  Lausanne  9  mai). 

Staatsstreich,  Der,  vom  28.  Oktober  1801.  (Eidg.  Nationalkalender). 

Stadtbücher.  Die  Zürcher  Stadtbücher  des  XIV.  u.  XV.  Jahrhunderts.  Hg.  von  H.  Zeller- 
Werdmiiller.  Bd.  2.  (1412—1428)  VI  u.  422  S.  Leipzig,  Hirzel.  (R.:  LCB1.  LII, 
1573).  M.  12. 

Stamper,  G.  Johann  Kaspar  Bluntschli  (19.  Jalirli.  in  Bildnissen,  IV,  581  u.  582.  1900). 

Stäuber,  E.  Schloss  Kyburg  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart.  (Landbote,  Sonntagspost 
Nr.  12—16). 

—  :  Geschichte  der  Gemeinde  Eilikon  an  der  Thur.  VIII  u.  194  S.  St.  Gallen,  Haus¬ 
knecht.  M.  2. 

Stettier,  Carl.  Des  Frutiglands  Geschichte.  Mit  14  111.  88  S.  Frutigen,  Verlag  der 
Leistgeselischaft.  Fr.  1. 

Stjdchler],  C.  Eine  vornehme  Zweikampfkomödie  in  Alt-Zürich,  im  April  1690.  (NZZg. 
1900  Nr.  290). 

Stickelberger,  H.  Noch  einmal  «Der  Zürcher  Bächtelistag».  (Zeitschr.  f.  den  deutschen 
Unterricht.  Bd.  14.  S.  551). 

Stouff,  Louis.  Les  Origines  de  l’annexion  de  la  Haute-Alsace  à  la  Bourgogne  en  1469. 
Etude  sur  les  terres  engagées  par  l’Autriche  en  Alsace  depuis  le  XIVme  siècle.  111  et 
199  p.  Paris,  Larose.  Fr.  6. 

Streit  um  den  Sumpf  am  Rotenturm  (den  Marchenstreit  zwischen  Schwyz  und  Einsiedeln 
betreffend).  (Schwyzerzeitung  Nr.  9 — 16). 

Stückelberg,  E.  A.  Eine  Weihinschrift  auf  Kaiser  Macrin  und  Kronprinz  Diadumenian 
aus  Vindonissa.  (NZZg.  Nr.  104  Beil.  Erwiderung  von  Th.  Eckinger  im  Anz.  f.  schw. 
Altertumskunde  1901  S.  330.) 

Sutermeister,  Moritz.  Die  Glocken  von  St.  Jakob  in  Zürich-Aussersihl.  2  Hefte.  Zürich, 
Stettier. 

Tavel,  R.  von.  Die  Achtunddreissiger  im  Tessin.  Erinnerungen  aus  der  Okkupation  im 
Herbst  1890.  66  S.  Bern,  Stalder  &  Sieber.  Fr.  1. 

Thürr,  M.  Geschichte  der  Deportation  der  Bündner  Geiseln  nach  Innsbruck  und  Graz 
1799—1801.  (Freier  Rätier  1899,  Nr.  266,  267,  271—273,  275-278,  280). 

Tobel,  Edwin  von.  Stadt  und  Landschaft  Zürich.  Die  politischen  Beziehungen  bis  zum 
Tage  von  Uster.  96  S.  Meilen,  Ebner  1898.  Ueberdruck  1901. 

Tobler-Meyer,  W,  Festschrift  zur  Feier  des  500jährigen  Bestandes  der  Gesellschaft  der 
Schildner  zum  Schneggen.  289  S.  4°.  Zürich  1900. 

Tombes,  Les,  de  Chablandes.  (Gazette  de  Lausanne  9  mai). 

Tr.  A.  Geschichtliches  von  Wiesendangen.  (Sonntagspost  des  Landboten.  Nr.  20—22). 

Türler,  H.  Ueber  einen  Fall  von  Gotteslästerung  1677.  (Bund  Nr.  316). 

—  :  Das  ehemalige  Rathaus  des  Aeussern  Standes.  (Bund  Nr.  319). 

Turnwesen,  Aus  dem  bernischen.  (Bund  Nr.  220,  2.  .Bl.). 

Urkundenbuch  der  Stadt  Basel.  Hg.  von  der  Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  zu  Basel. 
Bd.  8.  Bearb.  durch  Rud.  Thommen.  4°.  IV  u.  582  S.  Basel,  Reich.  Fr.  29.50.  (R.  : 
Kath.  Schweizerbl.  1901.  S.  389  v.  Th,  v.  Liebenau). 


Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich.  Hg.  von  einer  Kommiss,  der  antiquar. 
Ges.  in  Zürich,  bearb.  von  J.  Escher  und  P.  Schweizer.  Bd.  5.  2.  Hälfte  1282 — 1288. 
4°.  II  S.  und  S.  201 — 898.  Zürich,  Fäsi  &  Beer.  Fr.  7.50.  (R.  :  NZZg.  1901, 
Nr.  851  v.  C.  Dfändliker]  ;  S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.  Zg.  1901  Nr.  40;  S.-Bl.  des  Bund 
1902  Nr.  17  von  G.  Tobler).  Dazu:  Siegelabbildungen,  Liefg.  4.  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund 
1901  Nr.  25  v.  G.  Tobler). 

Valer.  Briefe  aus  dem  Statthaltereiarchiv  in  Innsbruck.  (Jahrbuch  der  Neuen  Bündner 
Zeitung). 

Wäber,  H.  Das  Schloss  Grasburg  bei  Heitenried  (Freiburger  Zeitung  Nr.  19  u.  20). 
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f  11.  Das  Marienpatronat  des  Frauenmünsters  in  Zürich. 

;  Unbefangene  pflegen  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Namens  Frauenmünster 
I,  (regelmässig  zu  antworten,  es  sei  dies  eine  Liebfrauenkirche,  der  Titel  entspräche  dem 
[französischen  Notre-Dame.  In  Zürich  aber  erklärt  man  allgemein1)  den  Ursprung  des 

y  !  t 

.Titels  dahin,  dieses  Münster  heisse,  weil  zu  einem  Frauenkloster  gehörig,  Frauenmünster, 
im  Gegensatz  zur  Propsteikirche,  dem  Grossmünster,  das  männlichen  Kanonikern  ange- 
,  jhört  hat.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  vor  einigen  Jahren  im  Schosse  der  antiqua- 
irischen  Gesellschaft  von  Zürich  die  Hypothese  aufgestellt,  das  Frauenmünster  hätte 
zweifelsohne  ein  Marienpatronat  aufzuweisen  ;  es  wurde  bestritten  mit  dem  Hinweise, 
dass  keine  Urkunde  es  bestätige.  Dies  veranlasst  mich,  darauf  zurückzukommen. 

Jedermann  muss  es  auffallen,  dass  zwei  Kirchen,  die  nur  ein  par  Schritte  vonein¬ 
ander  entfernt  sind,  wie  das  Gross-  und  das  Frauenmünster  in  Zürich,  in  der  Regel  mit 
(demselben  Patrocinium2)  genannt  werden.  Denn  man  hat  überall  aus  praktischen 
{Gründen,  d.  h.  um  Verwechslungen3)  vorzubeugen,  vermieden,  nahe  beieinander  gelegene 
Gotteshäuser  denselben  Patronen  zu  weihen  und  nach  ihnen  zu  nennen.  Nur  Rom 
macht  mit  seinen  zahlreichen  gleichnamigen  Kirchen  hierin  eine  Ausnahme.4) 

Indes  sind  die  Titel,  bezw.  die  Patronate  der  zahllosen  Gotteshäuser  der  lateini¬ 
schen  Kirche  überaus  wechselnd5)  und  zwar  ist  nicht  nur  der  offizielle  Titel  von  der 

0  Vgl.  Vögelin  «Das  alte  Zürich»,  I,  1878,  p.  501—502. 

2)  Ausserdem  sind  noch  die  Privatkapellen  des  Grafen  von  Kyburg  und  des  Abts  von  Wettin¬ 
gen  in  Zürich  den  hh.  Felix  und  Regula  geweiht. 

3)  Eine  solche  Verwechslung  von  Gross-  und  Frauenmünster  ist  z.  B.  dem  Herausgeber  des 
Liber  precationum  Karls  des  Kahlen  (Ingolstadt  1583)  passiert. 

4)  Es  zählte  im  Jahre  1625  nicht  weniger  als  70  Marienkirchen  (heute  84),  ferner  14  Salvator¬ 
lurchen,  11  K.  des  h.  Johannes  Ev.,  9  des  h.  Andreas,  8  des  h.  Lorenz,  7  des  h.  Nikolaus,  6  des 
h.  Stephan  u.  s.  w.  Panciroli  Tesori  .  .  .  dell  alma  citta  di  Roma  1625. 

5)  Der  Dom  von  Basel  scheint  um  820  dem  h.  Michael,  seit  1005  der  h.  Maria  geweiht  zu 
sein  (1  rouillât  Mon.  I,  p.  97  und  147),  die  Kirche  von  Pfäffikon  erscheint  811  als  Benignus-,  um 


70 


volkstümlichen  Bezeichnung  zu  unterscheiden,  sondern  auch  der  Name  ersterer  Gattung 
wechselt  nach  Zeit  und  Umständen.1)  Sehr  wichtigen  Einfluss  hierauf  hat  neben  der 
ersten  Weihe  die  Einführung  neuer  Reliquien  oder  das  Hervortreten  der  Verehrung 


spezieller,  z.  B.  lokaler,  Reliquien.  Je  nach  der  Stellung  des  Ausstellers  einer  Urkunde 


i 


oder  des  Schreibers  einer  Chronik  trägt  die  Bezeichnung  eines  Gotteshauses  kirchlich¬ 
korrekten  oder  volkstümlichen  Charakter.  Die  Zahl  der  Patrocinien  ist  bald  eine  stei¬ 
gende,  bald  eine  fallende  ;  erstere  Tatsache  beruht  auf  der  Vermehrung  der  Reliquien, 
letztere  uuf  der  Tendenz  des  Sprachgebrauchs,  kurz  zu  sein  und  das  Typische  aus  dem 
Allgemeinen  oder  dem  Bekannten  heraus-  und  hervorzuheben.  j 

Betrachten  wir  beispielsweise  die  Patronatsverhältnisse  der  Zürich  benachbarten 
Abtei  Rheinau,  deren  Stiftung  ebenfalls  ins  IX.  Jahrhundert  fällt,  so  finden  wir 
folgendes  : 

Zahl 
2 


Patrone: 
Maria  und  Petrus 


1 

1 

3 


n 

t 


Maria 
Petrus 

Maria,  Petrus,  Blasius 
Maria,  Petrus,  Alexander,  Blasius, 

Januarius,  Moriz,  Findan 

Das  Frauenmünster  hat  folgende  Invokationen  : 
Felix  und  Regula 

Felix  und  Regula,  Maria  (und  alle  Hei¬ 
ligen,  deren  Reliquien  da  waren3) 

Protus  und  Jacinctus,  Felix  und 
Regula 


Jahre2) 

855,58,  70,  71,  73/74,  75,  92 
963,  1049  u.  s.  w. 

858/9,  60,  88,  1130 

858/67 

995 


1114 


passim 


1  (2) 

2  (3)-fx.  1170 


2  (4) 


1240 


Wir  sehen  somit  im  Jahre  1170,  dass  das  Frauenmünster  U.  L.  Frau  geweiht  ist;  1 
die  Kirche  folgt  also  in  der  Vermehrung  der  Patrone  dem  Beispiel  von  Rheinau,  dem-  1 


jenigen  von  St.  Gallen,  Einsiedeln4)  und  anderer  Stifte  der  Schweiz  und  des  Auslandes,  j 
Dass  ein  Frauenkloster  sich  unter  das  Patrocinium  der  heiligen  Jungfrau  stellt, 


1100  als  Martinskirche  (Egli,  Kirchengeschichte  der  Schweiz,  p.  99,  A.  3).  Die  Klosterkirche  St.  Gallen  ! 
erscheint  gewöhnlich  als  St.  Gail  geweiht,  laut  Urkurclen  von  745  und  771  (Wartmann  I,  p.  14  u.  61)  I 
ist  sie  aber  ausserdem  in  der  Ehre  zahlreicher  anderer  Märtyrer  und  Confessoren  errichtet.  772  sind  ? 
die  Apostel  und  h.  Jungfrauen  unter  den  Patronen  (Wartmann  I,  p.  66).  Dasselbe  Gotteshaus  heisst  ; 
779  «sancti  Galli  confessons  seu  sanctae  Mariae  semper  virginis»  (Wartmann  I,  p.  85),  797  «sancte 
Marie  et  sancte  Gallonis  vel  ceterorum  sanctorum»  (Wartmann  I,  p.  135  u.  139),  noch  im  selben  Jahre 
«Maria»  und  «Gail»  (a.  a  0.,  p.  140),  ebenso  798  (p.  146),  801  (p.  153),  81B  (p.  195  u.  196);  j 
später  ist  von  der  Marienkirche  im  Galluskloster  die  Rede;  844  (851)  sind  Christus  und  Gail  die  ! 
Patrone  (a.  a.  O.  II,  p.  12),  883  Gail  und  Otmar  u.  s,  f, 

*)  Der  Dom  von  Worms  erscheint  in  älterer  Zeit  (z.  B.  627,  764,  814  u.  s.  w.)  als  den  beiden 
Apostelfürsten  Peter  und  Paul  geweiht;  später  wird  in  der  Regel  nur  noch  S.  Peter  genannt  (z.  B.  ^ 
798,  826,  856,  897  u.  s.  f.  Wormser  Urkundenbuch,  ed.  Boos). 

2)  Vgl.  das  Zürcher  Urkundenbuch  unter  den  betr.  Jahrein 

8)  A.  a.  0.  J,  p.  203  u.  324. 

4)  Dieses  Stift,  anfangs  nur  der  h.  Jungfrau  geweiht,  zählt  später  2  Patrone  (Maria  und  Moriz, 
947),  noch  später  3  (Maria,  Moriz,  Meinrad,  1130). 


ist  natürlich  und  umso  naheliegender,  als  diese  Invokation  seit  dem  VI.  Jahrhundert 
auf  dem  Gebiete  der  heutigen  Schweiz  bei  den  bedeutendsten  Kirchen  gebräuchlich  ist.1) 

Dieser  kirchlichen  Tendenz,  die  Zahl  der  Kirchenpatrone  zu  vermehren,  steht 
das  Streben  der  Sprache  nach  Kürze  gegenüber.  Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Art 
der  Volksmund  einen  mehrteiligen  Titel  verkürzen  wird,  welche  Teile  desselben  er 
weglassen,  welche  er  beibehalten  wird.  Da  zeigt  sich,  dass  die  Sprache  den  typischen, 
unterscheidenden  Titel  aussucht:  in  Moutier-Granval  wird  St.  German,  in  Rheinau 
St.  Findan  genannt,  denn  es  gibt  viele  Marienkirchen,  aber  nur  eine  Germans*,  nur 
eine  Findanskirche  in  dem  Gebiet.  Die  Sprache  wählt  eben  auch  diese  beiden  Namen, 
weil  sie  den  Schluss  des  Titels  bilden,  am  Ende  der  Patronenreihe  stehen.2)  Ein  Bei¬ 
spiel  :  in  Basel  steht  eine  den  Heiligen  Bartholomäus  und  Leonard  geweihte  Kirche; 
die  ältere,  offizielle  Bezeichnung  nennt  stets  beide  Patrone  in  der  angegebenen  Reihen¬ 
folge  (z.  B.  1118,  1135,  1139),  die  spätere  Benennung  im  Volksmund  wie  in  offiziellen 
Dokumenten  kennt  nur  noch  eine  Leonardskirche.  Der  Titel  St.  Bartholomäus  ist  in 
Basel  seit  langem  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten.  Analoges  gilt  von  der  Stiftskirche 
Luzern  (ursprünglich  Moriz  und  Leodegar),  der  Kirche  von  Marthalen,  der  Ulrich-  und 
Konradskapelle  von  Rheinau. 

Im  Titel  der  Fraumünsterkirche  war  im  Jahre  1170  Maria,  d.  h.  U.  L.  Frau, 
typischer  Bestandteil,  denn  diese  Invokation  bildete  das  sie  von  der  Propsteikirche 
unterscheidende  Kennzeichen  —  die  Marienkirche  von  Oetenbach  tritt  erst  später  auf  — , 
ausserdem  war  das  Marienpatronat  das  letzte  in  der  Namenfolge  und  konnte  daher  sehr 
wohl  im  Volksmund  die  bisher  übliche  Bezeichnung  ersetzen.  Dass  man  aber  im  Mittel- 
alter  allgemein  von  U.  L.  Frauen3)  und  nicht  von  Maria  sprach,  beweisen  die  deutschen 
Urkunden,  Chroniken,  Kalender  u.  s.  w.;  demgemäss  heissen  auch  Orte  in  Zürichs  Um¬ 
gebung:  z.  B.  Frauenwinkel  ist  das  U.  L.  Frau  von  Einsiedeln  gehörende  Seegebiet. 
Das  Idiotikon4)  zählt  solche  Orte  auf  und  fügt  bei:  «Mehrere  von  diesen  Namen  be¬ 
ziehen  sich  offenbar  auf  die  h.  Jungfrau  (U.  L.  Frau)  und  kirchliche  Stiftungen  zu  ihren 
Ehren.» 

E.  A.  Stüclcelberg. 


!)  Payerne  (587),  Romainmotier  (646),  Lützelau  (741),  Disentis  (766),  Romanshorn  (779), 
St.  Gallen  (779),  Konstanz  (780),  Sitten  (ca.  780),  Rickenbach  (838),  Rheinau  (855),  Lausanne,  Chur, 
Pfävers,  Einsiedeln,  Granval,  Basel  (1005),  Engelberg  (1124),  Lützel  (1125),  Kappel  (1185),  Rüti  (1209), 
Ittingen  (1219),  Oetenbach  (1237),  Töss  (1234),  Wettingen  (1243).  Diese  Jahreszahlen  nach  Ur¬ 
kunden. 

2)  Aehnlich  braucht  der  Volksmund  von  langen  Vornamen  oft  nur  den  Endbestandteil  :  Hans, 
Grethe,  Toni,  Nöldi,  Köbi. 

3)  Das  -Frauen munster  hatte  auch  einen  Altar  «Unser  Frowen  Kindbetti»  und  eine  Frauen¬ 
kapelle.  Vögelin  «Das  alte  Zürich»  I,  1878,  p.  503  und  531 A. 

4)  I,  p.  1244,  vgl.  auch  1242. 


12.  Eine  neue  Quelle  für  die  Geschichte  des  bündnerischen 

Strafgerichtes  vom  Jahre  1572. 

Für  die  Geschichte  des  Strafgerichtes  von  1572,  dessen  Brennpunkt  in  der  Ver¬ 
urteilung  des  Dr.  Johann  von  Planta-Räzüns  liegt1),  gilt  als  Hauptquelle  neben  CampeH’s 
2  Büchern  rätischer  Geschichte  die  von  Bott  herausgegebene  Rätische  Chronik  des 
Malers  und  Schulmeisters  Hans  Ardüser. 

Diese  Aufzeichnungen  Ardüsers  gehen  bis  1572  zurück  und  beginnen  mit  dem 
Strafgericht,  dessen  Vorgänge  der  Chronist  als  damaliger  Zögling  der  Nicolaischule  in 
Chur  miterlebte. 

Leider  fehlen  vom  Anfang  dieser  eben  so  originellen  als  wahrheitsgetreuen  und 
wertvollen  Quelle  die  12  ersten  Seiten,  auch  die  folgenden  Blätter,  z.  B.  pag.  50,  des 
Originals,  weisen  manche  Lücken  auf. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  dieser  Quelle  des  Strafgerichtes  bietet  nachfolgend 
abgedruckte  Handschrift,  die  sich  in  einer  Herrn  Hauptmann  Th.  Janett  in  Langwies  ge¬ 
hörenden  Handschriftensammlung  im  Tom.  XVI.  «Protokollen  mehrerer  Strafgerichten 
befindet. 

Herrn  Hauptmann  Janett  sei  hiemit  für  die  liebenswürdige  Überlassung  des  Msc. 
der  beste  Dank  ausgesprochen. 

Diese  «Handlungen»  haben  den  andern  zeitgenössischen  Berichten  gegenüber 
manches  voraus. 

Einmal  geben  sie  als  Einleitung  die  Vorgeschichte  des  Strafgerichtes  kurz  an, 
beginnen  mit  den  Anklagen  gegen  Dr.  Johann  von  Planta  und  geben  dann  in  chrono¬ 
logischer  Folge  die  Anklagen  und  Urteile  der  einzelnen  Angeschuldigten. 

Auffallenderweise  ist  nur  bei  wenigen  Fällen  auch  die  Verteidigung  erwähnt,  es 
scheint  beinahe,  man  habe  dieselbe  absichtlich  weggelassen. 

Unbestimmt  bleibt  der  Zweck  dieses  Berichtes.  Da  aber  mit  Fürtrag  vom 

« 

22.  Mai  1572  der  Beitag  gemeiner  III  Bünde  die  Gemeinden  anfragte,  ob  man  das 
Strafgericht  vermindern  und  die  «gwardi»  abstellen  wolle,  so  ist  es  nach  Analogie 
anderer  Fälle  anzu nehmen,  dass  dieser  Bericht  über  das  Strafgericht  dem  Ausschreiben 
vom  22.  Mai  beigelegt  worden  sei. 

Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sich  Ardüser  in  seiner  Darstellung  sehr 
enge  an  diese  «Handlungen»  anschliesst,  nicht  nur  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen 
Fälle,  sondern  auch  bei  manchen  Anklagen. 

Diese  «Handlungen»  können  immerhin  den  Verlust  des  eigentlichen  Strafgerichts¬ 
protokolls  nicht  ersetzen,  denn  nur  dieses  wäre  im  Stande,  uns  über  manche  jetzt 
noch  dunkle  Vorgänge  von  1572  zu  unterrichten. 

Chur.  Fritz  v.  Jecklin. 

Handlungen 

und  urteilen,  so  durch  richter  und  gericht  von  Gmeynen  Dryen  Pünten  verordnet  von 
wegen  des  edlen  festen  Johann  Plant,  beider  rechten  doctor,  herrn  zü  Ratzüns,  so  des 

*)  Ueber  den  Prozess  gegen  Dr.  Johann  von  Planta  ist  zu  vergleichen:  Dr.  M.  Vaiar,  Johann 
von  Planta.  Zürich  1888.  (Mit  Quellenangaben).  —  P.  v.  Planta,  Chronik  der  Familie  von  Planta. 
Zürich  1892  pag.  124 — 132. 


bapst  ballen  halb,  ouch  wegen  der  bäpstischen  ritteren  und  andern  zitierten,  so  wider 
das  gmein  vatterland  unser  löblichen  Dryen  Piinten  gehandlet  söllent  haben,  anklagt 
sint  worden  zü  Chur  uff  dem  Koufhus,  angefangen  zfi  handlen  nachmittag  am 
xxv.  Mertzens  im  1572. 

Als  in  unseren  Dryen  Piinten  ettwas  missfallens  und  Unwillens  entstanden,  von 
wegen  einer  bullen,  dem  herrn  von  Ratzüns  vom  bapst  von  Rom  uberschickt,  auch 
von  etlicher  bäpstischen  ritteren  und  anderer,  so  wider  die  fryheit  gemeynes  vatterlands 
gehandelt  söllent  haben  und  derselbig  Unwillen  dermassen  sich  gemert  und  gewachsen, 
das  zöletzL,  als  man  mit  den  fendiinen  ufgebrochen,  die  uss  dem  Pundt  den  hern  von 
Ratzüns,  mit  fendiinen  verwharet,  gen  Chur  gefhuert  habent  und  daselbst  am  xxiiij. 
Mertzens  des  Ixxij  von  hauptliiten,  kriegsrädten  und  gantzen  fendiinen  ein  allgemeyn 
unpartyseh  gricht  von  Gmeynen  Dryen  Pündten  uff  den  xxv.  Mertzens  gen  Chur 
gesetzt  habent  und  demselbigen  gricht  vollmechtigen  gwalt  geben,  zü  straffen  alles 
dz,  so  wider  gemeynes  vatterlandt  gefélt  sin  erkhent  möchte  werden. 

Und  wz  in  disen  Sachen  ein  ehrsam  verordnet  gricht  erkenne  und  urteile,  by 
demselben  solle  es  ungeweygeret  und  ungeenderet  yetz  und  hinfür  blyben. 

1.  Am  Mittwochen,  welches  war  der  xxvj.  Mertzens,  ist  der  herr  von  Ratzüns 
zum  ersten  mal  für  gricht  gesielt  und  die  6  von  Gmeynen  Dry  Pündten  verordnete 
kleger  durch  yre  erloupte  fürsprach  dise  nachverschribne  puncten  und  artigkel  klagen 
lassen. 

Erstlich  betreffende  die  bullen  hatt  man  von  puncten  zü  puncten  klagen  lassen, 
nach  lut  uswysung  und  inhalt  derselbigen. 

Demnach  ist  erwysen,  das  der  her  von  Ratzüns  nit  khönne  oder  möge  verneinen, 
das  im  die  bullen  nit  überantwortet  und  das  er  sy  nitt  behendig  gehebt  habe,  diewyl 
er  dieselbig  angefangen  in  das  werch  zü  bringen  und  nach  lut  derselbigen  die  propsty 
uff  der  Thell  sinem  son  dem  dümdächen  eigens  gwalls,  on  wüssen  und  willen  siner 
oberherrn  der  Dryen  Pünten  lassen  innemmen  und  als  ein  bäpstlicher  comissari  oder 
Statthalter  öffentliche  mandat  hatt  lassen  ussgon. 

Item:  hatt  man  zü  im  klagt,  das  er  den  comissari  von  Cläuen  mit  throüwen 
darzü  hatt  wellen  bringen,  das  er  die  lechenlüt  in  der  grafschaft  Cläuen  under  dem 
bischof  von  Chum  Ihete  ze  schweren. 

Item:  das  er  Gmeyne  Eydgnoschaft  ime  hilflich  zü  sin  denen  römischen  stül  in 
Pünten  widerumb  uffrichten. 

Item:  das  er  die  bullen  zü  undertrukung  der  fryheit  in  das  vatterland  bracht 
habe,  unangesechen,  das  vorhin  verholten,  das  niemanls  uss  unseren  landen  keynerley 
breue  oder  bullen  vom  bapst  solle  erlangen,  by  verlierung  miner  herrn  der  Dryen 
Pünten  gunst  und  hulde  und  er  dises  mandat  gesiglet  hatt:  dann  er  dazmal  richter  gsin. 

Item  ist  zü  im  klagt:  wie  man  zü  Sonders  ein  alte  mur  hatt  wellen  lassen 
schlyssen,  zü  der  zit,  als  er  landshauptmann  syge  gsin,  und  die  murer  ein  merckliche 
anzal  ducaten  gefunden,  das  sy  damit  yre  halbhosen  oder  Strumpf  gefüllt  habent,  habe 
er  dieselbigen  gfanglichen  ingezogen  und  den  Pünten  kain  reytung  noch  rechnung 
daruon  geben,  wie  er  aber  schuldig  gsin  were. 

Item  die  kleger  habent  lassen  anzeygen,  wie  inen  fürkhommen,  das  er  sin  tochter 


einer  wittfrouen  son  im  Yeltlin  versprochen  und  dieselbig  ein  zit  lang  by  yren  glassen, 
von  ir  vil  schanckungen  empfangen,  darnach  aber  sy  widerumb  dannen  gnommen. 

Item  liessent  sy  klagen:  wie  sin  son  uf  der  Thell  züschribe,  in  welchem  schriben 
des  vatters  meldung  thon  werdt,  betrefende  die  probsty. 

Wie  aber  der  herr  von  Ratzüns  deren  keins  bestendig:  ja  auch  desse  abred, 
darumb  brief  uff  den  tisch  lagent  und  das  erwysent,  ist  geurtheilt:  das  er  die  warheit 
mit  sinem  lib  solte  bezügen.  Also  wie  er  deren  stugcken  bekanntlich  gsin,  ist  er  zum 
todt  verurtheilt  und  all  sin  hab  und  gilt  den  Piinten  zü  erkendt. 


2.  Am  ersten  tag  Apreilens,  als  uff  hauptmann  Baptista  von  Salis  klagt: 
das  er,  wie  er  ein  gesanter  der  Dryen  Piinten,  von  wegen  des  hingefürten  predicante!! 
ze  erlösen,  hab  er  das  nit  mit  thrüwen  ussgericht.  Item  das  er  die  ritterschafft  vom 
bapst  zü  Rom  empfangen.  Item  das  er  selbs  gen  Rom  geritten.  Item  das  er  ein 
Veltliner  umb  ein  zimliche  summa  gelts  gestraft.  Item  das  er  ein  summa  gelts  gekauft. 

Und  er  antworten  hat  lassen,  das  er  mit  sinen  mit  gesanten  auch  dieneren  be- 
steten  wolle,  das  er  sin  empfelch  mit  thrüwen  ussgricht  hette:  Item  das  im  die  Täter¬ 
schaft  an  sin  begeren  vom  bapst  von  Rom  uberschickt.  Item  das  er  uss  gheiss  siner 
oberherren  der  Dryen  Piinten  in  nammen  deren  von  Peer  gen  Rom  geritten  und  da 
nüt  anderst  dann  für  sin  empfelch  ussgricht  habe.  Item  das  des  Veltliners  halb  von 
minen  herrn  der  Dryen  Piinten  darin  erkhendt  und  gehandlet.  Item  der  summ  halb,  so 
er  kauft  soll  haben,  auch  ein  urtheil  ergangen. 

So  ist  uff  söllichs  geurtheylet: 

Erstlich  diewil  es  sich  nit  erfunden,  das  genanter  hauptman  Baptista  wider 
Gmeynen  Dryen  Pünten  fryheit  ettwas  gehandlet:  des  er  ein  uffgehepten  eydt  zü  Gott, 
der  h.  dryfaltigkeit  gethan,  das  er  von  keynem  anderen  frömbden  fürsten  und  herren 
—  dann  allein  vom  künig  us  Franckrich,  mit  welchem  wir  ein  pündlnus  und  vereynung 
habent  —  kein  jerlich  pension  nit  habe.  Da  hatt  man  by  glimpf  und  ehren  lassen 
bliben  und  nachgeben,  das  in  sin  gmeyndt  —  so  es  inen  gefellig  —  möge  bruchen. 
Aber  in  rät  und  theten  Gemeyner  Dryen  Pünten  soll  er  nit  bruchi  werden.  Auch  soll 
er  keinem  ampt,  das  in  den  Pünten  feit,  nachstellen,  nämlich  Yeltlin,  grafschaft  Clauen, 
auch  soll  er  us  unseren  landen  frömbden  fürsten  und  herren  weder  schriben  noch 
nachreysen,  on  syner  gmeindt  erlaubnus  und  verwilligung. 

Der  kostig  halb  —  dieweil  das  geschrey  siner  ritterschaft  halb  —  ein  grosse  ursach 
der  unrüw  und  embörung  gsin  ist,  das  man  also  in  sölichen  Unkosten  erwaxen,  so 
habent  sy  im  2000  krönen  uferlegt  zü  bezalen,  damit  der  arm  gmeyn  man,  welcher 
sölicher  Sachen  halb  unschuldig,  desterminder  geschnitzt  muesse  werden.  Auch  hatt 
gemei  ter  houbtman  ein  ufgeheblen  eydt  geschworen,  sölicher  ergangnen  urteil  nach  zu 
kommen.  Desglich  hatt  er  sin  rilterbrief,  sin  guldne  kötte,  welche  auf  30  krönen 
tragt  und  rittersporn  müssen  dem  gricht  überantworten. 


3.  Als  Vincen  tz  Quadri a,  bäpsllicher  ritters,  klag  und  antwort,  red  und  widerred, 
ouch  der  brief,  welchen  er  vom  bapst  empfangen,  verstanden,  ist  geurtheilt  wie  volgt- 
Erstlich,  das  er  ein  uffgehepten  eydt  thüye,  das  er  kein  andere  verschribung  noch  ver- 
heyssung,  auch  kein  andere  miet  noch  gaben  —  weder  vom  bapst,  noch  anderen  frömb- 
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den  fürsten  und  herrn  —  nit  habe.  Auch  das  er  lobe,  nienen  uff  dem  landl  weder 
riten  noch  schriben,  on  seiner  Oberherren  wiissen  und  willen.  Der  gerichtskoslungen 
halb:  diewil  die  ritter  ein  grosse  schuldt  daran  tragent,  sint  im  uffgelegt  200  krönen; 
die  kötte  und  sporen  soll  er  auch  den  Pünten  zustellen.  Der  ehren  halb,  diewil  er 
von  menichem  gelopt,  das  er  all  pundtslüt  —  rychs  und  arms  —  und  wer  zü  im  khomme, 
wol  halte  und  inen  alle  zucht  und  er  bewyse;  da  hatt  man  in  auch  by  ehren  blyben 
lassen;  doch  Vorbehalten,  so  man  ettwas  hinfür  witers  vernemme,  so  werde  man  es 
als  zösammen  messen. 


4.  Am  dritten  tag  Aprellens  ist  klagt  wider  Doctor  Mazon  von  Trauonen  vondessit- 
wegen,  das  er  vom  bapst  zrittern  geschlagen.  Und  wie  er  sich,  als  die  vordrigen, 
verantwortet,  hatt  er,  als  die  forigen,  schweren  muessen.  Costung  halb  ist  im:  diewyl 
er  nit  bym  vermüglichislen  was,  100  krönen  ufferlegt,  doch  glicher  urtheil  ehren 
halb. 


5.  Am  dritten  tag  Aprellens  ward  auch  klagt  zü  einem  anderen  Veltliner,  der  auch 
ein  ritter,  aber  nit  vom  bapst,  sonder  von  einem  anderen  herrn  zü  Rom,  welcher  gwalt 
hält  zü  adlen,  erlich  zü  machen  und  auch  notarios  oder  geschworne  schriber,  zü  machen, 
weihen  brief  er  nachwertz  verkhaufft.  Und  sittmal  er  gar  nüt  hatt,  fiel  er  vor  dem 
richter  uf  sin  knüw  nider  und  batt  um  verzichung.  Also  habent  sy  es  im  umb  Gottes 
willen  ubersechen,  doch  hatt  er  wie  die  forigen  schweren  müssen. 


6.  Zü  houbtman  Hertli  von  Salis,  landthouptman  im  Veltlin,  hatt  man  lassen  klagen, 
das  er  die  probsty  uf  der  Thell  hatt  lassen  yn  nemen.  Item,  das  er  ein  arms  wib  in 
gfangnus  hatt  legen  lassen.  Item,  das  er  by  sines  brüders  seligen  dirnen  kinder  habe. 
Item,  das  er  im  krieg,  sine  fendli  zü  erfüllen,  von  anderen  houbtlüten  knecht  entlenet. 
Item,  das  er  im  krieg  ein  red  erschallen  hatt  lassen,  das  er  ein  secklin  mit  krönen 
hette,  das  er  daheim  landthouptman  im  Veltlin  wurde. 

Welches  er  von  puncten  zü  puncten  hatt  lassen  verantworten  und  auch  kundt- 
schaft  gestelt. 

Da  ist  nach  klag  und  antwort,  red  und  widerred,  uf  folgende  wys  geurtheilet: 

Erstlich  sind  die  hendel,  somit  Gmeyne  Landt  antreffend,  still  gestelt  worden. 
Als  von  dessitwegen,  das  er  als  ein  oberster  ambtsman  im  Veltlin  nit  bessere  sorg 
hatt  tragen,  dann  das  er  den  von  Ratzüns  seligen  sinem  mittfatter  die  probsty  uff  der 
Thell  hatt  lassen  innemmen,  umb  welche  probsty  aber  mine  herren  von  Dryen  Pünten 
brief  und  sigel  uffgericht  hattent  den  Guitzardis: 

So  ist  erkhendt,  das  man  genanten  houbtman  Hertli  by  sinen  ehren  wol  lasst 
bliben.  Aber  der  houbtmanschaft  und  amt  im  Veltlin  entsetzt,  das  er  daruf  nit  mer 
züchi,  auch  das  er  in  Gmeynen  Dryen  Pünten  rätten  und  thäten  nit  solle  brucht  werden, 
auch  kheinem  ampt,  das  Gmeynen  Dryen  Pünten  fei,  nit  solle  nachstellen.  Und  diewil 
die  khosten  von  wegen  der  unseligen  bulla  gros  ufgangen,  sint  im  2000  krönen  ze 
bezalen  ufgelegt,  damit  der  arm  gmeyn  man,  der  khein  schuldt  daran  hatt,  nit  müsse 
die  bürde  tragen. 


7.  Klag  wider  Stofei  Beli  uff  der  Teil,  16.  Aprellens  72.  Zü  dem  ward 
klagt,  er  hette  lassen  den  Pünten  ein  ingriff  thün  und  dem  von  Ralzüns  gstattet,  das 
er  die  crida  lies  usgon.  Er  verantwort  sich,  sy  wol  da  gsin  und  von  den  Sachen 
gehandlet.  Aber  in  welscher  sprach,  welche  im  unbekhandt,  hettent  im  nüt  anzeygt. 

Hieruff  ward  erkhendt,  das,  diewil  er  die  Sachen  nit  verstanden  und  nüt  us  arg- 
Jist  von  im  gehandlet,  da  ist  er  by  glimpf  und  ehren  bliben,  und  im  diser  handel  weder 
im,  noch  den  sinigen,  ufheblich  sin  soll.  Das  er  uff  sinem  ampt  ussiare,  der  Pünten 
Satzungen  thrüwlich  schirme  und  das  er  keinem  ampt,  das  Gmeynen  Dry  Pünten  feit, 
nachstelle.  Grichtskosten  sint  im  50  g.  ufgelegt  zü  betzalen. 


8.  Klag  wider  Marti  Rascher  von  Zutz  am  17.  Aprilis.  Wider  den  ward 
klagt,  darumb  das  er  vom  bapst  zritter  geschlagen.  Und  als  er  ein  ufgehebten  eidt  ge- 
than,  das  er  nit  anders  dann  ein  güldin  kötlele,  das  by  15  krönen  trag,  und  ein  par 
vergült  sporen,  oder  das  er  dem  bapst  nit  anders  verheysen  oder  verpflicht  were.  und 
das  er  von  keinem  anderen  frömbden  fürsten  und  herren  gelt  oder  pension  hette,  halt 
man  in  by  glimpf  und  ehren  lassen  bliben.  Aber  in  Gmeynen  Dryen  Pünten  rhäten 
und  thäten  soll  er  nit  bruclit  werden,  auch  kheinem  ampt  nit  nachstellen  und  us  unseren 
landen  frömbden  fürsten  und  herrn  reysen  noch  schryben,  on  siner  gmeynd  wiissen 
und  willen.  Der  kostungen  halb,  diewil  von  wegen  der  handlungen  gross  uffgloffen, 

sint  im  50  gülden  ufgelegt  zü  bezalen  und  für  die  kötte,  welche  er  verkhaufft,  15  krönen, 
auch  hatt  er  sin  ritterbrief  herusgeben. 


9.  Klag  wider  den  ertzpriester  von  Clauen,  am  17.  Aprilis.  Das  er  us 
smer  gmeyndt  on  erloubnus  des  ambtmans  gen  Promonlön  im  Bargell  were  gangen  gon 
louffen.  —  Er  verantwort  sich,  er  were  von  Josüe  von  Salis  bette.  Hette  er  vermeynt, 
er  könte  es  imm  nit  abschlachen.  Dieweil  er  aber  söllichs  on  erlaubnus  sines  ambt¬ 
mans  gethan,  ist  er  umb  10  krönen  gestrafft. 


10.  Klag  wider  Christa  Hartman,  amman  zü  Ygis,  17.  Aprilis.  Zü  dem 
waid  klagt,  das  er  das  khürn  wider  verbott  über  See  hette  lassen  gon,  das  er  zü  der 
zit  ein  eignen  stab  ross  gekouft,  khürn  zü  fercken,  das  er  den  commissarien  nit  güte 
rächnung  geben  und  die  streng  gehalten,  ouch  ward  klagt  wegen  zmolchens. 

Uff  söllich,  wie  er  sich  von  puncten  zü  puncten  verantwortet  und  auch  kundt- 
schaft  stalt  und  sine  güten  abscheidt  uflegt,  ist  er  by  glimpf  und  ehren  bliben,  das  die 
handlung  weder  im  noch  den  sinigen  nachtheilig  sin  solle,  das  er  in  Gmeinen  Dryen 
Pünten  rhäten  und  theten  möge  brucht  werden.  Doch  solle  er  kheinen  empleren,  die 
in  den  Pünten  fallent,  nit  nachstellen.  Der  kostung  halb,  derwyl  si  den  landen 

gross  ulgelofen,  sint  im  150  krönen  ufgelegt  ze  bezalen  und  ist  die  urteil  am  18.  4prilis 
ergangen. 


11.  Klag  wider  houptman  Cünradt  Plant,  19.  Aprilis.  Zu  dem  klagt 
man,  das  wie  man  anfenclich  hett  gmeyndet,  wie  den  Sachen  zü  thün  sye,  er  an  der 
gmeynt  nit  erschinen,  habe  sich  nechtlicher  wil  daruon  gmacht,  habe  sich  nienen  lassen 
zühimanen.  Habe  sinem  brüder  die  probsti  uff  der  Thell  ingenommen.  Item  das  er 
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i  einen  im  Yeltlin  gestraft,  erstlich  an  güt,  der  aber  das  laben  verwürckt,  nachwerlz,  wie 
derselbig  wider  büswirdig  und  aber  kein  gût  mer  gehebt,  habe  er  in  lassen  umbringen, 
j  Item  das  er  den  pension  rodel  hatt,  in  welchem  er  fillicht  vii  blindt  nammen  hatt. 

Uff  sölichs,  wie  er  zum  dritten  mal  zum  khaufhus  balcken  us  verkhündt  und  daruf 
I  weder  er,  noch  yemants  von  sinetwegen,  antworts  zü  geben,  erschinen,  ist  mit  urteil 
|  erkendt,  das  lib,  ehr  und  güt  den  Pündten  verfallen  sye,  doch  damit  er  nit  verkhürtzt, 
|  ist  im  bis  an  den  27.  tag  Aprilis  zil  und  tag  geben  ze  erschinen  und  sich  zü  ver- 
|  antworten.  So  er  aber  nit  in  dem  erschine  und  darnach  in  unseren  Pünten  erfharen  wurdi, 

:  so  soll  ein  yegiicher  —  er  sy  gross  oder  kleyn,  was  stands  er  welle  —  by  sinen  ehren 
i  und  eyden  schuldig  sin,  den  Pünten  zü  überantworten.  Dem  landtsfürsten  und  yedem 
|  sint  sine  recht  Vorbehalten,  so  fer  die  kostung  inen  erlegt  werde. 


12.  Klag  wider  dlimdächen  Cünrad  Plant,  19.  Aprilis.  Zü  dem  ward  klagt, 
I  das  er  alles  Unglücks  ein  Stifter  und  anfenger  were,  dann  durch  in  die  bullen  in  das 
)  landt  khommen.  Und  diewül  er  dem  rächten  abträtten,  ist  über  in  glich,  wie  auch 

j  den  houbtman  Cünrad,  sines  valters  brüder,  geurtheilet,  auch  mit  dem  zil  und  tagen. 

„  r 

I  13.  Klag  wider  die  münchen  von  Morben,  20.  Aprilis.  Dise  werdent  an- 
|  klagt,  das  aller  unrüw  im  Yeltlins,  des  glaubens  halb,  sy  ein  ursach  werent.  Diewil 
!  man  aber  uff  die,  welche  da  zügegen,  nüt  heitres  mögen  darthün,  hatt  man  sy  geheyssen 
I  wider  an  yr  ort  züchen  und  sich  still  halten  biss  uf  weiteren  bscheidt  und  Gmeyner 
Dry  Pünten  Ordnung. 

14.  Klag  wider  landtamman  Ardüser,  22.  Aprilis.  Wider  den  landtamman 
ward  klagt,  wie  er  bsiglet,  da  man  herrn  Conrad  Rot  von  Schreckensteyn  angenommen 
hette  und  er  villicht  ein  gross  sigel  gelt  empfangen.  Item,  das  er,  wie  der  span  zwüschent 
j  Trauonen  und  Gös  gsin,  auch  gsiglet  habe  und  er  auch  fillicht  vii  gelt  empfangen. 

J  Item,  das  er  ettlich  brief  besiglet,  welche  er  nit  soit.  Item,  das  er  mit  siglen  falsche 
kündtschaft  bestetet  hette.  Item,  das  er  uff  der  rechnung  zü  Meyenfeldt,  als  er  da  ein 
comissari  gsin,  zuil  blonüng  gnommen  habe.  Item,  das  er  ein  zins,  den  gmeynden  un¬ 
ii  wüssent,  hab  gholfen  verkhauffen.  Item,  das  wie  es  verbotten  gsin,  das  kürn  uss  den 
landen  zü  ferggen,  habe  er  gholfen  das  erlauben.  Item,  er  hab  lassen  ein  mandat 
ussgon,  des  gwildts  halb.  Letzlich  wie  sy  ein  rächt  thryben  wider  die,  welche  inen 
zügeredt  habent,  sy  die  kostung  uss  gmeynen  landen  gelt  gnommen. 

Und  wie  der  landtamman  Ardüser  von  puncten  zü  puncten  sich  ehrlich  entschuldiget 
und  sin  entschuldigung  mit  biderblüten  kündtschaft  bestetet,  da  ist  geurlheilt,  das  ge- 
!  melter  landtamman  by  glimpf  und  eeren  solle  bliben  und  in  allen  stuckenn  ein  erlichen 
I  redlichen  man  gelten,  das  dise  handhing  weder  im  noch  den  sinigen  ufheblich  sin  solle, 
i  auch  das  er  in  Gmeyner  Dryen  Pünten  rheten  und  theten  möge  gebrucht  werden,  doch 
I  den  empteren,  so  Gmeynen  Dryen  Pünten  fallent,  nämlich  Yeltlin,  grafschaft  Cläuen, 
Plurs,  Wormbs  und  Meyenfeldt,  soll  er  nit  nachstellen.  Der  kostung  halb,  diewil  sy 
dem  landt  gross  ufglofen  und  zschwer  werent,  dem  armen  gemeynen  man  zü  bezalen, 
sint  im  200  gülden  uffglegt  worden,  auch  hatt  gmelter  landtamman  müessen  schweren, 
solliche  kostung  zü  erlegen. 
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15.  Klag  wider  land  laminari  Guler,  22.  Apri  lis.  Uff  den  landtamman 
Guler  ward  klagt,  das  er  von  der  bäpstlichen  bullen  wol  gewusst,  das  er  dem  von  I 
Ratzüns  in  dem  handel  hilf  zû  thün  verheyssen.  Item,  das  wie  man  uffbrochen,  das 
unrecht  zü  strafen,  habe  er  sy  (ze)  Tusis  mit  throüwen  abgemanet  und  gesprochen, 
so  man  fürfare,  werde  man  dem  von  Ratzüns  auch  hilft  thün.  —  Uf  welche  puncten 
er  ordenlich  lies  antwort  geben  und  sich  versprechen,  ouch  so  er  khundtschaft  uff  j 
biderbliit  .  .  .  und  dieselbigen  verhört  werdent,  ist  geurteilet,  das  man  in  herrn  : 
landtamman  welle  by  glimbf  und  eren  lassen  bliben  und  das  in  sin  landschaft  zü  eren 
empteren  mög  brucheri.  Aber  in  Gmeyner  Dryen  Pünten  raten  und  theten  soll  er  nit 
brucht  werden,  auch  keinem  ambt,  das  in  Gmeynen  Dryen  Pünten  fait,  nit  solle  nach¬ 
stellen.  So  soll  er  frömbden  herrn  nach  uss  dem  landt,  on  wiissen  und  willen  siner 
gmeyndt,  weder  reysen  noch  schriben.  Kostung,  damit  sy  nit  uf  das  landt  wiiechsent, 
sint  im  100  krönen  ufgelegt  zü  bezalen.  Auch  hat  gemelter  landtamman  müssen  ; 
schweren,  sollicher  urtheil  nachzekommen. 

16.  Klag  wider  herrn  burgermeyster  Ambrosi  Marti,  28.  Aprili  s. 
Zü  dem  ward  klagt,  das  er  bette  gholfen  herrn  Cünrat  Rot  von  Schreckenstein  an- 
nemmen,  das  er  hett  gholfen  ein  recht  setzen,  wider  die,  welche  da  geredt  hattendt, 
das  man  dem  zum  pundtsman  angenommen  bette.  Und  die  köstung,  das  recht  zü  ; 
schriben,  hettent  sy  us  gmeinen  landen  gelt  genommen.  Item  das  er  habe  gholfen 
ein  zins  zü  Meyenfeldt,  den  gmeinden  unwüssent.  verkaufen.  Item  das  er  hat  wellen 

i 

die  bullen  undertruchen.  Item  das  er  ein  abscheid  besiglet,  das  die  leehen  lüt  in  der  ! 
grafschaft  Clauen  dem  bischof  von  Chum  underschwuerent.  Item,  das  wie  des  Philippen  j 
bottschaft  hie  zü  Chur  glegen,  habe  ers  erstlich  mit  dem  Philippen  ghabt,  von  im  vii  j 
gelt  empfangen,  nahen  aber  syg  er  dem  Künig  us  Franckrych  zügstanden,  auch  vil  j] 
gelt  von  im  gnomen.  Item  wie  es  verbotten  gsin,  das  kürn  us  den  landen  zü 
flaueren,  habe  ers  wider  das  verbott  geholfen  erlauben.  Item  er  habe  geholfen  den  | 
Venedigern  den  pass  zü  gen  mit  dem  kürn.  By  dem  hatt  man  den  handel  angestelt  f 
bis  uf  den  29.  Aprilis.  Do  klagent  sy  witer,  das  wie  er  zum  Keyser  geschickt,  habe  j 
er  die  bottschaft  nit  wol  usgricht  und  ein  gülden  kötte  empfangen.  Item  er  bette 
gredt,  hette  man  den  nit  zum  pundtsman  angenommen,  so  wurde  man  es  noch  thün.  —  , 
Uf  welche  puncten  er  ordenlich  lies  antworten,  auch  muntliche  khundtschaft  gstellt 

hatt  und  sin  abscheidt  verläsen. 

' 

Ist  geurtheilt,  das  man  in  by  sinem  glimpf  und  ehren  lasse  bliben,  auch  das  in 
sein  gemeindt  möge  bruchen,  doch  in  Gmeyner  Dryen  Pünten  rhäten  und  theten  solle 
er  nit  brucht  werden.  Kostung,  diewil  die  gros  ufgloufen,  sint  im  2000  krönen  uf-  : 
gelegt  z  i  bezalen.  Das  gricht  hatt  im  Vorbehalten,  so  etwas  witers  im  fürkome,  das  | 
er  darumb  ze  antworten  schuldig  sye.  Die  urteil  ist  gfelt  am  29.  Aprellens. 


17.  Klag  wider  J.  Jakob  Ragett  Planta,  23.  Aprellens.  Wider  den] 
klagt  man,  das  er  dem  herrn  von  Ratzüns  —  als  man  in  hett  wellen  in  thurn  fhueren,  j 
ein  brief  in  die  hosen  gschoppet  hette.  Daruf  er  antworten  lies,  er  wer  im  von  einem  f 
anderen  geben  worden,  hette  gemeynt,  es  were  gewürtz  darin.  —  Uf  sin  antwort] 
ward  geurtheilet,  das  man  in  by  glimpf  und  ehren  lasse  bliben,  das  es  weder  im  noch  j 


c 


den  sinigen  ufheblich  sin  solle.  Aber  damit  er  sich  vorhin  in  sölichem  goumbte, 
hatt  man  im  5  krönen  grichtskostung  abgenommen. 

18.  Klag  wider  den  landtweibel  us  dem  Pundt.  23.  Àprellens.  Zü 
dem  ward  klagt,  das  er  vii  hin  und  her  grösslet,  das  er  gern  hette  gholfen  die  bulle 
und  ertruckhen  und  die  fendli  ufzühalten.  Er  lies  antworten,  er  hette  us  empfelch 
müssen  hin  und  har  ritten,  er  hab  nie  wellen  die  bulle  helfen  verschlachen,  noch 

iifendli  ulhalten. 

Ì  Uf  sölliche  antwort  —  angsechen  sin  jugent  —  hatt  man  in  by  glimpf  und  ehren 
'lassen  bliben.  Und  das  im  die  handlung  yetz  und  hernach  unufheblich  sye,  aber  damit 
äer  sich  hinfür  bas  huele,  sint  im  15  krönen  grichtscosten  abgenommen. 

Ì  - 

19.  Klag  wider  Sch  uw  an  del  Gross  von  Sonders,  24.  Aprilis.  Uff 

;  disen  ist  klagt  worden,  das  wie  er  ein  procurator,  so  bschisse  und  trüge  und  bringe 
die  cameren  umb  das  yren.  Habe  ein  güten  theil  vom  schätz,  welcher  zü  Sonders  ge¬ 
funden.  In  summa  hatt  er  das  lob  gehebt,  das  er  der  gröst  landtschelm  syge.  Und 
r  diewil  er  dem  rechten  entwichen,  ist  er  verrueft;  lib,  ehr  und  gut  den  Pünten  ver¬ 
fallen  sin  erkendt,  auch  wer  in  erfhare,  syge  schuldig  by  sinen  ehren  und  eyden,  in 

den  Pünten  zü  überantworten. 

I  - 

!  20.  Klag  wider  J.  Ragett  von  Capai,  24.  Aprellens.  Wider  den  ward 

jjklagt,  das  er  sich  mit  hin  und  her  schriben  geuebt  habe,  das  die  bulle  nit  für  die 
Igmeynden  kerne.  Item  das  er  J.  Jacob  Raget  Plant  ein  brief  botten,  dem  herrn  von 
(Ratzüns  ein  brief  zü  schriben. 

!  Hieruf  lies  er  antworten,  diewil  er  des  Pundts  diener,  habe  er  wol  muessen 
‘schriben  und  wie  er  angezeygt,  vonn  wemm  er  den  brief  empfangen;  also  das  es  im 
,und  den  sinigen  unufheblich  sye.  Doch  damit  er  ein  ander  mal  sich  in  söllichen 
isachen  dest  minder  vergange,  sint  im  15  krönen  uffgelegt  für  kostung  zü  bezalen. 

21.  Klag  wider  Vince  ntz  Qu  ad  ria,  doctor.  24.  Aprilis.  Zü  dem  ward 

klagt,  das  man  in  darfiir  hielte,  das  er  die  bullen  zum  ersten  gslelt  und  angeben  hette, 

ëdas  er  auch  sunst  allen  trug  im  procuriren  thribe.  Und  diewil  er  landflüchtig,  ist  er 

verrueft  und  lib,  eer  und  güt  den  Pünten  verfallen  sin  erkendt. 

22.  Klag  wider  Vi  nee  ntz  Quadria  de  Maria,  cani  zier  vom  Pundl, 
25.  Aprellens.  Gliche  klag  ist  auch  wider  disen  gfuert  und  gliches  urtel  ergangen. 

Î  23.  Klag  wider  doctor  Jacob  Cataneo,  25.  Aprilis.  Wider  den  ward 
auch  klagt,  das  er  mit  sinem  procurieren  die  liit  betrügt,  die  armen  ubertlnirete, 
ì  understönde  ubeltheter  daruon  zü  bringen  und  nein  me  im  für,  das,  was  von  den 
I  comissarien  gmachet,  widerumb  zü  brechen,  für  sich  selb  banck  oder  recht  zü  halten, 
alle  hendel  uff  den  langen  banck  spile. 

I  Und  ettlicher  punclen  halb  lies  man  auch  biderbliit  reden.  Uf  das  ward  ge- 
I  uriheilet:  Erstlich  angsechen  sin  alter,  hatt  man  in  by  ehren  lassen  bliben;  aber  das 
l  procurieren  in  und  ussert  den  landen  verbellen.  Er  solle  auch  us  dem  landt  on 
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wiissen  und  willen  siner  herren  —  weder  reysen  noch  schriben.  Wo  er  somlichj 
uberseche,  wurde  man  als  züsammen  massèn.  Grichtskostung  si  nt  im  800  kröne; 
ufgelegt  zü  bezalen. 


24.  Klag  wider  doctor  Canobi  und  Mafeo,  beid  von  Tiron,  26.  Aprili; 
Zü  denen  beyden  ward  klagt»  wie  sy  die  rechtshendel  lang  umbzugent  und  wie  sy  h 
dem  handel  zwiischent  Tiron  und  Puschlaf  die  rechtsprecher  mit  grossem  gelt  besto 
eben  hettent  ;  wie  Mafei  sön  uf  einem  fryen  marckt  mit  verbottnen  wafen,  nämlich  mi; 
einer  gladnen  büx,  gezogen,  dieselbig  da  abgschossen.  —  Wie  man  auch  ir  antwor, 
verhört,  sind  sy  by  glimpf  und  ehren  erkent  und  das  ynen  und  den  yrigen  unufheb 
lieh  sye.  Auch  ist  inen  das  procurieren  nit  verboten;  sollent  aber  kein  finantzer 
bruchen.  Wo  man  sollichs  von  inen  in  khünftigs  von  inen  innen  wurde,  wurde  man 
inen  als  züsammen  müssen.  Kostung  ist  yedem  15  krönen  ufglegt  zü  bezalen.  Dodi 
ist  inen  Vorbehalten,  das  sy  yr  gemeynden  darum  süchen  mögent. 


1 


I 


25.  Klag  wider  Lut  zi  Jan  Duriseli,  weibel  in  disem.  g  rieht  28 
Aprilis.  Zü  dem  klagtent  sy,  das  diser  ein  wundtsegenbrief  geschriben,  welche! 
dem  herrn  von  Ratzüns  in  die  hosen  wer  gschoppet.  Er  lies  antworten,  der  Galli  vor 
Mont  hett  in  betten,  das  er 
doch  nit  gwiisst,  warzü  er  in  bruchen  wette. 

Uf  solichs  ward  erkent:  das,  dieweil  ers  on  alle  böse  gferdt  getlian,  so  soit  es;1 
im  und  den  sinigen  an  yren  glimpf  und  ehren  nüt  schaden,  aber  an  sin  statt  soit  ehi 
ander  weibel  erwelt  werden. 


im  den  brief  abschribe  und  abmalte:  das  hette  er  gethan 


26.  Klag  wider  der  Urland  von  Morben  28.  Aprilis.  Uf  den  ward  klagt 
wie  er  in  dem  handel  zwiischent  Trauonen  und  Gös  praticiert  hette.  Item  das  er  artikel 
uf  die  gmeynden  hab  umbhintragen.  Item  das  er  sich  falsch  bruchte  im  procurieren. 

Er  antwortet,  das  er  sich  des  handeis  angenommen  hette  us  beuelch  siner  gmeyndt 
Das  er  etlich  artikel,  von  Yeltlineren  gesetzt,  uf  unsere  gmeynden  bracht,  war  bschel, 
chen  mit  unser  gmeyndt  verwilligung.  Uf  sölichs,  wie  nüt  darthon  mocht  werden,  ist, 
erkent,  das  er  den  klegern  geantwortet  habe  und  sint  im  kein  kostung  zü  erkhendtj 


27.  Klag  wider  Thomann  Crest  us  Pretigöuw  29.  Aprellens.  Diser  soll 
geredt  haben,  das  wenn  die  Fünf  Ort  nit  gern  heltend,  das  man  die  grossen  Hansenf 
in  unseren  landen  striefe  und  uns  das  weren  woltent;  bisse  sy  die  hut,  so  möchten! 
sy  wol  khommen,  so  wurd  man  sy  ynen  kratzen.  —  Und  als  khuntschaft  gesteh  und 
sy.  sotlich  reden  nit  ghört,  ist  erkendt,  das  er  dem  rechten  geantwort  habe  und  solle 
im  dise  klag  an  sinen  glimpf  und  ehren  nit  schaden,  auch  sint  im  keine  kostung  zu 
erkandt;  doch  hatt  das  gricht  im  Vorbehalten,  ob  sy  etwas  witers  erfhuerent. 


28.  Klag  wider  J.  Caspar  von  Erenfels.  Uf  den  wart  klagt,  das  er  fiirl 
und  für  mit  den  herrn  von  Ratzüns  ghandlet  hette.  Item  das  er  die  bott,  so- zu  im 
gsant,  mit  tröuw  Worten  wider  hinder  sich  guianet  hette.  Item  das  er  ettwas  güts  us 
dem  schloss  Rotzüns  gefurt  hette.  Item  das  er  gredt  soll  haben,  das  gricht  war  ein 
kinden  gricht,  fuerent  sy  für,  die  Fünf  Ort  wurdent  darzü  thfin.  Item,  das  wie  Bergeller 


hit  fendiinen  ufgebrochen,  habe  er  sin  silbergeschir  gflöchnet  und  gwardi  gslelt.  Item 
vie  der  von  Rolzüns  gericht,  soll  er  gsagt  haben,  er  sye  wol  tödt,  aber  habe  nüt  ver- 
chuldet.  Letztlich  syg  er  wider  verholt  in  krieg  gezogen. 

Als  klag  und  antwort  und  auch  khundtschaft  zü  beiden  theilen  verhört  und  die- 
jveil  nüt  klarlichs  mocht  angezeygt  werden,  ist  erkendt,  das  dise  klag  im  an  sinem 
limpf  und  eeren  nüt  schaden  solle,  noch  den  sinigen  ufheblich,  auch  das  er  in  Gmey- 
len  Dryen  Pündten  rhäten  und  thäten  möge  gebrucht  werden,  aber  von  den  empteren 
^beschlossen.  Kostung  halb:  diewil  sy  von  sollicher  handlungen  wegen  gros  ufglaufen, 
jint  im  200  krönen  ufgelegt  zü  bezalen. 


29.  Klag  wider  amman  Jacob  Ludwisch,  am  29.  Aprilis.  Zü  dem 
lagt  man  erstlich,  das  er  heye  gholfen  den  pundtsman  annemmen»  Item  das  er  hette 
veilen  die  bullen  underschlachen.  Item  das  er  nechllicher  zit  hieher  gen  Chur  für 
as  Underthor  kommen.  Letzstlich  wie  er  ettwas  schmachwort  hette  ussgstossen,  als 
ie  fendli,  welche  zü  Chur  gelegen,  zü  im  zwen  botten  gschickt  hattent.  Wie  nun 
tlag  und  antwort  und  auch  khundtschaft  verhört  und  nüt  sonderlichs  erwisen,  ist 
jrkendt:  Erstlich,  das  es  im  und  den  sinigen  an  glimpf  und  eeren  nüt  schaden  miige, 
las  in  sin  gmeindt  möge  bruchen,  auch  das  er  in  Gmeynen  Dryen  Pünten  rhäten  und 
hälen  möge  brucht  werden  und  an  embteren  im  Yeltlin  soll  er  nit  hindersich  gesielt 
verden.  Kostung  sint  im  30  krönen  ufgelegt  zü  betzalen,  auch  hat  er  ein  uffgehebten 
ydl  gthon,  das  er  an  der  bullen  kein  schuldt  trage. 


30.  Klag  wider  landvogt  Dietegen  von  Salis.  1.  M  eye  ns.  Uf  den 
vard  klagt,  das  er  sich  fast  gebrucht  habe,  das  man  herrn  Cünrat  Rot  von  Schrecken- 
deyn  zum  pundtsman  annerameli.  Item  das  siner  husfrauwen  19  ducaten  geschenckt 
verenl.  Item  das  er  von  künig  us  Franckrych  200  krönen  hett  empfangen.  Item 
as  er  ein  bäpsllicher  ritter  und  vom  bapst  ein  grosse  summa  gells  empfangen»  Item 
as  ein  tratta  habe,  welche  im  auch  ein  grosse  summa  gelts  ertrage.  Item  das  er  den 
Vysen  habe  gholfen  praclicieren,  das  im  halben  gwün  wurde.  Item  das  er  zu  Siena 
vider  die  unsere  zogen,  so  er  doch  züüor  in  der  Bemunder  schiacht  gschworen,  wider 
ie  unseren  niemer  zü  züchen.  Item  habe  er  thon  sinen  vetter  den  glauben  zü  ver- 
pugnen.  Es  ward  ein  zedel,  von  einer  ungwüssen  person  geschriben,  verlesen  der 
ioch  mer  puncten  inhielt.  Uf  des  herrn  antwort  und  auch  khundschaft,  so  er  stalt, 
md  die  kleger  gstelt  habent,  ist  erkendt:  Erstlich  das  man  den  herrn  landvogt  by 
glimpf  und  ehren  lasse  bliben:  also,  das  dise  klag  im  nit  ufheblich  sye,  auch  das  in 
in  gmeyndt  möge  bruchen.  Aber  in  Gmeynen  Dryen  Pünten  embteren  soll  er  nit 
irucht  werden,  auch  fürhin  nit  practicieren.  Der  landvogti  halb  lassent  sy  es  bliben 
jy  dem,  wie  es  dem  landtsfürsten  gfalien  würt.  So  er  aber  us  dem  landt  weite  riten, 
iner  gscheften  halb,  soll  er  es  mit  syner  gmeynd  wüssen  und  willen  thün.  Wider 
nser  oder  der  Eydtgnossen  volch  soll  er  niemer  züchen.  Aber  in  landtsnöten,  daruor 
Gott  sye,  mag  er  zü  einem  haublman  erwelt  werden;  für  kostung  und  straf  sint  im 
00  krönen  ufgelegt  zü  bezalen.  Den  zedel,  der  wider  in  ufgelegt  wardt,  ist  erkent: 


lias  man  in  solte  zerrysenn. 
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31.  Klag  wider  haublman  Baschi  von  Gasteiberg,  2.  Meyens.  Den  klagt 


man  an,  das  er  auch  her  Conrat  Rot  zum  pundtsman  hett  gholfen  annemmen.  Herr, 
das  er  die  bullen  helle  wellen  verhallen.  Item  das  er  böse  müntz  us  dem  Schwaben 
landt  und  anderstwo  her  brachte.  Und  dieweil  er  nil  persönlich  erschinen  und  selbe 
verantwortet  hall,  ist  im  von  wegen  siner  unghorsame  300  krönen  ufgelegt  zf 


bezalen. 


Ui 


ÏÏ! 


32.  Klag  wider  amman  Rogg  von  Rufele,  2.  Meyens.  Zfi  dem  klagt  man  j 
wie  die  botlen  uf  Tauas  uf  dem  pundlstag  sich  under  einanderen  erineret,  welcher 
durch  miet  und  gaben  gesetzt,  habe  er  auch  geschworen.  Nachwerlz  habe  man  das! 
widerspil  erfaren.  Item  solle  er  auch  einer  gsin  sin,  welcher  die  bullen  hab  wellen; 
verschlachen.  Item  hab  er  90  krönen  empfangen  zü  verschaffen,  das  ein  falsch  urtel 
geben  wurde.  Item  wie  er  seckelmeister  und  lütinampt  gsin,  hab  er  vii  pratick  gmacht, 
wie  er  rotlmeister  im  krieg,  habe  er  den  knechten  soldt  verschlagen. 

Als  er  sin  antwort  daruf  geben,  auch  die  khundschafl  verhört,  ist  geurtheilet,, 
das  man  in  by  glimpf  und  eeren  lasse  bliben.  Auch  das  in  sin  gmeyndt  mög  bruchenjj 
aber  in  rhäten  und  thäten  und  embleren  Gmeyner  Dryen  Pünten  soll  er  nil  bruchi' 
werden.  Und  das  von  wegen  der  bullen  und  des  eydts  der  übrigen  punoten  halb 
wellent  sy  es  dem  gricht  vorbhalten  haben,  darin  er  sitzt.  Grichtskoslung  sint  im; 
50  krönen  ufgelegt  zu  bezalen. 


33.  Am  dritten  tag  Meyens,  als  man  klagen  wolt  wider  haubtman  Hertli  von  Clauen, 
halt  in  ser  Schuan  Stampa  entschuldiget,  warumb  er  uf  dismal  nit  selb  erschinen.  Er:  Ì 
ist  auch  truster  worden,  das  gemelter  haubtman  güt  nit  verendret  werde,  bis  uf  des 
haubtman  zükhunft.  Dem  haubtman  ist  zil  verstreckt  biss  uf  Churer  kilwe. 

(17).  Am  v.  Meyens  ward  zum  anderen  mal  zû  J.  Jacob  Ragett  Planta  klagt,  von; 
wegen  der  bullen,  das  er  dieselbig  halt  wellen  in  das  werch  zü  bringen  helfen  und 
darfür  kesslet  in  S.  Martins,  S.  Paulstag  und  in  den  bylägen,  auch  hin  und  wider 
grilten,  damit  er  die  Sachen  der  bullen  underschlache.  Item  das  er  zwen  bret  fürr 
mit  gelt  oder  silbergschyr,  als  er  mit  den  Eydtgnossen  hinusgritten,  entfhuert,  welches 
des  herrn  von  Ratzünsen  gsin  ist.  Item  der  bott  von  Feldtkirch,  so  von  yr  f.  dt. 
khommen,  hab  ein  brief  bracht  und  in  empfelch  gehabt,  den  brief  im  in  die  hand  züf 
geben  und  wenn  der  bott  in  J.  Jacob  nit  funde,  soit  er  den  brief  fressen.  Item  soll! 
er  hin  und  wider  zü  frömbden  herren  geritten  syn.  Hieruf  J.  Jacob  geantwortet:  • 
Erstlich  betretende  die  bullen,  werde  sich  durch  kein  biderman  erfinden,  das  er  einige  jr 


schuld  daran  habe.  Des  bretfürrs  halb,  sy  das  selbig  sin  gsin  und  niemants  anders,  j 
das  solle  sich  erfinden.  Des  briefs  halb,  so  er  von  haubtman  von  Manuels  erfaren, 


was  uf  haubtman  Plant,  auch  uf  den  landtvogt  klagt  werde.  Das  er  zü  graf  Hannibal 
geritten,  werde  sich  nit  erfinden.  Praligk  habe  er  keine  gmacht.  Uf  sölichs  ist 
erkent,  das  im  solichs  an  sinen  glimpf  und  eeren.  Auch  halt  er  gschworen,  das  er 
desse  von  Ratziins  gelt  nienen  hingfuerl,  auch  das  der  brief  nit  inhalte,  das  wider 
gmeyne  lande  sye. 


34.  Klag  wider  haubtman  Jacob  Schmidt,  am  v.  Meyens.  Die  klag  was 
das  sin  husfrouw  ein  summa  gelts  und  silbergschiers  von  des  von  Ratzünsen  diener 
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empfangen,  welches  den  Dryen  Piinten  verfallen.  Antwort  sy  hellent  es  wider  den 
[erben  zugstelt,  diewil  es  nit  Kinder  inen  verbotten.  Urteil  das  man  es  denen  anforderen 
jsolte,  welche  es  genomen. 

k  __________  ______ _________ 

P 

35.  Klag  wider  J.  Caspar  von  Mont,  8.  Meyens.  Erstlich  klagtenl  sy,  das 
|  er  haubtman  Hertli  hette  gholfen  praticieren  umb  die  haubtmanschaft  im  Yeltlin.  Item 
I  das  er  nit  wellen  erschinen,  wie  er  citiert  ist  gsin.  Item  das  er  hette  gholfen  die 
jgschwornen  abmanen.  Er  lies  antworten:  Des  praticierens  halb  wurde  es  sich  nit 
II erfinden.  Für  das  ander  liett  in  sin  gmeyndt  nit  lassen  erschinen.  Für  das  dritt 
|habe  er  kein  schuld,  das  die  gschwornen  abgemanet.  Ist  mit  glimpf  und  eeren  dannen 
j  erkent,  das  in  sin  gmeindt  möge  bruchen  und  in  Gmeiner  Dryen  Pünten  rätten  und 
jlhäten  möge  bruchi  werden.  Aber  von  dessitwegen,  das  er  sich  lang  gespert  und  nit 

r gehorsam  thon,  ist  er  umb  200  krönen  gstraft  worden. 

1. 

- - - 

36.  Klag  wider  landtrichter  Christof  Ca  u  alza  uss  dem  Pundt, 
Ï0.  Meyens.  Zü  dem  clagt  man  anfenclich,  das  er  die  bullen  hett  wellen  helfen  in 
[das  werk  bringen  und  die  probsti  dem  von  Ratzüns  zustellen.  Das  er  die  bullen 
[fi  wuchen  byhendig  geliebt,  das  er  habe  gholfen  ein  abscheidt  geben,  mit  dem  pfarrer 
izû  S.  marti  zü  verschafen,  das  er  den  handel,  betretende  die  bullen,  rûwen  liesse,  das 

er  den  von  Ratzüns  mit  eren  hab  gholfen  dannen  erkennen  und  umb  200  krönen 

gholfen  strafen,  das  er  die  fendli  ufghalten,  das  er  gholfen  ein  abscheidt  geben,  das 
(die  Cläfner  dem  Bischof  von  Chum  underschwuerent.  Item  das  er  wie  den  2  Pünth  gen 
f  Insbrugck  halt  lassen  schriben.  Item  wie  in  einem  rat  geredt,  er  habe  nit  ghandlet 

als  ein  biderman,  habe  er  sich  nit  versprochen.  Item  die  von  Afers  und  Schopina 
wellen  abmanen.  Letzsllich  habe  ein  pundtstag  gehalten,  das  er  nit  erschinen  muesse.  — 
Uf  welche  klag  gemelter  landrichter  sich  ordenlich  lies  verantworten.  —  Da  ist  erkent, 
I  das  im  dise  klag  an  sinen  glimpf  und  eeren  niit  schaden  solle,  auch  das  in  sin  gmeyndt 

I  bruchen  möge,  Aber  in  rätten  und  Ihäten  Gmeyner  Dry  Pünten  soll  er  nit  gebrucht 

(werden.  Us  dem  landt  frömbden  fürsten  nit  nachfaren  on  erloubnus  siner  gmeyndt. 

;  Koslung,  diewil  die  gros  ufglofen,  im  600  krönen  ufgelegt  ze  bezalen,  auch  hat  er 
ein  eydt  gegebner  urteil  nach  zü  kommen. 

I 

I  37.  Klag  wider  J.  Galli  von  Mont.  7.  Meyens.  Uf  den  ward  klagt,  das  von 
1  wegen  siner  unghorsamme  grossen  kosten  ufgangen,  das  er  den  Cünrad  Roten  von 
j  Schreckenstein  Iröster  worden  und  sin  handel  thriben,  vii  gelt  von  im  empfangen. 

Item  das  er  für  den  herrn  von  Ratzüns  habe  gholfen  praticieren,  wie  er  hatl  sollen 
I  haubtman  werden.  Item  wie  die  comissari  ins  \elllin  verordnet,  sye  er  forgfaren  und 
1  praticiert.  Item  so  habe  er  uf  allen  pundts  und  by tagen  praticiert.  Item  habe  er 
l  wellen  die  probsty  dem  von  Ratzüns  in  die  handt  geben.  Item  sy  er  oftermalen  under 
I  die  Steyg  geritten.  Item  gen  Meilant  und  zum  hertzogen  von  Saphoy.  Item  hab  ein 
?  tratta  ghan.  Item  habe  er  ein  brief,  der  inhalt  ein  wundtsegen,  dem  herrn  von  Ratzüns 
I  zü  lassen  stellen.  —  Wie  er  uff  alles  hatt  rechtlich  lassen  antworten,  ist  erkent:  Ersl- 
j  lieh  sin  und  siner  erlichen  friinden  pilt  angsechen,  das  man  in  by  eeren  lassen  blyben; 
!  hoch  soll  er  zü  keynem  ampi  brucht  werden,  auch  in  Gmeyner  Dryen  Pünten  raten 
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lind  thè  Len  nit  bruchi  werden.  Auch  das  er  sich  deheymen  enthalte,  nit  procuriere, 
noch  cantzier  sye.  Und  so  er  siner  gscheften  halb  etwan  hin  zü  reysen  habe,  das  er 
von  siner  gmeyndt  erloubnus  nemme.  Für  kostung  und  unghorsamen  sint  im  1000 
krönen  ufgelegt  z.ü  bezalen.  Halt  auch  ein  ufgehebten  eyd  gschworen,  dem  urteil 
nachzükommen.  Joannes  Ponitisella. 

Sammlung  Janett:  Tom.  XYI,  Protokollen  mehrerer  Strafgerichte,  etc. 


Noten. 

g 

A  =  Ardüser  Hans,  Rätische  Chronik.  Ausgabe  v.  J.  Bott.  Beilage  zu  den  Jahres¬ 
berichten  der  naturforsch.. Gres.  Graubündens  XV  —  XX. 

*)  A.  46.  2)  A  47.  3)  A  48,  giebt  die  Busse  zu  2000  Kronen.  4)  A  48,  nennt  ihn 
unrichtig  Mezon,  Busse  2000  Kronen.  6)  fehlt  bei  A.  6)  Die  Lücken  bei  A  48  lassen  sich 
nach  diesem  Texte  ergänzen.  Die  Busse  von  2000  Kronen  fehlt  bei  A.  7)  A  48.  8)  Der 
Name  des  Angeklagten  ist  bei  A  zu  ergänzen.  9)  Die  Busse  ist  bei  A  48  auf  100  Kronen  j 
angegeben.  10)  Busse  bei  A  48  100  Kronen.  n)  A  50  mit  auffallender  Kürze  behandelt. 
l2),  13)  fehlt  bei  A.  I4)  A  49  giebt  ein  hier  abweichendes  Urteil,  erwähnt  auch  die  Appel-  , 
lation  an  die  Gemeinden.  15).  Bei  A  49  auch  sehr  kurz  gehalten.  16)  Das  Urteil  fehlt 
bei  A  49.  17)  A  49.  18)  A  49  nennt  diesen  Ober-Bunds- Weibel  Ammann  Jochum  von 
Lax.  19)  A  49  fehlt  die  Angabe,  bez.  Contumaz-Urteil.  20)  A  49.  2I)  A  48  ausser  der 
gewöhnlichen  Reihenfolge!  22) — 25)  fehlen  bei  A.  2S)  Bei  A  49  ohne  Anklage,  aber  mit  100 
Kronen  Busse.  27)  fehlt  bei  A  28).  Bei  A  50  ohne  Anklage.  29)  Bei  A  50  ohne  Anklage.  30)  A 
50.  31)j  32)j  32)  Fehlen  bei  A,  das  dort  eine  Lücke  hat.  34)  A  50  gibt  liier  abweichend  ohne 

Angabe  der  Anklage  eine  Busse  von  200  Kronen.  35)  A  50.  36)  A  50,  hier  lückenhaft, 
nennt  den  Angeklagten  Cristen  Hoptner.  37)  Die  Anklage  bei  A  50  sehr  mangelhaft. 

. 1  .\i| 

_ 


13.  Fund  eines  Massengrabs  in  Chur. 

îm  innern  Hof  des  ehemaligen  Prediger-Klosters  St.  Nicolaus,  welches  nord¬ 
westlich  am  ehemaligen  Scaletta  oder  neuen  Stadttor  sliess,  und  süd- östlich  auf  dem 
nach  ihm  benannten  Klosterplatz,  St.  Nicolai,  jetzt  allgemein  Kornplatz  genannt, — 
stand,  wird  gegenwärtig  zu  Kanalisationszwecken  rechts  hinein,  zu  hinterst  in  der 
Ecke,  eine  Grube  von  ungefähr  4  Meter  Länge,  2 — 8  Meter  Breite  und  3  —  4  Meter 
Tiefe,  aufgeworfen. 

Aus  diesem  Erdaushub  sind  eine  grosse  Menge,  zum  Teil  noch  gut  erhaltene, 
menschliche  Knochen,  Gebeine  und  Schädel  zum  Vorschein  gekommen.  Die  meisten 
dieser  Schädel  haben  eine  kleine  niedere  Stirnfläche  und  eine  starke  Hinterschale. 
Waffen,  Schmucksachen  oder  Sargteile  sind  gar  keine  zum  Vorschein  gekommen.  Auf 
Anordnung  der  städtischen  Polizei  wurden  diese  vielen  Knochen  auf  dem  neuen  städti¬ 
schen  Friedhof  in  der  Fried  au  (Daleu)  wieder  beigesetzt. 

Es  wird  manchen  interessieren,  zu  erfahren,  woher  diese  vielen  menschlichen 
Gebeine  wohl  stammen,  d.  h.,  wer  s.  Z.  hier  so  zahlreich  in  einer  Grube  beigesetzt 
worden  sein  mag.  Das  Dominikaner -Kloster  St.  Nicolai  hatte,  so  viel  mir  bekannt,  im 
inneren  Hofraum  keinen  eigenen  Friedhof.  Wohl  sollen,  nach  Ulr.  Campeil,  die  im 
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f  Gefechte  hei  Porcias  und  am  Pitz  Mundaun  ob  Ilanz,  im  Jahr  1352  erschlagenen 
Edlen  im  Kreuz  gang  des  Klosters  St.  Nikolaus  in  Chur,  in  einem  gemeinsamen 
Grabe  begraben  worden  sein  und  waren  die  Wappen  jener  Edlen  noch  zu  Ritter 
Fortunat  Sprechers  Zeiten  (1571—1647)  und  später  noch  dort  zu  sehen.  Die  Ueberreste  der 
'in  der  Fede  zwischen  Graf  Rudolf  v.  Montfort-Feldkirch  und  dem  Freiherrn 
Ulrich  Walter  v.  B  e  1 1  m  o  n  t  damals  Gefallenen  können  es  also  nicht  sein,  da 
diese  Edlen,  die  Campell  zum  Teil  mit  Namen  auffuhrt,  im  Kreuzgang  des  Klosters 
begraben  liegen.  Es  müssen  demnach  andere  menschliche  Gebeine  sein  und 
fwem  diese  ehemals  gehörten,  ersehen  wir  unzweifelhaft  aus  nachfolgenden  Notizen: 

J  In  einem  mir  gehörenden  alten  Manuskript  finde  ich  folgendes  hierüber  bemerkt: 
â  «  1 623  hat  zu  Chur  die  Pest  stark  regiert  und  unter  den  Soldaten  und  Bürgern  je 
pianger  je  übler  zugenommen.  Es  sind  viel  Soldaten  in  St.  Margrethen,  ausser  der 
f Stadt,  verlegt  worden,  die  ihren  Kirchhoff  (Friedhof)  im  Garten  daselbst  gehabt  haben, 
r Ville  sind  auch  begraben  in  des  Bischoffs  Boumgarten  aussert  der  Stadt,  vor  dem 
!  unteren  Tor  (dieser  Baumgarten  befand  sich  da,  wo  jetzt  das  kantl.  Zeughaus  und  das 
{Verwaltungsgebäude  der  «rät.  Bahn»  (Villa  Planta)  stehen).  Auch  sind  bey  St.  Lutzi 
jj Kirchen  und  in  St.  Nicolaus  Closter-Hoff  täglich  vili  begraben  worden, 
Ballwo  sie  in  Quartier  waren.  Zu  disem  allem  war  der  Hunger  gros,  dz  die  Brätigauer 
[(diesen  Winter  insgemein  den  Hunger  Winter  geheissen.  Item  ist  1659  die  erste 
iLichpredig  gehalten  worden  der  Fraw  Oberzunftmeisterin  Maria  Hitzin,  gebohrne  Werlin, 
<  und  das  im  Prediger  Gosier  zu  St.  Nicolaus.» 

Ferner  steht  im  Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens 
|  von  1897  Q  unter  anderem  folgendes: 

«1622.  In  diesem  Jahre  herrschten  Ruhr  Petechialtyphus  bekanntlich  ausser- 
1  ordentlich  heftig  unter  den  in  Maienfeld  und  bei  Chur  lagernden  österreichischen 
Truppen.  Da  das  darüber  Bekannte  schon  in  meiner  Arbeit  von  1869  enthalten  ist, 
beschränke  ich  mich  hier  auf  einige  Angaben  über  die  Truppendislokalionen  während 
jener  Seuchenzeit.  Den  10.  Oktober  (allen  Stils)  fand  man  schon  1500  kranke  Soldaten 
im  Lager  von  Maienfeld,  und  am  10.  Oktober  sind  74  gestorben  (Anhorn,  Gbd.  Kring 
und  Vulpius).  «Am  6.  November,  als  die  Kälte  lästiger  zu  werden  begann,  wurden  drei 
Korps  der  fremden  Truppen  aus  dem  Lager  von  Maienfeld  in  die  Stadt  Chur  ver¬ 
setzt.  Von  nun  an  griff  die  Seuche  auch  in  dieser  Stadt  unter  Militär  und  Bürger¬ 
schaft  immer  mehr  um  sich.  Viele  kranke  Soldaten  waren  (seit  26.  Oktober  nach 
Anhorn)  vor  der  Stadt  zu  St.  Margrethen  einquartiert  und  hatten  im  dortigen  Garten 
ihre  Begräbnisstätte,  viele  wurden  auch  im  bischöflichen  Baumgarlen  (in  der  Quadra) 
vor  dem  unteren  Tor,  sowie  bei  St.  Luzi  und  im  Kloster  (Hof)  «St.  Nicolai»  be¬ 
graben,  was  täglich  vorkam.  Vom  Salzburgischen  (ursprünglich  1000  Mann  starken)  Korps 
waren  bis  zum  21.  November,  wo  es  wieder  abzog,  nur  164  Mann  gesund  geblieben. 
Das  v.  Sulz’sche  Regiment  (ursprünglich  aus  zehn  Kohorten  à  zirka  500  Mann  be¬ 
stehend),  war  bei  seinem  Abzüge  von  Chur  am  26.  Dezember  bis  auf  350  Mann  und 

i)  Neue  Folge,  XLI  Band,  Seite  69  u.  f.  von  Herrn  Dr.  med.  Paul  Lorenz  in  Chur  über 
Epidemien  in  Graubünden,  —  Nachtrag  zu  Hist,  mediz.  Skizzen  aus  Graubünden,  Band  XIV,  1869 
der  Jahresberichte  dieser  Gesellschaft. 
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das  Baldiron’sche,  als  es  gleichzeitig  die  Herrschaft  Maienfeld  räumte,  auf  etwa  400  j 
Mann  zusammengeschmolzen. « 

Aus  obigen  Angaben  ist  unzweifelhaft  anzunehmen,  dass  oberwähnte  menschliche  j 
Überreste  grösstenteils  von  den  österreichischen  Soldaten,  die  damals  in  Chur  in  j 

St.  Nicolai  einquartiert  waren  und  im  Jahr  1622/23  dort  an  der  Pest  starben  und  in  \ 

der  Eile  im  Klosterhof  beerdigt  worden  sind.  t) 

Dieses  Kloster  St.  Nikolaus,  welches  infolge  einer  vom  Bischof  Conrad  III.  (Frei¬ 
herr  v.  Bellmont  war  Bischof  von  Chur  während  den  Jahren  1272 — 1282)  an  das 
Provinzialkapitel  des  Predigerordens  in  Regensburg  (Bayern)  gestellte  Bitte,  zwischen  j 
1272  und  1275,  errichtet  worden  ist,  brannte  in  der  kurzen  Zeit  von  14  Jahren  zwei-  / 

mal  ab,  wurde  aber  stets  wieder  hergestellt,  so  dass  am  6.  Dezember  1288  und  26.  ! 

April  1299  zwei  Altäre  darin  eingeweiht  werden  konnten  (Mohr  C.  D.  II.  Nr.  46.  50.  87. 
u.  Nüscheler,  S.  53).  ’  j 

Im  Jahr  1464  brannte  bekanntlich  die  Stadt  Chur  gänzlich  nieder,  mit  einziger 
Ausnahme  des  bischöflichen  Hofes,  der  Klöster  St.  Luzi,  welches  ausserhalb  der  Stadt 
liegt,  und  des  Dominikanerklosters  St.  Nikolaus,  welches  an  deren  unterem  Ende 
steht.  Der  Brand  dauerte  einen  Tag  und  eine  Nacht;  ein  Unglück,  welches  sich  im 
Jahr  1574  wiederholte  (Campeil). 

Im  Jahre  1653  wurden  die  Klostergebäude  gemäss  Beschluss  der  fünf  Zünfte  der 
Stadt  Chur  abgebrochen,  d.  h.  durch  Lienhard  Glarner,  Burger  zu  Chur,  im  Ein¬ 
verständnis  und  mit  Hilfe  seiner  Zunftgenossen  zerstört  (Lienhard  Glarner  war  der 
Sohn  des  Seilermeisters  Hans  Jakob  Glarner,  damals  der  letzte  katholische  Bürger  in 
der  Stadt  Chur.  Er  (der  Vater)  war  ein  Papist,  aber  ich  und  die  Mutter  und  die 
Gesell wisterte  ni t,  sagt  Lienhard  Glarner  in  seiner  wahrhaft  und  gründlichen  Erzählung 
von  der  Zerstörung  des  Klosters  St.  Nicolai  in  der  Stadt  Chur  anno  1653.) 

Zur  Zeit  Ulrich  Campell’s  (geb.  zirka  1504  zu  Süs  und  1582  ebendaselbst  ge¬ 
storben)  wurde  das  Predigerkloster  St.  Nicolaus  zu  einer  öffentlichen  und  höheren 
Schule  des  Gotteshausbundes  umgewandelt.  Das  genaue  Jahr  ist  nicht  bekannt,  doch 
weiss  man,  dass  bereits  im  Frühling  des  Jahres  1540  die  Schule  bestand  und  drei  Lehrer 
dort  angestellt  waren,  von  denen  der  Rektor  100-  bündn.  Gulden,  die  beiden  Lehrer 
je  Gulden  50  als  Lohn  erhielten,  was  nach  dem  jetzigen  Geldwert  für  den  ersteren  einen 
Gehalt  von  ungefähr  Franken  2240,  — -  für  die  letzteren  je  Franken  1120  ausmacht. 

Pfr.  Nicolaus  Sererhard  (geb.  5.  Febr.  1689  zu  Küblis,  gestorben  ungefähr  1756 
in  Seewis  i/P.)  in  seiner  einfalte  Délinéation  aller  Gemeinden  gemeiner  III  Bünden  im 
Jahr  unseres  Heilss  1742,  sagt  im  I.  Teil  p.  3  über  das  Dominikaner-Kloster  folgendes: 
«Die  geistlichen  Gebäu  in  Chur  sind  bekannt,  dann  da  ist  ....  3.  die  Scaletta  Kirch, 
in  welcher  kein  anderer  Gottesdienst  gehalten  wird,  aussert  den  Leichen- Predigen, 
deren  Haltung  im  ganzen  Land  noch  üblich,  soweit  dass  auch  auf  allen  Dörfern  einem 
jeden  todgebohren  Kind  ein  Leichenpredig  muss  gehalten  werden.  Der  freyle  Hoff  oder 
Begräbnisstatt  ist  nicht  weit  von  dieser  Kirche,  sondern  nächst  vor  der  Stadt  aussert  den 
Ringmauern.  (Es  ist  dies  der  Scaletta  Friedhof  gemeint.  Derselbe  wurde  anno  1529  neu 
erstellt.)  Nächst  hieran  liegt  das  Predigerkloster  St.  Nicolai  am  Kornplatz.  Dieses  Klosler- 
gebäu  ist  nun  in  ein  Gymnasium,  deine  2  Professors  vorstehen,  item  in  einen  schönen 
Musik-Saal,  desgleichen  auch  in  ein  Zeug-Haus  verwandelt  worden,  darinen  theils  der 


I  Stadt,  tlieils  auch  geni.  Landen  Kriegssluk  verwahrt  werden.  An  das  Zeughaus  gränzet 
auch  das  Kornhausse.  Auf  diesem  Kornhauss  Gewölb  stellet  ein  schön  grosse  Zunft 
Stube  (derzeit  Kreis  und  Bezirksgerichtslokale),  allwo  unser  Synodus  so  oft  er  in  Chur 
eintrifft,  ordinaire  gehalten  wird.  Recta  jenseits  der  Scaletta  Kirch  ist  nur  eine 
Gasse  dazwischen,  —  steht  auch  der  Stadt  Hospital  .  .  . 

1809  wurde  sodann  die  evangl.  Kantonsschule  daselbst  eingerichtet,  seit  Anfangs 
der  letzten  fünfziger  Jahren  diente  ein  Teil  dieser  Gebäude  als  bündn.  Lehrer -Seminar. 
Im  vorigen  Jahr  wurde  es  wieder  von  der  Stadt  Chur,  zum  Zwecke  eines  öffentlichen 
Schulhauses,  vom  Kanton  Graubünden  zurückgekauft.  Der  grösste  Teil  dieser  ehemaligen 
Klostergebäude,  welche  seit  seiner  Aufhebung  stets  der  Stadt  gehörten  und  wofür  die  fünf 
Zünfte  anno  1658  dem  Bischof  Johannes  Flugi  7000  Gulden  bezahlt  hatten,  mit  dem 
ferneren  Beding,  dass  man  in  der  Kirchen  unsere  Religion,  nämlich  die  Reformierte 
nit  üben,  auch  kein  Rosstall  und  kein  Orden  (soll  wohl  heissen  Urthen  oder  Urten, 
was  gleichbedeutend  mit  Speisewirtschaft  oder  Gasthaus  ist),  daraus  machen  solle,  — 
wurde  das  Parterre  auf  der  Seile  am  Kornplatz  zeitweilig  auch  als  Theater,  im  letzt¬ 
verflossenen  Jahrhundert  als  Kaufläden  und  die  oberen  Stockwerke  seit  einigen  Jahren 
als  slädt.  Amtshaus  und  Büreaus  benutzt. 

Die  Grenzen  dieses  arrondierten  Klosterareals  ^Regress)  waren  ursprünglich,-  laut 
Urkunden  und  nach  einem  Stadtgemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  welches 
im  rät.  Museum  aufbewahrt  wird,  folgende:  «östlich  der  jetzigen  Poststrasse  entlang 
bis  zur  Glocke  und  dem  roten  Löwen;  südlich  der  Kloster- oder  Kornplatz,  auf  diesem 
standen  ehedem,  bis  auf  Strassenbreite,  die  Klostergärten  ;  westlich  die  Scaletlagasse, 
das  Totentor  und  die  städt.  Ringmauer,  jetzt  zum  Teil  die  Grabenstrasse;  nördlich  das 
neue  Tor  oder  der  jetzige  Post-  resp.  Luckmanier-Platz.  » 

Wer  Näheres  über  Güter  und  Einkünfte  des  Dominikaner-Klosters  St.  Nicolai  zu 
Chur  zu  wissen  wünscht,  findet  solches,  ausser  den  oben  bereits  zitierten  Werken,  noch 
im  Codex  Diplomaticus  von  Conradin  v.  Mohr,  Bd.  III  und  IV,  ferner  in  den  sog.  Amts- 
biichern  des  Bistum  Chur,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  von  Prof.  J.  C.  Muoth 
und  im  grossen  Erblehenbrief  der  Klöster  St.  Nicolai  und  St.  Luzi  in  Chur,  vom  7.  Juli 
1539,  von  Dr.  T.  Schiess,  Archivar  in  St.  Gallen,  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte, 
Nr.  2,  Jahrgang  1902,  S.  52  u.  f. 

Chur,  1.  September  1902.  Hartm.  Caviezel. 

(Major.) 


14.  Einige  Notizen  zur  schweizerischen  Gelehrtengeschichte  im 

achtzehnten  Jahrhundert. 

Der  ausgezeichnete  zürcherische  Geschichtsforscher  Johann  Heinrich  Schinz,  dessen 
Verdienste,  so  weit  es  die  sehr  ungleich  zahlreich  überlieferten  Materialien  zulassen, 
im  Neujahrsblatt  der  zürcherischen  Stad tbibliothek  auf  1903  gewürdigt  werden  sollen, 
stand  auch  mit  gelehrten  Benediktinern,  wie  das  bei  dem  grossen  Eifer  und  Ver¬ 
ständnis  damaliger  Angehöriger  schweizerischer  Convente  zu  erwarten  war,  im  Brief¬ 
wechsel.  ln  Muri  war  P.  Lanfrancus  Dreultel,  zu  seiner  Zeit  einer  der  wenigen  Nicht- 


H 


schweizer  im  Kloster  —  er  stammte  aus  Gernsbach  im  Territorium  des  Bistums 
Speier,  geboren  1710,  gestorben  1780  —  ein  Korrespondent  des  Zürchers.  P.  Martin 
Kiem  nennt  in  seiner  so  instruktiven  «Geschichte  der  Benedictiner-Abtei  Muri-Gries», 
Bd.  I,  S.  239,  den  P.  Lanfrank  als  Gehilfen  bei  der  Erstellung  deutlicher  und  zierlich 
ausgeführter  Ghoralbücher  und,  S.  243  und  244,  als  gewissenhaften  Pfarrer,  der 
besonders  in  einer  pestartigen  Krankheit  mit  Mut  und  Hingebung  den  Kranken  und 
Sterbenden  sich  widmete. 

Bemerkenswert  dürften  nun  briefliche  Äusserungen  dieses  Mönches  über  ein 
«Bayrisches  Gesangbüchlein»  sein,  das  kurz  vor  den  betreffenden  Briefen  von  1779 
erschienen  sein  muss,  das  augenscheinlich  den  damals  im  katholischen  Gottesdienst 
hervortretenden  Bestrebungen,  durch  Vermeidung  der  lateinischen  Kirchensprache  dem 
Volke  verständlicher  zu  werden,  dienen  sollte,  das  aber  leider  verschollen  zu  sein 
scheint 1). 

P.  Dreuttel  schreibt  ein  erstes  Mal  hierüber:  «Das  Bayerische  Gesangbüchlein 
war  uns  bereits  acht  bis  neun  Monate  bekannt,  und  da  unsere  Pfarrherren  schon 
einige  Jahre  her  sich  beeyfferen,  nach  dem  Beyspiel  der  ersten  Kirch  den  Gottes¬ 
dienst  recht  verständlich  zu  machen  und  das  gemeyne  Volck  nicht  nur  an  der  Frucht, 
sondern  auch  an  dem  Sinn  des  für  sie  zu  entrichtenden  Opfers  Theil  nehmen  zu  lassen, 
so  ist  bereits  in  einigen  unsern  Pfahreyen  die  teutscne  Mess  eingeführt,  wozu  dann 
dies  jüngst  in  Bayern  erschienene  Gesangbuch  srh  vor  andern  auszeichnet  und  von 
uns  weit  über  jene  geschäzet  wird,  die  vor  wenig  Jahren  zu  Maria  Einsiedlen  und  zu 
St.  Blasien  in  Druck  erschienen,  aber  betreff  des  Geschmackes  in  der  Kirchen  Musique 
diesem  nicht  nachkommen,  und  betreff  der  Melodeyen  geben  unsere  Kenner  das  Zeug¬ 
nuss,  dass  sie  alle  gut,  einige  aber  recht  ausnehmend  schön  und  kirchlich  seyen. 
Betref  des  Textes  würde  es  ohnnüz  seyn,  den  Gensuren  und  Gutheissungen  von  Salz¬ 
burg,  Regensburg,  Freisingen  was  beysetzen  wollen.  Es  hält  sich  der  Author  gemeinig¬ 
lich  an  die  Gesinnung,  ja  sogar  an  die  Worte  jener  Kirchengesäng,  so  eine  Uebergab 
unserer  Kirche  durch  den  beständig- öffentlichen  Gebrauch  einiger  Jahrhundert  ge- 
heiliget  hat». 

Dann  lässt  sich  der  Briefschreiber  nochmals,  einen  Monat  nachher,  im  März 
darüber  aus:  «Dass  das  Bayerische  Gesangbüchlein  ohneracht  der  Allgemeinheit  seines 
Lobes  innert  den  Schranken  eines  sehr  massigen  Gebrauches  bleibt,  ist  nicht  zu  ver- 
wunderen.  Die  Einführung  für  ganze  Kirchensprengel  ist  köstlich,  der  Text  für  den 
gemeinen  Mann  an  vielen  Orlhen  nicht  niedrig  und  verständlich  genug  und  öfftere 
Aenderung  der  Kirchengesängeren  für  die  Lehrer  beschwerlich,  für  Pfarrherren,  die 
keine  Musicanten,  ohnmöglich,  Leuthen,  die  an  das  Alte  gewöhnt,  offt  wiedrig  und  in 
der  That  ohne  Notti  nicht  allzu  räthlich.  Klopfstock  fühlte  diess  bey  seinen  Glaubens- 
brüderen.  Es  würde  ohnzweifel  diesem  schöpferischen  Geiste  leichter  gewesen  seyn, 
heilige  Gesänger  selbst  zu  verfertigen,  als  alle  zu  besseren;  doch  hielt  er  sich  zu  lez- 
terem  verpflichtet.  Man  mus  zu  Zeyten  auch  Vorurtheilen  nachgeben.  Und  wenn  er 
auch  einige  fast  neu  umschuf,  so  behielt  er  wenigst  das  vorige  Silbenmaas  und  alte 

l)  Wenigstens  vermochte  Professor  von  Riezler,  der  auf  Anfragen  sich  die  Mühe  gab,  dem 
Büchlein  nachzuforschen,  es  auf  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  nicht  aufzufinden. 


Melodey.  Dies  könte  der  gelehrte  Bayer  ohnmögüch;  desswegen  kann  er  mehr  Bey- 
fahl  von  einzeln  Personen  und  Musikkennern,  als  ein  allgemein  Einführung  in  allen 
Pfahren  sich  versprechen.  Sein  Schweizerlied  ist  recht  schön.  Tausend  Dank  sage 
ich  Ihnen  für  ein  so  angenehmes  Pfand  dero  schäzbaren  Freundschafft.  Doch  sind  auch 
hier  viele  Ausdrücke  über  den  Verstand  und  Gefühl  gemeiner  Ackersleuthe.  Mit 
Freuden  würden  es  unsere  Yätter  gesungen  haben,  wo  eben  die  Hand  den  Pflug 
lenckte,  so  das  Staatsruder  führte,  und  edle  Einfalt,  nicht  dumme  Unwissenheit  den 
Ackersmann  ziehrle,  wo  man  wie  ehemahl  bey  den  Römeren  die  Bürgermeister,  die 
Retter  des  Staats,  vom  Pfluge  wegholte*. 

Ein  anderer  Benediktiner,  P.  Leodegarius  Schmid  in  Muri,  der  Schinz  grossen 
Dank  zu  schulden  versicherte:  «Ich  marlere  mich  schon  lang  an  einer  kleinen  Haus- 
geschicht  zu  arbeiten;  allein  ich  bleib  all  Augenblick  stecken*  — ,  äussert  sich  in 
recht  charakteristischer  Weise  über  den  durch  seine  Angriffslust  und  Unverträglichkeit 
berüchtigten,  wenn  auch  hochgelehrten  Kämmerer  Füessli1).  Schmid  spricht  von  den 
Rechtsverhältnissen  im  Freiamt  und  sagt  da:  «Selbst  die  Ursach  der  Benennung  libera 
officia  ist  ein  Zankapfel,  den  Füesslin  wieder  neuerlich  auf  den  Tisch  warf.  Ich  liese 
ihn;  doch  wenn  ich  schreibe,  so  hoffe  ich,  dass  meine  Feder  nicht  so  bitter  und 
spöttisch  gegen  Brüder  sein  werde,  die  andere  Kleider  als  ich  tragen  und  in  jenem, 
was  den  Glaub  und  Gewissen  angeht,  anders  denken  als  ich.  Die  Reis  auf  den  Titlis- 
berg  lässt  eben  nicht  das  beste  Gemüth  gegen  Gastgeber  blicken,  die  ihn,  wo  nicht 
gelehrt,  doch  liebevoll  bewiirtheten  ...  Es  müssen  so  von  beiden  Seiten  allezeit  Leuthe 
seyn,  die  wahrbrüderlicher  Vereinigung  im  Wege  stehen  und  angehäufte  Vorurtheile 
mehren,  wo  dann  der  unschuldige  Dritte  offt  Ieydet». 

In  der  Abschrift  eines  von  Schinz  selbst  verfassten  Briefes,  dessen  Adressat,  der 
nicht  genannt  ist,  ein  gelehrter  Benediktiner  gewesen  sein  muss  —  wohl  Fürstabt 
Martin  Gerbert  von  St.  Blasien  — ,  steht  nach  eingehenden  Auseinandersetzungen  über 
Geschichtschreiber  des  elften  Jahrhunderts  noch  folgender  Schluss: 

«Ew.  Hochw.  erfreuen  mich  überaus  durch  die  Hoffnung  zu  einer  Geschichte  von 
der  Eidtgenössischen  Benedictinischen  Congrégation.  Haben  Ew.  Hochw.  und  der 
vortreffliche  Herr  Pater  Van  der  Meer2)  Lust  dazu,  so  wurde  schon  was  Gemeinnüziges 
sich  versprechen  lassen.  Denn  gewiss  wird  der  Plan  nicht  der  nämliche  mit  der  Idea 
congregationis  seyn.  Ich  bitte  also:  lassen  Sie  diesen  vor  alle  Liebhaber  der  Geschichte 
so  verbindtlichen  Gedanken  nicht  fallen.  Dürffte  ich  aber  etwas  wünschen,  so  wäre 
es,  dass  das  Bedenken  wegfallen  möchte,  welches  die  schöne  Geschichte  von  Rheinau 
der  Zierde  beraubet  hat,  die  man  heutzutage  an  Werken  diser  Art  so  gerne  sihet, 
nemlich  Beylagen  der  wichtigsten  Urkunden.  Es  braucht  freylich  in  allem  Klugheit; 
aber  was  können  historische  Document  schaden,  und  hiegegen:  was  gewönnen  nicht 
dadurch  Geschieht  und  Geographie  der  uns  unbekanten  Zeylen,  und  welche  Ehre  erwirbt 
man  sich  nicht  durch  dergleichen  Arbeit?  Mit  Vergnügen  habe  ich  die  Gallia  christiana 

1)  Nach  der  Tabelle  bei  Riera  trat  der  1825  verstorbene  P.  Leodegar  Schmid  1767  in  den 
Convent  ein.  Über  Füessli  vergi,  im  Zürcher  Taschenbuch  von  1878.  In  dessen  «Staats-  und  Erd¬ 
beschreibung  der  schweizerischen  Eidgenossschaft»  steht  die  Stelle  über  Engelberg  und  den  Titlis  in 
Band  II,  S.  371  ff.,  über  die  Freien  Ämter  Band  IV,  S.  91  ff. 

2)  Vergi.  Allgemeine  deutsche  Biographie,  Band  XII,  S.  657—659. 


durchgangen:  wie  viel  schöne  Urkunden  enthalten  sie.  Alle  Mahl  ist  zu  bedauern, 
dass  St.  Gallen  seine  reichen  diplomatischen  Schätze  so  sehr  verbirget,  deren  Werth 
nur  durch  Unglücke  bekannt  werden  müssten.  Was  könnten  Dokumente  schaden,  von 
Zeiten,  aus  denen  Goldast  hundert  herausgegeben  hat,  und  die  so  sehr  belobt  worden 
sind,  ohne  Nachtheil  der  fürstlichen  Abtey.  Freisingen,  Fuld,  Brixen,  Corvey  und 
andere  haben  sich  gefreut,  ihre  ganzen  Archive  herauszugeben,  und  wie  viel  Schönes 
haben  wir  Ihrem  Fürstlichen  Stifft  zu  danken!» 

1763  schrieb  Schinz  am  7.  Oktober  an  den  gelehrten  Luzerner  Balthasar:  «Es  ist 
an  dem,  dass  die  Geschichte  unserer  Stadt  und  auch  der  Eidgnossschafft  einen  grossen 
Zuwachs  bekomt.  Der  Brand  des  Grossenmünstersthurms *)  verursachte,  dass  man 
aus  Sorgfalt  die  wichtigsten  Staatsschrifften,  so  in  dem  Schaz  bei  dieser  Kirch  ver¬ 
wahret  waren,  flüchten  musste.  Man  hatte  schon  lang  die  Gedanken,  solche  in  bessere 
Ordnung  zu  bringen,  und  was  noch  nicht  copieret  ist,  abschreiben  zu  lassen,  worzu 
dan  bey  disem  Anlaas  der  Anfang  gemachet  worden  durch  den  unermiideten  Herrn 
Stattschreiber  Hirzel.  Ich  hatte  letsthin  ein  ausserordentlich  Vergnügen,  die  ganze 
Reihen  der  helvetischen  Bundtnüssen  zu  betrachten,  die  alle  ohnvergleichlich  conserviret 
sind.  Bey  disem  Anlaas  copierei!  auch  die  Herren  Chorherren  ihr  Archiv,  in  dem  die 
allerältesten  Urkunden  unserer  Statt  ligen  von  dem  IX.,  X.,  XI.  Secolo  etc.» 

Aus  einem  in  die  in  Luzern  liegende  Balthasar’sche  Sammlung  eingebetteten 
Schinz’schen  Briefe  an  den  Festungskommandanten  und  Landvogt  zu  Aarburg,  Rudolf 
Sigmund  von  Wattenwyl,  vom  17.  Dezember  1768,  geht  hervor,  dass  Schinz  nach  dem 
Erscheinen  der  anonym  ausgegebenen  Balthasar’schen  Schrift  «De  Helvetiorum  juribus 
circa  sacra»,  die  so  grosses  Aufsehen  erregte,  für  den  Verfasser  gehalten  wurde.  Schinz 
schreibt  da: 

«Vous  me  faites  trop  d’honneur  de  m’attribuer  le  Jus  sacrorum.  Je  souhaiterais 
l’avoir  fait.  Mais  moi,  j’y  ai  trouvé  notre  ami  Balthasar  et  je  ne  crois  pas  me  tromper. 
Comme  Vous  êtes  en  liaison  étroite  avec  lui,  faites  —  je  Vous  prie  en  sorte  — ,  qu’il 
continue  son  travail.  C’est  une  matière,  sur  laquelle  depuis  quelque  temps  il  a  paru 
tant  de  belles  choses  dans  le  monde  catholique,  que  s’il  plail  au  bon  Dieu,  on  osera 
bien  en  profiter  aussi  dans  la  Suisse  libre.  Je  n’espère  pas  que  la  liberté  du 
corps  opprime  celle  des  sentiments  qui  se  relève  pour  les  princes.  Si  Vous  écrivez, 
cher  ami,  à  Monsieur  Balthasar,  faites  lui  mes  complimens  et  demandez-le,  s’il  lui 
était  utile  d’avoir  les  concordata  entre  notre  magistrat  et  les  abbesses,  chanoines  et 
autres  ecclésiastiques  de  notre  ville,  peut-être  aussi  pourroit-il  lui  servir  de  savoir  les 
circonstances  des  bans  que  notre  ville  est  encourrue».  *  M.  v.  K. 


J)  Durch  den  Blitzschlag  vom  21.  August  1763. 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1901, 


II.  Schriften  schweizerischer  Tereine  und  Gesellschaften. 

Actes  de  la  Société  jurassienne  d’Einulation.  Années  1899 — 1901.  Deuxième  série,  huitième 
volume,  XIII  et  272  p.  Saignelégier,  impr.  Grimaitre  1901.  —  Contenu:  F,  Rossel,  Les 
poètes  du  Jura  bernois.  —  E.  Krieg ,  L’église  de  Grandvai  et  ses  pasteurs.  —  A.  Daucourt , 
Les  traditions  populaires  en  Ajoie.  —  Dr.  Gross,  Le  Psalterium  de  Béromunster.  — 
Bernard,  Mémoire  sur  la  situation  politique  en  Erguel  1794.  —  J.  Germiquet ,  Le  château 
de  Péry.  —  F.  Jabas,  L’ancienne  communauté  de  Court.  —  A.  Köhler ,  Nécrologies.  - 

Anciens,  Nos,  et  leurs  œuvres.  Recueil  genevois  d’art.  (In-fol.  avec  texte.)  Genève,  admin. 
L.  Bovy.  1901.  Inhalt:  M.  Girod,  Vieilles  porcelaines  de  Genève.  —  J.  Crosnier 
A  propos  d’un  salon  du  Château  de  Cartigny.  —  A.  Blondel,  Le  cercle  des  Mignons.  — 
Réd.:  Exposition  rétrospective  de  l’Ecole  genevoise.  —  G.  de  Beaumont,  A.  de  Beaumont, 
peintre.  —  M.  Debrit ,  A.  Revilliod.  —  G.  Fatio,  L’influence  italienne  à  Genève.  —  E.  Demole, 
Les  thalers  de  Genève  du  XVIe  au  XVIlIme  siècles.  —  A.  Silvestre,  Faïences  de  Carouge. 

—  E.  Ravel,  F.  Poggi,  peintre.  —  Jules  Crosnier,  Les  écoles  de  dessin  au  Calabri. 
C.  M.  Briguet,  La  papeterie  sur  le  Rhône,  à  Genève,  et  les  papiers  filigranés  à  l’Ecu 
de  Genève.  —  E.  Ravel,  F.  Poggi,  peintre.  —  Barthélemy  Bodmer,  Louis-Ami  Arnauld- 
Jurine,  miniaturiste.  —  By.  B.:  Le  Vieux  puits  de  la  maison  Dépommier.  —  J.  C.:  Deux 
gravures,  d’après  Liotard.  Léon  Bovy:  Emile  Reverdin,  architecte. 

Anciennetés,  Les,  du  Pays-de-Vaud.  Etrennes  historiques  pour  1901.  Publiées  par  Alf. 
Millioud,  Eug.  Corthésy  et  René  Morax.  Préface  de  Victor  Favrat.  304  p.  Lausanne, 
Mignot.  —  Inhalt:  R.  Morax,  Les  Mémoires  de  Pierrefleur.  —  Nos  monnaies  sous  les 
Bernois.  —  Curiosités  de  l’ancien  état-civil.  —  B .  Bachier,  Guerres  de  Bourgogne.  — 
Un  livre  de  raison  Veveysan.  —  1730.  Extrait  des  Mémoires  du  sieur  Regard  d’Aubonne. 
1660,  Abrégé  de  tout  ce  qui  regarde  le  pays  de  Vaud.  —  Economie  politique.  —  Anciennes 
mesures  vaudoises.  —  Préface  de  la  Grosse  de  Sottens.  —  Visite  des  églises  du  diocèse 
de  Lausanne  1416 — 17.  —  Archives  de  Turin.  —  E.  Corthésy ,  Les  Ormonts  sous  le 
régime  féodal. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  Herausgeg.  vom  Schweiz.  Landesmuseum.  Amtl. 
Organ  des  Schweiz.  Landesmuseums,  des  Verbandes  der  Schweiz.  Altertumsmuseen  und 
der  Gesellsch.  f.  Erhaltung  hist.  Kunstdenkmäler.  NF.  Bd.  III.  Zürich,  Verl.  d.  Schweiz. 
Landesmuseums.  Red.  H.  Angst,  H.  Lehmann,  J.  R.  Rahn,  H.  Zeller-Werdmüller, 
J.  Zemp.  Fr.  5.  —  Inhalt:  O.  Schoetensack,  Sur  les  flbules  paléolithiques  et  spécialement 
sur  celles  de  Veyrier  (Haute-Savoie).  —  A.  Naef,  Le  cimetière  gallo-helvète  de  Vevey. 

—  Die  Arbeiten  der  Antiquarischen  Gesellschaft  von  Brugg.  Bericht  des  Vorstandes.  — 
Th.  Bur ckhardt-Bieder mann,  Eine  Tiberiusinsclirift  in  Windisch.  —  id .,  Römische  In¬ 
schrift  am  obern  Hauenstein.  —  J.  R.  Rahn,  Mutmassliche  Reste  eines  altchristlichen 
Oratoriums  in  der  Kirche  von  Pfyn.  —  Roh.  Dürrer,  Die  Maler-  und  Schreiberschule 
von  Engelberg.  —  Hans  Herzog,  Zur  Kostümgeschichte  des  16.  Jahrhunderts.  — •  J .  R.  Rahn, 
Glasgemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  und  ihre  Vorlagen.  —  Th.  v.  Liebenau, 
Päpstlicher  Pannerbrief  für  Schwyz.  —  II.  Angst ,  Ein  Scheibenriss  aus  Plurs.  —  II.  Leh¬ 
mann,  Die  Hafnerfamilien  der  Küchler  in  Muri  und  Luzern.  —  A.  Gessner,  Inschrift¬ 
liches  aus  Viudonissa.  —  J.  R.  Rahn,  Die  Wandgemälde  im  Turme  des  Schlosses  Maien¬ 
feld.  —  Hs.  Herzog,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Geschütze  der  Schweiz.  —  G.  Bleuler, 
Die  Vouge,  eine  Stangen waffe  des  spätem  Mittelalters.  —  II.  Zeller-Werdmüller,  Das 
beim  Zuge  nach  Dijon,  1513,  gebrauchte  Zürcher  Stadtpanner.  —  Th.  v.  Liebenau,  Ueber 
Kriegssitten.  —  E.  Hahn,  Steinmetzzeichen  des  XVI.  Jahrhunderts  in  St.  Gallen.  — 
H,  Angst,  Eine  Serie  von  Luzerner  Glasgemälden  im  Auslande.  —  R.  Handmann,  Ein 
altes  Madonnenrelief.  —  J.  R.  Rahn,  Studien  über  die  ältere  Baugeschichte  Rheinaus.  — 
id.,  Die  Wandmalereien  im  Chore  der  Kirche  zu  Kulm.  —  II.  Türler,  Jakob  Boden, 
Maler  in  Bern.  —  Th.  v.  Liebenau,  Jakob  Kurer.  —  F.  A.  Zetter-Collin,  Urs  Graff. 
Klarlegung  seiner  Familienverhältnisse  für  Solothurn.  —  II.  Lehmann ,  Die  Glasgemälde 
in  den  aargauischen  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden.  —  Miscelimi.  —  Mitteilungen 
aus  dem  Verbände  der  Schweiz.  Altertumssammlungen.  —  Beilage:  J.  R.  Rahn,  Zur 
Statistik  Schweiz.  Kunst-Denkmäler.  Die  Kunst-  und  Architekturdenkmäler  Unterwaldens. 
Von  R.  Dürrer.  S.  161 — 224. 


__92  _  ;!| 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte.  Hg.  y.  d.  allg.  geschichtforschenden  Gesellsch.  der  Schweiz,  i 
32.  Jahrg.  Red.:  W.  F.  v.  Mülinen.  Bern,  K,  J.  VVyss.  Fr.  2.  50.  —  Inhalt:  G.  Meyer 
von  Knonau ,  Eröffnuntrswort.  —  J.  Jegerlehner,  Ueber  die  Herkunft  der  Bewohner  des 
Val  d’Anniviers  (Eivischthal).  —  G.  Caro ,  Abt  Gozpert  von  Rheinau  und  Graf  Gozpert 
(888  — c.  910).  —  F.  Jecklin,  Friedensvertrag  zwischen  den  Grafen  von  Werdenberg 
und  den  Thälern  Bergeil,  Engadin  und  Oberhalbstein,  wegen  Vaz  und  Schams,  1427.  — 
Th.  v.  Liebenau ,  Der  luzernische  Dichter  Franz  Rätz.  —  TU.  F.  v.  Mülinen,  Das  Jahr¬ 
zeitenbuch  von  Frienisberg.  —  R.  Hoppeier ,  Miscellanea.  —  id.,  Zur  Geschichte  der  Thal¬ 
schaft  Anniviers.  —  Ch.  Morel ,  Observations  onomastiques  et  historiques  à  propos  de 
quelques  chartes  du  Xme  siècle  relatives  au  comte  Turimbert.  —  V.  van  Berchem ,  Une 
charte  relative  à  l’hôpital  du  Pont-de-Bargen  (1140).  —  G.  Toller ,  Mathis  Zöllner.  — 
Fr.  P.  Garofalo ,  Note  geografiche.  —  G.  Caro ,  Zu  Cap.  40  der  vita  S.  Fridolini.  (Glarus 
und  Säckingen).  —  E.  Hahn ,  Bischof  Aymo  von  Sitten  verbürgt  seine  Schuld  von  30 
Schilling  an  den  Kaufmann  Ruffin  Lombard  in  Sembrancher  durch  den  Vicedominus 
Wilhelm,  den  Kleriker  Jaquet  von  Valpelline  und  den  Weibel  Adam,  alle  in  Martigny, 
1323.  —  R.  H.  Stimmungsbilder  aus  der  Zeit  nach  dem  alten  Ziiriclikriege.  —  A.  Büchi , 
Zu  Dr.  Konrad  Türst.  —  id .,  Ludwig  von  Affry’s  Beschreibung  des  Winterfeldzuges  von 
1511.  —  Th.  v.  Liebenau,  Rennward  Cysat  über  die  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Frank-  : 
reich  in  der  Zeit  Heinrichs  III.  —  id.,  Der  Sturz  des  helvetischen  Direktors  Ochs.  — 
W.  F.  v.  M.,  Urkunde  in  der  Herrenstube  zur  Sonne  in  Rheinfelden,  1591.  —  A.  Plüss, 
Historische  Litteratur,  die  Schweiz  betreffend.  1900. 

Archiv  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern.  XVI.  Bd.  2.  Heft.  LV  u.  S.  293  —  473. 
Bern,  Stämpfli.  —  Inhalt:  Jahresbericht  1900/1901.  —  0.  Tschumi,  Die  Mission  des  hel¬ 
vetischen  Gesandten  Bernhard  Gottlieb  Isaak  von  Diesbach  in  Wien  1802.  —  H.  Türler 
u.  A.  Pliiss,  Bernische  Jahrzeitbücher. 

Archiv,  Schweizerisches,  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift  der  Schweiz.  Ges.  f.  Volks¬ 
kunde,  hg.  von  Ed.  Hoffmann-Krayer.  5.  Jahrg.  316  S.  Zürich,  Cotti.  —  Inhalt: 
M.  E.  Marriage  und  J.  Meier ,  Volkslieder  aus  dem  Kanton  Bern.  —  L.  Court nion, 
Coutumes  de  la  Vallée  de  Bagnes.  —  A.  Rossât,  Chants  patois  jurassiens.  —  G.  Kessler, 
Spitznamen  und  Schildbürgergeschichten  einiger  ostschweizerischer  Ortschaften.  —  S.  Meier , 
Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt.  —  0.  Stoll ,  Die  Erhebungen  übrr  «Volks¬ 
medizin»  in  der  Schweiz.  —  G.  Toller,  Der  Salzbrunnen  von  Riggisberg.  —  G.  Sütter- 
lin,  Sagen  aus  dem  Birseck.  —  H.  Kasser,  Die  Reinhardt’sche  Sammlung  von  Schweizer 
Trachten  aus  den  Jahren  1789 — 1797.  —  R.  Morax,  Le  Carnaval  dans  la  Vallée  de 
Conches.  —  J.  Jegerlehner ,  Sagen  aus  dem  Val  d’Anniviers.  —  E.  Hoffmann-Krayer, 
Die  Berufe  in  der  Volkskunde.  —  Miszellen. 

Archives  héraldiques  suisses.  Schweizer  Archiv  f.  Heraldik.  Red.  E.  A.  Stückelberg. 
Jahrg.  15.  138  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  10.—.  Inhalt:  E.  A.  Stückelberg,  Zur  400- 
jährigen  Jubelfeier  des  Eintritts  von  Basel  in  den  Schweizerbund.  —  TU.  Toller- Mey er, 
Ueber  Mannlehen  und  die  Formalitäten  bei  deren  Verleihung  im  alten  Zürich.  —  E.  A. 
Stückelberg ,  Japanische  Heraldik.  —  F.  Freih.  v.  G  aisberg -Schöckingen,  Ueber  die  im 
Thurgau  verkommenden  zwei  Geschlechter  Gaisberg.  Forts,  u.  Schluss.  —  Alfr.  Godet , 
Fer  à  Gaufres.  —  E.  A.  Stückelberg,  Das  Wappen  der  Mutter  Karls  des  Kühnen.  — 
G.  v.  Vivis,  Drei  Ahnenproben.  —  E.  A.  S.,  Das  Denkmal  Hartmanns  von  Habsburg  in 
Rheinau.  Otto  Söhring,  Schildschmuck  und  Wappen  in  altfranzösischen  Epen.  — 
P.  v.  Salis-Soglio,  Lombardische  Heraldik.  —  M.  H.,  Einige  Notizen  über  Standes¬ 
verhältnisse  und  Heraldik  in  Japan.  —  G.  v.  Vivis ,  Das  Familienbuch  des  Hans  von 
Hynweil.  —  P.  Ganz,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schweiz.  Glasmalerei.  —  L.  M. 
Rheude,  Heraldische  Skulpturen  aus  Regensburg  I.  —  A.  de  Furia ,  La  famille  «Trezzini» 
de  A  stano.  Einträge  im  Stammbuch  des  Joh.  Hartmann  Escher.  —  Heraldik  in^Kunst 
u.  Kunstgewerbe.  —  Beilage:  Geneaalogisches  Handbuch  zur  Schweizergeschichte,  I.  Bd. 

P-  17 — 96.  Inhalt:  I.  Teil.  Hoher  Adel.  Herzoge  von  Zäringen.  —  Die  Grafen»:  von 
Kiburg  aus  dem  Hause  Diliingen.  —  Grafen  von  Habsburg  und  Habsburg-Laufenburg. 
—  Herzoge  von  Oesterreich,  Grafen  zu  Habsburg.  —  Grafen  von  Kiburg  aus  dem  Hause 
Habsburg-Laufenburg.  —  Grafen  von  Froburg  und  Homberg.  —  Grafen  von  Toggenburg. 

Die  Victoriden.  —  Grafen  von  Lenzburg.  —  Grafen  von  Rapperswil.  —  Grafen  von 
Buchegg.  Könige  von  Burgund  aus  dem  Hause  der  Welfen.  —  Grafen  von  Greierz,  — 
Mit  Siegeltafeln. 


I!Arehives  de  la  société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg’,  VII.  2me  livr.  p.  147 — 400.  Fribourg, 
Fragnière  1902.  Fr.  2.50.  —  F.  Buomberger ,  Population  du  canton  de  Fribourg  en  1811 
et  son  développement  pendant  le  19me  siècle.  —  Jean  Stadelmann,  Etudes  de  toponomie 
Romande:  Pays  fribourgeois  et  districts  vaudois  d’ A  venelles  et  de  Payerne. 

Argovia,  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  XXIX.  Band, 
jr  XX Vili  u.  19  u.  204  S.  Aarau,  Sauerländer.  —  Inhalt:  f  Prof.  Dr.  J.  Hunziker.  — 
Walther  Merz ,  Die  Freien  von  Aarburg.  Urkunden  und  Regesten  mit  einem  Abriss  der 
Familiengeschichte.  Mit  Siegeltafel  und  2  Stammtafeln. 

{Beiträge  z.  vaUrl.  Gesell.  Hg.  v.  d.  Histor.  u.  Antiquar.  Gesellsch.  zu  Basel.  NF.  Bd.  V, 
Heft  4.  S.  398 — 534.  Basel,  Georg.  —  Inhalt:  August  Burckhardt,  Der  Aufstands¬ 
versuch  der  Brüder  Peter  u.  Hans  Bischoff  im  Jahre  1482  nebst  Mitteilungen  über  den 
Tumult  von  1402,  sowie  Notizen  zur  Genealogie  der  Familie  Bischoff  irn  XIV.  u.  XV. 
Jahrhundert.  (Letztes  Heft  der  «Beiträge»,  dafür  von  Herbst  1901  an  die  «Basler  Zeit- 
!f  Schrift  für  Gesell,  u.  Altertum.») 

Î  Beiträge  zur  Geschichte  Nidwaldens.  Hg.  vom  dasigen  geschichtsforschenden  Verein. 
9.  Heft.  119  S.  Stans,  Buchdr.  P.  v.  Matt.  Fr.  1. — .  —  Inhalt:  Theod .  Gabriel,  Das 
eheliche  Güterrecht  des  Kantons  Nidwalden  seit  Beginn  der  Geltungskraft  der  Land¬ 
bücher  bis  auf  die  Gegenwart.  —  Richard  SUttler,  P.  Benno  Lussi,  0.  Cap.  Provinzial 
der  Schweiz.  Kapuzinerprovinz  und  Gesandter  am  Hofe  zu  Stuttgart.  (R.:  Kath.  Schweizerbl. 
1901  S.  389.) 

Beiträge,  Thurgauische,  zur  vaterl.  Gesell.  Hg.  vom  Hist.  Vereine  des  Kantons  Thurgau. 
Frauenfeld,  gedruckt  von  F.  Müller.  41.  Heft.  1901.  210  S.  —  Inhalt:  Nekrologe 

a)  Dekan  Kuhn  1829 — 1901,  b)  Hofrat  Leiner  1830 — 1901.  —  Dr,  J.  Meyer,  Johann 
Adam  Pupikofer,  Beiträge  zu  seiner  Lebensbeschreibung  (Abschn.  VI.).  —  id.  Ael teste 
Öffnung  der  Stadtgemeinde  Arbon  1255  samt  einer  von  Stadtschreiber  Graf  in  Zürich 
1430  angefertigten  Uebersetzung.  —  J.  G.  Kreis,  Leben  und  Schriften  des  Ulrich  Hug- 
wald,  gen.  Mutius.  —  Dr.  0.  Schulthess,  Der  Inhalt  des  Turmknaufes  der  Kirche  zu 
Weinfelden.  —  A.  Michel,  Thurgauer  Chronik  des  Jahres  1900. 

Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Fascikel  IV,  5.  Ed.  Fischer,  Flora  helvetica 
(1530—1900).  XVIII  u.  242  S.  Fr.  4.  —  Fascikel  V,  2.  R.  Martin,  Physische  Anthro¬ 
pologie  der  Schweiz.  Bevölkerung.  J.  Heierli,  Urgeschichte  der  Schweiz.  VI  u.  138  S. 
Fr.  2.50.  Bern,  Wyss. 

Bibliothèque  universelle  et  Revue  suisse.  Cent-sixième  année.  Lausanne,  Bureaux  de  la 
bibl.  univ.  Darin:  L’art  en  Suisse:  Bâle,  Neuchâtel,  Genève.  La  poésie  suisse  à  Paris. 
—  A  Bâle:  Hans  Sandreuter.  —  F.  Couvreu ,  Projet  d’un  royaume  d’Helvétie  en  1806, 
d’après  la  Correspondance  politique  de  Charles  Frédérie  de  Bade. 

Blätter  aus  der  Walliser-Geschichte.  Hg.  vom  Geschichtsforsch.  Verein  von|tOberwallis. 
II.  Bd.  VI.  Jahrg.  S.  385 — 467.  Sirten,  Kleindienst  und  Schmid.  Inhalt:  1.  Schmid , 
Verzeichnis  von  Priestern  aus  dem  deutschen  Wallis  (Heinen  bis  Im  Oberdorf).  — 
J.  Brindlen,  Die  Opfer  des  Simplons  während  der  letzten  3  Jahrhunderte.  —  R.  Roten, 
Die  Expedition  nach  Berisal  und  Besetzung  des  Simplons  durch  die  Oberwalliser  im 
März  1814.  —  D.  Imesch,  Die  Bundeserneuerung  des  Wallis  mit  den  sieben  kath.  Orten 
der  Eidgen.  am  6.  Nov.  1696.  —  id.,  Sagen  des  Simplon-Thales.  — -  0.  Perrolaz,  Die 
grosse  Feuersbrunst  zu  Sitten. 

Bolletino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Anno  XXIII.  1901.  Red.  Emilio  Motta.  Bellinzona, 
Colombi.  —  Indice:  F.  F.  Garofalo,  Note  di  storia  elvetica.  —  Federico  Barbarossa  in 
Valle  di  Blenio.  —  Th.  v.  Liebenau,  Ueber  eine  geheime  Mission  des  Gabriele  Morosini. 
—  E.  Tagliabile,  Strade  militari  della  Rezia  e  del  Ticino  negli  anni  1496  — 1519.  — 
Solone  Ambrosoli,  Una  moneta  bellinzonese  da  ritrovare.  —  La  data  della  morte  di  Bernar¬ 
dino  da  Luino.  —  Per  la  storia  della  pesca  nei  laghi  Maggiore  e  di  Lugano.  —  Famiglie 
della  Svizzera  e  del  Lago  Maggiore  fatte  nobili  in  Milano.  —  Catalogo  dei  documenti 
per  l’istoria  della  prefettura  di  Mendrisio  e  pieve  di  Balerna  dall’  anno  1500  circa  all’ 
anno  1800.  —  Lettere  da  Roma  ai  Nunzi  pontifìci  in  Svizzera  negli  anni  1609 — 1615. 
—  Feste  in  onore  di  Landfogti  in  Lugano  e  Bellinzona.  —  Diario  Locarnese  1798 — 1800. 
—  Napoleonica.  — •  Le  spese  d’albergo  di  Ugo  Foscolo  a  Roveredo.  —  Carlo  Salvioni,  Note- 
relle  di  Toponomastica  Lombarda.  Serie  quarta.  —  id.,  Di  un  recente  lavoro  sui  dialetti 
di  Lugano  e  di  Mendrisio.  —  Antichità  di  casa  nostra  nei  Musei  di  Milano.  —  Varietà. 
—  Bolletino  bibliografico. 
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Bulletin  de  la  société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  Tome  II,  livr.  4  et  5,  p.  175/; 
— 222.  Genève,  Jullien.  —  Contenu:  Alfred  Cartier,  Les  idées  politiques  de  Théodore  d( 
Bèze  d’après  le  traité.  «Du  droit  des  magistrats  sur  leurs  sujets.» 

Etrennes  Fribourgeoises,  Nouvelles.  35e  année.  Fribourg,  Fragnière.  Fr.  1.  —  Darin:  Max 
de  Diesbach,  Le  château  de  Greng.  —  Fr.  Reichten,  Le  consul  Nicolas-Sébastien  Gacliet! 
de  Gruyères.  —  id.,  J.  J.  Rousseau  à  Fribourg.  MIle  Merceret.  —  Fr.  Porchel ,  Notice 
de  la  chapelle  de  St-Barthélemy,  près  Fribourg.  —  Ch.  Holder,  Contribution  à  l’histoire 


de  la  révolution  dite  «de  Chenaux»  en  1781.  —  H.  Guony,  La  papéterie  de  Marly 

Fribourg  artistique  à  travers  les  âges.  12me  année.  Publication  des  Sociétés  des  Amis  des  i 
Beaux-arts  et  des  Ingénieurs  et  Architectes.  In-fol.  avec  texte.  Fribourg,  Labastrou 
Inhalt  :  J.  J.  Berthier ,  Grimoux.  —  J.  Zemp ,  Grille  de  la  Collégiale  de  Saint-Nicolasj;î( 

A  T A  ri  ^  *  .A  T  ~  l  ^  J _  1 .  • '  J  _  TD ir  J7  ,  7i  '  „  L  _  7  T~>: 


à  Fribourg.  —  A.  Grêmaud ,  Le  château  et  le  prieuré  de  Broc.  —  M.  de  Diesbach,  Pierre! 
tombale  (église  de  Belfaux).  —  Ch.  Stajessi ,  La  porte  de  l’Auge,  à  Fribourg.  —  J.  J. 
Berthier,  La  vie  de  la  Vierge;  la  naissance  de  la  vierge.  —  F.  Broillet ,  Ferme  de  Gal- 


mis,  près  Guin.  —  J.  P.  Kirsch ,  Le  Christ  à  la  colonne.  —  F.  Reichten,  Salle  des  Clie-f! 


valiers,  du  Château  de  Gruyères.  —  F.  Pahud ,  Ostensoir  gothique.  —  M.  de  Diesbach,, 
Jaquemarts.  —  id.,  Châtel-St-Denis.  —  J.  J.  Berthier,  La  vie  de  la  Vierge;  présentation' 
de  la  Vierge  au  Temple;  les  françailles  de  la  Vierge.  —  J.  Zemp ,  Ecusson  gothique.  — J 
kl.,  Maisons  gothiques  à  la  rue  de  la  Neuveville.  —  François  Pahud,  Croix  et  monnaies  !j 
obsidionales.  —  Charles  Stajessi ,  Porte  de  Bourguillon  à  Fribourg.  —  J.  P.  Kirsch,  Un:  j 


Christ.  —  Léon  Buclin ,  Semsales 


Geschichtsblätter,  Freiburger,  hg.  v.  deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Kts.  Frei¬ 
burg.  8.  Jahrgang.  XXIV  u.  194  S.  Freiburg,  Universitätsbuchhandlung.  —  Inhalt:  A.  Büchi,\ 
Freiburger  Aufzeichnungen  über  die  Jahre  1435 — 52.  —  H.  Wattelet,  Aus  dem  alten  Murten- \\ 
biet.  I.  Feuerstättenrodel  vom  Jahr  1558/59.  II.  Bernische  Sprachverordnungen.  — y 
Alb.  Büchi,  Zwei  Urfehden  Ludwig  Sterners.  —  Franz  Handrick,  Die  Einverleibung  der  ] 
bernisch-freiburgischen  Vogtei  Schwarzenburg  in  den  Kt.  Bern.  —  Joh.  Kälin,  Notizen  |l 
über  P.  Petrus  Michael,  den  ersten  Rector  des  Jesuitencollegs  zu  Freiburg  in  Ue.  —  y 
K.  Holder,  Das  kirchliche  Vermögensrecht  des  Kantons  Freiburg  in  seiner  hist.  Ent¬ 
wicklung  u.  heutigen  Geltung  (Forts.).  —  H.  Wattelet,  Nachtrag.  —  F.  Handrick,  Bib¬ 
liographie. 


—  :  Obwaldner.  Hg.  vom  hist.-antiquar.  Verein  von  Obwalden.  Heft  1.  II  u.  138  S.  j 
Zürich,  Schulthess.  Fr.  3.  —  Inhalt:  Fr.  Niderberger ,  Die  Entwicklung  der  Gerichts-  ; 
Verfassung  in  Obwalden.  —  A.  Küchler,  Bericht  über  die  Staatsverwaltung  von  Ob-  ■' 
wählen  vom  Jahre  1546  — 1600.  —  id.  Betrachtung,  Wie  der  dry  alten  Orten  guet  h 
Leider  Jetz  in  Ettlichen  Stücken  Wenig  Betrachtett  und  gehalten  Wirt.  —  id.  Die  / 
Geschlechtsnamen  Obwaldens.  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1902,  Nr.  17  v.  G.  T[obler]).  j' 


Geschichtsfreund,  Der.  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  j 
Unterwalden  und  Zug.  56.  Bd.  LXI  u.  361  S.  Mit  3  Kunstbeilagen.  Stans,  H.  v.  Matt,  j 

—  Inhalt:  Konrad  Lütolf,  Geschichte  von  Meierskappel.  —  Fr.  Heinemann,  Peter  | 
Spichtigs  Dreikönigspiel  von  Lungern  vom  Jahre  1658.  —  Erz.  Zeiger,  Der  Anteil  des  I 
«Luzerner-Kontingentes»  am  Feldzuge  der  allierten  Mächte  gegen  Napoleon  I.  1815.  —  I 
Register  zu  Bd.  41—50  des  Geschichtsfreundes,  bearb.  ,von  J.  L.  Brandstetter.  XIV  ! 
u.  249  S. 

Jahrbuch,  Basler.  1901.  Hg.  v.  Alb.  Burckhardt,  R.  Wackernagel  und  Alb.  Gessler.  j 
IV  u.  312  S.  Basel,  Reich,  Fr.  6.  —  Inhalt:  A.  Gessler,  1501.  Kaiser  Heinrichs  Tag.  ! 

—  K.  Stockmeyer,  Prof.  Rudolf  Stähelin.  —  Hans  Brenner ,  Briefe  Jakob  Burckhardt.s 
an  Albert  Brenner.  —  Fr.  Weiss,  Zur  Gesell,  der  Basler  Rheinschiftfahrt  und  der  Schiff-  f 
leutenzunft.  —  J.  Mähly ,  Gotthold  Eglinger.  —  H.  Baser,  Der  Bodenzinssturm  in  der 
Landschaft  Basel,  Oktober  1800.  —  E.  His-Heusler  u.  W.  His-  Vischer,  Der  Namens-  I 
Wechsel  der  Söhne  von  Peter  Ochs.  —  A.  Gessler,  Hebelhaus  und  Hebeldenkmal.  — 
A.  Burckhardt- Finster ,  Basels  bauliche  Entwicklung  im  19.  Jahrh.  I.  1800 — 1850.  — 
A.  Gessler,  1901.  Kaiser  Heinrichs  Tag.  —  Fr.  Baur,  Basler  Chronik. 

Jahrbuch,  Kirchl.,  der  reform.  Schweiz.  Hg.  v.  H.  Rettig.  VII.  Jahrg.  289  S.  In 
Kommiss,  b.  Benteli,  Bern.  —  Darin:  Ed.  Bähler,  Dreihundert  Jahre  in  bernischem 
Kirchendienst.  Gesell,  einer  Pfarrerfamilie  von  1500 — 1800.  —  E.  Baudenbacher ,  Die 
Kirche  zu  Würzbrunnen.  —  A.  Ritz,  Chronik  der  evaug.-ref.  Kirche  d.  Schweiz. 
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ährbuch,  Politisches,  der  Schweiz.  Eidg.  Hg.  v.  C.  Hilty.  15.  Jahrg.  Bern,  Wyss.  - 
j  Darin:  C.  Hilty ,  Die  Schweiz  und  die  Haager  Verträge.  —  Jahresbericht  f.  d.  Jahr  1901. 
ahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte,  hg.  auf  Veranstaltung  der  allg.  geschichtforsch. 

;  Gesellsch.  d.  Schweiz.  26.  Bd.  XXX  u.  812  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  —  Inhalt: 

\  Hans  Nabholz,  Die  öffentliche  Meinung  in  Frankreich  und  die  Veltlinerfrage  zur  Zeit 
Richelieus.  —  Arthur  Piaget ,  La  rébellion  du  Landeron  en  1561.  —  Hans  Barth ,  Unter¬ 
suchungen  zur  politischen  Thätigkeit  von  Peter  Ochs  während  der  Revolution  und  Hel- 
vetik.  —  Georg  Caro,  Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkunden.  Die  Grundbesitz¬ 
verteilung  in  der  Nordostschweiz  und  den  angrenzenden  alamannischen  Stammesgebieten 
zur  Karolingerzeit,  I.  Abschnitt.  —  J.  G.  Mayer,  Das  Stift  Rheinau  und  die  Refor- 
1  mation. 

Jahresbericht  des  Hist.  Museums  in  Bern  pro  1900.  Abgelegt  von  Direktor  H.  Kasser. 
i  71  S.  Bern,  Wyss  1901. 

ahresbericht,  9.,  des  Schweiz.  Landesmuseums  in  Zürich  für  1900,  erstattet  von  Direktor 
H.  Angst.  102  S.  Anhang:  Der  Spiezer  Kirchenstuhlhandel.  Dokumentierter  Spezial¬ 
bericht.  46  S.  Zürich,  Füssli  1901. 

Jahresbericht,  30.,  der  liist.-antiquar.  Ges.  von  Graubünden.  Jahrg.  1900.  Chur,  Sprecher 
und  Valer  1901.  —  Inhalt:  J.  G.  Mayer  u.  Fr.  Jecklin,  Der  Katalog  des  Bischofs  Flugi 
vom  Jahr  1645.  —  C.  Jecklin ,  Chur  vor  100  Jahren.  Ein  Kulturbild. 

31.  Jahrg.  1901.  —  Inhalt:  Ant.  Metili,  Die  Entstehung  der  autonomen  Gemeinden  im 
Oberengadin.  Ein  Beitrag  zur  Rechtsgesch.  Graubündens.  —  J.  R.  Truog,  Die  Bündner 
Prädikanten  1555 — 1901  nach  den  Matrikelbüchern  der  Synode. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève.  Deuxième  série.  Tome 
cinquième.  Genève,  Jullien.  1893 — 1901.  —  Inhalt:  Gaspard  Valette ,  Mallet-Du  Pan  et 
la  Révolution  française.  —  Edm.  Pictet,  Journal  d’un  Genevois  à  Paris  sous  le  Consulat. 

—  Alb.  Sara  sin,  Inclusion  de  Genève  dans  la  neutralité  helvétique  en  1792.  Alfr. 
Cartier,  Les  Genevois  en  1558  d’après  un  libelle  contemporain:  Les  grandes  Chroniques 
et  Annalles  de  Passe-partout,  par  Artus  Désiré.  —  Ed.  Favre,  L’Etat  du  Gouvernement 
présent  de  la  République  de  Genève  [1721],  par  Antoine  Tronchin.  —  Francis  de  Crue , 
Relations  diplomatiques  de  Genève  avec  la  France.  Henri  IV  et  les  députés  de  Genève, 
Chevalier  et  Chapeaurouge.  (R.:  Journal  dé  Genève  1902  Nr.  102  et  156;  NZZg.  1902 
Nr.  242  v.  W.  O.) 

Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  (Kant.  Verein  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde)  in 
}  Zürich.  Bd.  25.  Heft  3.  4°  S.  69—90.  7  Taf.  Zürich,  Fäsi  1902.  Fr.  4.  —  Inhalt: 

1  J.  R.  Rahn ,  Das  Fraumünster  in  Zürich.  3.  Die  spätgothischen  Abteigebäude. 
Mitteilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  11.  Heft.  128  S.  Inhalt: 

!  AI.  Dettling,  Die  Jahrzeitbücher  der  Pfarrkirche  in  Iberg.  — -  R.  Hoppelen,  Aus  der 
Correspondenz  des  helvetischen  Unterstatthalters  Thomas  Kälin  von  Einsiedeln  (August 
bis  November  1799).  —  Martin  Ochsner ,  Das  Schiesswesen  im  alten  Einsiedeln. 
Monatsblatt,  Bündnerisches.  Eine  gemeinnützige  Zeitschrift  für  Graubünden.  NF.  VI.  Jahrg. 
i  Red.  S.  Meisser.  Schiers,  Richter  und  Good.  —  Darin:  F.  Pieth ,  Eine  Bündner  Depu¬ 
tation  bei  Franz  I.,  Kaiser  von  Oesterreich,  in  Verona  den  11.  Dez.  1822.  F.  Haff  ter, 
Historisches  und  Kulturhistorisches  aus  bündnerischen  Gemeinde-Archiven.  IV.  Ein 
Schnitzrodel  vom  Heinzenberg  vom  Jahre  1631.  —  J.  Candreia,  Wo  ist  Bifruns  Testa- 
maint  gedruckt  worden?  —  Tr.  Schiess,  Aus  den  Landesprotokollen:  a)  lieber  die  Chronik 
Fortunat  Sprechers;  b)  Zu  Jenatschs  Aufenthalt  im  Veltlin  im  Jahre  1619.  -  J.  C.  Muoth, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Thaies  und  Gerichtes  Safien.  —  J.  Candreia,  Eine  unbe¬ 
kannte  Schrift  Bifruns.  —  F.  Jecklin ,  Ein  Ehevertrag  aus  dem  Jahre  1645.  Chr. 
Tarnuzzer ,  Friedr.  Rolle  über  den  Bergsturz  von  Plurs  1618.  —  F.  Jecklin,  Zur  Gesch. 
der  Hungerjahre  1816/17.  —  C.  Jecklin,  Die  ersten  Volkszählungen  in  Graubünden.  - 
C ,  Camenisch,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Seminariums  in  Haldenstein.  —  b .  Jecklin,  Schieds¬ 
gerichtliches  Urteil  eines  Todschlages  wegen,  Chur  1523.  —  J.  Candreia,  Campeil  s 
Psalms  1606  und  die  erste  Verletzung  des  Verlagsrechtes  in  Graubünden.  —  Fr.  Jecklin, 
Ein  Inventar  des  Schlosses  Kläven.  —  Hans  Sprecher,  Die  gerächtigkeit,  so  ain  gemaind 
uff  Tavas  zu  ainem  Pfarrer  hat.  —  Kleinere  Mitteilungen. 

Musée  Neuchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  société 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XXXVIIIe  année.  Neuchâtel,  impr.  Woltrath  et  Sperlé, 

—  Inhalt:  G.  Meyer  von  Knonau,  Le  Musée  neuchâtelois.  Discours.  F.  Perrin,  La 
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commune  de  Savagnier  (suite  et  firn).  —  Ch.  Robert ,  Un  récit  contemporain  de  l’inondation  L 
1579.  —  Alf.  Godet ,  Henri  Ier  d’Orléans  Longueville,  comte  de  Neuchâtel.  —  W.  Wavi] 
Lettres  neuchâteloises  (suite  et  fin).  - —  J.  Jeanjaquet,  Fondation  et  règlement  de  l’éci ï 
de  Vaumarcus  1662.  —  W.  Wavre,  Les  poinçons  d'effigie  de  la  monnaie  de  NeuchâU 
—  Ph.  Godet,  Alexis  Rouiet.  —  J.  Jeanjaquet,  Le  procès  du  greffier  faussaire  Gfrossourch 
de  Valangin,  1581.  —  Ed.  Quartier -la -T ente,  Origine  de  la  fabrique  de  papier  de  Serrière 
A.  Piaget ,  Octrois  de  «schild».  —  Alf.  Godet ,  Canons  à  frettes  du  Musée  de  Neuchât;, 
C.  Perregaux,  Comptes  concernant  la  chasse  aux  gueux.  —  Alf.  Godet ,  En-tête 
papier  à  lettres  du  bataillon  Berthier.  —  Ed.  Cornaz ,  Le  diacre  Antoine  Royet  et  s 
traité  de  la  peste  1583.  • —  L.  Perrin,  Un  fief  de  Savagnier,  tombé  en  commise  « 
Alf.  Godet,  Les  Boulle,  ébénistes  français  du  XIXe  siècle.  —  L.  Favre ,  Le  bateau-lavd( 
de  Neuchâtel.  — -  R.-G .,  Le  pilori  et  la  bannière  des  Brenets.  —  J.  Jeanjaquet,  Mandé 
ment  de  1568  concernant  les  papeteries  et  le  trafic  des  vieux  chiffons.  —  V.  Humbei jjj 
Lettre  de  J.-F.  Petitpierre  à  D.  Reynier,  15  mai  1823.  —  Alf.  Godet,  Prospectif 
réclame  des  bains  Warnod.  —  id .,  Les  sabres  à  aigle  neuchâtelois.  —  A.  Piaget,  Li 
manuels  du  Conseil  de  Ville  de  Neuchâtel. —  W.  Wavre ,  Lettre  du  graveur  en  médaill 
H.-F.  Brandt  à  Maximilien  de  Meuron,  1816 — 1833.  — -  Lettre  d’Osterwald  aux  galériei! 
protestants  de  France  1714.  —  Ph.  Godet ,  La  fête  de  Buttes.  —  W.  Grisel,  La  commuil 
de  Buttes.  —  Alf.  Godet,  Paon,  figurine  gallo-romaine  en  bronze.  —  id.,  Vue  du  Faubourg 
du  Crêt  vers  1830.  —  Ph.  Godet,  Une  lettre  inédite  du  ministre  Chaillet.  —  Alf.  GoaÀ 
Exlibris  de  Marie- Anne  Calarne.  —  A.  Châtelain ,  Un  «livre  de  remarques»  neuchâteloâ  " 
du  XVIIIe  siècle.  —  Ph.  Godet ,  Le  roi  de  Prusse  au  Brenets  1814. 

Neujahrsblatt,  hrg.  v.  d.  Ges.  z.  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Base 
1901  :  Paul  Burckhardt,  Basels  Eintritt  in  den  Schweizerbund  1501.  4°.  33  S.  Base 

Reich.  Fr.  1. — . 

:  des  higt.  Vereins  in  Bern  für  1901:  W.  F.  von  Mülinen ,  Daniel  Feilenberg  u.  dl! 
Patriotische  Gesellschaft  in  Bern.  V.  58  S.  mit  1  Bildnis.  Bern,  Wyss,  Fr.  2.5$' 
(R.:  Revue  critique  1901  Nr.  37;  Bund  1901  Nr.  26  u.  28  v.  0.  v.  Greyerz.) 

der  litt.  Geselisch.  in  Bern  für  1901:  Hermann  Walser,  Dörfer  und  Einzelhötii 
zwischen  Jura  und  Alpen  im  Kanton  Bern.  Mit  2  Kartenskizzen.  4°  40  S  Brau 
Wyss.  Fr.  2. — 

Bd.  36.) 

herausgeg.  vom  historischen  Verein  in  St,  Gallen  für  1901:  Alfred  Toller,  Erlebnis^ 
eines  Appenzellers  (Kaspar  Niederer)  in  neapolitanischen  Diensten  1854 — 1859.  1  Tai’ 
2  Illus tr.  4°.  71  S.  St.  Gallen,  Fehr.  Fr.  2.40.  | 

—  :  der  Kunstgesellschaft  Luzern  für  1901:  Heinrich  Viktor  von  Segesser.  Luzern/ 

Burckhardt.  (R.:  Vaterl.  1902  Nr.  42  v.  Fr.  Heinemann.)  | 

des  hist.-ant.  Vereins  und  des  Kunstvereins  der  Stadt  Schaffhausen  für  1901:  R.  Land 
Die  Schicksale  des  Kantons  Schaffhausen  in  den  Jahren  1800  und  1801.  Mit  2  Tafel!' 
u.  16  Abb.  4°.  IV  u.  106  S.  Schaffhausen,  hist.-ant.  Verein.  Fr.  2. — . 

:  herausgeg.  vom  Verein  für  Gesch.  und  Altertümer  von  Uri  auf  d.  Jahr  1901} 
M.  Wanner,  Ueber  einige  Ortsnamen  des  Landes.  Altorf,  Gisler.  (R.:  S(5hw.  Rundi 
schau  I,  377.) 

-  :  der  Hiilfsges.  von  Winterthur  für  1901  :  C.  Hauser ,  Das  Sondersiechenhaus  zi 

St.  Georg  bei  Winterthur  1287—1828.  64  S.  m.  1  Taf.  Winterthur,  Ziegler. 

.  ^  der  Stadtbibliothek  in  Winterthur  für  1901:  Ulrich  Hegners  Aufzeichnungen  au!> 
Winterthurs  Revolutionstagen,  hg.  von  Ch.  Biedermann.  4°.  21  S.  m.  Porträt.  Winter 
thur,  Ziegler. 

—  :  der  gemeinnütz.  Ges.  Zug  für  1901.  Darin:  W.  Sidler,  Orts-  und  Flurnamen  in  Neu 
heim  und  Menzingen. 

~  *  ..der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich  für  1901:  C. Escher ,  der  Kriegszug  der  Berner 
Zürcher  und  Graubündner  nach  dem  Veltlin  im  August  und  September  1620.  4°.  42  S 

mit  Porträt  u.  Karte.  Zürich,  Fäsi.  Fr.  2.50. 

•  d.  Hültsgesellschaft  in  Zürich  auf  d.  J.  1901:  Prof.  Iinesch.  Die  Werke  de 


und  Alpen  im  Kanton  Bern.  Mit  2  Kartenskizzen.  4°.  46  S.  Berli 

(R.:  Bund  1901  Nr.  26  u.  28  von  0.  v.  Greyerz;  Jahrb.  des  S.  A.  (p 


4°.  51  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  1.50.  (R,:  GöGl 


Wohlthätigkeit  im  Kanton  Wallis. 

1901  S.  523.) 

der  Kunstges.  in  Zürich  iür  1901:  Daniel  Baud-Bovy ,  Auguste  Baud-Bovy  in  seinei 

1 1  n  A  0  4  A  CI  r  m  _  r»  1  r/  •  •  •  i  -r-v  •  .  ■«  _  ** 


Briefen.  4°.  40  S. 


5 


Tafeln.  Zürich,  Berichthaus.  Fr.  2.50. 


< 
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für  1901 
u.  4  Beil. 


Adolf  Steiner ,  Richard 
4°.  48  S.  Zürich.  Komm. 


mjahrsblatt  der  Allg.  Musikgesellsch.  in  Zürich 
Wagner  in  Zürich.  Teil  I  (1849 — 1852).  1  Portr. 

Gfebr  .Hug.  Fr.  8. — .  (R.:  Bund  1901  Nr.  12). 

:  hrg.  von  der  Stadthibliothek  Zürich  für  1901:  E.  Diener,  Die  Zürcher  Familie  Schwend 
a.  1250  —  1586,  mit  Illust.,  1  Tafel  und  Stammtafel.  4°.  53  S.  Zürich,  Orell  Füssli. 

Fr.  2.50. 

:  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1901:  Paul  Ustori,  Lebensbild  von  Stadt¬ 
präsident  Dr.  Melchior  Römer,  zugl.  als  Beitrag  zur  Vorgesch.  der  Stadtvereinigung  von 
1893.  Mit  2  Taf.  4°.  IV  und  34  S.  Zürich,  Fäsi.  Fr.  2.50.  (R.  :  Aller  Neujahrs¬ 
blätter  in  Schw.  Rundschau  I,  265  v.  P.  Gabriel  Meier,  der  zürcherischen  in  S.-Beil.  der 
Allg.  Schw.  Zg.  1901,  Nr.  5  u.  7.) 

uellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Hg.  von  der  allg.  geschichtforsch.  Gesellsch.  der  Schweiz. 
Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung.  Bd.  19:  Emile  Dunant,  Les  Relations 
diplomatiques  de  la  France  et  de  la  République  Helvétique.  1798 — 1803.  Recueil  de 
documents  tirés  des  archives  de  Paris.  (XXXVI  et  706  p.  Fr.  20. —  (R.:  Journal 

de  Genève  1902  Nr.  37;  GöG.  1902  S.  184  von  A.  Bfüchi];  NZZg.  1902  Nr.  101  von 
W.  0.;  S.-Bl.  des  Bund  1902  Nr.  16  v.  G.  T[obler].)  —  Bd.  20:  Albert  Büchi,  Akten¬ 
stücke  zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges  nebst  einer  Freiburger  Chronik  über  die 
Ereignisse  von  1499.  LXVIII  u.  655  S.  Fr.  16.80.  (R.:  Allg.  Schw.  Zg.  1901  Nr.  604; 
Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  XVII,  390  von  Roder;  S.-Bl.  des  Bund  1902  Nr.  16 
v.  G.  Tfobler]  ;  NZZg.  1902  Nr.  100  von  W.  0.) 

uellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte.  Hg.  vom  Zwingliverein  in  Zürich  unter 
Leitung  von  E.  Egli.  I.  Band.  XXVIII  u.  167  S.:  G.  Finster,  Die  Chronik  des  Bernhard 
Wyss  1519 — 1530.  Basel,  Basler  Buch- und  Antiquariats-Handlung.  Fr.  6. —  (R.:  S.-Beil. 
d.  Allg.  Schw.  Zg.  1901  Nr.  37  v.  Th.  Burckhardt-Biedermann.  NZZg.  1901  Nr.  268 
v.  M.  v.  K.) 

:;evue  historique  Vaudoise.  9e  année.  Publiée  sous  la  direction  de  P.  Maillefer  et  E.  Mottaz 
Lausanne,  Vincent.  Fr.  5.  —  Inhalt:  M.  P.  Maillefer,  Fondation  du  royaume  de  Bour¬ 
gogne  transjurane.  —  A.  Naef ,  Tableau  sommaire  des  antiquités  du  canton  de  Vaud.  — 
Max  de  Diesbach,  Le  pèlerinage  en  Terre-Sainte  de  Josse  Voegeli  en  1578.  —  Jean 
Stadelmann ,  A  quelle  époque  les  Germains  établis  dans  notre  pays  ont-ils  été  romanisés? 
f  —  E.  Mottaz,  Etat  de  la  Seigneurie  de  Lignerolles  en  1755.  —  B.  Dumur,  Couplets 
satiriques  du  XVe  siècle.  —  A.  Bernus,  Aimé  Herminjard  et  la  correspondance  des  Ré¬ 
formateurs.  —  F.  Ducrest ,  Girard  de  Vuippens  avant  son  élection  à  l’Evêché  de  Lau¬ 
sanne.  —  E.  Mottaz ,  L’«Histoire  de  la  nation  suisse.»  —  A.  Schenk,  Les  populations 
primitives  de  la  Suisse.  —  J.  Cari,  Le  gouvernement  bernois  et  les  pasteurs  de  la  Classe 
de  Morges  et  Nyon,  au  XVIIe  et  XVIIIe  siècle.  —  B.  Meylan,  Le  pont  Saint-Eloy.  — 
I  A.  Tarer  ney,  Charles  Gleyre.  —  E.  Mottaz,  Une  manufacture  de  soie  à  Yverdon  au 
XVIIe  siècle.  —  Ch.  Dufour ,  Une  lettre  de  bourgeoisie.  —  1.  de  Raemy,  Tentatives 
faites  pour  l’établissement  d’un  chapitre  de  chanoinesses  à  Fribourg.  —  J.  Joly,  Glanures 
moudonnoises.  —  Ed.  Burnet,  Une  culture  oubliée:  Les  essais  d’acclimatation  du  safran 
en  Suisse.  —  B.  Dumur,  Le  Vieux  Lausanne.  —  E.  Mottaz,  Une  lettre  du  pasteur 
Martin,  de  Mézières.  —  A.  Schenk,  Les  sépultures  et  les  populations  préhistoriques  de 
Chamblandes.  —  E.  M.,  Lettre  à  un  grenadier  vaudois.  —  E.  Muret,  Dante  à  Lausanne. 

—  A.  de  Molin,  Les  antiquités  germaniques  en  Suisse.  —  H.  Voruz ,  La  peste  à  Lavaux; 
Contre  les  droits  féodaux,  pétition  des  communes  du  district  de  Nyon,  en  1798.  — 
P.  Maillefer,  La  Suisse  au  XIXe  siècle.  —  E.  Mottaz,  La  rébellion  du  Landeron  en  1561. 

—  J.  Cart,  Vers  adressés  au  bailli  Jean  Steiger,  1612.  —  E.  Mottaz,  Les  campagnards 
et  les  réquisitions  en  1798. 

Revue  suisse  de  numismatique,  publiée  par  le  comité  de  la  société  suisse  de  numismatique 
sous  la  direction  de  Paul  •  Ch.  Stroehlin.  Tome  X.  Genève,  au  siège  de  la  société.  — 
Sommaire:  Th.  Grossmann,  Une  trouvaille  de  monnaies  des  évêchés  de  Genève  et  de 
Lausanne,  faite  dans  le  «Mandement».  —  Paul-Ch.  Stroehlin,  Inventaire  descriptif  des 
variantes  des  monnaies  de  la  République  de  Genève  (1535 — 1848).  —  L.  For  r  er ,  Document 
français  daté  de  1783,  relatif  à  la  protection  d’une  invention  suisse  pour  l’extraction  des 
parties  métalliques  des  cendres  des  laboratoires  des  monnaies  et  des  ateliers  des  orfèvres. 

—  Paul  Adrian ,  Versuchsmünzen  von  schweizerischen  Fünffrankenthalern.  —  L<  ForreVj 
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Lo  labyrinthe  de  Knossos  et  ses  représentations  sur  les  monnaies.  —  M.  de  Palézienx-d) 
Pan ,  Numismatique  de  l’évêché  de  Sion  (première  partie).  —  Chronique  des  falsification:  i 

—  Mélanges. 

Sammlung  heimischer  Biographien.  Hg.  v.  d.  Hist.  Ver.  d.  Kantons  Bern.  Bern,  Sellini! 
&  Franche.  1901.  IV.  Bd.  6. — 8.  Lieferg.  (30. — 32.  Lief,  des  ganzen  Werkes).  Inhalt; 
Dändliker-  v.  Wurstemberger,  Sophie,  Schluss  (R.  v.  Diesbach).  —  Fliickiger,  Friedrich 
August  (Mary  Fliickiger).  —  Brunner,  Kaspar  (Ad.  Fluri).  —  Rohr,  Karl  Jakob  (Kaif 
Rohr).  —  Stockmar,  Xavier  (A,  J.  Stockmar).  —  Immer,  Albert  Heinrich  (Fr.  Trechsel  ( 

—  Immer,  Julie  Marie  geb.  Kienast  (Fr.  Trechsel).  —  von  Müller,  Eduard  Ludwi 
Gabriel  (Fanny  und  Dora  von  Müller).  —  Herzog,  Joseph  Karl  (J.  Sterclii).  —  vo 
Fischer,  Emanuel  Friedrich  (Gottfr.  Bohnenblust).  —  Guthnik,  Heinrich  Joseph  (L.  Fischer 

—  v.  Murait,  Albrecht  (J.  Sterclii).  —  v.  Weingarten,  Benedikt  (E.  Blösch),  (R.  :  Bum 
1902  Nr.  71.) 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  29.  Heft  1900 
Lindau,  Stettner.  —  Darin:  Roder,  Überlingen  und  der  Hegau  im  Anfänge  des  Schweizer Ü 
kriegs  1499.  —  A.  Rothpletz ,  Über  die  Entstehung  des  Rheinthaies  oberhalb  des  Boden  ';! 
sees.  —  Roder,  Regesten  und  Akten  zur  Gesell,  des  Schweizerkriegs  1499.  —  Th.  Lachmann \ 
Archäologische  Funde  im  Bodensee-Gebiet.  —  K.  Schumacher ,  Zur  ältesten  BesiedelungsÜ 
Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  —  30.  Heft  1901.  Darin:  Johannei 
Meyer,  Geschichte  der  deutschen  Besiedelung  des  Hegaus  und  Klettgaus,  zumal  in  dererÜ 
schaffhauserischen  Bestandteilen  von  der  Einwanderung  der  Schwaben  bis  zur  Gründung;  ]l 
des  Klosters  Allerheiligen  ca.  298 — 1050.  —  Philipp  Krapf ,  Die  Geschichte  des  Rheintì 
zwischen  dem  Bodensee  und  Ragaz.  —  Th.  Lachmann ,  Archäologische  Funde  im  Boden- 
seegebiet.  —  Geschichte  der  Frhrn.  von  Bodman.  Nachträge  1270 — 1901. 

Schweiz,  Die.  5.  Jahrg.  Zürich,  Polygr.  Instit.  Fr.  14.  Darin:  J.  Enderli,  Die  Glocken- 
giesser  v.  Aarau.  —  II.  Falkenhagen,  Vom  «Schweizerbild»  von  Schaffhausen.  —  J.  S\ 
Gerster ,  Die  alte  Pfarrkirche  in  St.  Margrethen.  —  Reinh.  Günther,  Altschweizerisches? 
Frohleben  u.  altschweizerische  Feste.  —  TI.  Jucker,  Rückblicke  auf  zürcherische  Kultur  ' 
und  Sittenbilder  in  früherer  Zeit.  —  J.  R.  Rahn,  Das  «Grosse  Haus»  in  Schaffhausen.  — ; 
J.  M.  U steri ,  Bilder  aus  dem  Zürcher  Familienleben,  Anfang  19.  Jahrhundert.  —  Th.  t\j 
Liebenaii,  Die  Schweizerreisen  der  deutschen  Kaiser. 


Schweizerblätter,  Katholische.  Organ  der  Schweiz.  Ges.  für  kathol.  Wissenschaft  und  Kunst. 
Redig.  von  Th.  v.  Liebenau,  A.  Portmann,  J.  Hürbin,  K,  A.  Kopp.  N.  F.  17.  Jahrg.  — 
Darin:  J.  Hürbin,  Die  Anfänge  des  Humanismus  im  Norden.  —  J.  Hess,  Zwei  Abtwahlen  ; 
in  Engelberg  unter  schwierigen  Verhältnissen.  —  Th.  v.  Liebenau ,  Juliana  von  Krüdener 
im  Kt.  Luzern.  —  id.,  Über  die  Reichspfalzen  der  Schweiz.  —  P.  C.  Jost ,  Holzschneide-  J 
und  Kupferstecherkunst  in  der  Schweiz.  —  0.  Gisler ,  Die  Neueinrichtung  der  Diöcese  j 
Basel.  —  J.  Hürbin ,  Reformversuche  im  Bistum  Basel  in  den  Jahren  1471  — 1503.  — 
K.  Holder,  Beiträge  zur  Gesell,  der  Synodal-Gesetzgebung  der  Diöcese  Lausanne  im  I: 
17.  Jahrhundert.  I 

Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler  s.  Anz.  f.  schw.  Altertumskunde. 

Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für  das  Jahr  1900.  144  S.  i 
Aarau,  Sauerländer.  -  Inhalt:  S.  Weber ,  Ein  Bild  aus  Lenzburgs  Leben  und  Streben  in 
vergangenen  Jahrhunderten.  —  J.  Hunziker ,  Bericht  über  die  Durchgrabung  des  sog. 
Heidenhübels  im  Walde  von  U.-Berikon.  —  Walther  Merz,  Aargauische  Burgen.  III. 
Freudenau  an  der  Aare.  —  IL  Herzog ,  Jean  Mabillons  Schweizerreise.  —  Walther  Merz , 
Ein  Bericht  über  den  Ausfall  der  Sonderbundstruppen  nach  Menziken  am  12.  Nov.  1847. 
—  id .,  Beschwörungs-  und  Besegnungsformeln  aus  dem  Wynenthal.  —  J.  Hunziker, 
Schweizerische  Haus-  und  Sinnsprüche.  —  Walther  Merz,  Nachträge  zum  Schultheissen- 
verzeichnis  der  Stadt  Aarau. 


Taschenbuch,  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1901.  Herausg.  von  H.  Türler.  IV  und  338  S.  Mit 
Illustr.  Bern,  Wyss.  Fr.  5. —  Inhalt:  H.  Türler,  Die  Beziehungen  der  Herrschaft 
Erlach  zu  den  Grafen  von  Savoyen.  —  Fd.  v.  Rodt ,  Alt-Bernisches  Jagdwesen.  — 
II.  Türler ,  Biel  im  Jahre  1530.  —  G.  Tobler ,  Der  Streit  unter  den  Eidgenossen  über  die 
Eroberungen  im  Waadtlande  in  den  Jahren  1476—1484.  —  H.  Türler ,  Graf  Mansfeld  im 
Kanton  Bern.  —  id .,  Histoire  du  Duel  du  Comte  de  Cagliostro.  —  Ad.  Fluri ,  Niklaus 
Manuels  Totentanz  in  Bild  und  Wort.  —  Prof.  Haag ,  Victor  von  Bonstettens  Wirksam- 
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<  keit  für  die  bernisclien  Schulen.  —  Miscellen.  —  Berner  Chronik  vom  1.  Nov.  1899  bis 
t  31.  Ökt.  1900.  —  (R.  :  Bund  1901  Nr.  26  u.  28  y.  0.  v.  Greyerz.) 

—  :  Zürcher,  auf  das  Jahr  1901.  Hg.  von  einer  Ges.  zürcherischer  Geschichtsfreunde. 

IN.  F.  24.  Jahrgang.  Zürich,  Fäsi  &  Beer.  Fr.  5. —  Inhalt:  P.  J).  Hess ,  Aus  dem 
Briefwechsel  zwischen  Herzogin  Henriette  von  Württemberg  und  Antistes  Dr.  Job.  Jakob 
Hess  in  Zürich.  —  W.  Fiissli ,  Die  Unruhen  in  Stein  a.  Rh.  1783/1784.  —  G.  Meyer  von 
Knonau ,  Ein  Vorschlag  aus  dem  Jahre  1818  für  die  Gründung  eines  1919  zum  Besten 
der  Stadt  Zürich  nutzbar  zu  machenden  Fideikommisses.  —  J.  Hardmey er- Jenny,  Oberst 
Gustav  Siber-Gysi.  —  A.  Schiess ,  Bullingers  Beziehungen  zur  Familie  Salis.  —  P.  Ganz, 
Die  Familie  des  Malers  Hans  Leu  von  Zürich,  I.  Teil.  —  W.  uchsli ,  Der  Fusionsversuch 
in  der  Helvetik  und  sein  Ausgang.  —  Nanny  von  Escher ,  Aus  Waldmanns  Zeit,  kurzes 
Festspiel,  geschrieben  für  die  lobi.  Gesellsch.  der  Schildner  zum  Schneggen.  —  W.  D., 
Zürcher  Chronik  auf  das  Jahr  1899.  —  II.  Brunner,  Bibliographie.  (R.  :  Bibliogr.  d. 
Schweiz  1901  Nr.  1.) 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  von  der  histor.  und  antiquar. 
Gesellsch.  zu  Basel.  Basel,  Reich.  1901.  Fr.  9. —  I.  Bd.  1.  Heft.  Inhalt:  Th. 
Burckhardt- Biedermann,  Die  Strasse  über  den  obera  Hauenstein  am  Basler  Jura.  — 

«  R.  Luginbühl ,  Diarium  des  Christian  WTirstisen  1557 — 1581.  —  Miscellen. 

Zeitschrift  für  Schweiz.  Recht.  Hg.  von  Andreas  Heusler.  42.  Bd.  N.  F.  20.  Bd.  Basel, 
Reich.  1901.  —  Darin:  F.  Fleiner ,  Die  Entwicklung  der  Parität  in  der  Schweiz.  — 
A.  Heusler ,  Rechtsquellen  des  Kantons  Tessin  :  Die  Statuten  von  Bellinzona  (Schluss).  — 

•  K.  Neumeyer ,  Ein  St.  Gallener  Urkundenfragment. 

Zeitschrift  für  Schweiz.  Statistik.  Hg.  von  der  Centralkommission  der  Schweiz,  statist. 

Gesellsch.  37.  Jahrg.  1901.  Bern,  Schmid  &  Francke.  —  Darin:  E.  Klöti ,  Die  Pro- 
'  portionalwahl  in  der  Schweiz.  Geschichte,  Darstellung  und  Kritik.  —  K.  Hafner ,  Geschichte 
der  Gefängnisreformen  in  der  Schweiz. 

Zwingliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  von  der 
Vereinigung  für  das  Zwinglimuseum  in  Zürich.  Red.  Prof.  Dr.  E.  Egli.  1900.  Heft  7 
u.  8.  Zürich,  Zürcher  &  Furrer.  —  Inhalt:  Herrn.  Escher ,  Aus  dem  Zwinglimuseum.  — 
Zuschrift  des  Herrn  Prof.  Meyer  von  Knonau,  —  E.  Egli ,  Vorarbeiten  zu  einer  Neuaus¬ 
gabe  der  Zwinglischen  Werke.  16.  Zwingli  an  Jakob  Werdmüller,  24.  Juni  1529.  — 
Tapferkeit  (Gedicht  von  Zwingli.)  —  Hans  Batter,  Die  Rückkehr  der  Waffen  Zwinglis 
nach  Zürich.  —  E.,  Ein  Autograph  Zwinglis.  —  E.  Egli,  Täufer  aus  dem  Lande  Schwyz. 
—  A.  Fluri,  Die  erste  Berner  Synode.  —  E.  Egli,  Religionsgespräch  zu  Chur,  1531.  —  id., 
Christoph  Froschauer  und  der  Meister  H.  V.  —  D.  G.  Linder ,  Ein  Zürcher  Bibelspruch 
in  einer  Basler  Kirche.  —  E.  Egli ,  Zwingli  als  Hebräer.  —  id.,  Vorarbeiten.  17.  Chrono¬ 
logische  Berichtigungen  zum  Briefwechsel.  —  Herrn.  Escher ,  Das  sogenannte  Bildnis 
Zwinglis  in  den  Uffizien.  —  II.  Baiter ,  Ulrich  Zwingli  und  Gerold  Meyer  von  Knonau.  — 
II.  Zeller -Werdmüller,  Medaillen  auf  Ambrosius  Blarer,  den  Reformator  von  Konstanz.  — 
T.  Schiess ,  Jakob  Salzmann,  ein  Freund  Zwinglis  aus  älterer  Zeit.  —  E.  Egli,  Französische 
Eigennamen.  —  id.,  Ein  St.  Jakobspilger  vom  Jahre  1531.  —  R.  Hoppeier,  Zur  Biographie 
des  Winterthurer  Chronisten  Laurentius  Bosshart.  —  A.  Fluri  und  Rud.  Bölsterli,  Ulrich 
Bolt.  —  E.,  Zeitung  aus  der  Pfalz,  1570.  —  Miscellen.  —  1901.  Heft  9  u.  10.  —  Inhalt: 
E.  Egli ,  Hugo  von  Landenberg,  Bischof  von  Konstanz.  —  G.  Finster,  Das  Rabögli,  ein 
von  Zwingli  gespieltes  Musikinstrument.  —  E.  Egli ,  Vorarbeiten  für  eine  Neuausgabe 
der  Zwinglischen  Werke.  18.  Zu  den  Briefen  Butzers  an  Zwingli.  —  id.,  Oecolampads 
Ablehnung  nach  Zürich.  —  Ad.  Fluri,  Das  bernische  Täufermandat  vom  2.  März  1533.  — 
E.  Egli,  Die  Herkunft  Comanders.  —  id.,  Zwei  Zürcher  Kalender  des  16.  Jahrhunderts.  — 
id.,  Bartholomäus  Berweger  von  Appenzell.  —  id.,  Zürcherische  Schulen  vor  der  Refor¬ 
mation.  —  Eine  amerikanische  Zwinglibiographie.  —  H.  Escher,  Bericht  betreffend 
Zwinglis  Geburtshaus  in  Wildhaus.  —  H.  Zeller- Werdmüller,  Hans  Jakob  Stampfers 
Gedenkmünze  auf  Ulrich  Zwingli.  —  Vorarbeiten.  19.  Die  planierte  neue  Zwingliausgabe. 
E.  Egli ,  Ein  Autograph  Zwinglis  und  ein  Brief  Leo  Juds.  —  id.,  Zu  Zwinglis  Wahl  nach 
Zürich.  —  id.,  Nochmals  Comanders  Herkunft.  —  A.  Schiess,  Zwei  Zeitbestimmungen 
betreffend  Comander.  —  E.  Egli,  Briefpost  im  16.  Jahrhundert.  —  G.  Linder,  Zu  den 
Blarer-Medaillen.  —  E.  Egli ,  Bärenjagd  dreier  Mönche  von  Riiti.  —  id.,  Das  Erdbeben 
im  Waadtland  1584.  —  id.,  Die  «Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte»:  1.  Die 
Chronik  des  Bernhard  Wyss.  —  Miscellen.  — -  Litteratur.  (Schluss  folgt.) 
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Bestellungsbrief  Ludwig  Sterners  als  Stattschreiber  von  Biel. 


1510.  Des  Stattschrybers  bestellungs  brieff  mittsampt  der  Artiekell  Inhalt  ,.j 


so  neben  desselben  brieffs  beredt  vnd  beschlossen  worden  sind. 


Wir  der  Meyer  vnd  Rat  der  Statt  Biell,  Tun  kundt  mengklichem  und  Bekennen 
offenlich  mit  dissm  brieff,  das  wir  vss  bewegnuss  merkli  eher  vrsachen,  Mit  guttem 
vnnd  wollbedachtem  Rat,  zu  vnssrn  Stattschryber  haben  vffgenommen  vnd  empfangen, 
Nemend  euch  vff  vnnd  empfachend  wüssenlich  In  krafft  diss  brieffs,  zechen  jar  die 
nächsten,  von  Jelz  Sant  Johannss  tag,  des  töuffers  nechstkünftig,  an  zu  vachen,  vnnd 
an  mittel  nach  eindern  volgend,  den  ersamen  Ludwigen  Sterner,  Burger  vnd  geschworner 
Schryber  der  Statt  Freyburg  In  Öchlland,  Milt  soliiehen  fürworthn,  dass  wir  In,  die 
selbe  Zytt  der  Zechen  Jaren  vss,  an  demselben  Ampt,  vngeendert  sollend  hallten,  vnd 
dauon  nit  vrlouben,  Es  were  dann,  dass  er  solichs  mitt  merklichem  Misshandelt  ver- 
schuldte,  oder  dass  er  selbs  nit  lenger  dienen  wollt,  oder  bessers  vinden  möcht,  darzu 
wir  Im  gern  helffen  wellend,  so  verr,  das  er  vnns  sins  abscheyds,  ein  halb  Jar  vorhin 
abkündet,  sunst  halt  er  unns  die  Zytt  lang,  wie  vorstatt,  zugesagt,  vnnd  gelopt  ge- 
truwiieh  ze  diennen,  Er  soll  ouch  die  Zechen  Jar  lang  In  vnnser  Statt  Byellenn,  fry 
sitzen,  vnnd  ein  fry  er  burger  der  Statt  Byellen  Ingeschriben  vnd  genempt  werden, 
Also  das  er  von  vnns,  weder  mit  Reysen,  Reysskosten,  wachtenn,  wacht  gellt,  stören, 
tällen  oder  andern  vfflegungen  vnnd  beschwärdenn,  wie  die  geheissen  sind,  gantz 
nützit  vssgenommen  noch  vorbehallten,  nitt  soll  angeuochten,  eruordert,  oder  bekumbert 
werdenn,  sunders  In  hallten,  vnnd  lassenn  by  den  alten  fryheitenn,  vnnd  gewonheyten 
als  sin  vorfarn  hievor  gehept  haben,  vnnd  allso  sollend  vnnd  wellend  wrir  Im  ouch, 
alle  Jar,  järlich  die  obbestimpte  zitt  vss,  ze  sold  geben  vnnd  vssrichlenn,  nämlich 
zwenzig  Rinscher  guldin  an  gold,  oder  dry  testung,  ald  sebenzechen  thalben  betzen, 
für  jedem  guldin  gerechnet,  Mittnamen  vff  ein  jede  fronfasten  fünff  guldin  obbestimpter 
werung,  wir  wellend  Im  ouch  geben,  Ein  behusung  die  Zit  lang  wie  obslat,  in  vnnserm 
kosten,  als  zu  sinem  ampt  gebiii  tt,  vnnd  dorzu  geuolgen  lassen,  on  abbruch,  all  ander 
zu  vali  so  dann  von  gewonheitt  vnd  alter  harkommen  zu  demselben  ampt  gehörend, 
vnnd  ander  vnnser  stattschryber,  vor  Im  Ingenomen  vnnd  genossen  habend,  das  sy 
von  vnnserm  Meyer,  ouch  dem  kilchmeyer  des  spitlalls,  sundersiechen,  oder  andern 
dauon  nutzit  vssgenommen,  das  wir  Nu  alles  hier  jnn  fürbenempt  wellen  haben,  alles 
getruwlich,  erberlich,  vnnd  vngeharlich,  vnnd  des  zu  waren  vrkund,  so  haben  wir  Im 
disen  brieff,  mit  vnnser  Statt  secret  Insigel  bewart  gegeben  doselbs  zu  Byellen,  vf 
Sontag  eslo  michi,  nach  gottes  gebürt  gezallt  Thusent  funff  Hundert  vnnd  zechen  Jar. 

Dazu  von  Ludovicus  Sterner  beigefügt: 

Der  zu  artiekell  wie  wol  Ir  vieil  me  sind  In  ein  brieff  vffgericht,  gehören  ouch  har  In: 

Das  weder  geistlicher  noch  weltlicher  personen  In  der  gantzen  Statt-  noch  landt- 
schafft  Byellen,  dhein  brieff  noch  contract  empfäche,  by  zechen  Rinscher  gülden  Rechter 
buss,  deren  fünff  an  Sannt  BenedLchten  buw  vnnd  mir  dem  Stattschriber,  die  annder 
fünff  geleyllt  werden  sollen,  so  dick,  das  zu  schulden  kempt. 

Ratsprotocoll  von  1481 — 1512.  pag.  304b — 305. 
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INHALT:  Historische  Preisaufgabe.  —  15.  Ein  wenig  bekannter  Bürgerkrieg  im  Wallis,  von  Dr.  H.  Dübi.  —  16.  Spuren 
der  fränkischen  Mission  in  der  Schweiz,  von  E.  A.  Stückelberg.  —  17.  Der  Tag  von  Aosta,  von  Dr.  Th. 
v.  Liebenau.  —  Historische  Litteratur,  die  Schweiz  betreffend.  1901.  (Schluss.) 

Historische  Preisaufgabe. 

Eine  cler  Unterzeichneten  Kommission  zur  Verwaltung  übergebene  Stiftung  hat 
möglich  gemacht,  deren  Ertrag  u.  A.  zur  Förderung  bedeutender  wissenschaftlicher 
Arbeiten  zu  verwenden  und  zu  diesem  liehufe  auch  Preisaufgaben  zu  stellen.  Es  wird 
in  Ausführung  dieses  Zweckes  folgende  Preisaufgabe  ausgeschrieben  : 

Das  Reichsgut  in  der  Schweiz. 

Wir  verstehen  unter  Beichsgut  die  Besitzungen  und  die  Rechtsame  des  Reiches 
r  mit  Ausschluss  der  hoheitlichen,  sowie  der  vogteilichen  Rechte. 

Bestand  und  Herkunft  dieses  Gutes  im  Gebiete  der  heutigen  Schweiz,  und  allfällige 
ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  verschiedener  Stücke  desselben  sollen  nachgewiesen, 
sowie  seine  Schicksale  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  dargestellt  werden. 

Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  Darstellung  auf  den  ursprünglichen  Quellen 
und  deren  sorgfältiger  Kritik  und  Kombination  ruhe,  unter  stetem  Nachweise  derselben 
ihre  Ergebnisse  in  übersichtlicher  Kürze  zusammenfasse  und  an  den  allgemeinen  Gang 
der  Ereignisse  anknüpfe.  ,  ,< 

Als  Zeitpunkt  für  Einreichung  der  Preisarbeiten  wird 

der  31.  Dezember  1904 
bezeichnet,  und  als  Preis  für  die  beste,  bezw.  die  den  angegebenen  Erfordernissen 
entsprechende  Arbeit  die  Summe  von  zweitausend  Franken  festgesetzt. 

Die  Arbeit  bleibt  Eigentum  des  Verfassers  und  die  Herausgabe  der  mit  dem  Preise 
gekrönten  Schrift  ist  ihm  überlassen. 

Seinen  Namen  hat  der  Verfasser  der  Arbeit  in  einem  versiegelten  Couvert  bei¬ 
zufügen,  das  auf  seiner  Aussenseite  ein  auf  dem  Titel  der  Arbeit  befindliches  Motto 
wiederholt.  Die  Arbeiten  sind  zu  adressieren  an 

Tit.  Präsidium  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel 

(betr.  die  Preisaufgabe  vom  Dezember  1902). 

Die  Kommission: 

Basel,  im  Dezember  1902.  A.  Heusler,  Prof. 

C.  v.  Orelli,  Prof. 

R.  Wackernagel,  Slaatsarchivar. 
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15.  Ein  wenig  bekannter  Bürgerkrieg  im  Wallis. 

Bei  seinen  zu  andern  Zwecken  unternommenen  Studien  über  die  Geschichte  de:, 


1 


Saastales  ist  der  Unterzeichnete  auf  das  folgende  Anekdoton  gestossen,  das,  als  historische 


Kuriosität  wenigstens,  ihm  einer  Publikation  wert  erscheint.  Es  findet  sich  in  der  band 
schriftlichen  Chronik  des  Saastales,  welche  der  Hw.  Herr  Peter  Joseph  Zurbriggen  j 
«weiland  Pfarrer  zu  Saas  und  Supervigilant  des  Zehnden  Yisp,  von  dringenden  Amts  V 
pflichten  sich  zurückziehend,  in  der  Einsamkeit  beim  h.  Antonius  von  Padua  aus  etlicl 
hundert  Schriften  vom  13.  Jahrhunderte  an  bis  zum  Anfänge  des  19.  —  mit  aller  Ge¬ 
nauigkeit  und  grossem  Fleiss  zusammengetragen»  und  1809  abgeschlossen  hat,  und  failli | 
in  dem  eng  geschriebenen  Manuskripte  fast  4  Seiten.  Zurbriggen  mag  seinen  Bericht 
über  die  Vorgänge  von  1727  der  nur  in  Auszügen  erhaltenen  Chronik  von  Petei| 
Joseph  Clemens  Lommatter  von  Fee,  Rektor  daselbst,  entnommen  haben,  welchen 
«um  1750  die  Begebenheiten  der  zwei  vorhergehenden  Jahrhunderte  aufschrieb».  Die 
spätem  Chronisten  des  Tales  bringen  nichts  neues  hinzu.  Peter  Joseph  Ruppen:  Die 
Chronik  des  Tales  Saas,  Sitten  1851,  p.  67,  und  P.  Sigismund  Furrer:  Geschichte,  Stai 
tislik  und  Urkundensammlung"  über  Wallis,  Bd.  II,  p.  83,  bringen  einen  sehr  kurzen 
Auszug  aus  Zurbriggen.  Furrer  fügt  aus  eigenem  Wissen  oder  Vermuten  hinzu,  Brig 
sei  die  Ursache  des  Streites  gewesen,  wovon  bei  Zurbriggen  nichts  steht.  j 

Ich  habe  die  seltsame  Orthographie  und  Interpunktion  des  Originals  beibehalten, 
um  den  derben  Charakter  der  Erzählung  zu  wahren  und  nur  einige  nötige  Anmerkun¬ 
gen  hinzugefügt.  Im  übrigen  ist  das  nicht  welterschütternde  Ereignis  leicht  verständlich] 

«Anno  1727  ist  in  dem  Viesper  Zenden  eine  grosser  Zwispaltigkeit  entstanden) 
wegen  dem  Ballentheill,1)  sich  nennt,  weil  alles  darein  solte  gelegt  werden,  was  aus< 
dem  Lande  geführt  wurde,  desen  haben  sich  die  Thäller2)  ser  beschwert  gefunden  soj 
dass  sie  mit  gewehr  und  Waffen  ein  Aufstand  gemacht  habe,  So  haben  die  Thellenf 
haben  in  keimbt  lasen  avissieren,  und  die  Unterredung  in  der  Still  gemacht,  dass  siefi 
wollen  ein  Auffbruch  machen  und  solches  umkehren  und  abschaffen,  so  setze  sie  denjj 
tag  an,  und  nähme  den  20.  Tag  brachmonat,  anno  1727  bey  anbrechenden  tag  sich  in} 
Stalden  zu  befinden  lassen  und  sollen  die  Gemeinde,  die  zwei  auszüg  oder  der  stössen3) 
auff  den  Anmarsch  machen,  welches  diese  Manschaft  100  Man  ausmacht  von  Saas,  und  sein 
sie  alle  marschiert  in  der  Nacht  bis  auf  Stalden  wie  selbe  sein  dort  angekommen,  so 
sein  sie  unter  der  Kirche  auf  die  Matten  gezogen,  nemlich  alle  3  Viertel4)  mit  ihren}! 
Krigs  Mannen,  so  war  die  Thaller  und  die  Bergen  woll  einig  und  gut  mit  einander  ge-jj 
stümbte,  aber  die  von  Stalden  war  anfenglich  um  etwas  lindter,  und  machte  ihnen  e|n|| 


5  » 


ri 


0  Der  eigentliche  Streitpunkt  ist  nicht  erwähnt.  Er  scheint  in  gewissen  Prätensionen  der 
Ballenführer  (Säumer)  von  Brig  gelegen  zu  haben,  mit’welchen  die  Visper  gemeinsame  Sache  machten, 
um  den  Handel  von  den  Saaser  Pässen  und  dem  Theodul  nach  dem  Simplon  abzulenken.  Schon  1547 
und  1628  hatten  hierüber  Verhandlungen  stattgefunden.  Siehe  Dr.  H.  Dtibi:  Saas-Fee  und  Umge¬ 
hung.  Ein  Führer  durch  Geschichte,  Volk  und  Landschaft  des  Saastales  (Bern,  A.  Francke,  1902),  p.  55. 

2)  Saas-  und  Nicolai  tal. 

a)  Auszüge  oder  Stösse  hiessen  im  Wallis  wie  bei  andern  Ständen  die  Jahrgänge  oder  ähn¬ 
liche  Kontingente  der  Milizen,  die  jeweilen  für  einen  Feldzug  aufgeboten  wurden.  Es  scheint  deren 
in  den  Vispertälern  sechs,  gegeben  zu  haben. 

4)  Die  hier  gemeinten  drei  Viertel  (des  Zehnden  Visp)  sind:  Saas  mit  Eisten,  Stalden  mit  den 
kleinen  Nachbargemeinden,  St.  Niclaus  mit  Zermatt. 
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eltsames  Gerücht,  aber  auf  das  Zureden  eines  gelehrten  Herrns  kamen  sie  bald  auf 
lie  Meinung  der  anderen  und  wahr  alle  3  Viertel  einig.  Nun  fängt  an  zur  Red  fallen 
1er  hochgelehrter  Heren  Mayer  zum  kreiz5)  genannter,  von  Zur  Math.  Welche  Red  war 
ils  ein  stund  lang  gethurret  hat  und  viellen  Solldaten  das  Augen  Wasser  sein  herge- 
onnen,  nach  dem  haben  sie  zusammen  geschworen  mit  auferhöbten  Händen,  dass  sie 
einander  niemahls  wollen  verlasen  und  als  Treuwe  mitbrider  halten  wollte,  sie  nähme 
lur  ein  Vannen  mer  und  die  zwey  andere  leggen  sie  ab  und  stelte  sie  sich  alle  under 
mien  Vannen,  und  machte  sich  breit  auf  den  Anmarsch  zu  thun,  sie  kämme  in  stalden 
inberichtet,  dass  Vispach  sich  zum  Gewehrr  stehllen  wolte,  gegen  die  inderen  Thäller, 
lass  sie  haben  die  kannonen  schon  anbreit  in  dem  weg  im  kehr6),  und  wie  auch  in  der 
illanzeten6),  unter  dem  unter  Berg6)  und  auch  wie  in  Lochmatteren  Haus6)  sich  auf  alle 
3rlh  inpostiertet  es  werde  gewis  ein  blut  schiacht  ausgeben  oo  über  ein  sollcher  einbericht, 
>o  haben  sie  sich  zu  beralh  geschlagen,  wie  solcher  angegriffen  werden  möchte,  so  sagte 
hie  under  einandert,  wir  haben  ia  wirklich  300  Mann  bey  uns  auf  den  füssen,  aber  sollte 
selbe  zu  wenig  wahre,  so  wollte  wir  in  der  Eill  600  man  noch  beruffen  lassen,  nur  mit 
^ulem  muth,  heis  es,  sie  zum  angriff  machen.  Wir  wolte  es  nur  mit  ihn  zu  wag  setzen, 
lald  werden  sie  anmarschieren  als  3  wäre  brider,  sie  sagte  under  einander,  Wann  wir  zu 
Vispach  ankommen  werden  und  sie  anfiengte  zu  kannonieren  und  schiessen  gegen  uns,  so 
halten  ihr  alle  nur  sfili  und  antziiten  kein  schütz7)  gegen  sie,  so  schwingte  euch  bald  hinauf 
gegen  die  Bergschafft  Therbinen8),  in  die  flucht  und  wenn  es  ein  stund  Nacht  sein 
wird,  so  wollte  sie  drey  colonnen  machen  und  die  Burgschafft9)  ganz  umringen  und 
selbe  das  feur  anzilintten  und  in  Aschen  legen;  nun  kämme  man  alle  in  Vispach  an,  in 
der  stille,  so  finden  sie  alles  in  der  still  und  herte  man  kein  schütz  ablauffen,  nun 
kämme  sie  bis  an  das  Thirli10 *)  vor  in  die  Matten  zu  ziehen,  allso  bald  kämme  die 
Getheillen n)  der  Matte  zu  bitten,  sie  wolte  Kleine  geduld  haben,  sie  wolte  die  Matten 
abmehen  und  plaz  machen,  da  komble  20  mänder  herfür  und  wurde  alles  bald  abge- 
iraumbt  und  die  Matten  ganz  glat  gemacht. 

Nun  zogle  sie  in  selbe  Matten  ein  sogenanter  winkel  Ridyboden12),  nach  dem 
schickte  sie  ein  boten  an  die  herren  Burgger  sie  solle  an  ihren  wort  auf  die  matten 
erscheinen,  so  kommle  der  bolten  wider  zuruk  und  brachte  die  herrschafft  nicht  mit 
sich,  er  gab  ihn  zur  Anwort,  sie  habe  kein  geleggenheit,  zu  erscheinen,  noch  steigte 


5)  Das  Kreuz  bezeichnete  den  Mittelpunkt  der  Gemeinde  Zermatt  und  stand  nach  Mitteilung 
'von  Dr.  Burgener  von  Visp  auf  dem  Platze  zwischen  Hôtel  Zermatt  und  Hôtel  Monte  Rosa.  Uber 

das  Meieramt  in  Zermatt  s.  Pfarrer  Joseph  Rüden:  Familienstatistik  der  löhl.  Pfarrei  von  Zermatt 

(Ingenbohl  1869),  p.  124  ff. 

i  6)  Die  hier  genannten  Örtlichkeiten  sind  nach  geh.  Mitteilung  Dr.  Burgeners  alle  südlich  von 
Visp  längs  der  von  Stalden  herkommenden  Strasse  und  nahe  der  ersteren  Ortschaft.  Auf  dem  Blatt  Visp 
des  topogr.  Atlas  sind  sie  nicht  zu  finden,  existieren  aber  noch  alle. 

;  7)  Mit  keinem  Schuss  antworten. 

8)  Visperterbinen,  wie  die  alte  und  richtige  Form  lautet. 

9)  Visp  zerfiel  vor  1798  in  zwei  nicht  gleichberechtigte  Teile.  Der  taleinwärts  und  hoch  ge¬ 

flogene,  mit  einer  Ringmauer  umschlossene  Teil  hiess  die  obere  oder  adlige  Bürgschaft,  und  ihre  Be- 
iwohner  hatten  allein  Anteil  am  Regiment  im  Zehnten. 

10)  Siehe  oben  Anm.  6. 

n)  Anteilhaber,  Eigentümer  eines  mehreren  gehörenden  Grundstückes. 

12)  Siehe  oben  Anm.  6. 
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denen  Soldatlen  noch  mehr  den  Zohrn  auf  und  sie  sagte  den  botten  er 
noch  einmahl  wider  hingehen  und  ihn  anzeigen  das  sie  halt  erscheinen  solle 
sonst  würde  man  sie  halt  abhollen  und  aufflhren,  an  dass  wort,  unter  diser  Zeit  fingtî; 
an  zu  reden  der  Heren  Mayer  zum  kreiz,  er  sagt  zu  den  solldaten,  gebt  achtung  ai 
mich.  Wann  ich  dann  es  von  Nöthen  haben,  dass  ihr  sollte  mir  beystand  leiste  un 
zufahren  und  die  Heren  umringen  und  nicht  der  einten’  zu  entflögen  zu  lasen,  sobal  f 
dass  ich  vorlangte  dass  umringen,  da  wolle  ich  eich  ein  Zeichen  geben  mit  meinetf 
vannen  mir  selbst  hinder  nach  auf  meinen  rügen  schlagen,  so  sie  geschwindt  den  urr 
ring  machen  und  sich  breit  halten  nach  meinem  befehlchen  zu  Ihunn,  unter  desen  soit- 
sie  nur  ligen  oder  sizen  bleiben,  nach  ihren  vorlangen,  dann  sie  wäre  ganz  schwac;. 


und  ausgemattet,  weil  sie  die  ganze  nach  herumgemarschiert  habe.  oo  entlieh  kammejj 


auch  die  herren  von  Visp  an  und  sie  brachte  bey  sich  ein  gantzes  geschmeis 
Theischen  inwohner13)  zur  beschülzung  der  heren  und  ihn  beyhülf  leisten,  so 
die  solldaten  dises  geschmeis  ersachte,  jagte  sie  dises  geschmeis  aus  der  matten  uni 
sprengte  sie  über  die  Zeune  hinaus,  wie  so  vielle  hunde,  und  mit  den  hinten  macht 
sie  ihnden  auf  das  hindercpiarlhier  dass  sie  zufriden  wahre.  Nun  die  Heren  von  bede; 
Parteien  fiengle  an  zu  reden  und  die  Burggschafft  hat  sich  nich  wollen  ergeben14)  un? 
wollte  sie  abreisen  die  Heren  vonn  Yisp  und  machte  sie  mit  einander  das  Commplemerf; 
und  die  häupter  zu  bieggen,  allsobald  schlagte  der  obgesagter  Heren  Mayer  seim  banne 
hinter  auf  sein  Euggen,  worauf  die  solldatlen  bald  ein  umring  gemacht  haben  und  di 
Heren  eingefasst  habe,  so  wäre  ein  ungehoires  gethümmel  und  lehrmen  entstanden  das; 
man  vermeinte  dass  die  obstehende  Thellwelder15)  müse  herabslürzen  und  über  ein  hauffeÿ 
fallen,  sie  wirffle  den  Heren  die  pahrrüggen  und  harrseckel  über  den  boden  hin  da| 
waser  und  mit  füsen  ingetrelen  und  hernach  wider  ihn  auf  ihre  köpfe  gesezt  habef) 
so  ranten  ihn  den  unflat  über  ihre  köpfe  hinunter,  wie  ein  kalbsschweif  mit  unflat  a 
gerichtet  wäre,  sie  haben  den  Herren  das  Ruggenweehe  vörtriben,  aber  doch  nieman; 
den  am  leben  etwas  geschadet,  die  solldaten  haben  es  handschriftlich  begert,  das  alle 
solle  in  der  alten  freüheit  bleiben  müsen  desen  haben  die  Herren  dreymal  müsen  aij 

I* 

den  gebogenen  knüehe  schreiben,  2  mahl  haben  sie  ein  schrifft  gemacht  und  war  nieh 
mais  recht  vernemmlich  gewesen,  wan  sie  es  abgelesen  haben  war  es  nur,  heis  esk 


mit  bezwungen  oder  iibernohmenheit  mit  flaus  und  faxen  und  lisligkeit  war,  so  erst  bi 


zum  3  mall  die  schrift  giltig  war.» 


Hi 


Dr.  H.  Diibi  (Bern). 


16.  Spuren  der  fränkischen  Mission  in  der  Schweiz. 

Dass  sowohl  das  Christentum  als  die  Zivilisation  im  Laufe  des  VI.,  VII.  und  VII) 
Jahrhunderts  aus  dem  Frankenreich  und  auf  dem  Weg  über  das  Frankenreich  nach  de 
Schweiz  gebracht  worden  ist,  dürfte  bekannt  sein.  Die  Geschichte  wie  die  Legend 


I 


f 


ls)  Sog.  ewige  Einwohner,  Nichtburger,  und  wohl  auch  nicht  Walliser,  sondern  aus  der; 
Teutschland,  d.  h.  der  deutschsprechenden  Schweiz  eingewanderte,  im  untern  Teil  des  Städtlein 
wohnhaft. 

u)  Wollte  nicht  nachgeben. 

ls)  Siehe  oben  Anm.  6.  Der  Ortsname  Teil-  oder  Dählwald,  Däwaldji  ist  im  Saaslal  häufig 
Siehe  meinen  Führer,  p.  20  und  22  und  die  demselben  beigebene  Karte. 


; 


:  ennl  uns  eine  Reihe  von  Vertretern  der  fränkischen  wie  der  irisch-fränkischen  Mission; 
rwähnt  seien  nur  Fridolin,  Columban,  Gail  und  deren  Schüler,  German  und  Pirmin, 
iber  noch  viele  andere  Kulturboten,  deren  Namen  nicht  auf  uns  gekommen  sind,  haben 
ich  aus  dem  fränkischen  Reich  dem  Gebiet  der  heutigen  Schweiz  zugewendet. 

Zeuge  dieser  Tatsache  ist  eine  Klasse  von  Denkmälern,  die  bisher  gänzlich  un- 
rforscht  geblieben  ist,  weil  Vorurteil  gegen  deren  Authenticität  herrschte.  Dieses  Vor¬ 
teil  muss  und  wird  mit  dem  Augenblick  weichen,  in  dem  diese  Quellen  in  zuver- 
issiger  Weise  werden  veröffentlicht  sein.  Wir  meinen  die  Reliquienverzeichnisse  der 
karolingischen  Zeit  und  der  nächstfolgenden  Jahrhunderte.  Diese  Dokumente  sind  nur 
um  kleinen  Teil  in  Originalniederschrift  erhallen;  die  weitaus  grösste  Menge  ist  in 
Kopien  des  XVI.  Jahrhunderts  auf  uns  gekommen.  Diese  Abschriften  aber,  wahrscheinlich 
on  Fridolin  Sicher  herstammend  *),  sind  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  textlich 
bsolul  getreu.  Sie  geben  sogar  alle  orthographischen  Mannigfaltigkeiten  der  von  ver¬ 
miedener  Hand  gefertigten  Originalcedulae *  2),  welche  den  Reliquien  beilagen,  wieder, 
iie  sind  sprachlich  sehr  interessant,  indem  sie  uns  die  korrupten,  vulgären  Formen 
rheinischer  Eigennamen  in  ganzen  Stufenleitern  vor  Augen  führen:  z.  B.  Hilarius, 
ilari,  Heller,  Valerius,  Veiler.  Einzelne  Versehen  der  Abschreiber,  wie  z.  B.  die  Teilung 
es  h.  Austregisil  in  einen  Austro  und  einen  Gesilius  wird  man  leicht  verstehen. 

Die  Reliquien,  —  ob  sie  nun  sog.  Brandea  d.  h.  Berührreliquien  oder  eigentliche 
Reliquien  sind  —  bildeten  und  bilden  heute  noch  die  ältesten  Inventarstücke  der  christ- 
clien  Gotteshäuser.  Solange  sie  noch  irgendwie  erkennbar  waren,  wurden  sie  wieder 
nd  wieder  in  die  Sepulcra  der  Altäre  wie  in  die  Reliquiare  eingeschlossen,  was  durch 
ahlreiche  Dokumente  aus  allen  Jahrhunderten  und  allen  Landesgegenden  kann  belegt 
verden.  Die  Wiederverwendung  aller  Reliquien  bei  neuen  Weihungen  ist  geradezu 
.irchlicher  Brauch. 

!  Die  ältesten  Reliquienrodel  lehren  uns  nun,  dass  unsere  Kirchen  in  ältester  Zeit 
tauptsächlich  vom  Frankenland  aus  mit  Heiltum  sind  versehen  worden.  Daneben  treten 
Reliquien  von  fünf  irischen  Heiligen,  nämlich  Patricius,  Brigida,  Comgall,  Cainech  und 
lolumba  auf,  ferner  diejenigen  Heiligtümer,  welche  die  Geistlichen  unseres  Landes  von 
hren  Fahrten  ad  limina  aus  Rom  nach  Hause  gebracht  haben,  sowie  diejenigen  des 
dgenen  Landes. 

Die  fränkischen  Heiligen,  deren  Ueberreste  in  die  Schweiz  gebracht  worden  sind,  waren 
»einahe  alle  Bischöfe;  sind  es  doch  die  Bischöfe,  welche  unter  der  Herrschaft  der  Merovinger 
ls  die  eigentlichen  Träger  aller  Kultur  auflreten.  Zu  diesen  seinen  Prälaten  schaute  das 
aannigfach  bedrängte  Volk  der  Franken  als  zu  seinen  Rettern  und  Schützern  dankbar 
mpor.  Zu  ihren  Gräbern  wurde  gewallfahrlet.  Neben  den  Leibern  von  fränkischen 
Bischöfen  sind  es  die  einiger  altchristlicher  Märtyrer,  einiger  Aebte  und  einiger  heiliger 
trauen,  welche  Verehrung  gemessen. 

All  das  spiegelt  sich  in  den  Reliquieninventaren  unserer  ältesten  Gotteshäuser. 


D  Eingebunden  in  dein  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  angelegten  Sacrarium  S.  Galli  III.  der 
Ötiftsbibliothek  St.  Gallen. 

2)  Ueber  die  Gedulae  vgl.  meine  Geschichte  der  Reliquien  pag.  XIV— XX;  seither  hat  der 
Ichreiber  weiteres  ungedrucktes  Material  entdeckt,  das  in  einem  zweiten  Band  veröffentlicht  werden  soll. 


Wir  lassen  hier  eine  vorläufige  Uebersiclit  der  mit  Sicherheit  bei  uns  nachweis¬ 
baren  Ueberresle  fränkischer  Heiliger  folgen.  Die  Anordnung  ist  eine  chronologische, 
nach  dem  Todesjahr  der  Heiligen  sich  ergebende.  Diese  Reihenfolge  ist  für  die  frän¬ 
kische  Zeit  durchaus  wissenschaftlich  gerechtfertigt,  indem  der  Kult  dieser  Märtyrer 
und  Bekenner  sozusagen  stets  mit  dem  Tod,  nicht  erst  wie  im  Spätmittelalter  mit  einer 
päpstlichen  Kanonisation  einsetzt.  Die  folgende  Liste  gibt  Namen,  Titel,  Todeszeit  undl 
Ort  des  Grabes  dieser  Heiligen  wieder.  Am  Schluss  sind  die  Orte  der  heutigen  Schweiz 
angeführt,  welche  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  im  Besitz  ihrer  Reliquien  erscheinen. 
Der  Umstand  aber,  dass  eine  Kirche  eine  andere,  ein  Kloster  ein  anderes  mit  Heiligtum  j 
zu  versehen  pflegte,  würde  erlauben,  auch  spätere  Reliquienverzeichnisse  für  unsernfF 
Zweck  auszunützen.  So  erhielt  Muri  Reliquien  aus  der  altern  Stiftung  Einsiedeln,  und 
so  dürften  seine  Heiltumsrodel,  wie  die  von  Schaffhausen,  Rheinau  und  Engelberg  auch 
zu  ähnlichen  Untersuchungen  ausgenützt  werden.  Einstweilen  fügen  wir  Notizen  aus 
Quellen  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  nur  in  Klammern  gesetzt  bei.  Ebenfalls  inj 
Klammern  geben  wir  Kultstätten,  von  denen  das  Vorhandensein  von  Reliquien  nicht) 
ausdrücklich  überliefert,  aber  aus  dem  ßjrchenpatrozinium  zu  schliessen  ist. 


I 


Heilige 

Gr  ab 

Reliquien 

Dionys  M. 

S.  Denys-Paris 

S.  Gallen.  Pfävers. 

Eleutherius  M.  . 

»  »  » 

»  » 

Rusticus  M. 

»  »  » 

»  » 

Benignus  M. 

Dijon. 

(Pfäffikon  811) 

Thyrsus  M. 

Saulieu-Autun 

(Lausanne  VI.  Jh.) 

Andochius  M. 

»  » 

S.  Gallen. 

Quintin  M. 

S.  Quentin 

Pfävers. 

Saturnin  Ep.  M. 
Martialis  Ep. 

Toulouse 

Limoges 

S.  Gallen.  (Engelberg.) 

Hilarius  Ep.  -j-  366 

Poitiers 

S.  Gallen;  Pfävers.  (Chur, 

Evortius  Ep.  -j-  391 

Orléans 

S.  Gallen;  Pfävers. 

Marlin  Ep.  f  397 

Tours 

(Lützelau  741,  Disentis  766 

iS 


Jonschwil  817,  Chur  858,  Granval  962,  Maur 
963,  Orbe  996,  Dammartin  998  *)  S.  Gallen:^ 
Pfävers.) 


Cassian  Ep. 

Autun 

Pfävers. 

Desider  Ep.  f  411  (?) 

Langres 

S.  Gallen. 

Brictius  Ep.  f  444 

Tours 

»  » 

German  Ep.  f  448 

Auxerre 

»  » 

Anian  Ep.  f  453 

Orléans 

»  »  Pfävers. 

Maurilio  Ep.  f  V  Jh. 

Angers 

Pfävers. 

Genovefa  .  f  512 

Paris 

S.  Gallen.  Chur. 

Remigius  Ep.  f  532 

Reims 

(Basel)  St.  Gallen  (Fellers  1045) 

0  Ausserdem  in  41  ehemals  römischen  Ansiedlungen  als  Patrozinium  nachgewiesen;  in  der 
Umgebung  von  Bonn  bezeichnen  die  Martinskirchen  die  fränkischen  Niederlassungen.  Wetzer  und  Welle 
Kirchenlexikon  II 1.  1091. 
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Heilige 

Gra  b 

Reliquien 

Jvedast  Ep.  f  539 

Arras 

S.  Gallen) 

Éjledard  Ep.  7  545 

Noyon 

»  n 

Bübin  Ep.  -J-  549 

Angers 

Pfävers  (S.  Aubin  1196) 

If'erreol  Ep.  f  n.  558 

Uzes 

S.  Gallen. 

jjlerman  Ep.  f  576 

Paris 

»  » 

o  agricola  Ep.  -j-  580 

Chälons-sur- 

•Saone  Valeria 

Itadegund  R.  f  587 

Poitiers 

S.  Gallen. 

jlulpiz  (I)  Ep.  y  591 

Bourges 

Valeria;  Pfävers;  S.  Gallen;  (Font). 

IfAudoin  Ep.  f  VI.  Jh. 

Angers 

S.  Gallen.) 

Ifamson  Ep.  f  VI.  Jh. 

Dol 

Pfävers. 

Ilhldas  Ab.  f  VI.  Jh. 

Vannes 

» 

iF(r)idolus  Ab.  f  VI.  Jh. 

Troyes 

S.  Gallen) 

Iler  lulf  Ab.  f  600 

Luxeuil 

)) 

»Desider  Ep.  M.  f  608 

Vienne 

»  »  Pfävers  (Pereuse  730) 

■Havian  Ep.  7  n.  610 

Autun 

Pfävers. 

IVustregisil  Ep.  7  624 

Bourges 

S.  Gallen. 

|)eicola  Ab.  f  625 

Lure 

Pfävers. 

lAttalas  Ab.  7  626 

Luxeuil 

S.  Gallen 

[Aldegund  V. 

Maubeuge 

Pfävers. 

p  Richiarius  Ab.  f  645 

S.  Riquier 

S.  Gallen) 

lupus  Ep.  7  636 

Limoges 

»  »  (Versoix  1177). 

Iladegund  V.  f  c.  670 

Chelles 

»  » 

ìArnand  Ep.  Ab.  7  675 

Elnon 

Pfävers. 

[jLeodegar  Ep.  M.  i  678 

Autun 

S.  Gallen  (Engelberg) 

p4udoen  Ep.  7  683 

Rouen 

»  » 

l'Philibert  Ab.  7  684 

Nermoutier 

S.  Gallen) 

Lantpert  Ep.  7  c.  688 

Lyon 

Lausanne  890;  Pfävers;  S.  Gallen;  (Einsiedeln). 

jVigilius  Ep.  f  c.  689 

Auxerre 

Pfävers. 

|( Aegidius  Ab.  f  VH.-V1H  Jh. 

S.  Gilles 

S.  Gallen). 

Die  Missionäre  der  merovingischen  und  karolingischen  Epoche  trugen  Reliquien- 
apseln  mit  sich,  wie  dies  von  den  zeitgenössischen  Biographen  erwähnt  wird.  Solche 
Behälter  der  Heiligtümer  aus  dem  VII.  und  VIII.  Jahrhundert  ruhen  noch  zu  Saint- 
Maurice,  Valeria,  Sitten  und  Chur.  Aus  ihrem  Inhalt  stammen  zum  Teil  die  Partikeln, 
von  denen  wir  die  identifizierbaren  Stücke  in  vorstehender  Liste  zusammengestellt 
haben.  Einzelne  Reliquien,  wie  die  des  h.  Desider  von  Langres  können  mit  Sicherheit 
als  Eigentum  bestimmter  Missionäre  bezeichnet  werden,  führt  doch  sowohl  die  Vita 
St.  Galli1)  als  das  Inventar  der  Capsula  S.  Galli2)  übereinstimmend  diese  Reliquie  auf 
den  h.  Gail  zurück. 

E.  A.  Stückelberg. 


D  Valafr.  Strabo;  vgl.  meine  Geschichte  der  Reliquien  Regest.  No.  15. 

2)  Sacrarium  S.  Galli  III.  p.  547. 
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17.  Der  Tag  von  Aosta  vom  11.  Dezember  1535. 

! 

Zu  den  folgewichtigsten  Ereignissen  in  der  Reformationsgeschichte  der  Schweiz! 
gehört  der  Tag  zu  Aosta  vom  11.  Dezember  1535,  wo  der  Herzog  Karl  von  Savoyen  j 
mit  den  Gesandten  von  Bern,  Hans  Franz  Nägeli,  Stadlschreiber  Peter  Cyro,  Hans! 
Rudolf  von  Diessbach  und  Rudolf  von  Erlach,  sich  über  seinen  Streit  mit  der  Stadt  j 
Genf  auszusprechen  hatte.  Sonderbarer  Weise  liegt  gar  kein  einlässlicher  Bericht  der  ] 
Gesandten  von  Bern  über  die  Verhandlungen  vor,  wohl  aber  eine  Instruktion  für  ] 
dieselben  und  eine  summarische  Relation  Berns  an  Basel  vom  16.  Dezember  1535.  j 
Diese  ergänzt  eine  datumslose  Instruktion  für  den  savoyschen  Gesandten  Fontanel, 
namentlich  aber  ein  Bericht  von  Bischof  und  Landschaft  Wallis  vom  Montag  vor  Thomas 
1535  an  die  katholischen  Orte  der  Schweiz. 

Beide  Relationen  ergänzen  sich  gegenseitig  und  stimmen  auch  in  der  Hauptsache  : 
überein.  Die  Berner  verlangten,  dass  der  Herzog  der  Reichsstadt  Genf  die  Freiheit, 
lasse,  beim  göttlichen  Wort  zu  bleiben;  unerwähnt  bleibt  die  Bedingung,  ausserhalb 
der  Stadt  dürfen  die  Genfer  aber  in  dem  Gebiete  des  Herzogs  in  betreff  des  Glaubens! 
keine  gewaltsame  Aenderung  vornehmen. 

Nur  in  der  Walliser  Relation  erwähnt  wird  das  Gegenanerbieten  der  Berner,  den 
Herzog  in  Genf  einzusetzen. 

Dieses  Anerbieten  ist  aber  in  der  Instruktion  in  Artikel  2  enthalten  «dem  Herzog 
sin  Gerechtigkeit  Vorbehalten».  Hiebei  waren  die  Entscheide  des  Abschieds  von 
St.  Julien  und  des  Tages  von  Peterlingen  Vorbehalten,  welche  auch  die  Verpfändung 
der  Waadt  an  Bern  und  Freiburg  in  Aussicht  nahmen. 

Was  Bern  in  dem  Spruche  von  Peterlingen  1530,  31.  Dezember,  dem  Herzog, 
zugesland,  war  aber  nicht  die  wahre  Herrschaft  über  Genf,  sondern  nur  das  Vidomat, 
soweit  dasselbe  nicht  der  Bischof  von  Genf  beanspruche.  Der  Friede  von  St.  Julien 
vom  19.  Oktober  1530  hingegen  stellte  Genf  als  selbständige  Stadt  hin  und  verwies j 
wegen  des  Vidomats  auf  einen  spätem  Entscheid. 

Widersprochen  ist  die  Behauptung,  der  Herzog  habe  die  Verhandlung  rasch  abge 
brochen,  indem  die  Berner  behaupteten,  der  Herzog  habe  sich  über  ihre  weitern 
Instruktionen  erkundigt.  Doch  scheint  es,  wenigstens  Artikel  2  der  Instruktion  sei 
von  den  Gesandten  von  Bern  eröffnet  worden,  da  sonst  der  savoysche  Bericht  an* 
Wallis  nichts  von  der  anerbotenen  Einsetzung  des  Herzogs  in  Genf  hätte  melden  können, 
wenn  letzterer  auch  in  sofern  ungenau  ist,  als  nur  von  der  Einsetzung  ins  Vidomat 
und  in  den  Besitz  des  damit  verbundenen  Schlosses  auf  der  Insel,  eventuell  als  Reichs¬ 
vikar,  die  Rede  sein  konnte.  Denn  das  Vidomat  hatte  nur  dann  eine  höhere  Bedeutung, 
wenn  es  mit  dem  Reichsvikariat  verbunden  war.  Gerade  dieses  aber  hatten  Kaiser 
Max  wie  Karl  V.  dem  Herzog  von  Savoyen  übertragen,  so  dass  die  Reichsfreiheit  der 
Stadt  Genf  schwer  definierbar  war.1) 

Da  die  Eidgenossen  gerade  über  das  Vidomat  sich  nicht  definitiv  ausgesprochen 
hatten,  so  lag  in  dem  Gesuch  des  Herzogs,  Papst  und  Kaiser  sowie  die  Eidgenossen 
über  diesen  seit  dem  12.  Jahrhundert  viel  umstrittenen  Rechtstitel  definitiv  entscheiden 
zu  lassen,  ein  sehr  billiges  Ansuchen.  Nur  die  feste  Ueberzeugung  der  Berner,  dass 

l)  Vgl.  Quellen  zur  Schweizergeschichte.  XXI,  314 — 317.  ' 
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er  König  von  Frankreich  in  seiner  Weise  durch  die  Hilfeleistung  an  Genf  die  Situation 
(usbeuten  werde,  beschleunigte  die  Kriegserklärung  Berns  an  den  Herzog,  der  hierauf 
on  allen  Seiten  angegriffen,  von  allen  Bundesgenossen  verlassen,  fast  alle  seine  Staaten 
erlor.  Der  Walliser  Bericht  lautet  also: 

Denn  grosmachtigen  Strengen  Edlen  vesten  Frommen  Ersamen  Fursichtigen  wysen 
jlerren  Schultheissen,  Ammanen,  Rhätlen  vnd  gemeinden  der  Y.  orten  Lutzern,  Yry, 
iwitz,  Vnlerwalden  vnd  Zug,  vnsern  günstigen  Herrn,  guten  frunden  vnd  gelruwen 
Beben  mitburgern  vnd  landlullen  vnd  jedem  ort  jnsunders  vffzuthun. 


Ynser  frunllich  grus  zuuor.  Ouch  was  wir  liebs  eren  vnd  gutz  vermögen.  Gros- 
nachtigen  Strengen  Edlen  Frommen  Ersamen  Fursichtigen  wysen  Herrn,  guten  frund 
nd  getruwen  lieben  mitburger  vnd  Landlut.  Uwer  brief  von  Lulzern  vsgangen  ab  ge- 
ialtnem  tag  mitwochen  vor  Martini,  so  vns  vber  antwort,  liant  wir  jnhalt  derselben 
voi  verstanden,  die  getrüwen  Warnung  vnd  geneigt  willens,  so  Jr  vns  jeweiten  getragen, 
"lessen  wir  uch  zem  höchsten  danckendt  jn  die  Ewickeit  niemer  zu  uergessen. 

Harum  g.  1.  Hern  als  dan  Jr  durch  gemelt  uwer  brief  vns  getrost,  ob  etwas  wiler 
begegnet  oder  angeben  sin  wöltent  wir  uch  dessen  berichten,  vff  solichs  fugen  wir 

s 

iwer  liebe  ze  wissen,  das  dem  nach  glich  jndert  vierzächen  lagen  des  F.  von  Saphoy 

nit  den  Bernern  ein  bericht  zu  machen  angenommen  von  der  Jenffern  vffrur  wegen 

vnd  darum  ein  tag  angesetzt  worden  in  Ougstall.  Denselben  die  Berner  vngesumpt 

besucht  vnd  daselbst  etllich  vili  tagen  erwartet  des  Fürsten  Zukunft,  welcher  vff  Frilag 

«nacht  vergangen  sind  vierzachen  lag  verschinen  do  sin  F.  gnad  in  die  Stal  Ougstall 

jngeritten,  vnd  morndes,  Samstag  fru  (11.  Dezember),  sind  Berner  vor  dem  Herzogen 

erschinen  von  wegen  der  gemelten  von  Jenff  vffrur  zu  betragen,  vnd  liant  begert  an 

syne  F.  gnad,  sy  wolle  die  Jenffer  by  dem  nuwen  rnisglouben  beliben  lassen,  vnd  wen 
» 

sin  F.  D.  den  arlikel  welle  nachlassen,  so  w  ö  1 1  e  n  t  sy ,  Berner,  mit  den  Jenffern 
h  andien,  das  er  in  Jenff  jn  gesetzt  werde,  vnd  vor  allen  Dingen  begerent 
Berner  vom  hertzogen  zusag  des  artikels  wie  obstat. 

Ynd  als  der  Hertzog  von  Saphoy  der  Berner  furtragen  vnd  meynung  verstanden, 
hat  er  den  Bernern  geantwort,  Er  wolle  noch  solle  in  sinem  Furstenthum  landen  weder 
gepielen,  gedolden,  gestatten  noch  liden  solidi  misgloben  dessen  lutherischen  wesens 
vnd  was  zu  abbruch  syn  dem  alten  Cristenlichen  globens  vnd  dem  heiligen  Rhomischen 
stul.  Ouch  dar  von  nicht  reden  lassen  noch  verwilligen  zu  hören,  wolle  vertragen, 
bis  vor  vnd  Er  sin  F.  Dfc,  vff  gehepten  Rhatt  Bapsllicher  S*,  keyer  vnd  kunger  Römischer 
Mt.  Hochwirdigen  Hern  Bischoffs  von  Sitten,  siner  landschaft  Wallis  vnd  pesunders  uwer, 
der  alten  Y.  orten  siner  D.  getruwen  furgelibten  puntgenossen,  vnd  mit  sollicher  beschluss¬ 
red  hat  sich  der  Fürst  von  Bernern  abkehrt  vnd  dhein  ander  wiler  gesprecht  mit  Jnen 
vff  dem  tag  gehalten.  Sünder  morndes  fru,  Sontag,  sin  F.  D.  von  Ougstal  wideruni 
den  nechsten  vff  Thuring  verritten.  Sind  also  Berner  vnuerschafft  Jrs  furgenomnen 
handeis  mit  kleiner  froid  vber  sant  Bernhart  heimkehrt.  Daruff  der  furst  von  Saphoy 
j  in  yll  von  stund  an  ein  eygen  polschaffl  zu  vns  vnd  vnser  landschaft  zugeschikt  alles 
|  des  handeis  vnd  abscheids  zu  berichten.  Mit  fruntlicher  begert  an  vns  gethan,  wir 
!  uch  vnd  ander  vnser  lieben  Eidgnossen  dem  alten  waren  Christenlichen  globen  an- 
I  hengig  zu  uermanen,  behulfflich  zu  sin,  wen  wir  durch  sin  F.  D.  erfordert  werdent  etc. 
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Dessen  wir  udì  im  besten  wollen!  verstendiget  haben.  Mit  höchster  begert,  Jr  als  die 
wisen,  wöllent  den  handel  am  besten  betrachten,  den  von  gottes  gnaden  die  alte  frunt- 
schafft  zwischent  dem  huss  von  Saphoy  und  Bernern  einmal  zu  ruttet  ist,  vnd  vns  vndll 
vch  hierjn  raten,  domit  wir  samentlich  in  vnserm  alten  gewaren  Gristenlichen  globenll 
beliben  mögen  mit  der  hilft  des  almechtigen,  der  uch  vnd  vns  allzit  wüll  beware.  | 
Datum  vff  mentag  vor  Thoma  Apostoli,  Anno  etc.  XXXV.  J 

Adrianus  von  gottesgnaden  Bischoff  zu  Sitten,  Prefect  vnd  graft.  Ouch  Hoptman  jjj 
vnd  Rhatthbotten  von  allen  Syben  Zenden  gemeiner  Landschaftt  Wallis,  jetzt  zu  Sitten  j 


versandet. 


Dr.  Th.  v.  Liebmau. 


Historische  Litteratnr,  die  Schweiz  betreffend. 


1901. 

(Schluss.) 
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Hess,  J.  W.  Ordnung  der  deutschen  Schule  zu  Barfüssern  in  Basel.  1597.  (Mitteilungen 
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(Obw.  Volksfreund  Nr.  88.) 
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Schule,  Die,  der  „guten  alten  Zeit“.  (Eidgen.  Nationalkalender).. 
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—  :  Über  die  Namensführung  des  Luzernerischen  Patriziats.  (Sep.-Abdr.  aus  dem  Luz. 
Tagbl.  Nr.  29).  7  S.  Luzern,  Keller. 
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92  S.  Bern,  Stämpfli.  (Statistik  des  Kantons  St.  Gallen.  Heft  16). 

Staats-  und  Verfassungskunde  der  Schweiz.  (Pionier  1900  Nr.  5  ff.  u.  1901  Nr.  2  ff.) 
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t  mationszeitalter.  Schweizerische  Druckwerke.  Gratulationsschrift  zum  450jährigen  Ju¬ 
biläum  der  Univ.  Glasgow.  Im  Auftr.  der  Univ.  Zürich  verf.  4°.  IV  u.  42  S.  Zürich; 
|  Zürcher  u.  Furrer. 

i  Vreeland,  W.  Up.  Dike.  Etude  sur  les  rapports  littéraires  entre  Genève  et  l’Angleterre 
|  jusqu’à  la  publication  de  la  «Nouvelle  Héloïse.  Thèse.  VIII  et  198  p.  Genève,  Kündig. 
I  (R.:  Revue  critique  1901,  Nr.  35). 

|  Waser,  Hedwig.  Ulrich  Hegner.  Ein  Schweizer  Kultur-  und  Charakterbild,  VI  u.  348  S. 
I  Halle  a.  S.  Niemeyer.  M.  8. — ■.  (R.:  Bund  1901  Nr.  46 — 60  von  J.  V.  Widmann , 

j  DLZ.  1901  Nr.  35  von  0.  F.  Walzel.) 

iWidmer,  Joh.  Franz  Xaver  Bronner  (1758 — 1850).  Ein  Beitrag  zur  Gesell,  der  deutschen 
i|  Litt,  in  der  Schweiz.  Diss.  IV  u.  125  S.  Frauenfeld,  Huber, 
i  Wilhelm,  Gustav.  Zwei  Briefe  Gottfried  Kellers.  (Euphorion,  5.  Erg.Heft  S.  212.) 
iWissmann,  J.  Lavaters  Ende.  (Zürcher  Wochen-Chronik  Nr.  2.) 

|Zum  25jährigen  Bestände  der  Lesegesellsch.  Sursee.  (Luz.  Tagblatt  Nr.  19  u.  20.) 

I  VII.  Kunst. 

pA.  C.  La  Cathédrale  de  Saint-Pierre.  (Almanach  Protestant  Genevois). 

I  Anheisser,  R.  Aus  dem  alten  Basel.  Acht  Radierungen,  fol.  Basel,  Reich.  Fr.  20. — . 

< (Barbier  de  Montault,  Le  verre  doré  de  Genève  (Revue  de  l’art  chrétien  1900,  p.  421 — 23). 

(JBaud-Bovy.  Vingt  œuvres  du  peintre  Baud-Rovy.  28  p.  et  20  planches,  fol.  Genève, 
h  Cercle  des  Arts  et  des  Lettres.  Fr.  100. — . 

Bauernhaus.  Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Hg.  vom  Schweiz.  Ingenieur-  und  Archi¬ 
ti!  tekten-Verein.  Liefg.  1.  fol.  IV  S.  u.  12  Tafeln.  Zürich,  Hofer. 
iBauernhaus.  Das  Bauernhaus  im  deutschen  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten.  Hrg.  vom 
&)■  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine.  Liefg.  1  u.  2.  fol.  Dresden, 
Kühtinann.  (R.:  Zeitschr.  f.  Kulturgeseh.  IX,  124  v.  0.  Lauffer.) 

SpBélart,  Hans.  Richard  Wagner  in  Zürich  (1849 — 1858).  2  Bde.  78  u.  49  S.  Leipzig, 

i|  Seemann.  (Musikalische  Studien.  Bd.  III  u.  IV).  à  M.  2. — .  (R.:  LCB1.  1901  Nr.  40; 

iC  DLZ.  1901  Nr.  29  v.  F.  Spiro.) 

|t  Böcklin.  Todesjahr. 

ft  Avenarius ,  Ferd.  Böcklin,  ein  Führer  durch  seine  Kunst.  München. 

Beurmann ,  Emil.  Auch  eine  Böcklinerinnorung.  (Züricher  Post  Nr.  8.) 
j  Böcklin,  Arnold.  15  Heliogravüren  nach  den  Öriginalien.  Mit  Einl.  von  Jul,  Otto  Bier¬ 
baum.  München,  Albert. 


10 


Jahrg. 


14.  ‘Heft  9.  40  S.  München, 


4°.  16  S.  München,  Kcorr  & 


Böcklin,  Arnold.  Böcklin-Heft  des  Kunstwart. 

Callwey.  M.  — .60. 

Böcklin- Anekdote,  Eine.  (Bund  Nr.  22.) 

Böcklin,  Arnold ,  und  Gottfried  Keller.  (Bund  Nr.  17.) 

Böcklin,  Arnold.  In  memoriam.  Jugend  1901,  Nr.  19. 

Birth.  M.  — .30.  5 

Böcklin.  Böcklin-Mappe.  Hg.  vom  Kunstwart.  fol.  1  Bl.  Text  u.  6  Tafeln.  München, 

Callwey.  M.  1.50. 

Böcklin .  Arnold.  Eine  Auswahl  der  hervorragendsten  Werke  des  Künstlers  in  Photo¬ 
gravüre.  5  Bde.  fol.  München,  Photogr.  Union  1892 — 1901.  à  M.  100.  . 

Brockhaus ,  Heinrich.  Arnold  Böcklin.  Rede  bei  der  Gedächtnisfeier  zu  Florenz  im  Palazzo  | 
Medici-Riccardi  am  27.  Jan.  1901.  IV  u.  16  S.  Leipzig,  Brockhaus.  M.  —.60. 
Eckehardt.  Arnold  Böcklin  f.  4°.  (Die  Woche,  Jahrg.  3,  Heft  4.) 


!  ! 


4°.  (Revue  universelle,  j J 


VIII  u.  264  S.  (40.  Bd. 
S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.tr 
L. 


Kaemmerer;  Bund 


Erinnerungen  Albert  Weltis  an  Böcklin  (Bund  Nr.  70  —  73). 

F[leiner],  A.  Arnold  Böcklin,  (NZZg.  Nr.  17  If.) 

Floerke ,  Gustav.  Zehn  Jahre  mit  Böcklin.  Aufzeichnungen  u.  Entwürfe.  Mit  16  Taf. 

VI  u.  256  S.  München,  Bruckmann.  M.  6. — . 

Gensei ,  W.  Arnold  Böcklin.  (Deutsche  Rundschau,  Februar.) 

Gsell,  Paul.  Arnold  Böcklin  (1827—1901).  Avec  13  gravures 
Nr.  6.  Févr.  9.  Paris,  Larousse.) 

Harden ,  Maximilian.  Böcklin.  (Die  Zukunft.  Jalirg.  9.  Nr.  19). 

Hardt ,  Ernst.  Über  Arnold  Böcklin.  Ein  Fragment.  (Der  Lotse.  Jahrg.  1,  Heft  51) 
Klein,  B.  Arnold  Böcklin.  48  S.  Berlin,  Gose  u.  Tetzlaff.  M.  —.50.  (Moderne  ' 

Essays  zur  Kunst  u.  Litt.  Heft  7.) 

Lessing ,  Eugen.  Worte  am  Grabe  des  Professors  Dr.  Arnold  Böcklin.  II.  u.  8  S.  Florenz. 
Seeber.  Fr.  — .50. 

Meissner ,  F.  H.  Arnold  Böcklin.  Mit  22  Illustr.  124  S.  Berk  u.  Leipz.  Schuster  u. 

Löffler.  (Bd.  1  von  «Das  Künstlelbuch».)  M.  3. — . 

Mendelsohn ,  H.  Böcklin.  Mit  3  Bildn.  Facsimile  u.  Notenstück, 
der  «Geisteshelden»).  Berlin,  Hofmann,  1901.  Fr.  3.20.  (R 
Ztg.  1901,  Nr.  15  von  H.  Trog;  DLZ.  1901,  Nr.  29  v 
1901,  Nr.  107.) 

Oettingen ,  W.  von.  Arnold  Böcklin.  (Türmer- Jahrbuch  1902.) 

Osborn ,  Max.  Arnold  Böcklin.  4°.  (Das  neue  Jahrhundert.  Jahrg.  3,  Nr.  22.) 

Perzy ,  Ludivig.  Arnold  Böcklin.  Ein  Gedenkblatt.  4°.  (Die  Weite  Welt.  Jahrg.  20. 
Nr.  40.) 

Robert ,  J.  P.  Arnold  Böcklin.  (Revue  helvétique,  p.  188.) 

Schick ,  Rudolf.  Tagebuch-Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1866 — 1868—1869  über“; 
Arnold  Böcklin.  Mit  zahlr.  Skizzen.  Hg.  von  Hugo  von  Tschudi.  X  u.  430  S.  Berlin, 
Fontane.  M.  12. — . 

Schiefer ,  Gustav.  Gedanken  bei  Böcklins  Tode.  (Der  Lotse,  Jahrg.  1.  Heft  24.) 
Schmid ,  H.  A.  Böcklins  Leben  und  Schaffen.  Mit  101  Abb.  fol.  77  S.  (In:  Böcklin, tj 
Arnold.  Eine  Auswahl  der  hervorragendsten  Werke.  4.  Folge.) 

Schubring ,  Paul.  Arnold  Böcklin!  4°.  (Die  Hilfe,  Jahrg.  7,  Nr.  4.) 

Stockmann ,  Anton.  Arnold  Böcklin.  (Schw.  Rundschau.  3.  Heft). 

Stössl,  Otto.  Böcklin  und  Segantini.  (Bund  Nr.  40  nach  Vossische  Ztg.) 

Trog ,  H.  Arnold  Böcklin,  gest.  16.  Januar.  (S.-Beil.  d.'  Allg.  Schw.  Ztg.  Nr.  3  u.  4.) 

—  :  Zur  Erinnerung  an  den  Böcklin- Abend  in  der  Tonhalle  in  Zürich,  21.  Okt.  1901. 
16.  S.  Sep.-Abdr.  aus  der  NZZg.  Zürich,  Buchdr.  der  NZZg. 


i! 


|| 


Jahrg. 


16, 


Tschudi ,  Hugo  von.  Arnold  Böcklin;  mit  24  Illustr.  (Die  Kunst  für  Alle. 

Heft  11). 

—  :  Die  Werke  Arnold  Böcklins  in  der  Nationalgalerie.  6  Photogr.  mit  Text. 

VI  u.  17  S.  München,  Photogr.  Union.  M.  30.—. 

Vogel ,  Julius.  Zum  Gedächtnis  Arnold  Böcklins.  (Leipziger  illustr.  Zeitung,  Bd.  116 
Nr.  3004.) 

Welti,  Alb.  Bei  Böcklin.  (NZZg.  Nr.  54.) 


; 


If 


1 


119 


-1900.  (Berner 


Fr.  2. 
Wien, 


Wiener 


Wölflin ,  H.  und  Märke,  G.  Arnold  Böcklin.  25  Abbildungen  nach  Werken  seiner  Hand. 
Aufsätze  von  PL  Wölfflin  u.  G.  Flörke.  4°.  IV  u.  24  S.  München,  Bruckmann.  (Die 
Kunst  für  Alle.  Jahrg.  17.  Heft  1.)  M.  1.—. 

Daucourt,  A.  Mémoires  de  Claude- Joseph  Verdat,  sculpteur,  bourgeois  de  Delémont  (1790). 

(Le  Pays  du  dimanche  [Sonnt,  bl,  des  Pays  von  Pruntrut].  Nr.  176.) 

Du  Bois-Melly.  Châteaux,  manoirs  et  monastères  des  environs  de  Genève.  Trente-trois 

dessins  d'après  nature  et  notes  historiques.  VIII  et  49  p.  Genève,  Kündig.  Fr.  20. _ . 

F.  E.  Auguste  Baud-Bovy,  d’après  sa  correspondance.  (Revue  Helvétique  p.  385.) 
Fankhauser.  Rittersaalverein  (in  Burgdorf).  Bericht  über  die  Jahre  1898- 
Volksfreund  Nr.  165,  Beil.) 

Frantz,  Henri.  Peintres  suisses  contemporains.  70  p,  Lausanne,  Rouge. 

Fred,  W.  Giovanni  Segantini.  2  Taf.  u.  30  Autotyp.  II  u.  32  S.  4°. 

Verlag.  M.  6. — . 

Fridôri,  H.  Die  Kyburg.  (Züricher  Post  1900.  Nr.  246  ff.) 

Gemälde.  Die  Gemälde  von  Dürer  u.  (Hans)  Holbein  (d.  J.)  in  der  königl.  Galerie  zu 
Berlin.  11  Photogravüren  in  Mappe,  fol.  Berlin,  Photogr.  Ges.  M.  100.— 

Gessler,  Albert.  Ferdinand  Hodler.  Mit  13  Abb.  4°.  (Die  Kunst  für  Alle.  Jahrg.  16 
Heft  16.  München,  Bruckmann.) 

Gli  affreschi  della  cappella  dei  Camozi  nella  chiesa  di  S.  M.  degli  angioli  in  Lugano.  (Piccola 
Rivista  Ticinese.  A.  II.  Nr.  19.) 

Heinemann,  Franz.  Tell  s  Apfelschuss  im  Lichte  der  bildenden  Kunst  und  der  Poesie  eines 
halben  Jahrtausends.  Ikonographisch-litterarische  Studie.  Mitili.  (Offizielle  Fest-Zeitung 
für  das  eidgen,  Schützenfest  in  Luzern  1901,  S.  9  ff.) 

Hirt,  Oskar.  Musikdirektor  Gustav  Arnold.  (Alte  u.  Neue  Welt.  4.  Heft.) 

Istel,  Edgar.  Jean- Jacques  Rousseau  als  Komponist  seiner  lyrischen  Scene  «Pygmalion» 

VIII  u.  90  S.  Leipzig,  Breitkopt  u.  Härtel.  M.  1.50.  (Publicationen  der  Internationalen 
Musikgesellsch.  Beiheft  1.) 

K[ienzle],  H.  Die  Fassadenmalerei  am  Rathaus  zu  Basel.  (S.-Beil.  d.  Allg.  Schw  Ztg 
Nr.  28  u.  29.)  & 

Kunstdenkmäler  der  Schweiz.  Les  monuments  de  l’art  en  Suisse.  Mitteilung  der  Schweiz. 
Ges.  f.  Erhaltung,  histor.  Kunstdenkmäler.  NF.  I.  Genf,  Eggimann.  Inhalt:  J.  R.  Rahn] 
Die  Glasgemälde  in  der  Kirche  zu  Oberkirch  bei  Frauenfeld.  J.  Zemp ?  Der  Weinmarkt¬ 
brunnen  zu  Luzern. 

Ì Lehmann,  Hans.  Die  Chorstühle  in  der  ehemaligen  Cistercienser-Abtei  Wettingen.  Liefg. 

3  u.  4.  Das  ganze  Werk  mit  24  Taf.  u.  54  Textillust.  Gr.  4°.  Vili  u.  48  S.  Zürich 
Hofer.  Fr.  30.—. 

[Lent,  C.  Hans  Holbein  der  Ältere  u.  der  Jüngere.  Ihr  Leben  und  ihre  Werke.  Mit  8 
Abb.  VIII  u.  152  S.  Glogau,  Flemming,  M.  1. — .  (C.  Fleinmings  Vaterl.  Jugend¬ 

schriften.  Bd.  77.) 

|v.  M.  Fresken  in  der  Kirche  von  Erlenbach.  (Oberl.  Volksblatt  Nr.  69.) 

Maisons.  Les  Anciennes  Maisons  de  Genève.  Relevés  photographiques  de  F.  Boissonas 
exécutés  sous  la  direction  de  J.  Mayor.  2e  Serie.  30  planches.  4°.  Genève.  Fr.  50.—! 
[eyer,  Paul.  Die  schweizerische  Musikgesellschaft.  Vortrag,  gehalten*  in  der  Hist.  Ges! 
zu  Basel.  (S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.  Ztg.  Nr.  22 — 24.) 

Montandon,  Marcel.  Hans  Sandreuter,  ein  Schweizer  Künstler.  4°.  M.  2.50.  (Deutsche  Kunst 
;  und  Dekoration.  Jahrg.  4.  Heft  10.) 

iMuther,  Richard.  Studien  und  Kritiken.  Bd.  1,  2.  Aufl.  VIII  u.  426  S.  Wiener  Verlag. 

M.  8.—.  (Darin  über  Giov.  Segantini  u.  Arn.  Böcklin.) 
pidtmann,  Heinr.  Die  Schweizer  Glasmalerei  vom  Ausgange  des  XV.  bis  zum  Beginn  des 
XVIII.  Jahrhunderts.  Nach  ihren  Denkmälern  und  den  neuesten  Forschungen 
(Schnütgens  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst,  XIV,  5.) 

Cortmann,  Ant.  Gustav  Arnold.  Nekr.  4°.  (Beil,  zum  Jahresber.  über  die  Höhere  Lehr- 
aflstalt  zu  Luzern  für  das  Schuljahr  1900/1901,  Luzern,  Schill.) 

j^ougin,  Arthur.  Jean- Jaques  Rousseau  musicien.  144  p.  Paris,  Fischbacher.  Fr.  5. _ , 

lahn,  J.  R.  Romanisches  in  Rheinau.  (NZZg.  Nr.  127.) 

t-eimer,  Paul.  Aus  französischen  Geschützgiessereien  unter  Ludwig  XIV.  (Die  Gebrüder 
Jean  u.  Balthasar  Keller  von  Zürich,  kgl.  Geschützgiesser  in  Douai.)  (Zeitschr.  f.  histor. 
Waffenkunde.  Bd.  II,  Heft  6.) 


Sch.  Die  restaurierten  Glasgemälde  in  der  Johanniterkirche  zu  Münchenbuchsee.  (Bund 
Nr.  159,  2.  Bl.) 

Schaarschmidt,  F.  Die  Persönlichkeit  des  früher  sog.  Zwingli  in  den  Uffizien.  (Repertorium 
für  Kunstwissenschaft.)  23.  Bd.  1900.  3.  Heft. 

Schneeli,  Gustav.  Renaissance  in  der  Schweiz.  Studien  über  das  Eindringen  der  Renais¬ 
sance  in  die  Kunst  diesseits  der  Alpen.  (R.:  Schweiz.  Arch.  f.  Heraldik.  1901.  S.  39  v. 
E.  A.  S.) 

Stäbli,  Ad.  Neer.  (Allg.  Schw.  Ztg.  Nr.  442;  NZZg.  Nr.  268  von  H.  Trog;  Zürcher 
Freitagszeitung  Nr.  39  von  F.  0.  Pestalozzi;  Züricher  Post  Nr.  248). 

Stollberg,  A.  Tobias  Stimmer,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Mit  Beitr.  zur  Gesch.  der 
deutschen  Glasmalerei  im  16.  Jahrh.  Mit  20  Lichtdrucktafeln.  X  u.  150  S.  Strassburg, 
Heitz.  M.  8. — .  (Studien  zur  Deutschen  Kunstgesch.  Heft  31.) 

Sutermeister,  Moritz.  Die  Glockengiesser  von  Luzern.  (Luz.  Tagbl.  Nr.  3  u.  4.) 

Vetter,  F.  Persönliches  von  Hans  Sandreuter.  (NZZg.  Nr.  247  u.  248.) 


VIII.  Heraldik  und  Münzen. 


Cahn,  Jul.  Der  Rappenmünzbund.  Eine  Studie  zur  Münz-  u.  Geld-Gesch.  des  obera  Rhein¬ 
thaies.  VIII  u.  218  S.  Heidelberg,  Winter.  Mk.  7. — .  (R.:  Bund  Nr.  170,  1.  Bl.  ; 

Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins.  NF.  XVI,  S.  486  von  Paul  Joseph;  LCB. 

LII,  1880;  Hist.  Vierteljahrsschr.  IV,  576.) 

Conti,  Gampiero.  Famiglie  ticinesi.  (Giornale  araldico-genealogico-diplomatico.  Anno  XXVIII. 
No.  I,  pag.  11  — 18.) 

H.  N.  Das  Wappen  der  Gemeinde  Wählern.  (Berner  Volkszeitung,  Nr.  101.) 

Jenner,  Ed.  von.  Die  Münzen  der  Schweiz  unter  Angabe  jedes  einzelnen  Jahrgangs  und 
deren  Varianten.  2.  Ausg.  VIII  u.  182  S.  Selbstverlag  des  Verfassers.  (Hist.  Museum, 
Bern.)  (R. :  Blätter  f.  Münzfreunde  1902,  Nr.  1  von  G.  Granau.)  Fr.  3. — . 

Kindler  v.  Knobloch.  Oberbadisches  Geschlechterbuch,  hg.  v.  d.  Bad.  Hist.  Kommiss.  II, 
3.  Lief.  S.  161 — 240.  (Hummel  von  Stauffenberg-Cantiuncula).  Heidelberg,  Winter. 
Heber,  Burckhard.  In  der  Schweiz  aufgefundene  Regenbogenschüsseln  und  verwandte  Gold¬ 
münzen.  Mit  16  Fig.  4°.  (Spink  and  Son’s  Monthly  Numismatic  Circular.  Vol.  IX, 
Nr.  106.) 

Schröter,  C.  Zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Einführung  des  Schweiz,  einheitlichen  Münz¬ 
systems.  (NZZg.  Beil,  zu  Nr.  242  u.  246—248.) 

Siegelsammlungen  des  Stempelschneiders  Aberli  von  Winterthur  in  der  Weinburg  zu  Schaff¬ 
hausen.  (NZZg.  Nr.  16.) 

Sjtückelberg],  E.  A.  Die  Morelsche  Siegelsammlung.  (NZZg.  Nr.  8.) 

—  :  Die  Eigenart  der  Fingerspitzen  als  Beglaubigungsmittel  beim  Siegeln.  (Allg.  Schw.« 
Ztg.  Nr.  153). 


Für  ihre  wertvollen  Beiträge  spreche  ich  den  besten  Dank  aus  den  Herren  A.  Kiichler 
und  A.  Biichi,  sowie  der  Schweiz.  Landesbibliothek. 

Abkürzungen:  Allg.  Schw.  Ztg.:  Allgemeine  Schweizer  Zeitung.  —  A.  Z. :  All-  j 
gemeine  Zeitung  München.  —  DLZ.:  Deutsche  Litteratur-Zeitung.  —  LCB1.:  Literarisches  J 
Centralblatt.  —  NZZg.:  Neue  Zürcher  Zeitung.  — •  N.  F.:  Neue  Folge.  —  S.-Beil.:  \ 
Sonntags-Beilage.  —  S.-Bl.  :  Sonntagsblatt.  —  Wo  kein  Format  steht,  ist  8°  verstanden. 
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Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  5—6  Bogen  Text  in  4—5  Nummern. 

Mail  abonniert  bei  den  Postbnreaux,  sowie  direkt  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  W^yss  in  Bern. 

INHALT:  Jahres-Versammlung  der  Allgemeinen  Gtschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  Abgehalten  am 
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Jahres -Versammlung 


der 


Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  24.  September  1902  in  Zug. 


Erttftimngswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau. 

Hochgeehrte  Herren! 

Schon  vor  fünfzehn  Jahren  war  es  die  Absicht  der  Allgemeinen  Geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  gewesen,  zugleich  mit  dem  historischen  Verein  der  fünf  Orte, 
unter  der  Leitung  des  1893  verstorbenen  in  unserem  verehrenden  Andenken  stehenden 
Präsidenten  Georg  von  Wyss,  in  Zug  die  Jahresversammlung  abzuhalten;  denn  schon 
damals  zählte  der  Kanton  Zug  zu  den  nicht  mehr  sehr  zahlreichen  Kantonalgebieten, 
in  denen  wir  noch  niemals  gewesen  waren.  Allein  1887  traf  zwischen  der  Versendung 
unserer  Einladung  und  dem  Tage  der  Versammlung  jenes  Ihnen  Allen  im  Gedächtnis 
stehende  schwere  Unglück  die  Kantonalhauptstadt,  und  so  mussten  wir  uns  entschlossen, 
statt  in  Zug  in  Weggis,  unter  Festhaltung  des  gleichen  Programmes,  gemeinsam  zu¬ 
sammenzutreten.  Zug  wäre  damals  das  sechzehnte  in  der  Reihenfolge  der  von  uns 
besuchten  Territorien  gewesen,  in  die  wir  unsern  Fuss  gesetzt  haben.  Jetzt  ist  der 
Kanton  in  die  einundzwanzigste  Stelle  gerückt,  da  nunmehr  einzig  der  Kanton  Tessin 
übrig  bleibt,  der  noch  nie  eine  unserer  Versammlungen  sah. 

Aber  zugleich  ist  es  jetzt  das  siebente  Mal,  dass  eine  unserer  Tagungen  mit  der¬ 
jenigen  des  fünförtischen  Vereins  verbunden  erscheint.  Diese  freundschaftliche  Ver¬ 
einigung,  die  wir  zuletzt,  vor  drei  Jahren,  in  Altorf  neuerdings  knüpften,  möge  zwischen 
unsern  gleichen  Zielen,  der  Forschung  und  der  Belehrung,  gewidmeten  Gesellschaften 
stets  bewahrt  bleiben. 


Erforschen  wollen  wir,  mit  dem  einzigen  Zwecke,  die  Wahrheit  den  Quellen 
unserer  Geschichte  zu  entheben,  die  Vergangenheit  unseres  Landes.  Eine  Hauptabsicht 
unserer  öffentlichen  Versammlung  ist,  in  einer  an  weitere  Kreise  sich  richtenden  Form 
das  Gewonnene  mitzuteilen,  die  Lust  an  geschichtlicher  Belehrung  zu  wecken,  zu  ver¬ 
breiten.  So  möge  denn  hier,  wo  wir  zum  ersten  Male  in  Zug  stehen,  der  Versuch  gemacht 
werden,  einige  allgemein  bemerkenswerte  Zeige  aus  der  Vergangenheit  dieses  Landes 
herauszuheben. 

Nichts  wäre  irriger,  als  wenn  man  die  Wichtigkeit  der  historischen  Vorgänge 
innerhalb  der  Kantone  unseres  Bundesgebietes  nach  der  Grösse  der  einzelnen  Teile 
abschätzen  wollte.  Der  Kanton  Genf  mit  seinen  279  Quadratkilometern,  die  Stadt  des 
Bezanson  Hugues  und  Berthelier’s,  Galvin’s  und  Beza’s,  Rousseau  s  und  Tronchili  s> 
Pictet  de  Rochemont’s  und  Diifour’s,  James  Fazy’s  und  Garteret’s,  verbietet  uns  das 
von  vorne  herein.  Aber  auch  Zug,  mit  noch  weniger,  mit  239  Quadratkilometern 
Flächeninhaltes,  reicht  zwar  än  Wichtigkeit  nicht  an  den  westlichsten  der  Kantone; 
aber  die  innere  Entwickelung,  die  Stellung  in  der  Eidgenossenschaft  zeigen  doch  so, 
interessante  Seiten,  dass  einige  Kapitel  der  eidgenössischen  Geschichte  der  Illustration 
geradezu  durch  die  Ereignisse  vom  Boden  des  Kantons  Zug  notwendig  bedürfen. 

Gleich  eine  der  wichtigsten  Fragen  aus  den  Anfangsstadien  unserer  staalen- 
bündischen  Gestaltung,  die  in  ihren  Folgen  mehrfach  sehr  gefährliche  Tragweite  besass 
fand  im  Aufbau  des  Zuger  Staatswesens  ihren  wesentlichen  Ausdruck. 

Eine  Hauptbedingung  für  die  Kräftigung  und  die  dauernde  Geltung  der  eidge¬ 
nössischen  Verbindung  war  von  Anfang  an  die  Mischung  frei  bäuerlicher  mit  städtisch 
bürgerlichen  Elementen  in  der  jungen  Föderation.  Die  Verbindung  der  Waldstälte 
von  1291  wurde  erst  vollständig,  als  1332  auch  der  Abschluss  am  unteren  Seeende, 
der  unentbehrliche  Markiert,  die  Stadt,  als  Luzern  herzugenommen  war;  der  Gesichts¬ 
kreis  erweiterte  sich  nordwärts  durch  den  Beitritt  der  Reichsstadt  Zürich;  ganz  neue 
grosse  Aufgaben  ergaben  sich  vollends  für  die  Zukunft,  nachdem  sich  Bern  den  drei 
Waldstätten  beigesellt  hatte.  Während  die  oberdeutschen  Reichsstädte  ihre  anfangs  so 
kräftig  auftretende  grosse  Verbindung  unterliegen  sehen  mussten,  errangen  in  den 
gleichen  Jahren  die  in  der  Eidgenossenschaft  zusammengefügten  Länder  und  Städte 
einen  grossen  Erfolg  nach  dem  anderen.  Allein  in  dieser  Bedingung  ansehnlicherer 
Kraftentwickelung  lag  auch  eine  grosse  Gefahr  schon  für  diese  Zeit  und  noch  ausge¬ 


sprochener  für  die  Zukunft  versteckt,  und  gerade  in  dieser  Richtung  war  nun  die 
Staatsbildung  von  Zug  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 

Nicht,  wie  in  drei  Waldstätlen,  bäuerliche  Freie  oder  zur  ganzen  Freiheit  sich  j 
emporringende  bäuerliche  Gemeinschaften,  oder,  wie  Luzern,  ein  städtisch  bürgerliches  I 
Gemeinwesen,  trat  Zug  1352  und,  nach  einer  glücklich  von  seite  seiner  bisherigen 
Herrschaft  durchgeführten  Zurückgewinnung,  definitiv  1364  oder  1365  in  den  Kreis 
der  eidgenössischen  Orte  ein;  sondern  es  war  ein  eigentümlich  doppelgestaltiges 
politisches  Gebilde,  das  da  als  Vorposten  des  Vierwaldstättebundes  neu  herzugezogen 
war.  Die  zwieschlächtige  Form  ist  denn  auch  unserem  ältesten  eidgenössischen  Landes¬ 
darsteller,  dem  gelehrten  Einsiedler  Dekan  Albert  von  Eonstetten,  gar  nicht  entgangen, 
wenn  er  von  Zug  sagt:  «Cives  non  solum  dominantur;  sed  villani  in  foris  et  in  vallibus 
pariter  cum  civibus  praefectum,  senatum  et  dominum  constiluunt». 
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Das  habsburgische  Urbarbuch,  das  voti  unserer  Gesellschaft  wieder  herausgegeben 
wird,  nennt  als  «Offitium  in  Zug»  erstlich  die  Stadt  nebst  Oberwil,  dann  im  weiteren 
den  Hof  zu  Aegeri  und  drittens  Baar  und  die  Leute  am  Berge  —  Menzingen  und 
Neuheim  — ,  welche  letzteren  zusammensteuerten,  als  das  äussere  Amt,  und  so  nahmen 
denn  auch  1352  die  Eidgenossen  in  dem  Bundesbriefe  die  Stadt  Zug  und  alle,  die 
zu  demselben  Amte  Zug  gehören,  in  ihre  Verbindung  auf.  Der  Zuger  Bundesbrief 
lautete  weit  vorteilhafter,  als  derjenige  des  im  gleichen  Monat  herangezogenen  Landes 
Glarus,  nämlich  fast  durchaus  dem  Zürcher  Bunde  gleich;  denn  Zürich  und  Luzern 
wollten  die  Stadt,  die  ihnen  neu  anhing,  zu  Ehren  bringen.  Allein  das  hinderte  doch 
nicht,  dass,  gleich  Glarus,  eben  auch  Zug  alsbald  wieder  in  dem  durch  den  Markgrafen 
Ludwig  von  Brandenburg  vermittelten  Frieden  an  Herzog  Albreclit  von  Oesterreich 
zurückerstattet  wurde,  und  die  Art  und  Weise,  in  der  die  Wiederanknüpfung  des  Zug 
mit  der  Eidgenossenschaft  verknüpfenden  Bandes  rund  zwölf  Jahre  nachher  gelang, 
musste  die  Geltung  der  Stadt  gegenüber  dem  Amte  eher  zurückdrängen.  Denn  durch 
die  Waffen  der  Schwyzer,  und  zwar  unter  gewisser  Beteiligung  der  Leute  von  Aegeri, 
war  Zug  zurückgewonnen  worden,  und  wenn  nun  von  jetzt  an  für  längere  Zeit  die  vier 
Waldstätte  den  Ammann  für  Zug  einsetzten,  so  war  auch  sicher  anzunehmen,  das  Land 
Schwyz  werde  in  dieser  als  Bevormundung  sich  darstellenden  Aufsicht  das  ausschlag¬ 
gebende  Wort,  also  wohl  ein  solches  zu  Gunsten  des  bäuerlichen  äusseren  Amtes,  ge¬ 
sprochen  haben:  bis  1404  hatte  Zug  nur  Ammänner  aus  Schwyz,  und  während  dieser 
Zwischenzeit  waren  auch  die  letzten  Ansprüche  Oesterreichs  auf  Zug  dahingefallen. 
Nunmehr  aber  hatten  sich  auch  schon  Reibungen  zwischen  Stadt  und  Amt,  zwischen 
Bürgertum  und  Bauerngemeinden,  bemerkbar  gemacht.  Noch  in  den  achtziger  Jahren 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  kam  es  zur  Weigerung  des  äusseren  Amtes  gegenüber 
der  Stadt,  in  die  Tragung  gewisser  Kosten  einzutreten,  die,  ihm  von  der  Stadt  aus 
zugemutet  werden  wollten,  und  weiter  verwahrte  sich  die  Stadt  gegenüber  Baar  wegen 
einer  Steuer,  die  von  den  Dorfleuten  auf  Güter  des  in  der  Stadt  verburgerten  Klosters 
Kappel  gelegt  worden  war.  Schärfer  trat  man  sich  jedoch  erst  seit  dem  Jahre  1400 
entgegen.  Der  Umstand,  dass  die  Stadt  in  diesem  Jahre  vom  Reiche,  durch  König 
Wenzel,  den  Blutbann  sich  verleihen  liess,  konnte  leicht  ihren  Vorrang  vor  dem  Amte 
in  einer  für  die  Leute  in  den  Dörfern  unleidlichen  Weise  erhöhen.  So  forderten 
diese,  die  Leute  von  Baar,  von  Aegeri  und  ob  dem  Berge  und  die  andern  insgemein 
vom  äusseren  Amte,  1404  von  ihrer  Seite,  dass  man  Panner,  Sigel  und  Briefe  «unter 
Inen  selber  ouch  versorge,  als  wol,  als  in  der  Statt  Zug»,  mit  anderen  Worten,  dass 
damit  Kriegsführung  und  Archiv  von  Zug  hinweg  in  das  Amt  genommen  würden. 
Am  13.  Oktober  des  Jahres  rief  dagegen  die  Stadt,  laut  dem  Bundesbriefe,  den  Ent¬ 
scheid  der  Eidgenossen  an.  Doch  jetzt  trennte  sich  Schwyz,  gestützt  auf  jene  seit 
vierzig  Jahren  in  der  Wahl  des  Ammanns  andauernde  Einwirkung,  von  seinen  Eid¬ 
genossen  und  half  einseitig  dem  Amte  gegen  die  Stadt;  schon  wenige  Tage  nach 
jener  Anrufung  der  Vermittelung  brauchten  die  Schwyzer  Gewalt,  halfen  dem  Amte 
gegen  die  Stadt  und  überraschten  in  einem  nächtlichen  Ueberfalle  Zug,  so  dass  die 
Bürger  gezwungen  wurden,  sich  den  Wünschen  des  von  Schwyz  unterstützten  Amtes 
zu  unterwerfen.  Das  aber  war  eine  Zerreissung  des  Bundes  und  zugleich  eine  Ge¬ 
fährdung  des  gemeineidgenössischen  Friedens.  Denn  Zürich  und  Luzern  nahmen  sich 
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der  Stadt  Zug  an,  und  auch  die  Länder  Uri  und  Unterwalden  mussten  in  dieser  Sache 
Schwyz  Unrecht  geben  und  sich  bei  dem  bewaffneten  Dazwischentreten  den  Städten 
anschliessen.  Ein  innerer  Krieg  schien  aus  dieser  Ursache  notwendig  erwachsen  zu 
müssen,  wenn  Schwyz  nicht  nachgab;  schon  zogen  die  vier  Orte  von  Steinhausen, 
wo  sich  ihre  Kriegsmacht  versammelt  hatte,  vorwärts  gegen  Baar.  Da  wich  das 
äussere  Amt  und  erklärte  eidlich,  es  werde  sich  dem  Ausspruche  der  Eidgenossen 
fügen.  Zwei  Male  kurz  nach  einander  gaben  darauf  die  Boten  der  vier  Orte  ihre  Ent¬ 
scheidung,  zu  Beggenried,  am  7.,  und  zu  Zug  selbst,  am  17.  November.  Dass  als  Erster, 
für  Zürich,  der  Alt-Bürgermeister  Johannes  Meyer  von  Knonau  sprach,  hatte  vielleicht 
in  den  freundnachbarlichen  Beziehungen  wegen  seiner  Besitzungen  nahe  an  der  Zuger 
Grenze,  und  da  auch  zu  Steinhausen  ein  Teil  des  Gerichtes  ihm  zusland,  seinen 
Grund.  Der  Entscheid  lautete  ganz  gegen  Schwyz,  das  seine  Gewalttat  mit  einer  Geld¬ 
zahlung  und  mit  dem  Verluste  des  Hechtes  der  Schirmgewalt  über  Zug,  sowie  seines 
mit  dem  Amte  einseitig  abgeschlossenen  Landrechtes,  biissen  sollte,  und  ebenso  unter¬ 
lagen  die  Leute  dieses  äusseren  Amtes  in  dem  Schlussentscheide:  Panner,  Sigel,  Briefe 
sollten  in  der  Stadt  Zug  liegen.  Zunächst  nahmen  noch  die  fünf  verbündeten  Orte 
die  wechselweise  geschehende  Besetzung  des  Zuger  Ammannamtes  in  ihre  Hand; 
dann  aber  verzichteten  sie  auch  hierauf,  und  die  Zuger  gewannen  die  völlig  freie 
Wahl  ihres  Ammanns. 

So  war  in  dieser  recht  schwierigen,  durch  das  hitzige  Eingreifen  aus  Schwyz 
geradezu  hoch  gefährlich  gewordenen  Lage  der  Ausweg  glücklich  gefunden  worden; 
der  innere  Krieg,  der  im  Herbst  des  Jahres  1404  zu  drohen  schien,  ein  Kampf,  der 
durchaus  aus  diesen  Reibungen  im  Inneren  des  Zuger  Staatswesens  entstanden  sein 
würde,  war  vermieden  geblieben.  Allein  der  juristisch  scharfblickende  Geschicht¬ 
schreiber  der  Staats-  und  Hechtsentwickelung  der  schweizerischen  Demokratien,  der 
Glarner  Blumer,  hob  mit  vollem  Hechte  scharf  hervor,  wie  ausdrücklich  dieser  Aus¬ 
gleich  auch  für  Zug  selbst  bleibende  Bedeutung  behalten  habe.  Die  Landschaft  Zug 
musste  zwar  ihr  Unrecht  bekennen  und  nachgeben;  aber  sie  hatte  sich  doch  so  nach¬ 
drücklich  gewehrt,  dass  sie  für  immer  vor  der  Gefahr  bewahrt  blieb,  der  Stadt  unter- 
than  zu  werden,  wie  das  in  Luzern  und  in  Zürich  für  das  aus  den  städtischen  Mauern 
erworbene  Gebiet  eintrat.  So  ist  denn  auch  schon  durch  König  Sigmund  der  Blutbann 
gleichmässig  an  Stadt  und  Amt  erteilt  worden,  und  es  war  nunmehr  ein  Verhältnis 
zwischen  Stadt  und  Amt  durch  einen  Grundvertrag  geregelt,  der  zwar  der  Stadt 
Vorrechte  einräumte,  aber  im  Wesentlichen  die  beiden  Faktoren  als  ungeteiltes  Ge¬ 
meinwesen  zusammenfasste.  So  dauerte  diese  eigentümliche  kantonale  Verfassung,  die 
in  dem  bunten  staatsrechtlichen  Blumenbeete  der  alten  Eidgenossenschaft  durch  ihre 
Zwieschlächligkeit  wieder  ein  Speeificum  für  sich  allein  darstellte,  bis  1798  fort. 

Mehr  als  dreihundert  Jahre  nach  diesen  Ereignissen  von  1404  tritt  uns  nun 
nochmals  ein  Vorgang  zugerischer  Geschichte  vor  die  Augen,  der  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  abermals  in  diesem  Gegensätze  zwischen  Stadt  und  Amt,  freilich  mit 
manchen  Abwandelungen,  seinen  Ausdruck  fand.  Diese  Dinge  sind  nun  längst  ver¬ 
gangen,  und  jene  Vorsicht,  die  1766  in  Zürich  als  notwendig  erachtet  wurde,  hat 
keinen  Platz  mehr.  Der  vortreffliche  Historiker  und  Topograph  Fäsi  nahm  sich  näm¬ 
lich  vor,  diese  Fragen:  «Begebenheiten,  die  nur  zu  sehr  bekannt  und  würdiger  sind, 
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vergessen,  als  in  den  Annalen  verewigt  zu  werden»  —  lieber  zu  übergehen,  «teils 
aus  politischer  Behutsamkeit,  teils  aus  nachbarlicher  Achtung  für  den  Löbl.  Kanton». 
Es  war  eben  einer  jener  heftigen  Stürme  gewesen,  die  in  fast  regelmässiger  Folge 
Kantonalgebiete  unserer  nicht  mehr  lange  lebensfähigen  alten  Eidgenossenschaft  im 
vorletzten  Jahrhundert  durchtobten. 

Vor  längeren  Jahren  publizierte  unsere  Gesellschaft  in  ihrem  «Archiv»  Akten 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Berichte  burgundischer  Agenten  in  der  Schweiz,  und 
deren  Herausgeber  bezeichnete  richtig  ein  ansehnliches  Stück  der  ganzen  darin  vor¬ 
liegenden  Angelegenheiten  als  eine  «Salzpolitik».  Denn  Fragen  wegen  der  Einfuhr 
des  Salzes  in  die  Schweiz  bildeten  den  Mittelpunkt  aller  dieser  Berichterstattungen. 
Eben  eine  solche  «Salzpolitik»  war  es  auch  in  erster  Linie,  die  in  den  Dreissiger 
Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  und,  in  neuem  Erwachen  des  Zwistes,  nochmals  in 
den  Sechsziger  Jahren  den  Kanton  Zug  in  die  heftigsten  inneren  Wirren  hineinwarf, 
und  der  Gegensatz  zwischen  der  Stadt  und  wenigstens  einem  Teile  des  äusseren  Amtes 
ging  dem  zur  Seite. 

Dass  auf  die  Länge  die  vorragende  Stellung  einer  durch  hohe  Amtsfunktionen 
und  durch  Anlehnung  an  ausländische  Gunst  zur  Macht  gekommenen  Familie  nicht 
mehr  neidlos  gestattet  werden  wollte  und  dass  dem  entgegen  der  Wunsch  erwacht 
war,  gleichfalls  weitergehenden  Einflusses  sich  zu  bemächtigen  und  die  als  einseitig 
angeklagte  Verwaltung  und  Verteilung  auswärtiger  Gnadengelder,  Pensionen,  Vorteile 
umzustürzen  und  begierig  selbst  mit  denselben  zu  wirtschaften,  das  hatte  in  Zug  eine 
tiefe  Kluft  aufgerissen;  aber  ganz  besonders  war  eben  noch  dazu  die  Konkurrenz  der 
Interessen  des  von  Frankreich  gelieferten  burgundischen,  oder  aber  des  von  Hall  kom¬ 
menden  Tiroler  Salzes  hinzugekommen.  So  war  eine  auf  dem  eng  umgrenzten  Boden 
doppelt  empfindliche  unerhörte  Feindschaft  erwachsen.  Die  sich  hochadelig  dünkende, 
im  Glanze  der  Sonne  Ludwig’s  XIV.  emporgestiegene  Familie  Zurlauben,  die  ja  zwar 
unter  ihren  Gliedern  unleugbar  bedeutende  Persönlichkeiten  aufzuweisen  hatte,  durfte 
den  Schatz  der  französischen  Spenden  öffnen  und  administrierte  den  Verkauf  des 
burgundischen  Salzes;  die  österreichisch  gesinnte  Gegenpartei  hob  die  schlechte  Be¬ 
schaffenheit  dieses  aus  Frankreich  kommenden  unentbehrlichen  Lebensmittels  gegen¬ 
über  der  besseren  Eigenschaft  des  Haller  Salzes  hervor  und  beschuldigte  den  Ammann 
Fidel  Zurlauben  der  Unredlichkeit.  Es  gelang  ihr  nun,  als  die  Reihe  zur  Wahl  des 
Ammanns  1729  an  Baar  gekommen  war,  eine  Persönlichkeit  aus  ihrer  Mitte  als  Staats¬ 
haupt  zu  erwählen.  Danach  kamen  die  Ereignisse  in  raschen  Fluss:  die  Verbannung 
Zurlaubens,  andere  weithin  greifende  Strafurteile  gegen  dessen  Angehörige  und  Freunde, 
nach  Erwählung  des  Hauptes  der' österreichischen  Partei,  des  Joseph  Anton  Schuh¬ 
macher  als  Ammann  1731  völliger  Bruch  mit  der  Krone  Frankreich  durch  einseitige 
Aufhebung  des  1715  auch  durch  Zug  beschworenen  Bündnisses,  und  danach  noch 
weitergehende  Verfolgungen  gegen  die  Träger  der  französischen  Interessen,  bis  dann 
endlich  der  Terrorismus  sich  notwendiger  Weise  abnutzte  und  1735  der  Rück¬ 
schlag  eintrat,  der  mit  der  ganzen  Vernichtung  der  bürgerlichen  Existenz  des  von  der 
Volksgunst  jetzt  vollkommen  verlassenen  Schuhmacher  abschloss.  Und  ebenso  erwuchs 
nochmals  1764  aus  der  wenig  ehrenvollen  Sache  der  französischen  Jahrgelder  und  aus 
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der  Frage  wegen  des  burgundischen  Salzes  die  zwar  nicht  mehr  so  heftige,  aber  doch 
wieder  mehrere  Jahre  andauernde  Erregung  und  Verfolgung. 

Allerdings  haben  diese  nun  weit  hinter  uns  zurückliegenden  Stürme  sich  mit 
dem  Gegensätze  zwischen  Stadt  und  Amt  nur  mittelbar  berührt.  Es  war  vielmehr  der 
aus  einer  richtigen,  wenn  auch  in  den  Folgerungen  auch  wieder  fehl  greifenden  Er¬ 
wägung  entstandene  Rückschlag  gegen  die  unwürdige  Abhängigkeit  von  einer  fremden 
in  die  innersten  Dinge  des  heimatlichen  Staatswesens  sich  einmischenden  Macht;  aber 
dass  durch  diese  Einwirkung  aus  Frankreich  gerade  eine  einzelne  städtische  Familie 
so  reich  und  so  einflussstark  geworden  war,  hatte  doch  eben  in  Baar  und  in  Menzingen 
die  Abneigung  und  die  daraus  entstehende  Lust,  einzugreifen,  erweckt.  Ungerecht 
wäre  es  freilich  im  hohen  Grade,  nur  allein  den  Kanton  Zug  als  einen  Platz  solcher 
unerfreulicher  Erscheinungen  hinstellen  zu  wollen;  denn  aus  allen  schweizerischen  Ge¬ 
meinwesen  war  ja  durch  solche  Anlehnung  an  gewinnbringende  auswärtige  Faktoren 
mehr  oder  weniger  die  gesunde  Kraft  entwichen. 

Doch  wir  greifen  nochmals  um  einige  Zeit  zurück  und  suchen  uns  dabei  die 
Frage  zu  beantworten,  wie  sich  Zug  in  einigen  Hauptmomenten  eidgenössischer  Ge¬ 
schichte  zu  allgemein  streitigen  Fragen  stellte.  Zwar  hat  es  auch  den  Zugern  an 
Gelegenheiten  nicht  gefehlt,  wo  sie  kräftig  sich  beteiligten  und  eingreifend  hervor¬ 
traten.  An  den  Kriegen  und  Eroberungen  nahmen  sie  ehrenvollen  Anteil;  sie  traten 
in  die  Mitherrschaft  der  unverteilt  bleibenden  Unterthanengebiete  ein;  in  einem  der 
stolzesten  Augenblicke  schweizerischer  Geschichte,  am  29.  Dezember  1512,  als  Massi¬ 
miliano  Sforza  durch  die  Eidgenossen  in  die  Herrschaft  über  Mailand  eingesetzt  wurde, 
war  Landammann^Hans  Schwarzmurer  von  Zug  der  Sprecher,  der  gar  köstlich  und  gut 
seine  lateinische  Rede  hielt  und  an  den  Herzog  die  oberste  Gewalt  übergab.  Allein 
in  der  bald  darauf  folgenden  politischen  Entscheidung,  wo  das  Land  Zug  so  recht 

eigentlich  am  Scheidewege  stand,  hielt  es  sich,  wie  übrigens  ganz  begreiflich,  an  seine 

Nachbarn  und  Freunde,  als  eines  der  fünf  Orte.  In  dieser  Bekenntnisfrage  des  sechs¬ 
zehnten  Jahrhunderts,  als  Glarus  in  seiner  Mehrheit  Zürich  folgte,  blieb  Zug,  trotz 
seiner  zücherischen  Nachbarschaft,  bei  Luzern  und  den  inneren  Orten,  und  ein  nam¬ 
haft  angesehener  Mann,  der  mit  einer  kleinen  Minderzahl  von  Gesinnungsgenossen 
nacfUZiirich  hinneigte,  Wernher  Steiner,  musste  bis  1529  seine  Vaterstadt  gänzlich 

m 

verlassen  und  mit  Zürich  vertauschen.  Aber  anderenteils  war  dann  doch  wieder  in 
wichtigen  Entscheidungsfragen,  wo  zwar  Zug  von  Anfang  an  zu  den  vier  Orten  hielt, 
das  nach  der  Nordseite  hin  ganz  offene  Land  nicht  stark  genug,  um  lange  an  der  er¬ 
griffenen  Sache  festhalten  zu  können.  So  haben  sich  1798  die  Zuger  zwar  am  26.  April 
zugleich  mit  den  Freiämtlern  gegen  die  anriickenden  Franzosen  bei  Hägglingen  ge¬ 
schlagen  ;  allein  Zug  kapitulierte  schon  am  29.,  und  von  der  energischen  Gegenwehr, 
die  von  den  Schwyzern  in  den  ersten  Maitagen  geleistet  wurde,  konnte  keine  Rede 

sein.  In  ähnlicher  Weise  streckte  Zug  wieder  1847  vor  dem  Fall  von  Luzern  und 

vor  der  Besetzung  der  inneren  Kantone  die  Waffen;  aber  das  war  bei  der  geographisch 
schwach  verteidigten  Lage  nicht  zu  vermeiden  gewesen,  und  es  erscheint  als  eine 
Härte,  wenn  damals  der  befähigtste  Politiker  der  sieben  verbündeten  Kantone,  Staats¬ 
schreiber  Bernhard  Meyer,  als  er  am  22.  November  den  erfolglosen  Versuch,  Zug  an 
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der  Seite  Luzerns  feslzuhalten,  anstellen  sollte,  sich  vorsetzte,  nach  seinen  Worten, 
noch  am  Schlüsse  des  Dramas  den  Herren  von  Zug  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Aber  damit  sind  wir  schon  bis  an  die  Schwelle  der  Gegenwart  vorgedrungen, 
und  so  sei  nur  noch,  in  schuldiger  Dankbarkeit,  einiger  Namen  gedacht,  deren  Träger 
hier  im  Lande  auf  dem  Boden  unserer  Wissenschaft  gearbeitet  haben. 

Eben  aus  jenem  vornehmen  städtischen  Hause  Zurlauben  ging  im  achtzehnten 
Jahrhundert  jener  Historiker  hervor,  der  eifrige  Sammler,  der  Mittelpunkt  ausgedehnten 
Briefwechsels,  der  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich  und  noch  weiterhin  als  eine 
wissenschaftliche  Leuchte  ohne  Gleichen  galt,  General  Beat  Fidel  Anton  Johann  Domi¬ 
nikus  von  Zurlauben,  dessen  Hauptverdienst  unleugbar  in  den  kriegsgeschichtlichen 
Arbeiten  und  Veröffentlichungen  liegt.  Allerdings  hat  auch  der  General,  wie  schon 
seine  Vorfahren  im  vorangegangenen  Jahrhundert  sich  höchst  gewaltsam  eine  stolze 
Ahnenreihe  der  Walliser  Freiherren  von  Thurn  und  Gestelenburg  vorangestellt  halten, 
wie  so  manche  seiner  Zeitgenossen,  an  der  moralischen  Krankheit,  genealogische 
Phantasien  und  auch  unmittelbare  Fälschungen  zu  schaffen,  seinen  Anteil  gehabt. 
Aber  ein  grosses  Denkmal  seines  Fleisses,  seiner  Gelehrsamkeit  ist  doch  die  von  ihm 
gesammelte  umfangreiche  Bibliothek  geblieben,  die  durch  seltsame  Verumständungen 
der  Schweiz  erhalten  blieb  und  jetzt  den  wichtigen  Grundstock  der  Aarauer  Bücher- 
sammlung  ausmacht.  Aus  dem  Anfänge  des  neunzehnten  Jahrhunderts  wollen  wir  den 
1826  verstorbenen  wackeren  Arzt  Franz  Karl  Stadlin  nennen,  dessen  Tochter  Josephine 
sich  in  Zürich  als  praktische  Pädagogin  bedeutenden  Ruf  erwarb  und  noch  in  ihrem 
Todesjahre  1875  die  interessante  Materialiensammlung  zur  Geschichte  Pestalozzfs  her¬ 
ausgab.  Stadlin  hat  in  seiner  1818  bis  1824  erschienenen  mehrbändigen  «Topographie 
des  Kantons  Zug»,  einem  Werke,  nach  dem  stets  gegriffen  werden  wird,  wenn  man 
sich  über  Einzelheiten  zugerischer  Geschichte  unterrichten  will,  sehr  viel  Material 
mit  Eifer  gesammelt  und  übersichtlich  zusammengestellt.  Nun  jedoch  haben  schon 
seit  bald  sechszig  Jahren,  seit  dem  Entstehen  des  fünförtischen  Vereins,  die  zugerischen 
Geschichtsforscher  sich  bemüht,  zu  Ehren  dieser  Verbindung  ihre  Arbeiten  dem 
«Geschichtsfreund»  darzubringen,  und  wenn  wir  nur  der  schon  aus  dem  Leben 
gegangenen  Mitglieder  hier  gedenken,  gestaltet  sich  eine  erfreuliche  Uebersicht 
bleibend  bemerkenswerter  Leistungen  zur  Erkenntnis  verschiedener  Epochen  und 
Lebensrichtungen  in  der  Geschichte  von  Zug.  Der  ehrwürdige  Geistliche  und  Schulmann 
Präfekt  Bonifaz  Staub,  den  wir  zum  letzten  Male  hier  in  diesem  Saale  vor  zwanzig 
Jahren  bei  Anlass  der  Versammlung  des  fünförtischen  Vereines  sahen,  da  ihn,  obschon 
er  schon  schwer  krank  war,  der  Wunsch,  unter  den  Freunden  zu  sein,  hieher  ge¬ 
zogen  hatte,  legte  im  «Geschichtsfreund»  Studien  zur  politischen,  zur  Kirchen-  und 
Schulgeschichte,  zur  Topographie  seiner  engeren  Heimat  nieder,  und  noch  nach  seinem 
Tode  erschien  seine  Geschichte  eines  Zuger  Kriegsmannes  im  venelianischen  Dienste, 
der  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf  klassischem  Boden  gegen  die  Türken  focht.  Ein 
zweiter  auf  geschichtlichem  Felde  viel  thätiger  Geistlicher  war  Pfarrhelfer  Wickart; 
auch  er  ist  in  verschiedenen  Beiträgen,  Arbeiten  über  Zuger  Geschlechterkunde,  über 
die  Geschichte  der  Zuger  Klöster  und  Anderes,  so  über  den  merkwürdigen  blinden 
Kriegslärm,  der  im  Anfang  des  Monats  Oktober  1756,  genau  parallel  mit  dem  Beginn 
des  siebenjährigen  Krieges,  über  die  Ufer  des  Zürichsees-  hereinbrach,  in  der  Vereins- 
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Zeitschrift  vertreten.  Ein  dritter  besten  Dankes  würdiger  Zuger  Autor  ist  Landammann 
Bossard  gewesen,  der  über  jene  vorhin  hier  kurz  gestreiften  Unruhen,  den  soge¬ 
nannten  Handel  der  Linden  —  Zurlauben  —  und  der  Harten  —  Schuhmacher  —  und 
über  die  Zustände  des  achtzehnten  Jahrhunderts  überhaupt,  darunter  auch  über  die 
zweite  Bewegung  von  1764  an,  die  besten,  aufschlussreichsten  Schilderungen,  schon 
1856  und  1858,  im  «Geschichtsfreund»  niederlegte:  in  seiner  schlichten,  lebenswahren 
Darstellung  tritt  das  ganze  erschütternde  Drama  des  Zweikampfes  der  Parteien  nur  um¬ 
so  ergreifender  hervor.  Ohne  Zweifel  beweisen  diese  ehrenvoll  zu  nennenden  Arbeiter 
auf  historischem  Felde,  was  für  wichtige  Gegenstände  aus  der  Vergangenheit  ihres 
Landes  sich  hervorziehen  Hessen.  Aber  auch  wer  seither  einer  fiinförtischen  Jahres¬ 
versammlung  in  Zug  beiwohnte  oder  die  Protokolle  über  eine  solche  nachlas,  weiss, 
wie  nachhaltig  diese  Studien  hier  weiter  gedeihen. 


Allein  diese  Nennung  von  Zuger  Geschichtsfreunden,  die  nicht  mehr  im  Umkreise 
der  Lebenden  stehen,  erinnert  uns  an  die  schmerzliche  Pflicht,  auch  aus  der  seit  der 
Tagung  in  Cur  1901  abgelaufenen  Zeit  die  Männer,  die  unserer  Gesellschaft  entrissen 
worden  sind,  aufzuführen.  Es  sind  dieses  Mal  erheblich  weniger  Verluste  zu  beklagen, 
als  in  anderen  Jahren;  aber  unter  den  Namen  stehen  solche,  deren  Verlust  uns 
schwer  trifft. 


Etwas  über  zwei  Monate  nach  unserer  Curer  Zusammenkunft,  am  25.  November, 
starb  in  Aarau  Gustav  Schmidt-Hagnauer,  der  1867,  bei  Anlass  unserer  dortigen  Ver¬ 
sammlung,  unserer  Vereinigung  beigetreten  war.  Seines  Berufes  Kaufmann,  war  der 
Verstorbene  auch  Mitglied  der  Aargauer  kantonalen  historischen  Gesellschaft  und  bewies 
besonders  für  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  ein  lebhaftes  Interesse,  das  er  auch  in 
einigen  im  Druck  erschienenen  Arbeiten  darlegle. 


Den  26.  Februar  1902  verloren  die  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève 
und  die  Société  de  la  Suisse  romande  und  wir  mit  ihnen  einen  ausgezeichneten  Pfleger 
historischer  Studien  in  Charles  Morel.  Ein  Waadtländer  von  Geburt,  war  Morel  schon 
seit  langer  Zeit,  bleibend  seit  der  Milte  der  siebziger  Jahre,  Genf  zugetan,  und  von 
Genf  her  wurde  er  1876  unser  Mitglied.  Morel  vereinigte  in  sich  deutsche  und  fran¬ 
zösische  Schulung  der  Wissenschaft.  Ein  vorzüglicher  Kenner  der  Epigraphik,  den 
unser  Ehrenmitglied  Mommsen  hoch  schätzte,  hat  Morel  als  Professor  für  römische 
Litteratur  an  der  Genfer  Universität,  dann  in  Paris  als  Mitarbeiter  am  Leben  Cäsar’s 
Napoleons  III.  und  als  Lehrer  an  der  Ecole  des  hautes  études,  seither  als  Redaktor  am 
Journal  de  Genève  gewirkt.  Auch  unserem  «Jahrbuch»  schenkte  er  einmal,  1883,  eine 
wertvolle  Studie  in  der  Abhandlung:  «Notes  sur  les  Helvètes  et  Aventicum  sous  la 
domination  romaine»,  wie  denn  ja  überhaupt  Aventicum  Morel  sehr  am  Herzen  lag 
und  er  ein  Gründer  und  Hauptförderer  der  Gesellschaft  Pro  Aventico  gewesen  ist.  Der 
geistreiche  Berichterstatter  für  sein  Blatt  hat  gern  und  oft  an  unseren  Versammlungen 
sich  beteiligt, und  noch  1900  legte  er  durch  seine  vortreffliche  Erzählung  von  unseren 
Taten  in  Neuchâtel  seine  Sympathie  für  unsere  Vereinigung  zu  Tage. 
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Am  15.  April  starb  zu  Solothurn  Joseph  Bohrer,  apostolischer  Notar,  Domherr  des 
Bistums  Basel-Lugano  und  bischöflicher  Kanzler.  Mit  dem  Namen  Bohrers  verbindet 
sich  für  uns  die  Erinnerung  an  eines  der  getreuesten  und  edelsten  Milglieder  unserer 
Gesellschaft,  ihres  langjährigen  Vize-Präsidenten,  des  Bischofs  Fiala.  Denn  Bohrer,  der 
1826  zu  Laufen  im  Kanton  Bern  geboren  war,  war  dort  an  der  Sekundarschule  Fiala’s 
Schüler  gewesen,  und  als  nachher  der  Lehrer  nach  Herbelswil  in  das  Pfarrhaus  im 
stillen  Juratal  hinübergezogen  war,  folgte  der  Jüngling  ihm  dorthin  nach;  hernach 
1852  hielt  er  bei  seinem  geistlichen  Vater  in  Herbetswil  die  Primiz.  Als  Pfarrer 
wirkte  er  zuerst  zu  Jonen  im  Kanton  St.  Gallen,  seit  1857,  in  welchem  Jahre  er  auch 
unserer  Gesellschaft  bei  trat,  in  Schaffhausen.  Hier  ist  unter  ihm  die  katholische  Kirche 
gebaut  worden,  für  deren  Schmuck  er  von  den  katholischen  schweizerischen  Regierungen 
auf  Fiala’s  Veranlassung  gemalte  Fenster  mit  den  Landeswappen  erbat.  Wie  überhaupt 
Fiala  stets  mit  Bohrer  in  Verbindung  geblieben  war,  so  berief  er  auch  1885  nach 
seiner  Bischofswahl  den  geistlichen  Sohn  als  Kanzler  an  seine  Seite,  in  der  richtigen 
Voraussicht,  dass  er  in  ihm  die  beste  Stütze  finden  werde.  Auch  unter  Fiala’s  Nach¬ 
folger  bewies  er  seine  Geschäftsgewandtheit  und  Arbeitskraft. 

Am  21.  August  verloren  wir  durch  einen  Unfall  in  den  Bergen  von  Fionnay  im 
Unterwallis  ein  sehr  anhängliches  jüngeres  Mitglied,  das  1894,  gleich  nach  seiner  in 
Zürich  vollzogenen  Promotion  als  Doktor  der  Philosophie,  der  Gesellschaft  beigetreten 
war,  in  Emil  Dunant  von  Genf.  Der  Verstorbene  hat  in  kurzen  Jahren  sehr  aner¬ 
kennenswerte  wissenschaftliche  Leistungen  zu  Stande  gebracht.  Seiner  Promotions¬ 
schrift:  “Relations  diplomatiques  de  Genève  avec  Berne  et  les  Suisses  de  1536  à  1564» 
(1894)  war  der  Prix  Ador  in  Genf  zu  Teil  geworden.  1899  liess  Dunant  die  Arbeit: 
«Réunion  des  Grisons  à  la  Suisse»  folgen.  In  der  Publikation  unserer  Gesellschaft 
«Quellen  zur  Schweizer- Geschichte»  erschien  1901  als  umfangreicher  Band  XIX  Dunant’s 
aus  den  Pariser  Archiven  zusammengestellte,  mit  umfassender  Einleitung  versehene 
Edition:  «Les  relations  diplomatiques  de  la  France  et  de  la  République  Helvétique  1798 
à  1803».  Ein  reiches  Material  hatte  er  auf  Archivreisen  in  Italien  zu  einer  grösseren 
Veröffentlichung  über  die  Geschichte  der  Genfer  Eskalade  von  1002  gesammelt,  und 
es  ist  zu  hoffen,  dass  durch  dessen  baldige  Drucklegung  sein  Name  noch  nach  seinem 
Tode  in  unserer  Wissenschaft  neu  zu  Ehren  komme.  Seit  einigen  JahreiUhatte  Dunant 
sich  auch  archäologischen  Studien  genähert,  wie  sein  von  der  Association  pro  Aventico 
angeregter  «Guide  illustré  du  Musée  d’Avenches»  beweist,  und  ihm  -war  die  Konser¬ 
vatorstelle  des  Genfer  archäologisch-ethnographischen  Museums  übertragen  worden.  Auch 
die  beiden  Gesellschaften  der  Suisse  Romande  und  von  Genf  beklagen  in  dem  Todten 
eine  förderlich  sich  beteiligende  Kraft.  Uns  tritt  gerade  am  heutigen  Tage  dieser 
Verlust  greifbar  entgegen;  denn  der  liebenswürdig  bescheidene,  freundlich  gefällige 
Genfer  war  einer  der  treuesten  und  regelmässigslen  Besucher  unserer  Jahresversamm¬ 
lungen. 

Die  Nachricht  vom  Tode  eines  Ehrenmitgliedes,  am  11.  September,  traf  uns  erst 
ganz  kürzlich.  1875  war  Ernst  Dfimmler,  damals  noch  Professor  in  Halle,  von  unserer 
Gesellschaft  als  solches  erkoren  worden,  und  1891  erfreute  uns  der  Verstorbene  durch 
seine  persönliche  Beteiligung  an  der  Versammlung  in  Zürich.  Dümmlcrs  Hauptwerk, 
seine  «Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches»,  darf  wohl  als  die  beste  Arbeit  neuerer 
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Zeit  auf  dem  Buden  der  Geschichte  des  Mittelalters  in  deutscher  Sprache,  nach  Hin¬ 
sicht  der  kritischen  Grundlage  und  der  formalen  Darstellung,  bezeichnet  werden.  Aber 
ganz  besonders  war  der  Forscher  auch  unserer  engeren  Landesgeschichte,  namentlich 
derjenigen  der  Kulturstätte  St.  Gallen,  treu  zugetan.  Seine  Edition  des  Formelbuches 
des  Abtbischofs  Salomon  III.,  seine  den  Mitteilungen  der  zürcherischen  antiquarischen 
Gesellschaft  geschenkten  «St.  Galler  Denkmale  aus  der  karolingischen  Zeit»,  seine  Studien 
über  Ekkehart  IV.  gehören  zu  den  wertvollsten  Beiträgen  der  Quellenkunde  unseres 
Mittelalters.  Als  Nachfolger  unseres  unvergesslichen  Ehrenmitgliedes  Georg  Waitz  in 
der  obersten  Leitung  der  Monumenta  Germanise  historica  hat  Dümmler  vollends  wieder 
zu  einer  Fülle  neuer  Leistungen  auch  für  die  Geschichte  unserer  schweizerischen  Terri¬ 
torien  •  mitgewirkt.  Einer  der  bedeutendsten  Meister  innerhalb  seiner  Wissenschaft, 
war  dabei  Dümmler  die  Anspruchslosigkeit  selbst,  bei  aller  inneren  Gemütswärme 
im  ersten  Aufireten  scheinbar  zurückhaltend,  aber  für  alle,  die  ihn  wirklich  in  seinem 
goldlauter  wahrhaft  edlen  Wesen  kannten,  der  treueste  Freund.  Es  ist  dem  Sprechen¬ 
den  eine  bleibend  wehmütig  schöne  Erinnerung,  dass  er  —  infolge  einer  wissen¬ 
schaftlichen  Konferenz  —  Dümmler  noch  einen  Monat  vor  dem  Hinschied  sehen,  mit 
ihm  einen  ganzen  Tag  verleben  durfte.  Der  Verstorbene  hatte  im  August  in  Kissingen 
zur  Bekämpfung  eines  schweren  Leidens  Heilung  gesucht;  dann  begab  er  sich  zu  einer 
Nachkur  nach  Thüringen,  wo  er  sanft  entschlief.  Am  5.  August  waren  ihm  von  der 
Berliner  Akademie,  von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Schülern  warme  Glückwünsche  zur 
fünfzigjährigen  Feier  der  Promotion  entgegengebracht  worden. 

Aber  noch  eines  in  diesem  Jahre  verstorbenen  Lehrers  der  Geschichte,  der  zwar 
unserer  Gesellschaft  nicht  selbst  angehörte,  sei  hier  gedacht;  denn  elf  Jahre  seines 
reich  mit  Arbeit  erfüllten  Lebens  gehörten  der  Schweiz  an,  und  er  hat,  so  lange  er 
unter  uns  war,  ganz  besonders  auch  als  nahestehender  Freund  und  Kollege  unseres 
verstorbenen  Präsidenten  und  als  Mitglied  der  zürcherischen  antiquarischen  Gesellschaft, 
auf  das  freudigste  an  unseren  Arbeiten  teilgenommen.  Von  1861  bis  1872  bekleidete 
Professor  Max  Biidinger,  den  am  22.  Februar  in  Wien  ein  plötzlicher  Tod  hinwegnahm, 
die  Professur  der  allgemeinen  Geschichte  an  der  Zürcher  Hochschule,  und  eine  grosse 
Zahl  von  Schülern  und  Zuhörern  hält  in  treuem  Gedächtnis  die  Erinnerung  an  den 
ausgezeichneten  akademischen  Lehrer  fest.  Als  1898  die  «Freunde  und  Schüler»  «dem 
Forscher  und  Lehrer  zum  siebzigsten  Geburtstag»  «Festgaben»  widmeten,  waren  unter 
den  Verfassern  der  Beiträge  zu  dem  stattlichen  Bande  acht  schweizerische  Namen,  der 
dritte  Teil  der  gesamten  an  dem  Sammelwerke  beteiligten  Autoren. 

Heute  aber  soll  der  dankende  Hinblick  auf  diese  von  uns  Geschiedenen,  mögen 
sie,  wie  der  zu  früh  uns  entrissene  Genfer,  in  frischer  Jugend  gestanden  oder  ehrwürdige 
Greise,  wie  die  zuletzt  genannten  einander  befreundeten  Gelehrten,  gewesen  sein,  uns 
ermutigen  und  auffordern,  selber  zu  schaffen  und  zu  wirken,  so  lange  unser  Tag  währt. 


18.  Die  Namen  der  agaunensischen  Märtyrer. 

Unter  den  Kaisern  Diocletian  und  Maximian  gab  es  bereits  zahlreiche  Christen 
|  in  der  Armee;  wo  sie  sich  renitent  zeigten,  wurden  sie  gerichtet,  ohne  dass  von  einer 
j  allgemeinen  Christenverfolgung  zunächst  die  Rede  war.  In  den  Augen  der  Körner 
j  waren  die  Opfer  der  gefällten  Urteile  Majeslätsverbrecher,  die  sich  wider  die  Disziplin 
|  vergangen  hatten* 1),  in  den  Augen  der  Christen  Märtyrer  des  christlichen  Glaubens. 
,  Aus  der  Hinrichtung  Einzelner,  wie  ganzer  Gruppen  machten  die  heidnischen  Körner 
f  Kein  Aufhebens,  während  die  Christen  das  Andenken  der  Blutzeugen  pietätvoll  be- 
Ì  wahrten. 

Auch  für  den  von  dem  Cäsar  Constantius  verwalteten  Reichsteil  der  Tetrarchie, 
Gallien,  gilt  das  eben  Gesagte  ;  Martyrien  aus  seinem  Bezirk  sind  mit  Sicherheit  nacli- 
!  zuweisen.2)  Constantius  ist  nun  der  Vater  des  Kaisers  Constantin,  dem  das  Christen- 

j 

|  tum  zunächst  Schutz  und  dann  die  Einführung  als  Staatsreligion  verdankte.  Es  ist 
Ì  daher  kein  Wunder,  dass  die  christlichen  Autoren,  wie  Euseb  und  Optât  mit  dem 
f  Vater  ihres  Gönners3)  sanft  und  glimpflich  umgehen  und  ihn  gerne  ebenfalls  als  Freund 
I  der  Christen  darstellen. 

Im  Reichsteil  des  Constantius  ist  nun  auch  das  Martyrium  von  Agaunum  vorge¬ 
fallen.  Als  feststehend  kann  betrachtet  werden,  dass  das  Ereignis4)  in  die  Zeit  der 
J  Oberregierung  des  Maximian  I  fällt;  dass  dieser  Kaiser  in  der  Sache  persönlich  auf- 
Ì  getreten  ist,  kann  Dramatisierung  der  Tradition  sein.  Als  sicher  kann  ferner  ange- 
?  sehen  werden,  dass  es  sich  um  Soldaten  und  zwar  um  eine  ganze  Schaar  von  solchen 
handelt.  Poetisch  wird  dieselbe  bald  als  cohors,  bald  als  legio,  bald  als  exercitus  be¬ 
zeichnet. 

Die  Tradition  bezeichnet  seit  Eucherius  die  Legion,  in  der  das  Martyrium  vorfleh 
I  als  thebäische.  Solche  thebäische  Legionen  wurden  wahrscheinlich  nach  der  Nieder- 
I  werfung  des  Prätendenten  Domitianus  Achilleus  in  Egypten  nach  dem  Westen  dislo- 
j  ziert.  Noch  die  Notifia  dignitatum  erwähnt  im  Jahr  411  vier  thebäische  Legionen. 

Einige  Märtyrer  dieses  Truppenteils  treten  nun  schon  bei  Eucherius  mit  Namen 
l  auf;  es  sind  zunächst  S.  Mauricius,  S.  Exuperius  und  S.  Candidus.  (Acta  SS  22.  Sep. 
P.  342.) 

Zur  Beurteilung  altchristlicher  Namen  hat  man  sich  zunächst  zu  vergegenwärtigen, 

\  dass  die  Christen,  im  Gegensatz  zu  den  Heiden,  deren  Name  ein  ganzes  stolzes  Ahnen- 
i  register  repräsentierte,  nur  einteilige  Namen  sich  beilegten.  So  heissen  sogar  die 
!  Bischöfe  von  Rom  nur  Lucius5)  nur  Gornellius  oder  nur  Fabianus,  mit  andern  Worten 
(  sie  tragen  nur  einen  Vornamen  oder  einen  Geschlechts-  oder  einen  Zunamen.  Die 


0  So  der  h.  Maximilian,  Ruinart  880. 

I  2)  So  der  h.  Alban,  (f  304  oder  305)  Acta  Sanctorum  22.  Juni. 

3)  Wie  mit  Constantin  selbst,  der  dem  Historiker  in  einem  andern  Liebte  erscheint, 

I  als  den  Vätern  der  Kirche;  auch  die  illegitimeu  Verhältnisse  in  der  Kaiserfamilie  pflegen 
i  verschwiegen  zu  werden. 

Ì 

|  4)  Uber  die  Tatsache,  die  Quellen  und  die  Literatur  vgl.  Egli,  Kirchengeschichte  der 

j  Schweiz  p.  21  ff. 

5)  Dies  darf  für  die  Geschichtlichkeit  des  h.  Lucius  von  Chur  geltend  gemacht  werden. 
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Bedeutung  der  Namen  war  so  abgeschliffen,  dass  Niemand  mehr  an  dieselbe  dachte1):, 
«Ich  ehre  Saturn  nicht,  wenn  ich  jemand,  der  so  lieissl,  mit  seinem  Namen  nenne», ||jt 
sagt  Tertullian.  Die  Beispiele,  dass  Christen  einen  mythologischen  Namen  ablegen,  uro' 
einen  christlichen  anzunehmen,  sind  selten.2) 

Wir  haben  also  bei  den  agaunensischen  Märtyrern  einfache  Namen  vorauszusetzen ;; 
wären  sie  von  Geburt  Thebäer,  d.  h.  nicht  nur  römische  Legionäre,  die  kurze  Zeit 
in  der  Thebais  gestanden  haben,  so  könnte  man  typisch  ägyptische  Namen  erwarten, 
z.  B.  mit  der  Endung  —  ammon  — ,  die  in  den  Papyri  dieser  Gegend  so  häufig  wieder- 
kehrt. 

Maurici us  ist  ein  Name,  der  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  nach  Christus 
schon  wiederholt  vorkommt;  die  ganze  Stufenleiter  der  Namensformen  von  Maurus  ( — a) 
Mauricus,  Mauricius,  Mauricianus,  ist  inschriftlich  und  Literarisch  beglaubigt3).  Zahl-i 


reiche  Analogien4)  zu  diesen  Bildungen  bestätigen  ihre  normale  Erscheinung. 

Mauricius  ist  also  ein  Name,  der  zum  Datum  des  agaunensischen  Martyriums,  vor¬ 
trefflich  passt;  bei  diesen  Namen  dachte  man  weder  an  einen  Mauren,  noch  an  einenj 
Mauretanier,  noch  an  einen  Mohren,  wie  im  spätem  Mittelalter. 

Das  zweite  mit  Namen  genannte  Opfer  des  Blutbades  heisst  Exuperius.  Diesen 
Namen  haben  wir  bei  den  Heidan  nicht  gefunden;  wohl  aber  tragen  ihn  zahlreiche! 
allchristliche  Märtyrer  und  Bischöfe.  Der  eine  litt  zu  Tienne  (19.  November),  einer 
in  Syrien  (20.  März),  zwei  in  Korn  (2.  Mai  und  1.  August),  zwei  Frauen,  namens  Exuperia,* 
zu  Rom  (3.  Juni  und  26.  Juli).  Auch  Bischöfe  des  IV.  und  Y.  Jahrhunderts  tragen  — j 
vielleicht  in  Erinnerung  an  die  Märtyrer  —  den  Namen  Exuperius  (zu  Bayeux  1.  August 
zu  Toulouse  28.  September;  ferner  zu  Die  en  Dauphiné  unbekannten  Festtages). 

Exuperius  ist  ein  spezifisch  christlicher,  später  sehr  selten  mehr  vorkommender,; 
folglich  als  typisch-altchristlicher  bezeichnender  Name. 

Der  dritte-  Märtyrer  heisst  Candidus.  Dieser  Name  kommt  in  den  ersten  drei] 
Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  schon  sehr  viel  vor5)  und  zwar  sowohl  bei  Heiden  wi 
bei  Christen.  Will  man  den  Letzteren  Gedanken  über  den  Sinn  dieses  Namens  unter¬ 


legen,  so  braucht  nur  an  die  Vorstellung  der  himmlischen  Heerscharen  in  den  lichtem; 
Gewändern  erinnert  zu  werden.  1 


Besonders  genannt  wird  an  vierter  Stelle  S.  Victor.  Dieser  Heilige  gehört  nich 
zur  Martyrerschar,  sondern  er  wurde  einzeln,  weil  er  an  dem  auf  das  Martyrium  folgen-i 
den  Opferschmaus  nicht  teilnehmen  wollte,  getötet.  Dieser  Victor,  ein  Veteran,  wird 


■ 


0  Dem  widerspricht  das  Vorkommen  gelegentlichen  Auftretens  der  Tiersymbolik  (Dar¬ 
stellung  einer  porcella,  eines  onager  oder  einer  capriola)  bei  entsprechenden  Namen  nicht;}; 
Kraus,  Realencyklopädie  II  478  u.  861;  vgl.  auch  Rossowzew,  Namen  und  Wappen  kleiner 
Leute,  in  Wiener  Studien  1902,  p.  412 — 417. 

2)  Vgl.  die  vortrefflichen  Ausführungen  von  C.  A.  Kneller  S.  J.  „Was  die  ältesten 
christlichen  Eigennamen  erzählen“  in  Stimmen  aus  Maria  Laach  1902.  Heft  2  u.  3. 

3)  Dessau  Prosopographia  II  n.  287 — 289;  spätere  Namensformen  lauten  Maurinus, 
Maurontas,  Maurilio  u.  s.  w. 

4)  Maximus  ( — a),  Maximinus,  Maximius,  Maximianus;  Niger,  Nigrinus,  Nigrinianus, 
Candidus,  Candidianus  u.  s.  w. 

:>)  Dessau  a.  a.  O.  I.  n.  819—320. 


J: 

ucli  einzeln  genannt  l)  und  verehrt.  Sein  Name  kommt  schon  in  den  ersten  drei 
ahrhunderten  der  Kaiserzeit  hei  Heiden2)  und  Christen  vor;  hei  den  letztem  erfreut 
|ir  sich  hervorragender  Beliebtheit  und  Verbreitung. 

Jeder  Märtyrer  ist  in  den  Augen  der  Christen  ein  Victor,  er  hat  die  Krone  oder 
lie  Palme  des  Sieges  errungen  ;  dieses  tritt  in  der  hagiographischen  Litteratur  vielfach, 
h  der  Epigraphik  von  Agaunum  im  VI.  Jahrhundert  schon  hervor.  Die  ausserordent¬ 
liche  Häufigkeit  des  Namens  geht  daraus  hervor,  dass  uns  die  Ueberlieferung  von  mehr 
denn  200  Heiligen,  die  so  hiessen,  berichtet.  Davon  sind  zahlreiche  Soldaten,  manche 
mrden  als  Thebäer  bezeichnet;  einer,  der  'Märtyrer  von  Solothurn,  dessen  Leib  schon 
fin  V.  Jahrhundert  nach  Genf  transferirt  wurde,  wird  sogar  zur  agaunensischen  Schar 
gerechnet.  Der  Krieger,  der  mit  ihm  fiel,  heisst  Ursus,  trägt  also  ebenfalls  einen 
l>-ut  römischen,  inschriftlich  und  litterarisch  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Kaiser- 
:eit  bezeugten  Namen.3) 

An  fünfter  Stelle4)  wird  S.  Innocentius  genannt;  sein  Grab  wurde  erst  entdeckt 
ils  der  von  Bischof  Marius  von  Avenlicum  überlieferte  Bergsturz  vom  Jahr  563  den 
häuf  der  Rhone  nach  Osten  drängte,  und  als  die  unterwaschene  Böschung  des  westlichen 
Jfers  bei  Yérolliaz  abstürzte5).  Erst  seit  diesem  Datum  hören  wir  von  der  Verehrung 
les  heiligen  Innocenz.  Sein  Name  hat  nichts  Auffallendes;  er  trägt  spezifisch  christlichen 
harakter,  entspricht  also  dem  des  schon  früher  verehrten  Märtyrers  Exuperius. 

Angesichts  des  Echtheitscharakters  der  Namen  dieser  fünf  agaunensischen  Märtyrer 
darf  man  sich  mit  Fug  nach  deren  Quelle  fragen.  Und  da  erscheint  es  neben  der  An- 
lahme  einer  Lokaltradition,  die  schon  etwa  80  Jalire  nach  dem  Ereignis  von  der  zu¬ 
ständigen  kirchlichen  Oberbehörde6)  approbiert  war,  nicht  unmöglich,  dass  Grabschriften 
ixistierten,  damals  noch  Vorlagen  und  vielleicht  wieder  an  den  Tag  kommen.  Ob  man 
pei  S.  Innocenz  ein  anonymes  Grab,  dessen  Leichnam  dann,  wie  dies  schon  in  alt- 
christlicher  Zeit  mit  Namen  versehen  wurde,  denken  darf,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
ien.  Auch  ein  solches  Vorgehen  wäre  nicht  ohne  Analogien  in  der  altchristlichen  Zeit, 
vie  das  römische  Beispiel  von  S.  Adauctus  zeigt.7) 


’)  In  der  Grabschrift  des  zweiten  Abts  von  Agaunum  bei  Egli,  Die  christlichen  In¬ 
schriften  der  Schweiz  p.  10  u.  11. 

2)  Dessau  a.  a.  O.  III.  p.  432  zählt  21  Personen  namens  Victor  auf;  abgesehen  da¬ 
von,  dass  dieses  Werk  nicht  erschöpfend  oder  vollständig  ist,  geben  seine  Ziffern  nur  eine 
Repräsentanz,  d.  h.  einen  Prozentsatz  des  Vorkommens  der  einst  gebräuchlichen  Namen  wieder 

*)  Dessau  a.  a.  O.  III.  p.  491;  ebenda  weitere  Formen  der  heidnischen  Zeit:  Ursulus, 
jürsidius,  Urseius.  Die  Christen  kennen  eine  h.  Ursula,  Ursinus,  Ursicinus  u.  a.  ähnliche 
Namen. 

4)  Die  normale  Reihenfolge  findet  sich  zunächst  in  den  lokalen  Quellen  zu  S.  Maurice 
)Acta  SS.  September  VI.  p.  315  u.  passim),  wie  in  den  korrekt  redigierten  Reliquienrodeln 
Von  Sens  (meine  Gesell,  der  Reliquien  Reg.  n.  1925)  S.  Gallen  (Sacrarium  III  p.  531  u.  550.) 

5)  Wir  haben  die  Terrainverhältnisse  persönlich  in  Augenschein  genommen. 

6)  Der  Bischof  von  Octodurum  sammelte  die  Gebeine  der  Märtyrer  bei  Agaunum; 
dieser  Akt  kommt  in  jener  Zeit  einer  Eintragung  in  die  Martyrerlisten,  bezw.  einer  Kanoni- 
sation  gleich. 

7)  Analecta  Bollandiana  XVI.  p.  21. 
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Die  Hinrichtung  der  agaunensischen  Martyrerschar  ist  ein  Ereignis,  das  durchaus  dem:' 
Rahmen  seiner  Zeit  entspricht;  es  hatte  für  die  Heiden  nichts  Ausserordentliches,  nichts 
Denkwürdiges  an  sich,  und  deshalb  erzählen  die  Berichterstatter  jener  Epoche  nichts  davon. | 
Auch  für  die  Christen  hatte  das  Martyrium  zunächst  keine  allgemeine  Bedeutung,  weil 

'  'Vi 

noch  an  vielen  andern  Orten  ganze  Scharen  von  Märtyrern  den  Tod  gefunden  haben.  Es  ist 
daher  begreiflich,  dass  zunächst  nur  die  an  Ort  und  Steile  wohnende  Gemeinde,  dann, 
die  diözesane  Behörde,  dann  die  nächstgelegenen  Kirchen  von  dem  Martyrium  der  agau¬ 


nensischen  Schar  Notiz  genommen  haben.  Weil  aber  die  denkwürdige  Stätte,  wie  wenig 


ÌI 


andere,  an  einer  Stelle  lag,  wo  ein  täglicher  und  intensiver  Weltverkehr  zwischen 

Nord  und  Süd,  man  darf  auch  sagen  West  und  Ost  spielte,  so  wurde  die  Kunde  von  j? 

H 

diesen  Blutzeugen  von  allen,  die  diese  Station  passierten,  in  die  Welt  hinaus  getragen,  jj 
nach  der  Heimat  mitgebracht.  Und  dass  die  gallischen  Prälaten  auf  dem  Heimweg  vom, 
der  Romfahrt  sich  in  Agaunum  Reliquien  erbaten,  erscheint  als  eine  durchaus  normale 
Tatsache.  In  diesem  Zusammenhang  gewinnen  die  Berichte  über  die  Reliquienerwer¬ 
bungen  des  h.  Martin  von  Tours,  Yictricius  von  Rouen,  Maurus  von  Glanfeuil,  Ebregesil 
von  Köln  nnd  Evold  von  Vienne  weitere  Bedeutung. 

Die  frühere  Verehrung  der  agaunensischen  Märtyrer  ist  auch  durch  Denkmäler 
bezeugt:  es  sind  heidnisch-römische  Seidenstoffe1),  in  welche  die  Gebeine  sind  ein¬ 
gewickelt  worden.  Die  Verwendung  derartiger  Gewebe  aber  kann  nicht  wohl  später  als 
in  das  IV.  Jahrhundert  datiert  werden.  Von  diesen  Gebeinen  sind  später  Partikeln  los-  1 
gelöst  und  transferiert  worden,  zunächst  in  die  Kathedrale  des  Diözesenbischofs  nach 
Octodurum,  nach  Verlegung  dieses  Sitzes  von  hier  nach  Sitten.  Auch  diese  Partikeln  f 
wurden  mitgenommen  zu  einer  Zeit,  da  römisch-heidnische  Elfenbeingefässe  noch  in 1 
Gebrauch,  noch  erhältlich  waren.  Die  Eröffnung  der  Reliquiare  von  Sitten,  Martigny  j! 
und  Saint-Maurice  kann  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  wir  mit  Sicherheit  annehmen, 
weitere  Zeugnisse  bringen. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  klar  sein,  dass  die  Namen  der  agaunensischen 
Märtyrer  durchaus  der  Zeit2)  und  dem  Ort  angepasst  erscheinen,  dass  sie  keinerlei 
ausnahmsweise  geltenden  Voraussetzungen  erfordern,  sondern  landesüblich  sind,  und  den 
Stempel  der  Echtheit  an  sich  tragen.  Und  vielleicht  darf  gerade  der  Umstand,  dass  J 
von  der  ganzen  Martyrerschar  nur  so  wenige 3)  mit  Namen  auftreten,  zu  gunsten  der 
Echtheit  derselben  gedeutet  werden.  In  anderen  Fällen,  wo  es  sich  um  das  Martyrium 
einheimischer  Christen  handelt,  sind  ganze  Listen,  vielnamige  Verzeichnisse  der  Opfer 
aufgenommen  worden.  In  Agaunum  aber  handelt  es  sich  um  durchmarschierende 
Soldaten,  die  den  Ortsbewohnern  nicht  oder  nur  kleinen  Teils,  sofern  sie  Chargen  be- 
kleidelen,  mit  Namen  bekannt  sein  konnten.  Also  nicht  nur  der  Charakter  der  Namen, 


I 


1)  Ein  Fragment  abg.  bei  Semper,  Der  Styl,  p.  192,  Text  dazu  p.153  A;  ein  anderes  in 
meiner  demnächst  escheinenden  Schrift:  Die  schweizerischen  Heiligen,  Zürich  1903. 

2)  Im  Gegensatz  zu  den  agaunensischen  Martyrernamen  stehen  die  phantastischen 
Namen  kölnischer  Jungfrauen,  die  im  Verlauf  mehrerer  Jahrhunderte  sind  erfunden 
worden;  erfunden  ist  auch  der  Name  Pantulus,  des  apokryphen  Basler  Bischofs. 

3)  In  späterer  Zeit  tauchen  weitere  Namen  auf,  wie  Amor,  Viator,  Vitalis,  Secundus, 
deren  Authenticität  minder  vertrauenerweckend  erscheint. 
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sondern  auch  die  kleine  Zahl  derselben  spricht  in  Agaunum  für  eine  wahrheitsgetreue 
Überlieferung.  Und  warum  sollte  man  an  einem  Ort  und  zu  einer  Zeit,  da  das  Christen¬ 
tum  bereits  das  unbestrittene  Übergewicht  gehabt  liât,  zu  einer  Fälschung  gegriffen 
haben,  zu  einem  Vorgehen  sich  entschlossen  haben,  das  der  schärfsten  Kritik  und 
dem  Hohn  den  zeitgenössischen  Heiden  gerufen  hätte? 

E.  A.  Stückelberg. 


19.  Von  den  Hexen,  so  in  Wallis  verbrannt  wurdent  in  den  Tagen, 
do  Cristofel  von  Silinen  herr  und  richter  was. 

In  dem  jor  do  man  zalte  von  Gottes  gebürt  1428  jar,  do  ward  in  dem  Land  und 
bistum  zu  wallis  offenbar  die  bosheitt  und  das  mort  und  die  ketzerye  der  hexen  und 
ouch  der  zoubrie,  bede,  wib  und  man,  die  do  heissent  Sortelei  zu  Latin  und  wurden 
des  ersten  funden  in  zwey  Tellerin  in  Wallis,  eins  heisset  Enfis,  das  ander  Yrens,  der 
wart  ettwan  vii  gebrent  und  ab  inen  gericht.  Darnach  in  dem  selben  jar  ward  ira  vil 
funden  in  dem  selben  lant  ze  Wallis,  sunderbar  des  ersten  in  den  walchen  und  darnach 
under  lutschen  in  dem  selben  land  ze  Wallis  und  ouch  vii  lütten,  die  in  dasselb  bistum 
gehörten,  die  under  dem  hertzogen  von  Savoy  waren!  da  gesessen  und  dera  hand 
etlich  gross  bosheitten  verjechen  und  vil  mordes  und  ketzerliches  gloubens  und  vii 
beser  Sachen,  dera  si  verjechen  hand,  die  do  heissent  Sorteleya  und  der  Sachen  etllich 
die  hienach  geschriben  stond,  ouch  etiliche  verschwigen  werden,  darumb  das  nieman  dar 
vo  gehesset  werde,  mit  sunderheit  sol  man  do  wissen,  das  dieselben  personen,  es  werent 
frouwen  oder  man,  welche  derselben  bosheitt  schuldig  warenl  und  si  da  geübt  hatten, 
das  si  es  von  dem  bösen  geist  gelernot  hatten  und  wenn  den  der  tiilel  den  menschen 
weist  in  semlicher  krankheitt  des  heiligen  Crisllichen  gloubens  und  als  gar  las  so  ver¬ 
sucht  er  den  menschen  und  gilt  inen  zu  verston,  er  wöll  in  rieh  machen  und  gewaltig 
und  darby  künsten  riche  und  das  si  ir  selbs  schaden  rechen  und  den  menschen 
bussen  und  kestigen,  der  in  zu  leid  tutt  und  mit  semlichen  betrogenlichen  dingen 
überwinden  er  den  menschen  durch  hoffärt  und  durch  güttigkeit  und  durch  nid  und 
hass  und  durch  vyentschafft,  die  er  dar  treitt  gegen  sinen  neben  Cristen  mönschen,  der 
uff  semlich  Sachen  geneigtt  ist  und  one  gottz  vorcht  ist  und  der  lütten  hat  er  gar  vii 
über  wunden  jm  dem  land  ze  Wallis,  das  si  die  bosheitt  an  sich  namen  und  E  das  er 
die  selben  lüt  die  ding  wolte  leren,  do  rnüsten  sie  sich  vor  an  dem  bösen  geist  ver¬ 
einigen  und  verlognen  gottes  und  aller  siner  heiligen  und  des  heiligen  Crislenliches 
touffes  und  der  heiligen  kilchen  und  sich  ime  zinsbar  machen  alle  jar  mit  etwas 
dinges,  eines  mit  einem  schwartzen  schaff  oder  lamp,  das  ander  ein  mes  haber,  das 
dritt  mit  einem  glid  ab  sinem  lib  nach  sinem  tode;  das  vierde  mit  anderem  dienste, 
als  si  des  da  über  ein  koment  mit  jm  und  er  mit  jnen  als  si  dann  das  selber  hat  ver¬ 
jechen  und  ist  inen  der  böse  geist  des  merteils  erschinen  in  eines  schwartzen  tieres 
wise,  ettwen  in  einer  forme  eines  beren,  ettwan  in  eines  widers  wise  und  in  grulicher 
böser  forme  und  hat  mit  jnen  geredt  uff  die  forme,  als  dan  vorstatt.  Und  wann  er  si 
dann  über  want,  so  verbot!  er  jnen,  das  si  nit  sollen  zu  kilchen  gane  noch  ze  bredig, 
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noch  ze  messe  und  euch  das  sy  die  selben  Sachen  nit  solllen  bichten  keinem  priester 
und  das  sy  milt  der  kunst  volbrechtent,  das  si  dar  mil  für  keinen  priester  käment, 
darum  das  man  es  jnen  ni L  geweren  künde.  So  si  gefangen  wurden  der  selbe  lütten 
eltwe  vii  so  konden  si  vil  mer  reden  dan  ander  grob  lût  und  gol  und  sin  heiligen  vii 
fester  an  r Affen,  dan  ander  lüt,  das  dalten  si  alles  dorum  das  si  der  Sachen  nieman 
zwifleli,  wä  das  si  unschuldig  werint  und  verjachent  ir  ein  teil  gar  kum  und  ir  eltlich 
liessent  sich  da  zu  lod  marteren,  E  das  si  ichtz  wollen  verjechen,  eltlich  verjachent 
ouch  lichticklich  und  hallen  grossen  ruwen  umb  jr  sund  die  sie  hatten  volbracht  und 
verjachent,  das  si  den  lullen  ze  essen  geben  hetten  gifft  und  vii  böses  dinges,  das 
jnen  wee  delle  und  ir  vil  dar  von  slurben  und  elllich  lam  und  ungesunt  wurdent,  das 
si  der  bös  geist  lörte  solidi  mort  und  bosheidt  und  jnen  gewalt  gab,  dz  si  den  löten, 
denen  sy  vyent  warent  oder  die  si  erzürnten  oder  jnen  Iröuwetlen  oder  flüchten  das 
si  dann  uff  der  stund  etlwas  kumers  anstiess,  einer  ward  siech,  der  ander  lam  an 
sinen  glideren,  der  dritt  wart  unsinnig  und  etllicher  blint  und  eltlicher  verlor  sine 
kinde,  das  sin  wip  zu  Unrechter  zitt  genas.  Etllicher  wart,  das  er  mit  sinem  wip  nit 
mocht  zu  schaffen  han.  Ouch  verzoubrellen  si  vil  froùwen,  das  si  unberhafft  wurden  und 
vii  selicher  dingen,  dera  si  gezigen  würden  dar  von  nieman  nit  wössde  zu  sagen,  untz 
an  die  stund  imd  wie  sie  der  bös  geist  des  nachles  ümtrug  ab  eim  berg  uff  den  anderen 
und  wie  si  den  zu  samen  kamen  in  der  lütten  keller  da  der  best  win  in  was.  Da 
trinken  si  den  des  besten  wines  und  lepten  den  wol  und  furent  dann  wider  dannen  uff 
stüllen,  die  si  der  tüfel  lerlte  salben  und  zu  bereitten  und  furent  uff  den  Stullen 
war  si  wollen.  Und  wurden  da  gefraget,  ob  des  wines  icht  dester  minder  were 
in  den  fesseren,  da  si  usirunken;  si  sprachen  ja,  sin  were  dester  minder  und 
wurde  ouch  davon  dester  schwecher,  wann  si  eltlich  böse  malery  darin  dätin,  das  si 
die  lut  nitt  spurtint.  Ouch  so  werent  ir  vii  under  jnen,  die  der  bös  geist  1er  le,  das 
si  zu  wölffen  wurdent,  das  si  selber  duclite  und  nit  anders  wüsdin,  wann  das  si  wölff 
werint  und  wer  si  dann  do  zemalen  sacli,  den  duchte  ouch  nit  anders  und  erlüffent 
schaff,  geiss  und  lember  und  assent  die  jnn  eines  wolfes  figur.  Und  wenn  si  wolten, 
so  wurden  si  wider  zu  menschen  als  vor.  Ouch  hat  der  bös  geist  etiliche  gelerl,  das 
si  milt  ettlichen  krütteren  zu  wegen  brachten,  das.  si  unsichtig  wurden,  das  si 
niemant  da  mochte  gesechen.  Es  warent  ouch  ettlich  ünder  jnen,  die  konden  büssen 
den  schaden,  den  ander  zouberer  hatten  getan  den  lütten,  es  weren  lamtagen  oder 
siechtagen  und  leitten  es  uff  ander  lütt  und  verwirlen  also  die  lütt  um  ein  anderen. 
Es  warent  ouch  ettlichi  under  jnen,  die  kondent  büssen  was  siechtagen  die  lût  angieng. 
Ettlich  under  jnen  furen  des  nachtes  in  die  schulen  an  ir  heimlichen  statt  zu  sament 
und  kam  dann  der  bös  geist  zu  jnen  in  eines  schul  meislers  wise  und  bredigolte  da 
jne  wider  den  Crislenlichen  glouben  und  verbot  jnen  bichten  und  rüwe  und  muslen  jm 
dan  bichten,  was  si  güts  hatten  getan,  Es  were  mit  kilchen  gan  oder  mit  anderen  güt 
wortlen  oder  werken  und  darumb  gab  jnen  den  der  bös  geist  bus  um  vii  ander  böser 
artiklen  die  si  da  triben;  ouch  warent  elllich  under  jnen,  die  da  jr  eigen  kinder  erdoten 
und  si  brieten  und  sutlen  und  si  dann  under  ir  gesellschafft  trugen  und  die  da  assent 
mit  einander  und  leiten  dann  ludren  oder  andere  ding  in  die  doltenbömli  und  trugen 
die  zu  kilchen,  als  ob  es  jr  kinder  sigent.  Elllich  waren  ouch  als  bös,  das  si  ir  kind 
oder  ander  lütt  kind  des  morgens  angriffent  an  truktent  die,  das  si  serwten  etllich  tag 
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Und  sturbent.  Die  Rinder  liessent  sy  dann  iie  naclibnren  schouwen,  so  si  die  berürt 
halten  mit  ire  bösen  henden,  da  waren  die  Rinder  schwartz  worden  und  euch  blouw; 
da  si  bös  vergifft  matterien  jn  iren  henden  hatten  gehept  und  gabent  den  luten  zu  verstau, 
die  seligen  seien  hetten  si  geholett  und  gehuben  sich  dann  fast  übel  umb  die  Rinder. 
Und  wenn  es  dan  nacht  wartt,  so  gingen!  si  dan  dar  und  grübent  dann  die  Rinder  wider 
us  und  assent  den  die  Rinder  mit!  einander  heimlich.  Und  semhchs  mordi  und  vast  grosser 
bosheitt  haben  ir  vil  verjechen,  die  Reinem  Cristenen  menschen  zu  wissen  sintt  und 
es  nieman  hett  geloupt  were  es  nit  von  jnen  bewert  worden  und  si  semliche  Wortzeichen 
selber  verjachen  und  seilten,  das  es  war  ist  und  semlicher  schaden  vast  vii  von  jnen 
geschechen  ist.  Oucli  ist  ir  vil  gesin,  die  mit  semlicher  grosser  bosheitt  und  Relzerie 
und  mordes  schuldig  waren!  und  das  si  sunst  ander  bosheitt  und  zoubery  geübt  hätten! 
und  ouch  dorumb  verurteilt  und  verbrent  würden!.  Ouch  waren!  jr  ettlich,  die  ver- 
jachent,  das  si  mit  fluchen  und  mit  ander  bosheitt  die  frucht  des  erlrichs,  sunderlich 
den  win  und  das  Rorn  uff  dem  land  verdarpten  und  meinten,  si  hatten  den  gewalt  von 
dem  bösen  geist  das  si  das  wol  tun  möchten,  wann  si  sich  im  für  eigen  geben  hatten. 
Ouch  so  waren  ettlich  under  jnen,  die  den  lütten  jrem  vedi  die  milch  nament,  das  jr 

vedi  nit  milch  gab,  oder  aber  das  jnen  die  milch  nitt  zu  nütz  Ram,  dera  si  was.  Ouch 

waren  ettlich  under  jnen,  die  da  Ronden!  die  pflüg  oder  zug  machen  still  ston  uff  den 
acher,  das  si  Rein  nutz  mochten  gesin,  Ir  was  ouch  vii  under  jnen,  die  nütz  verjachent 
und  man  doch  vii  Runtschafft  uff  si  hat!  und  si  ender  da  schuldig  hatten  geben  und  die 
wort  Zeichen  seitten  und  meinten  die,  es  were  jnen  an  getan,  das  si  da  nitt  mochten 

verjechen  und  die  anderen  hexen,  wie  vii  man  si  da'  fragte  mit  grosser  marier,  so  ver¬ 

jachen  si  doch  nüt  und  liessent  sich  doch  marteren,  das  si  stürben.  Und. wert  das  gericht 
über  die  selben  lütt  wol  1  V2  jar  und  ward  jn  dem  land  und  gericht  ze  Wallis  verbrent 
mitt  gericht  und  mit  urteil  wol  hundert  personell,  es  weren  dann  man  oder  wib.  Und 
waren  jr  vii  die  es  bi  nun  jaren,  die  nöchsten  verluffen,  hatlend  gelriben  und  ettlich 
Personen,  die  es  noch  vor  vii  joren  geübt  hatten  und  vii  jaren  da  von  gelasen  hatten 
und  was  jren  als  vii  worden,  das  si  mein  teilt,  möchten  si  nit  mer  dann  noch  ein  jar 
gerichtsnol  haben,  so  wolten  si  einen  Runig  under  jnen  uffgeworffen  haben.  Und  gab 
inen  der  bös  geist  aber  zu  verstön,  sie  sollen  also  slarR  werden,  dass  sie  Rein  herr¬ 
schafft  noch  gericht  nit  bedürfen  fürchten  und  selber  ein  gericht  uff  salzin  und  die 
Cristenheitt  zwungen  und  meinten,  weren  si  des  jares  nit  gefangen  worden,  si  werent 
herr  und  meister  in  dem  land  Wallis  worden,  und  werent  aber  fünfzig  jar  jn  dem  land 
fry  bliben  und  davon  meinten  si,  ir  wer  vor  und  nach  gar  vii  worden,  wan  ir  ouch 
jetzund  gar  vii  was.  Wann  si  verjachentl,  das  jr  gesellschafft  were  wol  siben  hundert. 
Dera  sin t  111er  dan  zwei  hundert  verbrent  worden  jn  ändert  halbem  jaren  und  brent  man 
und  rieht  man  sie  noch  alle  tage,  wo  mä  si  begriffen  mag.  Un  ist  jn  welschen  landen 
und  jn  den  Täleren  nid  Wallis  und  Binder  Wallis  und  by  sani  Bernhartz  berg  ouch  vii 
verbrennlt,  der  zall  ich  aber  nit  weiss,  darum  ich  si  nit  schrihen  noch  summen  Rann. 
Wann  das  man  meint,  das  ir  so  vii  sige  gesin,  das  si  gott  offenbar  wolle  lassen  werden 
ir  bosheitt  und  jr  falsches  unreines  leben  und  falschen  glouben,  darvor  gott  alle  Crislen- 
menschen  behülte  und  geh  jnen  Craflt  und  wisheill,  das  si  den  heiligen  Crislenlichen 
glouben  und  das  göttlich  da  beschirmen  und  sterRent,  das  wir  dardurch  besitzen  nach 
disem  leben  das  ewig  leben.  Das  verlieh  uns  gott  der  vatter  und  der  sun  der  heilig 
geist.  Amen.  *  *  *  12 
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Copie  einer  1438  geschriebenen  Chronik,  die  Justinger  von  Königshofen  im  Aus¬ 
zug  verbindet. 

In  der  Hauptsache  stimmt  diese  Relation  fast  wörtlich  mit  jener  des  luzernerischen 
Chronikschreibers  Johannes  F  rund  überein1).  Neu  ist  die  Bezeichnung  des  Herrn  Christoph 
von  Silinen  als  Richter  in  dieser  Sache.  Dieser  Bericht  enthält  die  erste  grössere  Dar¬ 
stellung  eines  im  grossen  Masstabe  durchgefiihrten  Hexenprozesses  in  Wallis  und  ist 
schon  in  der  Beziehung  von  besonderem  Werte,  weil  er  gar  keine  Einmischung  von 
kirchlicher  Seite  zeigt  — -  der  Bischof  war  damals  in  Rom  — .  Christoph  von  Silinen 
kehrte  bald  nach  diesem  Prozesse  auf  die  Burg  Küssnach  am  Luzernersee  zurück,  wo 
er  auch  seine  letzten  Lebenstage  verlebte.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Angaben, 
dass  das  Hexenwesen  im  Wallis  seit  50  Jahren  existierte.  Mit  den  häretischen  Sekten 
von  Oberitalien  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  besteht  nur  insofern  ein  Connex, 
dass  im  Wallis  wie  in  Italien  bei  den  nächtlichen  Zusammenkünften  ein  berauschender 
Trunk  eingenommen  wurde,  worauf  (in  Italien)  die  geschlechtlichen  Vermischungen  nach 
dem  Lichtauslöschen  erfolgten,  hi  beiden  Ländern  hat  der  Prozess  auch  einen  antikirch¬ 
lichen  Boden;  im  Wallis  selbst  einen  politischen  Anstrich.  Hier  treten  aber  auch  zu¬ 
gleich  die  Anklänge  an  die  altheidnischen  Volksüberlieferungen  deutlicher  als  in  vielen 
der  spätem  Hexenprozesse  hervor.  Der  Bericht  lässt  leider  nicht  durchblicken,  ob  der 
politische  Charakter  nicht  mit  der  politischen  Bewegung  gegen  die  bischöfliche  Herr¬ 
schaft  und  das  Haus  der  Herrn  von  Raron  in  Verbindung  steht. 

Das  strenge  Vorgehen  gegen  die  Hexen  aus  dem  Einfischtal  rief  wahrscheinlich 
dem  Beschlüsse,  welchen  in  Leuk  den  7.  August  1428  Thomas  Venez,  Landvogt  im 
Wallis,  für  Andreas,  Erzbischof  von  Colocza,  Administrator  von  Sitten,  für  den  in  Rom 
weilenden  Bischof  und  die  deutschen  und  romanischen  Einwohner  von  Wallis,  als  Be¬ 
vollmächtigte  des  Zehnten  im  Wallis  erliessen;  durch  denselben  wurde  zu  Gunsten  der 
des  Sortilegium’s  beklagten  Personen  ein  strengeres  Beweisverfahren  vorgeschrieben 
Es  sollten  zur  Einleitung  des  Prozesses  mindestens  3 — 4  unverdächtige  Personen  aus 
der  Nachbarschaft  vorerst  den  üblen  Ruf  eines  Verdächtigen  bezeugen;  dann  sollte  die 
Folter  zur  Ermittlung  des  Geständnisses  angewendet  werden.  Vermögen  und  Lehengüler 
der  Verurtheilten,  auch  der  Vornehmen,  sollten  zur  Deckung  der  Prozesskosten  ver¬ 
wendet  werden.  Gegen  Personen,  die  nur  von  einer  bereits  hingerichteten 
Person  des  Sortilegs  beklagt  worden,  sollte  nicht  eingeschritten  werden,  denen 
aber,  die  eingezogen  wurden,  sollte  ein  Rat,  Vogt  und  die  Abschrift  des-  Prozesses  zu¬ 
gestellt  werden.2)  —  Doch  wurde  wenigstens  noch  Pierre  Jote  dem  Gericht  in 
Anniviers  wegen  Sortileg  zur  Bestrafung  überlassen.3) 

Auch  hiemit  wurde  noch  kein  Abschluss  der  fatalen  Prozesse  herbeigeführt,  die 
Majorität  der  Gemeinde  Mörel  übertrug  mit  Beschluss  vom  15.  Juni  1430  die  Ein¬ 
leitung  der  Hexenprozesse  den  Gemeindebeamten.4) 

Dr.  Th.  von  Liebemu. 


*)  Vgl.  Joseph  Hansen,  Zauberwahn,  Inquisition  und  Hexehprozess,  München  und  Leipzig^ 
438 — 439,  und  dessen  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Hexenwahns  533 — 537. 

2)  Heusler,  Rechtsquellen  von  Wallis  146.  Gremaud,  Documents  du  Vallais  VII,  546 — 549. 

3j  Gremaud  VII,  549—550. 

4)  Gremaud  VII,  580 — 582. 
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20.  Die  Haltung  der  Republik  Genua  im  ersten  Villmerger-Krieg. 

Es  gehört  jedenfalls  zu  den  wenig  bekannten  Tatsachen,  dass  die  ferne  Republik 
Genua  zur  Zeit  des  ersten  Villmergerkrieges  eine  den  katholischen  Orten  sehr  freund¬ 
liche  Haltung  eingenommen  und  nur  durch  die  eigene  missliche  Lage  daran  verhindert 
wurde,  aus  der  neutralen  Stellung  herauszutreten  und  sich  nicht  bloss  durch  finan¬ 
zielle  Unterstützung,  sondern  auch  durch  eine  Truppenentsendung  aktiv  am  Kriege  zu 
beteiligen. 

Diese  Stellungnahme  beruhte  auf  den  langjährigen  Beziehungen,  welche  die 
Republik  Genua  mit  Freiburg  unterhielt,  das  ihr  eine  Kompagnie  Söldner  in  Dienst 
gestellt  hatte.  So  befehligte  daselbst  der  spätere  Schultheiss  R  u  d  o  1  f  W  e  c  k  seit  dem 
12.  Dezember  1635  als  Hauptmann  eine  Kompagnie  von  430  Mann.  *)  1643  reiste 

Weck  nach  Freiburg  und  bewog  den  Rat,  sich  für  seine  Entlassung  zu  verwenden. 
Dieser  stellte  ihm  den  23.  Oktober  1643  bei  Anlass  der  Rückkehr  einen  Geleitsbrief 
aus  und  händigte  ihm  wohl  auch  noch  ein  Empfehlungsschreiben  ein,  so  dass  Weck 
nach  achtjähriger  Führung  des  Kommandos  den  genuesischen  Solddienst  quittieren  und 
im  November  1644  den  Hauptmanns-Posten  seinem  Sohne  Nikolaus  abtreten  konnte.*  2) 

Auf  Wunsch  des  Vaters  Rudolf  ersuchte  der  Freiburger  Rat  den  18.  Januar  1653 
die  Republik,  den  Sohn  Nikolaus  Weck  für  einige  Zeit  behufs  Regelung  von  Familien¬ 
angelegenheiten  zu  beurlauben.  Nikolaus  brauchte  nicht  zu  eilen,  da  sein  Vater  erst 
den  4.  Dezember  1655  aus  diesem  Leben  schied.  Am  5.  Juli  1654  nahm  er  zum 
letzten  mal  als  Vertreter  Freiburgs  an  einer  Tagsatzung  zu  Baden  teil.  Noch  wenige 
Jahre  zuvor  hatte  er  eine  grössere  Gesandtschaftsreise  nach  Paris  und  eine  solche  an 
den  savoyischen  Hof  mitgemacht  und  er  musste  wohl  wünschen,  dass  auch  sein  Sohn 
Nikolaus  allmählich  in  die  nämliche  diplomatische  Laufbahn  einlenke.  Der  stille  oder  viel¬ 
leicht  auch  etwas  laute  Wunsch  des  greisen  Staatsoberhauptes  schien  sich  wirklich  erfüllen 
zu  wollen,  indem  der  Freiburger  Rat  für  die  Beglückwünschung  des  neugewählten  Papstes 
Alexander  VII.  den  Hauplmann  Nik.  Weck  in  Aussicht  nahm  und  Mittwoch  den  30.  Juni 
1655  beschloss:  «Filial  Obedienz  vnd  Congratulation  an  Ihr  Bäpstlichen  Heiligkeit.  Will 
niemand  vf  synem  Kosten  riten,  [so]  wird  man  solchen  Ritt  durch  Herrn  Hauptmann 
zu  Genua  oder  andere  versehen  lassen.  »  3) 

Trotz  der  hohen  Protektion,  deren  sich  Hauptmann  Nikolaus  Weck  bei  seiner 
heimischen  Regierung  erfreute,  scheint  doch  seine  Stellung  in  Genua  nicht  ganz  un¬ 
angefochten  gewesen  zu  sein.  Denn  das  Ratskollegium  von  Freiburg  sah  sich  ver¬ 
anlasst,  im  Dezember  1655  den  Sohn  seines  Schultheissen  gegen  die  Intriguen  eines 
Landsmannes  in  der  nämlichen  Kompagnie,  Blasius  Weber,  dem  Schutze  und  dem 
Wohlwollen  der  genuesischen  Regierung  zu  empfehlen.  4) 

Inzwischen  hatten  bereits  die  Vorspiele  zum. ersten  Villmergerkriege 
sich  abzuwickeln  begonnen.  In  ihrem  ersten  Mahnschreiben  an  die  Republik  Genua 
bezeichnet  Freiburg  die  Einmischung  der  schweizerischen  und  ausländischen  Prote¬ 
stanten  in  die  Massnahmen  des  Herzogs  von  Savoyen  gegen  seine  rebellischen 

*)  Leu,  Lexikon  XIX,  216.  —  Nouvelles  étrennes  fribourgeoises,  1880.  S.  35.  Weck,  geb. 
zirka  1580,  findet  sich  schon  1609  als  Leutnant  in  Genua. 

2 )  Freiburger  Missivenbuch  n.  47. 

3)  Freiburger  Ratsmanual  n.  206. 

4)  Freiburger  Missivenbuch  n.  47  pag.  108. 
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Untertanen  in  den  Tälern  Luserna  und  Androgne  als  eine  Hauptursache  der .  zwischen 
den  eidgenössischen  Orten  entstandenen  Feindseligkeiten.  Wir  eröffnen  daher  unsere 
Beilagen  mit  zwei  bezüglichen  Eintragungen  des  Freiburger  Ratsmanuals  vom  19.  Juni 
und  24.  Juli  1655. 1) 

Als  Schultheiss  Weck  den  26.  Juni  1655  im  Namen  seines  Sohnes  Nikolaus  dem 
Rate  die  Bitte  vorlegte,  seine  Kompagnie  durch  Werbung  ergänzen  zu  dürfen,  da 
scheint  die  Aeusserung  gefallen  zu  sein,  man  würde  mit  Rücksicht  auf  die  schwebende 
Kriegsgefahr  die  Kompagnie  vielleicht  besser  auflösen  und  deren  Mannschaft  zum 
Schutze  des  engern  Vaterlandes  heimberufen.  Schultheiss  Weck  bat  daher,  solche 
Absichten  zutreffenden  Falls  seinem  Sohne  in  Genua  rechtzeitig  kund  zu  tun.  Die 
versammelten  Väter  sahen  jedoch  von  einer  solchen  Schlussriahme  vorläufig  ab  und 
gestatteten,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  zu  Ehren  des  Bittstellers  sogar 
eine  nachträgliche  Aushebung  von  zehn  Mann,  knüpften  aber  diese  ausserordentliche 
Gunst  an  den  Vorbehalt,  dass  die  ganze  Kompagnie  nicht  über  300  Mann  zählen  dürfe 
und  dass  die  Abziehenden  vor  den  Vennern  sich  stellen  und  hiebei  eidlich  versprechen, 
keine  andern  Leute  mitnehmen  zu  wollen.2) 

Mit  dem  Ende  des  Jahres  1655  rückte  die  Gefahr  eines  Krieges  zwischen  den 
katholischen  und  protestantischen  Orten  immer  mehr  in  die  Nähe.  Freiburg  setzte 
den  10.  Dezember  1655  die  Regierung  von  Genua  hievon  in  Kenntnis  und  ersuchte 
sie,  ihm  gegebenen  Falls  Hilfe  zu  leisten  und  seinem  Hauptmann  Nikolaus  Weck  zu 
gestatten,  die  Freiburger  Truppen  gleich  nach  Eintreffen  eines  bezüglichen  Auf¬ 
gebotes  heimzuführen.3)  Genua  liess  dieses  Schreiben  vorläufig  unbeantwortet.  Es 
wollte  offenbar  vorerst  sehen,  welchen  Gang  die  Dinge  etwa  nehmen  würden.  Haupt¬ 
mann  Weck  machte  aber  durch  seinen  Schwager  Kessler  die  gnädigen  Herren  und 
Obern  von  Freiburg  darauf  aufmerksam,  dass  für  den  Fall  des  Aufbruches  Reisegeld 
zu  beschaffen  und  die  Mannschaft  mit  leichtern  Waffen  auszurüsten  sei.  Die 
Erfüllung  dieser  beiden  Forderungen  dürfe  man  getrost  der  Herrschaft  Genua  zu¬ 
muten,4) 

Gleichzeitig,  aber  vermutlich  durch  eine  andere  Postverbindung,  stellte  Hauptmann 
Weck  das  nämliche  Begehren  und  kündigte  der  Freiburger  Regierung  an,  dass  er 
sich  fertig  halte,  «vf  erste  Ordinanz  mit  syner  Compagnia  zu  Myner  Herren  Dienst 
vfzubrechen.»  5) 

Diese  befolgte  die  wohlgemeinten  Ratschläge  und  beschloss  den  13.  Januar  1656, 
die  Republik  Genua  um  eine  zweckmässigere  Bewaffnung  und  ein  Reisegeld  von  10,000 
Pistolen  anzugehen,  natürlich  gegen  das  Versprechen  späterer  Rückzahlung.  Zur  Ent¬ 
gegennahme  des  Geldes  sollte  Hauptmann  Weck  bevollmächtigt  sein.6) 

0  Beilage  I  und  III.  Man  vergleiche  hiezu  den  Abschied  der  IV  evangelischen  Städte  vom 
26.  Juni  1655.  Abschiede  VI,  1,  S.  252  und  290.  Ferner  J.  Stockar:  Gesandtschaft  der  evangelischen 
Kantone  Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhausen  nach  Turin  wegen  der  verfolgten  Waldenser.  Balthasar, 
Helvetia  III,  S.  442. 

2)  Beilage  II.  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Kompagnie  früher  430  Mann  zählte. 

3)  Beilage  IV. 

4)  Beilage  V. 

5)  Beilage  VI. 

6)  Beilage  V. 
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Die  Lage  der  katholischen  Orte  gestaltete  sich  bald  trotz  des  Sieges  bei  Vill- 
mergen  (24.  Januar)  derart,  dass  man  der  genuesischen  Kompagnie  gleichwohl  zu 
bedürfen  schien.  Die  Freiburger  Regierung  erliess  daher  den  3.  Februar  an  ihre 
Hauptleute  in  Genua  den  Befehl,  «ohne  Verzug  mit  ihren  Völkern  nacher  Vrj  zu 
schlagen  vnd  daselbsten  sich  redlich  bruchen  zu  lassen.»1)  Allfällige  Schulden  sollte 
die  Mannschaft  noch  vor  der  Abreise  decken.2)  Am  gleichen  Tage  setzte  die  genannte 
Regierung  auch  die  ihr  befreundete  Republik  in  Kenntnis  von  der  drohenden  Gefahr 
und  ernannte  behufs  weiterer  Verhandlung  ihren  Bürger  Ilauptmann  Weck  zum 
bevollmächtigten  Stellvertreter.  Zu  grösserer  Sicherheit  fertigte  man  das  Schreiben 
doppelt  aus  und  sandte  das  eine  Exemplar  über  Frankreich,  das  andere  über  Luzern 
nach  seinem  Bestimmungsorte  ab.3) 

Die  Rüstungen  in  Genua  entsprachen  dieser  Eile  und  Sorgfalt  keineswegs,  son¬ 
dern  gingen  in  einem  recht  gemächlichen  Tempo  vor  sich.  Die  Republik  hatte  nämlich 
gerade  den  Untergang  des  Kriegsschiffes  St.  Bernhard  zu  beklagen,  das  bei 
100,000  Kronen  gekostet.  Noch  schmerzlicher  empfand  die  genuesische  Regierung 
den  Verlust  von  240  Mann,  die  mit  dem  Schiff  versunken  waren.4) 

Selbst  am  26.  Februar  berichteten  noch  die  beiden  Hauptleute  Weck  und  Weber, 
dass  sie  noch  nicht  hätten  abmarschieren  können  und  von  der  Republik  mit  Rücksicht 
auf  genanntes  Unglück  nur  ein  Reisgeld  von  500  Pistolen  zu  erlangen  sei.  Gleichwohl 
würden  sie  nun  baldigst  aufbrechen  und  sich  mit  300  Mann  auf  den  Weg  machen. 
Auch  am  5.  März  halte  die  Kompagnie  Weck  ihr  Standquartier  noch  nicht  verlassen,  sondern 
meldete  per  expressum,  dass  sie  im  Mailändischen  bei  der  Durchreise  die  nötige  Ver¬ 
pflegung  nicht  Finden  könnte  und  weder  zu  Genua  noch  zu  Mailand  mehr  als  500 
Pistolen  leihen  werde,  daher  ihre  gnädigen  Herren  bitten  müsse,  das  Notwendige  zu 
beschaffen,  damit  «sie  förderlich  vfbrechen  mögend.»5) 

Wie  die  Republik  nachträglich  in  einem  offiziellen  Schreiben  vom  12.  April 
eröffnete,  hallen  die  ihrerseits  getroffenen  Massnahmen  in  ihren  letzten  Stadien  darin 
bestanden,  dass  sie  der  Freiburger  Kompagnie  den  Abmarsch  gestattete  und  ihr  1000 
Dublonen  Reisgeld  dekretierte.  Die  Familien  der  Hauptleute,  welche  selbstver¬ 
ständlich  der  grossem  Sicherheit  wegen  in  Genua  Zurückbleiben  sollten,  erhielten  auf 
Jahresfrist  eine  angemessene  Wohnung  zugewiesen,  mit  dem  Rechte,  während  genannter 
Zeit  auch  den  anstossenden  Garten  benutzen  zu  dürfen.  Die  Kränklichen,  deren 
Zahl  gegen  30  betrug  und  denen  man  eine  solch  beschwerliche  Reise  nicht  zumuten 
konnte,  wurden  in  Sold  genommen  und  inzwischen  andern  Kompagnien  einverleibt. 
Die  Bitte  aber,  zu  den  abziehenden  Freiburgern  noch  ein  dem  Heere  der  Republik 
entnommenes  Hilfskorps  stossen  zu  lassen,  glaubten  die  Genuesen  trotz  ihrer  Gewogen¬ 
heit  mit  Rücksicht  auf  die  stürmischen  Zeiten  nicht  gewähren  zu  können. 

Schon  waren  alle  diese  Vorkehrungen  getroffen  und  die  schriftliche  Antwort  an 
Freiburg  zum  Versand  bereit,  als  die  Nachricht  von  der  Wiederherstellung  des  F  r  i  e- 

1)  Noch  am  13.  Januar  war  die  Kompagnie  angewiesen  worden,  nicht  nach  Uri  sondern  ins 
Wallis  zu  ziehen. 

2)  Beilage  VII. 

3)  Beilagen  VII  und  VIII. 

4)  Beilage  IX. 

6)  Beilage  X. 
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deus  in  Genua  eintraf  und  alle  Abmachngen  und  Vereinbarungen  wieder  hinfällig 
machte. *) 

Die  Botschaft  vom  Friedensschlüsse  wurde  den  Hauptleuten  in  Genua  dreimal  in 
offizieller  Weise  zugesandt.  Die  erste  Meldung  besorgte  Peter  Gottrouw  den  10.  März 
1656  auf  Grund  eines  Ratsbeschlusses.* 2)  Das  zweite  Mal  gab  Schultheiss  Fleckenstein 
von  Luzern  Aufschluss  über  den  Stand  der  Dinge,  da  er  das  Schreiben  der  Freiburger 
Hauptleute  vom  26.  Februar  zufällig  in  die  Hände  bekommen  und  selbes  eröffnet  hatte. 
Eine  letzte  Abmahnung  brachte  jener  Eilbote,  den  die  Hauptleute  in  Genua  noch  am 
5.  März  über  die  Alpen  schickten  und  der  am  15.  März  in  Freiburg  die  Rückreise 
antrat.3)  Der  letztere  traf  die  gnädigen  Herren  und  Obern  nicht  in  bester  Laune, 
denn  sie  hatten  von  der  Republik,  «in  Ansehung  der  Ihre  geleisteten  triiwen  Diensten 
vnd  das  es  den  catholischen  Glauben  angetroffen»,  ein  grösseres  Darlehen  und  von 
ihren  eigenen  Leuten  einen  raschem  Aufbruch  erwartet.  Auch  darüber  zeigten 
sich  die  Herren  unzufrieden,  dass  die  Hauplleule  statt  700  oder  800  Mann  nur  800 
Mann  ausgerüstet  und  reisefertig  gemacht.  Der  Bote  erhielt  deshalb  nur  eine  kurze 
Meldung,  die  eigentliche  Antwort  gedachte  die  Freiburger  Regierung  dem  Hauptmann 
Weck  selbst  zu  geben,  sobald  er  nach  Hause  komme.  Auch  der  Republik  sollte  erst 
gedankt  werden,  nachdem  man  die  Kapitulation  nochmals  eingesehen.4) 

In  einem  Schreiben  vom  12.  April,  das  offenbar  Hauptmann  Weck  persönlich  über¬ 
brachte,  motivierte  endlich  die  Regierung  von  Genua  ihre  Haltung  und  gab  zum  ersten¬ 
mal  in  dieser  Angelegenheit  den  Freiburger  Behörden  direkten  Aufschluss  über  die  zu 
ihren  Gunsten  getanen  Schritte.  Mit  dem  Ausdruck  der  lebhaftesten  Freude  über  die 
unerwartet  eingelaufene  Friedensbotschaft  verbanden  die  Genuesen  die  freundschaftliche 
Bitte,  angesichts  der  ständig  umherschwirrenden  Kriegsgerüchte  die  Freiburger  Soldaten 
in  Genua  nicht  bloss  behalten,  sondern  noch  um  150  Mann  vermehren  zu 
dürfen.5)  Die  Freiburger  trauten  aber  der  Festigkeit  des  Friedens  so  wenig,  dass 
sie  den  27.  Mai  1656  das  Begehren  um  Verstärkung  der  Mannschaft  rundweg  ab¬ 
schlugen,  mit  Anfügung  des  Wunsches,  die  verspätete  Rückkehr  des  Hauptmanns  Weck 
auf  Rechnung  notwendiger  Geschäfte  zu  schreiben.6) 

Dem  erwähnten  Misstrauen  entsprang  auch  ihr  ferneres  Gesuch  vom  16.  Juli  1656 

für  den  Fall  der  Kriegserneuerung  an  ihrem  früheren  Versprechen  festzuhalten 

« 

und  mit  der  Freiburger  Mannschaft  auch  noch  1000  Dublonen  herzuschicken.7) 

Der  Herzog  und  die  Senatoren  lehnten  die  Bitte  nicht  ab,  sondern  antworteten 
am  18.  September  1656  mit  einem  Briefe  voll  des  Dankes  und  der  besten  Friedens¬ 
wünsche,8)  die  sich  bekanntlich  nur  auf  ein  halbes  Jahrhundert  erfüllten. 

rJ  Beilage  XI. 

2)  Beilage  IX. 

.  3)  Beilage  X. 

4)  Beilage  X. 

5)  Beilage  XI. 

6)  Beilage  XII. 

7)  Beilage  XIII. 

8)  Beilage  XIV.  En  (gegen  ihrem  sonstigen  Gebrauche  gibt,  die  Seckeimeisterrechnung  dieses 
Jahres  keinen  Aufschluss  darüber,  wer  den  diplomatischen  Verkehr  besorgt  habe  und  wie  grosse 
Summen  die  einzelnen  Agenten  hiefür  bezogen  hätten.  Es  wird  nur  die  Gesamtausgabe  genannt  und 
im  übrigen  auf  eine  spezifizierte  Rechnung  verwiesen. 
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Beilagen. 

I. 

Ratssitzung ,  Samstag  den  19.  Juni  1655.  Ihr  Königliche  Durchlücht  in  Savoy  ]) 
*  berichtet,  wie  Sie  vf  gethane  Intercession  der  protestierenden  Orten  sich  geneigt 
fanden,  Ihren  rebellischen  Luzernern *  2)  alle  mögliche  Gnad  za  erwysen,  so  aber  zar 
Exemtion  kein  Ansehen  hat,  wylen  gedachte  Ynderthanen  niiwe  Rebellionsakten  gegen 
Sie  verüben,  vnd  vmb  das  so  vii  minder,  das  die  Herren  von  Bern,  denen  Sie  in 
ihrem  leisten  Purenvfsland  alle  Hilf  zu  geben  Willens  war,  sich  in  diser  Sach  als 
heclarierle  Fand  erzeigen,  wider  Sie  allerhand  böse  Rumores  vnd  formekliche  Tröuwungen 
hin  vnd  wider  vsslassen,  auch  sich  dergstalten  stellen,  als  wan  dise  Rebellen  frye  Lüt 
wären  vnd  von  Ihrem  Gwalt  nit  dependierten,  vnd  ob  die  Vnkatholische  die  Fryheit 
hätten,  dz  sie  den  catholischen  Fürsten  nit  vnderworfen  syn  solten.  Wollte  also  die 
bil liehe  Empfündlichkeit,  so  Sie  ab  solchen  Inproceduren  tragen  soll,  M.  HH.  za 
erkennen  geben  vnd  darby  verhoffen,  sie  durch  ihre  Interposition  alle  sich  harfür- 
lassende  Thät-  vnd  Fiindligkeiten  zwischen  ihren  gedachten  Nachpuren  vnd  ihrem 
Pundsgenossen  verhinderen  vnd  Ihren  im  Fahl  einer  Ruptur  die  verhoffende  Hilf  erzeigen 
werden. 

Uberschickt  auch  neben  disem  Brief  ein  an  Sie  im  Namen  der  protestierenden 
Orten  abgelassenes  Intercessionschryben  vnd  darüber  gegebne  Antwort,  ouch  den  Ver¬ 
lauf  dises  ganzen  Geschäfts  vnd  Ihrer  Rechtsamen,  in  Kraft  welcher  Sie  solche  wol- 
befügte  Action  vnd  Abstrafung  fürgenommen. 

Hr.  Ou  pré  schrybt  Ihr  Königl.  Durchlücht,  man  werde  dises  Gescheft  in  neChster 
badischer  Tagleistung  in  calholischer  Session  anziechen  vnd  in  begebendem  Fahl  das 
best  dorzu  tragen. 3) 

Inzwischen  werdind  dise  italienische  Gschriften  in  tütsche  Sprach  versetzt  vnd 

resümiert. 

Ratsmanual  N.  206. 

II. 

Ratssitzung ,  Samstag  den  26.  Juni  1655.  Myn  hochehrender  Hr.  Schultheiss 
Weck  in  Namen  synes  Sohns,  Herrn  Hauptmans  zu  Genua,  vmb  Zulass,  etniche  wenige 
Völker  zu  werben,  syne  aldort  habende  Compagni  zu  erfüllen,  vnd  das  man  ihne 
mahne,  fahls  man  gesinnet  wäre,  solche  Compagni  fürs  künftig  vfzuheben. 

Ihme  zu  Ehren  hat  man  10  Man  bewilliget  in  disem  Verstand,  das  sie  sich  vor 
den  Herren  Yennern  stellen  vnd  aida  eydlich  erhalten  sollen,  das  sie  mit  sich  keine 
Andere  nemen  werden,  auch  das  dise  Compagni  nit  mehr  als  300  Man  ynhalten  solle. 

Ratsmanual  N.  206. 

III. 

Ratssitzung,  Samstag  den  24.  Juli  1655.  Zytlungen  uss  Savoy. 

Hr.  Landvogt  Zun  Matten  comuniciert  M.  H.H.  die  Berichtschryben,  so  er  von 
Marggrafen  von  Lulin  empfangen  in  Sachen  der  fürgangnen  Rebellion  in  den  Thälern 

r)  Karl  Emanuel  II. 

‘A  Bewohner  des  Tales  Luserna  an  der  Grenze  zwischen  Frankreich  und  Piemont. 

3)  Dieser  Dupré  oder  Zun  Matten  ist  wohl  identisch  mit  jenem  Dupré,  der  im  folgenden 
Sommer  zu  Baden  als  Sekretär  des  Schiedsgerichtes  funktionierte. 
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Luzerne  vnd  Androgne  vnd  wird  daryn  mit  metirerem  andiitet  die  Vrsach,  warumb  Ihr 
Königl.  Durchlücht  den  Deputierten  der  protestierenden  Orten  ihre  habende  Commission 
vnd  Négociation  zu  einem  Fridenmit  disen  Rebellen  vssgeschlagen,  namblichen,  wylen  dise 
Modification  ihr  allerchristenlichesten  Majestät  vss  Frankrych  übergeben  worden,  das  man; 
Ihren  daryn  keine  Mitagenten  zugeben  könne,  vmb  das  so  vii  mehr,  das  die  protestierende 
Ort  sich  in  disem  Handel  zimblich  parlyisch  erzeigt  vnd  wider  Ihren  sauverainischen  Stand 
vii  Tröuwungen  vnd  böse  Anschlag  vssgelassen  vnd  fürnemen  wollen.* 1)  Es  sye  auch  ein 
Edelman  namens  Hr.  Morlandel  im  Namen  des  Cromwells  vmb  dise  Pacification  dahin 
deputiert  worden2),  der  dan  synen  Fürtrag  vnd  Commission  mit  allem  Respect  vnd 
Civililet  abgelegt.  Ihme  habe  man  die  Relationen  vnd  böse  Geschrey,  so  man  wider 
Ihr  Königl.  Durchlücht  der  orten  spargiert,  vssgeredt  vnd  deine  er  bald  reyssfertig 
syn  werde. 

Dise  Sachen  comuniciere  man  per  copias  mit  einem  Schryben  per  expressum 
dem  Ort  Lucern. 
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IV. 

Serenissime  etc. 

Ab  eo  tempore,  quo  Dux  Sabaudiae  in  suos  rebelles  subditos  animadvertit,  con- 
venerunt  in  Helvetia  non  solum  eius,  verum  etiam  plerique  extranei  Europae  protestantes, 
procul dubio  aliud  nihil  quam  (nisi  Deus  malum  averta!)  de  plenaria  Catholicorum  Can- 
tonum  eorumque  orthodoxae  religionis  subversione  consultantes,  quam  conventionem 
iam  de  facto  eorum  contra  nos  armaturae  et  aliae  religionis  nostrae  perturbationes 
subsequuntur. 

Itaque  in  tali  eminenti  periculo  constituti,  voluimus  illud  ipsum  SS.  DD.  Y\L 
significare,  easdein  rogando,  ut  casu  incidente  officiis  suis  nobis  assistere  et  capilaneo 
nostro  permittere  velint,  ut  militera  nostrum,  quam  priinum  ilium  avocaverimus,  ex 
praesidio  vestro  ad  nos  perducere  possit,  ut  eorum  subsidio  durante  bello  suffulti, 
adversariorum  potestati  fìrmiter  resistere  valeamus,  Deum  ter  Optimum  Maximum  obse- 
crantes,  ut  SS.  DD.  VV.  diutissime  superstites  conservare  velit. 

Actum  10.  Decembris  1655. 

Missivenbucli  N.  47,  pag.  102. 

V. 

Ratssitzung,  Donnerstag  den  13.  Januar  1656.  Hr.  Hauplman  Weck  lasst  von 
Genua  durch  synes  Herren  Schwagers  Schryben  anzeigen,  das  zwo  Sachen  von  Nöthen 
zu  synem  begerenden  Vfbruch,  namblich  Gelt  oder  die  Estapes  vnd  Reyssmusqueten  ; 
glaube  die  Herrschaft  solches  nit  abschlagen  wurde.  Sie  wird  drumb  begrüsst,  sonder¬ 
lich  vmb  10,000  Pistolen  gegen  guter  Ersalzung  vnd  Reciprocation. 

0  Als  die  Gesandtschaft  der  evangelischen  Orte  am  8.  Juli  in  Aigle  angelangt  war,  kam  ihr 
ein  Kurier  von  Turin  entgegen  mit  der  Bitte,  nicht  weiter  vorzudringen,  sondern  heimzukehren. 
Die  Deputierten  setzten  aber  ihre  Reise  dennoch  fort  und  trafen  am  14.  Juli  in  Turin  ein,  von  wo 
sie  sich  erst  den  6.  Sept,  wieder  verabschiedeten. 

z)  Morland  verwandte  sich  als  ausserordentlicher  Gesandter  des  englischen  Protektors  Oliver 
Cromwell  am  savoyischen  Hofe  zu  Gunsten  der  Waldenser  im  Tal  Luserna.  Vgl.  Abschiede  VJ 

1,  S.  290. 


Solches  wird  Hrn.  Hauptman  vrgiert  vnd  im  Fahl  befelilenden  Vfbrechens  mit 
|  sich  nemen  vnd  syn  Marsch  nit  nacher  Yri  sonders  Walliss  nennen.  Enzwischen  halte 
er  sich  in  aller  Bereitschaft, 
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VI. 

Ratssitzung ,  Freitag  den  14.  Januar  1656.  Hauptman  Weck  schrybt  von  Genua, 
werde  sich  fertig  halten,  vf  erste  Ordinantz  mit  syner  Compagnia  zu  Myner  Herren 
Dienst  vfzubrechen,  zu  welchem  End  hin  findt  er  nöthig,  das  die  durchlüchtigiste  Herr- 
?  schaff  ersucht  werd,  nit  allein  vmb  Fürstreckung  der  Reissmittlen,  sonders  ouch  Ver¬ 
tuschung  der  Soldaten  vntüchtiger  Waffen  vnd  Musqueten  gegen  Rechtere. 

Hr.  Tours  Jacquet  von  Lyon  gesellet  disem  Brief  einen  der  synigen  mit  Aner¬ 
bietung  alles  möglichsten  Dienstes. 

Es  blybt  by  dem,  so  hütt  am  morgen  des  orts  abgemacht  worden.  • 
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VII. 

; 

Ratssitzung/  Donnerstag  den  3.  Februar  1656.  [Die]  Hauptlüt  zu  Genua  werdend 
vfgemahntTvnd  befelchet,  ohne  Verzug  mit  ihren  Völkern  nacher  Yri  zu  schlagen  vnd 
daselbsten  sich  redlich  bruchen  zu  lassen.  Wo  Etiliche  da  schuldig  wären,  sollen 
sie  lösen. 

Die  Herrschaft  ersucht  man  auch  zu  solchem  End  hin  vnd  nit  allein  vmb  Ab¬ 
wechslung  ihrer  vnbequemen  Wöhren,  sonders  ouch  vmb  Darreichung  der  Reyssmittlen, 
wylen  es‘?zur  Not  des  lieben  Vaterlands  dienen  vnd  Sie  hinwiderumb  aller  continuier- 

«  „i*  «Si» 

liehen  Fründschaft  versicheren  syn  sollen.  Dieses  Schryben  werde  hinverschafft  durch 
beyde  Posten,  Frank rych  vnd  Lucern. 
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Vili. 

Serenissime  Dux. 

Commisimus  quaedam  negotia  apud  Illmas  DD.  YY.  pertractanda  perdilecto  civi 
nostro,  domino  Nicolao  Weck,  capitaneo  vestro  praesidiario.  Quamobrem  rogamus  easdem 
IIlmas  DD.  VV.,  ut  eidem  in  suis  propositionibus  nostro  nomine  faciendis,  quae  non 
solum  nostram,  sed  etiam  totius  Helvetiae  catholicae  rempublicam  ac  salutem  concernunt, 
uti  nosmetipsis  integram  (idem  adhibere  et  petioni  eius  favorabiliter  annuere  dignemini; 
nobis  rem  acceptissimam  facturi,  quam  oblata  opportunitate  officiis  nostris  paratissimis 
lubentes  compensabimus,  Deum  ter  Optimum  obtestantes,  ut  Illmas  DD.  VV.  diutissime 
incolumes  conservare  veli t. 

Datum  etc. 

Missivenbuch  N.  47,  pag.  110. 

Das  Schreiben  darf  nicht  unbedingt  mit  dem  3.  Februar  1656  datiert  werden,  da  sein  Inhalt 
viel  besser  den  Ratsbeschlüssen  vom  13.  und  14.  Januar  als  demjenigen  vom  3.  Februar  entspricht. 

IX. 

Ratssitzung ,  Freitag  den  10.  März  1656.  Herr  Hauptman  Weck  schrybt  von 
Genua  den  3.  Februar  verschinen  synem  Herrn  Schwager  Kessler,  warumb  er  lut  Myner 
Herren  Befelchs  sambt  Herrn  Wäber  mit  ihren  Völkern  nacher  Vri  zu  Hilf  vnd  Dienst 
der  5  löblichen  catholischen  Orten  noch  nit  vfgebrochen,  namblich  wegen  ihnen  zu- 
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gestandenen  Vnfahls  vnd  Vndergangs  eines  ihrer  Kriegsschiffen,  genannt  St.  Bernard, 
mit  240  Man,  so  by  einhunderttusent  Kronen  gekostet. 

Die  Durchlüchtige  Herrschaft  habe  sich  gegen  M.  G.  H.  alles  Diensts  anerboten 
vnd  sye  willig,  den  ab-  vnd  zuziechenden  Compagnyen  ein  nambhafte  Geltssum  zu  geben, 
darmi t  sie  vnverwylt  vf  syn  vnd  ihren  Marsch  nacher  Alttorf  nemen  werden. 

Hr.  Peter  Gottrouw  wird  ihne  contramandieren,  wylen  die  Zytungen  des  Fryden- 
schlusses  ynkomen,  vnd  ehe  man  der  Herrschaft  danke ,  wird  man  sehen,  was  die 
Capitulation  vermag. 
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X-  _  .  ,J 

Ratssitzung ,  Mittwoch  den  15.  März  1056 .  H.H.  Hauptlüt  Weck  vnd  Wäber 
schryben  von  Genua  den  26.  Februar  verschinen,  das  sie  sich  angehnts  nach  empfang- 
nen  Befelchen  nach  Aldorf  mit  ihren  Völkern  zu  Dienst  der  5  löblichen  catholischen 

•  j 

Orten  vfzebrechen  by  dem  Durchlüchtigen  Collegio  vmb  eine  zur  Reyss  notwendigen 
Geltsprovision  angemelt,  aber  wegen  Vndergangs  eines  ihrer  Kriegsschiffen  zimlich  ; 
versumbt  vnd  zuletst  allein  500  Pistolen  erlangt  worden,  ouch  das  sie  den  Herren  von 
Aldorf  vmb  die  Estappes  albereit  geschriben,  verhoffend  sich  mit  mehrerem  vfbrechen- 
den  Gelt  vnd  300  Man  vf  die  Reiss  ehist  zu  begeben.  Dises  Schryben  hat  H.  Schult- 
heiss  Fleckenstein  zu  Lucern  vnversehener  aber  glücklicher  Wyss  vfgethan. 

Sie  schryben  auch  vom  5.  hujus,  das  sie  von  Meyland  berichtet,  das  sie  in  ihrem 
Durchreysen  die  notwendige  Estappes  nit  werden  überkommen.  Desswegen  syend  sie 
gezwungen  worden,  solches  per  expressum  alharo  zu  berichten,  auch  das  sie  noch  zu 
Genua  noch  zu  Mayland  nit  mehr  als  500  Pistolen  vfbrechen,  damit  Myn  Gn.  H.  vnd 
Obern  die  übrige  Notturft  verschaffind  vnd  sie  förderlich  vfbrechen  mögend. 

Myn  Gnädigen  Herrn  vnd  Obern  hätten  vermeint  vnd  verhofft,  das  die  durch¬ 
lüchtige  Herrschaft,  in  Ansehung  der  Ihro  geleisteten  trüwen  Diensten  vnd  das  es  den 
catholischen  Glauben  angetroffen,  ihren  vfbrechenden  Soldaten  mit  mehreren  Gelts-  , 
mittein  wäre  behilflich  gsyn. 

Synd  auch  nit  zufriden,  dass  bede  ihre  Hauptlüt  so  lang  ihren  Vfbruch  geschoben 
vnd  darzu  allein  300  anstatt  verhoffler  7  oder  800  Man  erwölt. 

Die  Antwort  ist  biss  vf  Ankunft  Herrn  Wecks  yngstelt  vnd  der  Bot  abgefertiget  ] 
mit  einem  Recepisse. 
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XI. 

Illustrissimi  et  Potentissimi  Domini. 

Recepimus  postremis  praecedentis  anni  diebus  litteras  DD.  VV.  Illmarum  datas  sub 
die  Xa  Decembris,  quibus  exponebatur  suspicio  renascenlis  unionis  protestantium  ad  ortho- 
doxae  fidei  subversionem.  Recepimus  non  sine  moerore  ob  communem  religionis  causam 
totiusque  reipublicae  christianae  periculum.  Et  acrius  anxit  hostilis  aggressus,  quem  per 
subséquentes  litteras  diei  tertii  Februarii  currentis  anni  signifìcarunt,  ita  ut  iustissima 
visa  fuerit  Reipublicae  nostrae  comitiis  petita  militimi  Helveticorum  ad  (idem  tuendam 
migratio,  licet'  importuno  tempore  acciderit,  caros  adeo  et  fìdeles  milites  non  habenles. 

Deliberata  est  non  solum  migratio  ipsa,  sed  etiam  aureorum  mille  suppetiae,  quas 
requisiverat  capitaneus  Nicolaus  Weck.  Familias  praefectorum,  quas  in  nostra  civilale 
relinquebant,  per  annum  congrua  habitatione  donavimus,  pomeriique  vicini  usuili  per 


ideai  te  ai  p  u  s  concessi  ums.  linbecilies  autem  fere  frigi  ala,  tanto  ilineri  ini  pares,  non 
dirnisiaius,  sed  stipendiais  aliisque  cohorfibus  adiunctos  retinuimus,  quia  ita  dicto 
capitaneo  Nicolao  placuit.  Militis  eliatn  nostri  manus  aliqua,  ut  petebaf,  adiuncta  essel, 
si  nimia  temporum  turbulentia  non  urgeremur. 

I  Parala  eranl  omnia  et  iaiu  noslrae  litterae  responsivae  cum  possibili  DI).  YV..Illmarum 
1  desiderii  executione  mittebantur,  caia  ecce  nobis  advenif  iaetissimus  reassumptae  quiefis 
jnuncius,  quem  et  fìdei  catholicae  et  loti  llaliae  fatemur  opportunum.  Nos  inter  celeros 
laetari  debuimus,  qui  acatholicorum  insidiis  inconsutilem  Christi  tunicam  Friburgi  scissala 
non  audivimus,  imo  conslanter  defensam,  prout  et  Dl).  VV.  IUmarum  avita  religio  et  vigor 
animi  spoponderal.  Confìrmet  Deus,  quod  operatus  est  in  vobis  et  sciant  maximum 
noslrae  Reipublicae  gaudium  esse  Friburgensem  gloriala. 

^  Nos  autem  aligere  polius,  quam  minuere  debemus  custodiam  ingruenfibus  undique 

'belli  rumoribus;  milites  ergo  et  cives  DD.  VV.  IHmarum  Gemme  sistent,  donec  aliter 
,  cu  pian  t  ;  et  cum  ipsis  mililum  coliortibus  supplendus  sii  numerus,  quod  praefecfis 
f  Helveticis  praecipue  iniunximus,  quatenus  hos  Friburgi  colligant  (centum  autem  et  quin- 
1  quaginla  non  excédent)  rogamus,  ut  permutant,  solitasque  facilitâtes,  ut  quantocitius  ad 
nos  veniant,  praestent.  Huius  enirn  cum  ceteris  omnibus  Respubliea  nostra  gratam 
memoriam  servabit,  ut  felicitati  vestrae  diutius  gratiiletur,  quam  Deus,  prout  enixe 
rogamus,  augere  dignetur. 

Datum  Genuae  die  12  Aprilis  1656. 

DD.  VY.  Ulmarum  et  Potentmarum  studiosissimi 

D  u  x  et  Gubernatores  Reipublicae  Genuensis. 

Vista:  Gasparo  Belie. 

Jo  Bareus  de  Burgentio,  Cancellarius  et  Secrelarius. 

Adresse:  Rlmis  ac  Potentims  DD.  Consuli  ac  Senatui  Reipublicae  Friburgensis 
Helveliorum,  amicis  nostris  carissimis. 

Aussen  besiegelt. 

XII. 

Serenissime  Dux.  Excellentissimi  et  Illustrissimi  Senatores. 

Serenissimarum  Dominationum  Yestrarum  litterae  pro  nuper  transmissae  nobis 
gratissimae  fuerunt,  maxime  vere,  cum  nobis  non  vestram  duntaxat  benevolentiam,  verum 
etiam  propensam  tam  ad  nostrum,  quam  ad  universum  reipublicae  catholicae  statimi 
inclinationem  sufficienfer  repraesentaverint,  ea  propler  Serenissimis  Dominationibus 
Yestris  grates  habemus  quam  maximas.  Ceterum  magna  profecto  afficimur  tristitià, 
quod  pro  hic  et  nunc  vestrae  pétition)  et  desiderio  de  complendis  praesidii  vestiri 
cohortibus  de  gente  nostra  (prout  lubenter  faceremus)  adesse  et  satisfacere  non  possimus. 
Nulla  enim  spes  superest  reintegrandae  inter  nos  et  acatholicos  nostros  pacificationis,  sed  e 
contrario  praesentissimum  periculum  exoriundae  denuo  rupturae,  licet  multum  pro  viribus 
utrinque  frustra  nihilominus  laboratum  sit,  adeoque  valde  timendum,  ne  priores  belli 
scintillae  in  patria  nostra  maiores  sint  excitaturae  Ranimas,  ea  de  causa  cogimur,  ut 
militem  nostrum  (quo  nos  ipsimet  hoc  pericoloso  tempore  ad  nostri  defensionem  maximo 
opere  indigemus)  nec  uni  nec  alteri  suppelitare  queamus,  donec  Deus,  pacis  amator, 
tumultuanlibus  his  temporibus  flnem  imponaf,  quem  proinde  humiliter  obsecramur,  ut 
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conservare  veliL 


Datae  27  Maij  [1656]. 

P.  S.  Insuper  precamur  Serenissimas  Dominationes  Yeslras,  ut,  si  dominus  capi- 
taneus  Nicolaus  Week  tardais  quam  licentiae  suae  congruit,  ad  vos  remeaverit,  ei 
propler  necessaria  negotia  hic  pertractanda,  nihil  culpae  imputare,  sed  riti  hactenus 
recommendatum  habere  velitis. 

Missivenbuch  N.  47,  pag.  114. 

XIII. 

Duci  et  Senatoribus  Genuensibus. 

Sufficienter  nobis  innotuit,  excitatis  nuper  in  patria  nostra  Helvetia  belli  seditioni- 
busque  motibus,  Serenissimarum  Dominationum  Yestrarum  propensa  eaque  voluntaria 
erga  statum  nostrum  inclinalio,  in  qua,  ut  in  posterum  continuo  perseverare  dignentur, 
officiosissime  obsecramur  eâ  penes  nos  confldentiâ,  ut  si  (quod  Deus  benigne  avertere 
velit)  ob  inquietos  acatholicorum  animos,  quibus  fldere  haud  satis  tutum  est,  denuo 
exoriunda  esset  ruptura,  Serenissimae  DominaLionis  Yestrae  militera  nostrum  ad  nostra m 
requisitionem,  suppeditato  ei  mille  dublonum  numero,  quos  congruo  tempore,  uti  fas  est, 
restituemus,  ad  nostri  defensionem  sint  remissurae.  Ceterum  eundem,  uti  hactenus 
pristino  favore  commendatimi  habere  velint.  Nos  interea  sumus  et  erimus 

Serenissimarum  Dominationum  Yestrarum 

Deditissimi  et  amici  integerrimi. 

[Actum  16  Julii  1656.] 

Missivenbuch  N.  47,  pag.  116. 

XIY. 

Illustrissimi  et  Potentissimi  Domini. 

Gratissimae  adveniunt  nobis  li tterae  Dominationum  Yestrarum  lllustrissimarum  diei 
16  Julii  labentis  anni,  eoque  potissimum,  quod  confidentiae  vestrae  signa  nostrique 
animi  exprimunl  testimonia.  Faxit  Deus  propitiator,  ut  experiamur  eius  misericordiam 
in  pace,  quam  sicut  Dominationibus  Yestris  Illustrissimis  féliciter  auspicamur,  ita  et 
fortunae  nostrae  adscribemus,  si  aliquando  voluntati  nostrae  aequalia  facta  reddere 
poterimus,  prout  enixe  cupimus. 

Datum  Genuae  die  18  Septembres  1656. 

Dominationum  Yestrarum  lllustrissimarum  et  Potentissimarum  studiosissimi 
D  u  x  et  Gubernatores  Reipublicae  G  e  n  u  e  n  s  i  s. 

Yisa:  Phus.  Fliscus. 

Jo  Bareus  de  Burgentio,  Cancellarius  et  Secretarius. 

Adresse:  Illmis  ac  Potentmis  DD.  Consuli  et  Senatui  Reipublicae  Friburgensis 
Helvetiorum,  amicis  nostris  carissimis. 

Aussen  besiegelt.  E.  Wyrnann. 


B  i  t  t  e. 

Prof.  Dr.  Richard  Fester  in  Erlangen,  Rathsbergerstrasse  22,  bittet  um  Nachweis 
ungedruckter  Originalbriefe  des  Verfassers  der  Alsatia  Illustrata,  Johann  Daniel  Schöpflin. 
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21.  Zu  den  Berner  Oberländer  Unruhen  vom  Jahre  1447. 

Im  heimischen  Staatsarchiv  befindet  sich  die  im  18.  Jahrhundert  geschriebene 
Kopie  einer  im  März  1447  im  Schlosse  Oberhofen  aufgenommenen  Kundschaft  über  die 
damaligen  Oberländer  Unruhen.  Vgl.  hierüber  Archiv  des  histor.  Vereins  des  Kantons 
Bern  XI,  451,  567,  und  diesen  Anzeiger  1887  S.  119.  Da  das  Original  zur  Zeit  nicht 
vorhanden  ist,  so  kann  nicht  'festgestellt  werden,  ob  die  Kopie  wortgetreu  oder  nur 
als  summarischer  Auszug  den  Inhalt  wiedergibt.  An  der  Echtheit  des  Inhaltes  lässt 
sich  aber  durchaus  nicht  zweifeln.  Daraus  geht  unzweideutig  hervor,  dass  es  den 
Führern  der  Bewegung  wirklich  darum  zu  tun  war,  jegliche  Herrschaft  zu  beseitigen 
und  das  ganze  Oberland  frei  und  unabhängig  zu  machen,  ebenso,  dass  nicht  erst  mit 
dem  Jahr  1450,  sondern  schon  von  Anfang  an  das  «  weisse  Panner  mit  dem  schwarzen 
Kolben»  eine  Rolle  spielte.  Was  es  mit  der  in  der  Kopie  angebrachten  Titelbemerkung: 
«  erneüert  1545  »  für  eine  Bewandtnis  hat,  ist  unklar. 

Kundschaft  (erneüert  1545). 

Diß  hat  Michel  Darrer  verjähen,  ongegicht  und  ongemartret: 

Sie  haben  ihre  Harnisch  in  Säcken  nach  Thun  führen,  sie  nachts  anlegen,  wär  es 
mit  ihnen  hielte  unberührt  lassen,  die  andern  erstechen  wollen,  so  Thun  inhaben  und 
sich  so  befestigen. 

Sie  haben  ein  weißes  Panner  mit  einem  schwarzen  Kholben  machen  und  damit 
richsnen  wollen,  allen  Adel  und  Herrschaft  damit  vertriben.  Die  von  Brienz,  deren 
am  meisten  dabey,  sollten  es  machen.  Ob  sie  aber  geschworen  wie  sie,  wisse  er  nicht. 
Einer  von  Brienz  sey  gekommen,  habe  Stür  zum  Panner  verlangt,  jeglicher  gebe  ein 
fünfer  oder  ein  plappart,  sie  seyen  genug.  Er  habe  gesagt,  der  Weibel  Hüniger  von 
Brienz  solle  die  ihm  schuldigen  #18  daran  geben.  Als  er  ihm  sie  später  abgefordert, 
habe  er  geantwortet:  «Du  weißt  doch  wol,  woran  du  sie  mich  hießest  geben.» 

Sie  hätten  den  Venner  strafen  wollen,  weil  er  gesagt,  die  Herren  von  Inderlappen 
wären  ihre  natürliche  Herrn. 
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Er,  Darrer,  sey  einer  der  schuldigsten  Anstifter. 

Als  ihn  sein  Bruder  Cuny  abgemahnt,  sey  er  schon  zu  tief  darinn  gewesen. 

Er  habe  die  von  Sigriswyl  abmahnen  laßen,  denen  den  sold  zu  geben,  die  [die] 
von  Thun  uff  sie  geleit  haltend  von  des  Ergews  wegen.  Wenn  sie  in  ihren  bund 
kommen,  wolle  man  sie  schirmen  und  handhaben. 

Der  alte  Saltzmann  habe  ihm  gesagt:  «  des  bin  ich  fro,  das  habe  ich  zehn  Jahr  in 
meinem  Kopf  gehabt.  » 

Ulli  von  Allmen,  der  Wirth,  sey  gantz  unschuldig.  Sie  haben  sich  in  kein  Haus 
gewagt,  seyen  immer  zu  Unterseen  ob  der  Stadt  in  einem  Baumgarten  zusammen  ge¬ 
kommen,  da  hätten  ihrer  viele  zusammen  geschworen. 

Man  habe  am  ersten  gan  Obersimmenthal  von  der  Mazzen  wegen  gesandt.  Boten 
und  Antwort  wisse  er  nicht. 

Chr.  Baumgart  habe  die  erste  Botschaft  durch  die  Länder  uff  getragen. 

Sie  haben  dem  von  Baldegg  seinen  Wein  nehmen  wollen,  um  die  von  Frutigen 
auch  in  die  Sache  zu  bringen. 

Er  habe  die  von  Spietz  aufgefordert,  mit  ihnen  in  den  Eid  zu  gehen,  aber  keine 
Antwort  erhalten. 

Er  habe  auch  mit  denen  von  Sanen  reden  lassen  durch  Willi  Schwerfuss. 

Dabey  waren:  Peter  Brüggler,  Ruf  von  Schwanden,  Hans  Frisching,  Hans  Wolff, 
Steffan  Gruschi,  Michel  Müller,  Hans  Scherkhopf,  Peter  Söftinger,  Hans  Fuchsli,  Ruff 
zum  Thürlin,  Gilgan  Harimann. 


Vergicht  Peters  zur  Sausmiili. 

Haben  mit  den  von  Sigriswyl  laßen  reden  wegen  des  Mai  tags  zu  Eschi  und  die 
Boten  hätten  mehr  geworben,  als  ihnen  empfohlen  worden.  Thun  wie  oben. 

Panner,  richsnen,  Adel  und  Herrschaft  vertreiben,  wie  oben,  und  damit  wollend 
sy  alls  Oberland  fryg  machen.  Wortzeichen:  «als  Gott  will». 

Müliborlner  habe  den  ersten  Rath  geben,  dem  Gotshus  weder  Stür  noch  Schuld 
zu  geben,  bis  si  ihnen  ihre  Freyheit  herausgegeben.  Müliborlner  habe  ihnen  gesagt, 
sie  sollen  ihre  Sache  ausführen,  sie  wollen  sie  hinter  sich  haben,  aber  am  letzten  nicht 
stecken  laßen. 

Christian  Bircher  hat  den  Eid  des  letzten  heimlichen  Bunds  abgenommen. 

Man  habe  davon  geredet  zu  werben  zu  Freyburg,  zu  Wallis,  zu  Zofingen.  Es  habe 
sich  aber  verzogen.  Er  wiße  nicht,  daß  die  drey  Orte  sie  aufgestiftet. 

Er  wiße  folgende  des  heimlichen  Bunds  mit  Nahmen 

Christian  im  Baumgarten. 

Hüniger,  der  Elter,  der  Weibel. 

Heini  Küng. 

Uolli  zu  dem  Stein. 

Hänsli  Güntsch  von  Wyler. 

Ulli  Kupferschmid. 

Willi  Wellis. 

Hensli  Zellauinen. 

Er  wußte  Niemanden  von  Bern,  Thun,  Spietz,  Unlerseen  im  Bund. 


Michel  Darrer  habe  ihn  und  andere  hineingeführt. 

Anno  [14]47  uf  Montag  nach  St.  Gregor  [13.  März]  in  Gegenwart  Junker  Heinrich 
von  Scharnachthai,  Edelknächt;  Claus  von  Wattenwyl,  Schultheiss  zu  Thun;  Antoni  Schöni, 
des  Raths  zu  Bern;  Hans  Schütz;  Hans  zem  Saum,  Weibel  zu  Thun;  Peter  von  Muleren; 
Peter  Rotacher;  Hans  von  Altruw  hat  Peter  Sousmüli  verjechen  zu  Oberhofen  uff  dem 
Thurm.  Ruff  Racholter,  Aman  zu  Oberhofen. 


Yelti  Schneider  hat  verjähen: 

Es  sey  Nachricht  von  Darrer  gekommen  über  den  Berg,  daß  die  von  Thun  die 
von  Sigriswyl  gefangen  nehmen  wollen,  weil  die  erstem  den  Sold  nicht  geben  wollen, 
als  man  das  Schloß  sollt  behüten. 

Darrer  habe  auch  gesagt,  die  von  Thun  wollten  Grendel  gegen  sie  machen,  als¬ 
dann  wolle  er  mit  dem  Panner  nach  Thun  ziehen,  auf  der  andern  Seite  aufbieten;  haben 
sie  Thun  genommen,  so  wäre  gewonnen  Spiel;  er  habe  anch  gesagt,  er  wollte  lieber 
gan  Thun  ziehen,  als  gan  Zürich. 

Randung  (?)  für  den  Sold. 

Stucki  von  Frutigen  habe  inen  gesagt  zu  Aeschi,  sie  sollten  sich  eines  Meineids 
begäben  und  den  Bund  abthun. 

Ausgesagt  uf  der  Yesti,  ungebunden,  in  der  Stuben.  Zügen:  Niklaus  von  Watten¬ 
wyl,  Simon  Archer,  Kuno  Kupferschmid,  Hans  im  Baumgarten,  Hans  zur  Fiüe,  Bendicht 
Matter.  Hans  von  Durro. 

j 

Thun  wie  oben. 

Panner  dito. 

Angaben  Schneiters  der  Zusammengeschwornen 
von  Grindelwald: 

Claus  Hänsli.  Peter  Rubi.  Willis  Welti.  Peter  Gsteiger.  Hänsli  an  dem  Weg.  Bertschi 
der  Walliser.  Steffen  Stock. 

Us  Lützethal: 

Ulli  Kupferschmid.  Michel  an  Faltschen.  Hänsli  Günsch. 

Einer  us  Isentwald. 

Luterbrunnen  : 

Teryo  ein  Walliser.  Michel  Darrer.  Peter  zur  Sausmüli.  Gislo  der  Elter. 

G.  Tobler. 


22.  4  Briefe  einer  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur  nach  Wien  an 

Kaiser  Friederich  III.  1481. 

Um  1235  wird  zum  ersten  Mal  die  Bürgerschaft  von  Chur  genannt,  deren  festere 
Organisation  sich  1274  und  1282  zeigt,  als  die  städtischen  Vorsteher  «  consules  »  mit 
eigenem  Sigel  auftreten.  Ein  Ereignis  von  weitgehendster  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
der  Stadt  Chur  war  es,  dass  Bischof  Sifrid  im  Jahre  1299  mit  königlicher  Bewilligung, 
gegen  Entrichtung  von  300  Mark,  die  Reichsvogtei,  welche  einst  König  Rudolf  dein  Frei- 


herrn  Walther  von  Vaz  verpfändet  hatte,  an  sich  zog.  Dadurch  verlor  die  Stadt  ihre 
Reichsunmittelbarkeit  und  kam  ganz  unter  bischöfliche  Oberhoheit. 

In  diesem  Abhängigheitverhältnis  blieben  die  Churer  bis  um  die  Mitte  des  15- 
Jahrhunderts. 

1464  brannte  die  Stadt  vollständig  ab  und  es  erhielt  die  Bürgerschaft  von 
Kaiser  Friederich,  auf  ihr  Ansuchen  hin,  verschiedene  Diplome,  darunter  ein  solches 
vom  31.  Juli  1464,  in  welchem  der  Kaiser  den  Ghurern  erlaubte,  die  Yogtei  vom 
Bischof  abzulösen. 

Die  Stadt,  welche  durch  den  Brand  und  die  Ablösung  der  auf  den  Hofstätten  zu 
Gunsten  des  Domkapitels  lastenden  Grundzinse  in  schwere  Schuld  geraten  war,  konnte 
innert  der  vorgeschriebenen  Frist  von  16  Jahren  den  Pfandschilling  nicht  aufbringen. 
Hieraus  zog  der  Bischof  den  Schluss,  das  Recht  der  Churer,  die  Ablösung  zu  bewerk¬ 
stelligen,  habe  aufgehört;  die  Stadt  dagegen  wollte  sich  des  ihr  verliehenen  Privilegs 
nicht  berauben  lassen. 

So  kam  es  wegen  dieser  Ablösung  zwischen  Stadt  und  Bischof  zu  Streitigkeiten, 
die  bis  zum  Ausbruch  des  Schwabenkrieges  nie  beigelegt  werden  konnten. 

Die  seit  dem  grossen  Stadtbrande  sehr  regsame  Stadtobrigkeit  liess  sich  durch 
die  Weigerung  des  Bischofs,  den  Pfandschilling  anzunehmen,  nicht  irre  machen,  sondern 
parierte  diesen  Schlag  durch  einen  andern,  indem  sie  am  9.  März  1481  durch  Batt 
Custer,  den  spätem  Bürgermeister,  die  800  Fl.  vor  dem  Rat  in  Feldkirch  auf  den  Tisch 
ausschütten  und  sich  darüber  eine  notarielle  Bescheinigung  geben  liess.  Allein  auch 
jetzt  noch  wollte  Ortlieb  von  Brandis  das  Geld  nicht  annehmen  und  verblieb  auf  seinem 
ablehnenden  Standpunkte. 

Diese  Streitfrage  gelangte  nun  im  nämlichen  Jahre  zunächst  vor  ein  Schiedsgericht, 
das  die  Parteien  an  den  Kaiser  wies. 

Stadt  und  Bischof  kamen  diesem  schiedsgerichtlichen  Entscheide  nach  und  ordneten 
ihre  Vertreter  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Wien  ab.  Von  den  seitens  des  Churer 
Stadtrates  nach  Wien  abgesandten  Ratsboten  liegen  noch  4  Briefe  im  hiesigen  Stadt¬ 
archiv,  die,  den  Zeitraum  vom  15.  April  bis  26.  Juni  1481  umfassend,  interessante  Einzel¬ 
heiten  bieten,  sodass  sich  deren  Abdruck  wohl  rechtfertigt. 

Chur.  Fritz  Jecklin. 


1481  April  15.,  Hall. 

Unser  willig  dinste  zu  vor  an.  Ersamen,  wysen,  lieben  herren.  Gott  hat  uns 
wol  geholfen  bis  daher,  am  Balm  abent,  als  die  glogg  ainlfy  schlüg.  Und  in  dem  narnen 
Gottes  sitzen  wir  in  das  schiff  uff  Montag.  Her  Hans  Schwigkly  hat  gesagt,  das  er 
dem  stattschriber  für  den  hertzog  geholffen  hat  und  sy  baid  mit  dem  hertzog  der 
kayserischen  sach  red  getan  habind.  Aber  unser  sach  hat  er  mit  aim  wort  nie  hören 
gedenken.  Daby  wol  zu  verstän  nit  unbillich  ist,  das  ir  dehain  fürdrung  vom  hertzog 
flndent.  Och  ward  an  her  Hansen  aigenlich  gefragt,  wie  dem  fürsten  unser  lürnemen 
als  gefiel.  Und  uff  sin  anlwurt  so  waist  der  fürst  nütz  da  von. 

Hiemit  bewar  üch  und  die  gemain  der  statt  Chur,  och  uns,  Gott  und  Maria  und 
himelsch  her,  die  ir  öch  täglich  für  uns  bitten  wellind. 

Habend  Gott  lieb  und  sind  üch  fröwen  in  in 
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Wir  sollend  all  in  güter  hoffnung  sin.  Wir  hand  Jorgen  geben  ij  gülden  uff 
zehrung.  Mit  im  körnend  ab  umb  sinen  sold,  er  hat  sich  wol  mit  uns  gehalten. 

Datum  in  Hall  die  Palmarum  anno  cxxxj0. 

Jos  vom  Rin 
Hans  Seckler 
Hans  Loher 

Adresse:  Den  fürsichtigen,  ersamen  und  wysen  burgermaister  rät  der  statt  Chur, 
unßern  lieben  hern. 

1481  April  28.  (Wien). 

Unser  willig  dinste  zu  voran.  Ersam,  wysen,  lieben  herrn. 

Wißend  sy  üch,  das  wir  mit  Gottes  hilff  wol  körnen  sind  gen  Wien  uff  Mentag 
in  der  österlichen  zit,  uff  Donstag  darnach  vor  mittag  vor  der  kayserlich  mayenslät 
selbs  muntlich  mit  gnaden  verhört  sind,  habind  in  angerüfft,  den  kaiserlich  brieff  nach, 
z  verschaffen  mit  unserm  herren  von  Chur,  nach  allen  vergangen  handeln  den  pfant- 
schilling  zu  nemen  und  die  burger  der  statt  Chur  zu  der  vogty  körnen  laßen,  sy  daby 
schützen  und  schirmen,  damit  dem  hailigen  rieh  nit  abgenomen  werd  deweder  die  vogty 
und  och  üß  ainer  statt  des  richs  nit  ain  aigin  oder  bischoffliche  statt  werd,  mit  den 
besten  und  mer  Worten,  nit  not  z  schriben,  wie  wir  das  durch  hilff  Gottes  mochten  tün. 

Ist  uns  geantwurt,  unser  her  von  Chur  hab  sin  geschafft  vor  dem  kaiser  und  sinen 
räten  an  brächt.  Daselbs  wolle  er  uns  wyter  in  gegenwûrtikait  des  widertails  verhören 
und  dem  nach  darin  handlet!,  als  sich  gebürt.  Uns  begegnot  och  allerlay  von  lùthen,  die 
das  wißend  unzwiffenlich,  wie  die  Werbung  des  schribers  geschechen  ist.  Und  in  sonder 
welle  er  den  brief  nit  dahinnen  laußen  um  iiij  oder  vjc  r.  gülden.  Und  ist  durch  in 
die  vogty  groß  geschätzt  und  noch  wert  an  dem  kaiserlichen  hoff.  Hierumb  syen  wir  in 
großer  ier  und  betrübt  nit  unbillich,  von  der  armen  statt  wegen,  so  wir  betrachtend  den 
großen  schaden,  daruff  vor  ergangen  und  noch  gän  wirt,  selten  wir  daby  behalten  werden. 
Ungern  stand  wir  ab;  Schadens,  spottz  und  kûnftigs  trangs  wegen. 

Wie  dem  allem,  so  wellen  wir  mit  hilff  Gottes  und  fromer  lût  handlen  zu  dem 
truwosten  und  besten,  als  ver  wir  in  verstantnuß  mögen  haben. 

Uns  langt  an  und  ist  war,  das  unser  her  von  Chur  hert  an  tribt  und  sin  sach  übt 
mit  furdrung  großer  herren  schankungen,  damit  er  die  sach  in  sinem  fûrnemen  be¬ 
halten  mög. 

Da  mußen  wir  uns  in  schiken,  wie  wol  wir  nit  gern  wellind,  noch  müß  es  gelt 
bruchen.  Hierumb,  lieben  herren,  lügend,  als  bald  wir  üch  schriben  wurdint,  das  ir 
habind  ön  allen  vertzug  noch  iijc  r.  gülden.  Und  well  Gott,  das  es  den  füg  gewinn, 
damit  üns  dennocht  gehofften  werd,  des  wir  wol  in  guter  hoffnung  sind.  So  angst 
ist  uns,  das  wir  mit  anhabender  ubung  tag  und  nacht  nit  vii  gedenken  an  ünser  wib,  kind, 
oder  ander  unser  hushab.  Und  ir  dôrffend  das  gelt  nit  wyter  dan  gen  Lindow  ant¬ 
worten,  wie  üch  dan  von  üns  furo  geschriben  wurd.  Wir  haben  den  vischgal,  och  den 
pfaffen  nit  fanden  und  umb  Gottes  willen,  das  dis  unser  schriben  nit  geöffnet  werd,  das 
ist  not. 


Nil  me,  dan  der  almâchtig  Golt  sy  mit  uns  allen,  den  wir  billich  eren  und  loben 
sôllend. 

Datum  uff  Samstag  nach  dem  österlichen  tag  anno  Ixxxjo 

Jos  vom  Rin 
Hans  Sekler 
Hans  Loher. 

Adreß’e:  Den  fürsichtigen,  ersamen  und  wysen  burgermaister  und  rät  zu  Chur, 
unsern  lieben  herrn. 

1481  Juni  6.,  Wien. 

+  JHS  4-  Maria  + 

Unser  willig  dinste  zu  vor.  Lieben  herren. 

Uch  sy  kund,  das  wir  uns  nit  versechen  hettind,  als  lang  hie  zu  ligen.  Und  wir 
soltent  solichen  bandii  gwist  haben,  so  war  unser  dehainer  von  siner  hushab  geschaiden. 
Wir  hand  gar  vii  kurtzwil  mit  nachloffen,  darin  wir  nit  firen.  Noch  ist  die  sach  bis 
daher  verzogen  durch  mergkliche  geschafft,  anligend  der  Cristanhait.  —  Und  uff  hütt 
ist  angesehen,  baid  tail  zu  verhören  vor  den  raten,  so  die  glogg  xij  schlecht.  Gott  geb 
uns  hail,  ob  nun  das  beschicht.  Noch  hànd  wir  dehain  hoffnung,  das  wir  in  kürtz 
gevertiget  werdint,  andern  Sachen  nach,  wie  es  dan  dem  gemeinen  hie  zü  gät,  als  unnß 
trogenlich.  Und  lät  man  leder  man  das  gelt  hie  verzeren  und  von  ainer  tur  an  die  ander 
klopfen,  als  arm  lût,  möcht  wol  körnen.  Wörind  ir  aller  sach  undericht,  als  wir  uch 
des  muntlich  berichten  möchten,  das  aber  nit  zu  schriben  ist,  wir  wurdint  in  kiirtz 
ain  botten  von  uch  haben.  Wie  dem  allem,  so  wellen  wir  für  und  für  tün  üwer  bevelch 
nach  das  best  nach  unserm  vermugen.  Und  als  wir  üch  vor  geschriben  hand  umb 
iijc  guldin,  da  sind  nit  sinnig  und  als  bald  wir  üch  schriben  wurdint,  das  ir  das  sendent, 
wo  unser  hand  geschrifft  hin  zaigen  wurd.  Es  ist  soliclier  guter  frid  zu  ring  umb  uns, 
das  dehain  biderman  uß  tär  und  nieman  waist  libs  und  gfitz  sicher  zu  sin.  Nit  unbillich 
haben  wir  groß  sorg,  wie  es  zu  Chur  stand,  ob  iedermann  gesund  sy  und  och  der  fruchten 
halb.  Hie  wirt  diß  jär  nit  win. 

Datum  zu  Wien  uff  Mittwoch  vor  Pfingsten  anno  etc.  im  Ixxxj0 

Jos  vom  Hin 
Hans  Sekler 
Hans  Loher. 

Adreße:  Den  ersamen  und  wysen  burgermaister  und  rät  zu  Chur,  unsern  lieben 
herren. 

1481  Juni  26.,  Wien. 

Unser  willig  dinste  allzit  zu  voran.  Lieben  herren.  Wir  habent  uch  vor  und  in 
kürtz  geschriben.  Hoffen  wir,  es  sy  üch  worden.  Und  wißend  nit  anders  zu  schriben, 
wann  hie  ligend  wir,  sygend  verhört  zu  baider  sit  von  dem  kaiser,  òch  vor  sinen  raten 
und  wartend  gnod.  Uns  nimpt  frömd,  das  ir  uns  nit  langist  abglöst  habend  mit  ainer 
ander  bottschafft;  dann  unser  aller  durfit  war  es,  das  wir  dahaim  warind.  Wir  hand 
vernomen,  es  stand  wol  zu  Chur  mit  der  frucht  und  och  sunst.  Och  habind  ir  läßen 
richten  ain  ûbiltâter  verbrant,  Nit  me,  dan  Gott  sy  mit  uns  allen,  Und  haltind  uch 
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still  in  dieser  sach,  so  wellend  wir  hie  och  tün  allen  fliß,  als  best  wir  mögend.  Und 
wißend  nit  hai m  zu  körnen,  uff  welche  zit  noch  in  x  wocha. 

Datum  in  Wien  uft  Zinstag  nach  Sant  Johanstag  zu  Sunwenden  anno  etc.  lxxxj0 

Jos  vom  Rin 
Hans  Sekler 
Hans  Loher. 

Adreße:  Den  ersamen  und  wysen  burgermaisler  und  rat  zu  Chur,  unsern  lieben 
herren. 


23.  Ein  mittelalterlicher  Gefechtsbericht. 

Unausgesetzte  Streitigkeiten  mit  Mailand  charakterisieren  die  Regierung  des  Sittener 
Bischofs  Jost  von  Sil  en  en.  Jahrelang  suchte  man  sich  gegenseitig  durch  Raub¬ 
züge  und  Überfalle  Schaden  zuzufügen.  Die  Grenzgebiete  namentlich  hatten  schwer  zu 
leiden.  l 2) 

Sehr  interessante  Einzelheiten  über  einen  solchen  Einfall  mailändischen  Kriegs¬ 
volkes  in  die  Talschaft  Simpeln  enthält  ein  Bericht,  den  Peter  Ruby,  der  «hopt- 
man  von  gemeinen  knechten  zu  Sumpello»,  unmittelbar  nachher  seinem  Herrn, 
dem  Bischof  von  Sitten,  eingeschickt,  der  ihn  dann  seinerseits  wieder  den  «  gross¬ 
mächtigen,  lieben  herren  und  truwen  puntgnossen  »  von  Zürich  (und  wahrscheinlich 
auch  den  anderen  Orten)  mitgeteilt.  Wertvoll  ist  derselbe  auch  in  militärischer 
Hinsicht:  als  mittelalterlicher  Gefechtsrapport. 


Um  die  Mittagsstunde  des  13.  April  eines  nicht  näher  angegebenen  Jahres*) 
erscheint  der  Gegner,  aus  dem  Val  di  Vedrò  herkommend,  in  drei  Kolonnen,  wohl 
an  die  3000  Mann  stark,  an  der  Grenze.3)  Eine  Kolonne,  die  mi ttlere,  marschiert  auf 
der  Landstrasse  über  Rüden  (Gondo),  sieht  sich  dann  aber  da,  wo  die  Strasse  den 
Krummbach  überschreitet,  in  ihrem  Vormarsch  aufgehalten,  indem  die  dortige  Brücke 
von  den  Wallisern  abgeworfen  worden  ist.  Doch  unverzüglich  machen  sich  die  Mai¬ 
länder  an  deren  Wiederherstellung.  In  der  Tat  gelingt  ihnen  dies.  Aber  in  dem 
Moment,  wo  sie  im  Begriffe  sind,  den  Übergang  zu  bewerkstelligen,  stürzt  die  augen¬ 
scheinlich  flüchtig  reparierte  Brücke  zusammen.  Der  Vormarsch  erleidet  neuerdings 
eine  Verzögerung,  und,  nach  verschiedenen  fruchtlosen  Versuchen,  das  jenseitige  Ufer 
zu  gewinnen,  muss  diese  Kolonne  gänzlich  davon  abstehen. 

Gleichzeitig  ist  eine  andere  Abteilung,  als  Seitenkolonne  links,  aus  dem 
Z  wisch  bergen  tal  aufgebrochen  und  über  «den  hochen  berg  »  —  vermutlich  die 


D  Vgl.  ausser  den  einschlägigen  Abschnitten  bei  Boccard,  Furrer  und  Gay  auch 
A.  Lütolf,  Jost  von  Silenen,  Probst  zu  Beromünster,  Bischof  zu  Grenoble  und  Sitten  (in: 
«Geschfrd.  »  XV.  S.  173—180). 

2)  Über  die  Datierung  des  Schreibens  vgl.  den  Schluss  dies.  Art. 

8)  Vgl.  Karte  1:100,000  Bl.  XVIII;  Topogr.  Atlas  BL  501, 
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nordöstlichen  Ausläufer  des  Seehorns  —  und  die  Alpweiden  —  über  Fi  g  in  en 
(Punkt  1777)  —  auf  dem  Wege  gegen  Tritt  und  in  der  Richtung  G  s  t  e  i  g  vorgegangen. 

Die  Walliser  hatten  es  unterlassen,  das  Defilé  bei  Tritt  zu  besetzen,  was  unter 
gewissen  Umständen  für  sie  sehr  verhängnisvolle  Folgen  hätte  haben  können. 

Unter  diesen  Verhältnissen  fäjlt  es  den  Mailändern  nicht  schwer,  den  Talgrund  zu 
erreichen.  Aber  jetzt  stossen  sie  auf  den  Gegner. 

Dieser,  insgesamt  120  Mann  stark,  hat  sich  etwa  1500  m  östlich  von  den 
Häusern  von  Gsteig,  ungefähr  in  der  Gegend  der  heutigen  alten  Kaserne  (Punkt  1171), 
da,  wo  die  Wege  von  Alpien  und  der  Figenen-Alp  auf  die  Passtrasse  einmünden, 
plaziert  und  ergreift  sofort  «frölich»  die  Offensive.  Ein  kurzer,  heftiger  Kampf 
enlspinnt  sich.  Bald  wenden  sich  die  Welschen  zur  Flucht  und  gehen  über  Tritt  zurück. 

Fast  gleichzeitig,  da  die  Kolonne  links  ihre  Rückwärtsbewegung  beginnt,  zeigt 
sich  in  der  linken  Flanke  der  Walliser,  auf  dem  von  Alpien  herab  führenden  Fuss- 
pfade  eine  dritte,  feindliche  Kolonne  —  Seitenkolonne  rechts — ,  die  jedoch,  sobald 
sie  bemerkt,  in  welcher  Situation  sich  die  beiden  andern  Abteilungen  befinden,  den 
Weitermarsch  einstellt  und  dann,  ohne  Kampf,  auf  demselben  Wege,  auf  dem  sie  an¬ 
gerückt,  sich  zurückzieht. 

Jetzt  kann  Ruby  daran  denken,  dem  geschlagenen  linken  gegnerischen  Flügel  zu 
folgen.  In  der  Tat  muss  diese  Verfolgung  «  wider  den  hochen  Berg  uf,  da  sy  inher 
gefallen  sind  und  über  her  komen  sind,  und  anend  wider  in  Zwyschbergen  unlz  an  ir 
marchen»,  eine  sehr  energische  genannt  werden.  Erst  der  Einbruch  der  Nacht 
und  völlige  Erschöpfung  der  Knechte  gebieten  ihr  Einhalt. 

Dass  der  Walliser  Hauptmann  inzwischen  die  Bewegungen  der  beiden  andern 
Kolonnen  scharf  beobachten  liess,  darf  mit  Sicherheit  vorausgesetzt  werden. 

Taktisch  hatten  die  Walliser  einen  entschiedenen  Erfolg  errungen.  Die  Feinde 
verloren  an  die  100  Mann  ;  überdies  erbeuteten  die  Sieger  ausser  einem  Fähnchen  — 
das  Panner  selbst  konnte  in  Sicherheit  gebracht  werden  —  zirka  100  Brustpanzer, 
Waffenröcke  u.  a.  Ihr  eigener  Verlust  bezifferte  sich  auf  einen  Verwundeten. 

Der  Anschlag  auf  das  Tal  Simpeln  war  damit  vereitelt,  das  bischöfliche  Gebiet  von 
Brand  und  Mord  verschont  geblieben. 

Dagegen  war  es  den  Mailändern  gelungen,  im  Zwischbergental  und  auf  den  Alp¬ 
weiden  eine  Anzahl  leer  stehender  Gaden  in  Brand  zu  stecken. 

Dies  der  Verlauf  des  Gefechtes,  soweit  sich  derselbe  aus  Rubys  Bericht  an  den 
Bischof  von  Sitten  und  an  Hand  der  Karte  ergibt.  Rekognoszierungen  an  Ort  und 
Stelle  dürften  noch  genauere  Resultate  zu  Tage  fördern. 


Wir  lassen  nun  hier  den  W  o  r  1 1  a  u  t  des  Schriftstückes,  mit  dem  nötigen  Kom¬ 
mentar  versehen,  zum  Abdruck  gelangen. 

«  Gnediger  fürst  und  vater.  Unser  alzit  willig  gehorsamen  dienst  zu  allen  zitten* 
Üch  sig  ze  wiissen  den  grund  diser  Sachen,  und  wie  es  ergangen  ist.  Wissent,  gnediger 
her,  wie  das  würa)  über  fallen  sind  an  mitwoehen  um  mittag  jietza)  vergangen 
mit  grossem  volgk  der  fiend,  und  ist  die  zal  der  fienden  wol  by  trü  tusig  man  gesin 
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Jahr  Vili  (1799—1800),  IX  (1800—1801),  X  (1801—1802),  XIII  (1804—1805)  und  XIV  (1805). 

,  Jahr  XI  (1802 — 1803)  hatte  dazu  noch  den  6.  Jour  complémentaire. 
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und  unser  nit  meli  r  den  zwentzig  und  hund  ert,  als  ir  wissent,  und  hand  sy  angegriffen, 
als  bald  sy  sind  komen  in  den  Boden  und  im  Grund  unden  im  tali  Simpl  on,4)  und  liend 
sy  frölich  angegriffen  und  sy  in  die  flucht  brach[t]  und  sy  gejagt  wider  den  hoch  en 
berg5)  uf,  da  sy  inher  gefallen  sind  und  überher  komen  sind,  und  anend  wider  in  Zwy  sc h- 
bergen  untz  an  ir  marchen  und  land,  und  mochtend  von  grosser  miedy  wegen  der 
knechten  und  och  yon  der  nacht  wegen  nit  Witter  me  geloffen,  und  hond  inen  erschlagen 
und  erfelt  ob  hundert  inanen,  und  wissent,  gnediger  her,  das  noch  kein  huss  von  den 
fienden  verbrent  ist  worden  des  tals  Simpelon,  noch  üwers  büstums;  wol  Zwischbergen  und 
den  alppinen  hand  sy  die  lerren  hlisser  verbrent.6)  Üwer  gnad  wiss,  das  sy  dry  buffe11 
bettend  gemacht  und  dry  her  an  uns  geordnet  warend.  Das  ein  was  uf  den  alppinen,  und 
bettend  wir  den  Trit  besetz, 6ai  das  sy  nit  zu  uns  harab  mochten  komen  oder  den  andren 
an  grossen  schaden  ze  hilf  komen.  Der  ander  kam  aber  durch  Buden  die  lantstrass  uf; 
hattend  da  die  brug  abgeworffen;  die  hand  sy  dristen  wider  gemachet  und  ist  inen  alwegen 
wider  zerbrochen  und  hand  also  müssen  hüben,  das  sy  nit  mochtend  har  uf  zu  uns  komen. 
Aber  der  huff,  der  an  Alpgien7)  was,  daz  zoch  und  wolt  an  uns;  do  sy  aber  gesachen, 
wie  es  den  ersten  und  obren  buffen  gieng,  do  wichend  sy  hünder  sich.  Do  wir  das  Sachen, 
do  luffend  wir  dem  huffen  nach  dem  ersten,  und  jagtend  sy  den  hoclien  berg  uf,  als  obstat, 
und  hand  sy  über  wunden  und  den  fener  erstochen  und  das  fänly  in  sim  busen 
f  u  n  d  e  n.  Die  baner  ist  dar  von  komen,  und  hand  by  hundert  krepsen8)  in  dem  byt 
funden,  sidin  scharnien9)  und  rock,  und  ist  kein  man  der  unsren  zum  tot  wund,  den  einer, 
der  stat  in  Gotz  gewalt  und  lept  noch,  und  ist  uns  von  Gotz  gnaden  wol  ergangen.  Da 
bittend  wir  al  üwer  gnad,  her  und  vatter,  ir  wellend  das  best  betrachten  in  disen  Sachen 
und  dingen,  und  ist  des  gemeinen  mans  willen,  das  man  witter  dar  zu  tügy.  Got  sig  mit 
üch,  gnediger  her,  und  anphelend  uns  üweren  gnaden.  Geben  zu  Sumpellon  uf 
donstag  fru  vor  tag  14  Apprilis.» 

«Yon  mir  Peter  Ruby,  hoplman  von  gemeinen  knechten  zu  S  um¬ 
pell  o,  üwer  williger  diener.  » 

Original-Copie:  Papier;  St.  A.  Zurich:  Akten  Wallis  I.,  bez.  A.  258.  1. 

Unbesiegelt. 

Auf  der  Rückseite  von  derselben  Hand: 

«  Diser  brieff  gehört  schnei  und  bald  unserm  gnedigen  her  lösen  von 

Silin  en,  bysc  hoffen  zu  Sitten.» 

Wie  bereits  eingangs  angedeutet,  ist  Rubys  Bericht  nur  unvollständig  datiert:  es 
fehlt  die  Jahr  zahl. 

Während  der  Zeit  von  1482  bis  1496,  d.  h.  solange  Jost  von  Silenen  den  bischöf¬ 
lichen  Stuhl  von  Sitten  inne  hatte,  fiel  der  14.  April  dreimal  auf  einen  Donners¬ 
tag:  1485  —  1491  —  1496*  Letzteres  Jahr  fällt  jedoch  für  uns  zum  Voraus  ausser 


4)  Als  Ortsbezeichnungen  finden  sich  «Im  Boden»  und  «Im  Grund»  auf  dem  topogr.  Atl.  nicht. 

5)  Darunter  kann  nur  das  Seehorn,  bezw.  dessen  nordöstliche  Ausläufer,  verstanden  werden. 

6)  «alppinen»  =  Alpen  überh.,  analoge  Bildung  wie  «ebninen».  Hier  ohne  Zweifel  auf  Figenen  (Punkt  1177) 
zu  beziehen,  von  wo  aus  heute  noch,  und  wohl  schon  seit  Jahrhunderten  —  die  Gebirgswege  unserer  Alpen  werden  in  der 
Hauptsacht  seit  alters  begangen  —  ein  Weg  hinunter  auf  die  Landstrasse  führt.  —  Gondo  und  Zwischbergen  gehörten 
im  Mittelalter  nicht  zur  Diözese  Sitten;  der  Laquinbach  bildete  die  Grenze;  cf.  m.  «Beitr.  z.  Wallis.  Gescb.»  S.  2. 

6a)  Tritt  heisst  heute  noch  der  Abhang  unter  der  Schreiendlaui. 

7)  Alpi  en,  Weiler  rechts  oben  auf  der  Höhe  der  von  Rüden  nach  Simpeln  führenden  Landstrasse,  mit  dieser  durch 
einen  Weg  verbunden.  Vgl.  Topogr.  Atl.  Bl.  501. 

8)  Brustpanzer. 

9)  Scharade  nach  Lexer  II,  665  s.  v.  w.  Kriegsmantel;  aus  mlat.  scaramanga. 
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Betracht,  da  der  Bischof  bereits  am  15.  April  desselben  als  Flüchtling  ausser  Landes 
weilt. 

Es  stehen  somit  nur  noch  die  Jahre  1485  und  1491  in  Frage. 

Von  1482  bis  1495  haben  die  Waffen  zwischen  Wallisern  und  Mailändern  nie 
ganz  geruht.  Der  Anschlag  auf  Simpeln  kann  demnach  ebensogut  am  13.  April  1485 
wie  am  13.  April  1491  stattgehabt  haben.9a) 

Zusammenhängenden,  eingehenden  historischen  Untersuchungen 
über  die  Beziehungen  des  Wallis  zu  Mailand  zur  Zeit  Bischofs  Jost 
bleibt  es  Vorbehalten,  die  Frage  definitiv  zu  lösen. 

Für  das  Jahr  1485  sprechen  verschiedene  Momente.  Es  sei  an  dieser  Stelle  nur 
auf  eines  hingewiesen. 

Gerade  Mitte  der  achtziger  Jahre  war  das  Verhältnis  des  Bischofs  zum  Herzog 
ausserordentlich  gespannt.  Auf  den  eidgenössischen  Tagen  gelangten  diese  Händel  des 
öftern  zur  Sprache,  und  die  Orte  gaben  sich  vielfach  Mühe,  einen  Kompromiss  zwischen 
den  beiden  zu  stände  zu  bringen.10)  Im  Frühjahr  scheinen  die  Aussichten  hiefür  nicht  J 
ungünstig  gewesen  zu  sein.  Da  ereignete  sich  der  «Vorfall  zu  Pyäs»,  den  der 
Abschied  von  Zürich  vom  3.  Mai  1485  erwähnt.11)  Worin  derselbe  bestanden,  ist  uns 
z.  Z.  nicht  ersichtlich.  Wo  liegt  dieser  Ort  «  Pyäs  »  ?  — -  Soviel  steht  fest,  dass  der 
Name  der  in  Frage  stehenden  Örtlichkeit  in  den  gedruckten  Abschieden  von  Segesser 
unrichtig  wiedergegeben  worden  ist.  Im  Original-Abschied  lautet  der  diesbezügliche 
Passus  folgendermassen: 

«  Jetliger  bott  weist  zu  sagen,  wie  der  hertzog  von  Meiland  den  bestand  gegen  dem  j 
bischof  von  Wallis  zu  geschriben  und  daby  underichtung  geben  hat  umb  den  handel,  j 
so  kürzlich  im  Prasg  sol  vergangen  sin,  sölicher  mass,  das  die  botten  beniigen  und 
gevallen  geliebt  haben.»12) 

Dass  «Prasg*  die  verdeutschte  Form  einer  italienischen  Lokalität  ist,  steht  ausser 
Zweifel;  aber  welcher? 

Chronologich  Hessen  sich  das  Gefecht  vom  13.  April  und  der  Abschied  vom  3.  Mai 
1485  ganz  wohl  in  Verbindung  bringen.  — 

Aus  dem  vom  Bischof  am  Fusse  des  Berichtes  beigefügten  Begleitschreiben  lässt 

» 

sich  für  die  Datierung  desselben  nicht  viel  folgern.  Es  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

«  Gross  mächtigen,  lieben  lierren  und  truwen  puntgnossen.  Wir  verneinend  aller-  j 
liena  pratik  und  red,  so  zwuschend  den  fürsten  und  kung  sol  für  gan  und  ir  uch  etwas  ] 
besorgend,  das  filicht  über  uch  und  uns  gang;  dar  ab  sol  niema  erschreken.  Wan  es  nüt  I 
anders  mag  sin,  so  wollend  wir  unser  land  und  pass  vala  versorgen,  das  uns  der  herzog 
von  Mayland  noch  Savoy  mit  thund,  und  nut  dester  minder  wend  wir  uch  2000  redlicher 
vola  geruster  knechten  schiken.  Wir  wend  och  dester  furren  disen  krieg  uns  lassen  ab 
werden  und  stellen,  da  mit  halt  uch  Got  in  eren  und  situ  schürm.  » 

«Jos  von  Silinon,  bischoff  und  lierr  zu  Wallis.» 

9a)  Im  Rate  zu  Zürich  scheint  der  Bericht  nicht  zur  Sprache  gebracht  worden  zu  sein;  wenigstens  enthalten  die 
«Rats-Manualen»  nichts  diesbezügliches. 

10)  Abschiede  III,  1.  Nr.  229  a.,  232  f.,  233  1.  m.  n.,  235  b.,  236  1.  u.  s.  w, 

u)  Ebendas.  III.  1.  Nr.  238  k. 

12)  St.  A.  Z.  Abschiede  v.  1424—1490,  bez.  B.  VIII.  81,  S.  125  b. 

a  sic! 

a  sic!  J 


I 
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Wie  gesagt,  eine  eingehende  Untersuchung  der  Quellen  in  ihrem  Zusammenhang 
dürfte  ohne  Zweifel  im  stände  sein,  den  interessanten  Rapport  des  Hauptmanns  Peter 
Ruby  genauer  zu  datieren,  und  dann  wird  dem  Gefechte  am  Simplon  sein  chronologisch 
richtiger  Platz  in  der  Geschichte  angewiesen  werden  können. 

Zürich.  Dr.  Robert  Hoppeier. 


24.  Miscelle  aus  dem  Schwabenkrieg. 

Unter  Papieren  der  Familie  Tillier,  die  kürzlich  der  Stadtbibliothek  von  Bern 
übergeben  worden  sind,  befindet  sich  der  nachfolgende  Brief.  Das  Original  ist  nicht 
mehr  vorhanden;  die  Kopie  wurde  vor  etwa  zweihundert  Jahren  in  modernisierter 
Sprache  angefertigt. 

Der  Briefsteller,  Ludwig  Tillier,  oder  wie  sich  die  Familie  früher  schrieb,  Tillger, 
war  wohl  der  Bruder  jenes  Hans  Tillier,  der  als  bernischer  Zeugmeister  im  Burgunder¬ 
kriege  sich  viel  Ehre  erwarb;  er  wurde  anno  1465  Mitglied  des  Grossen  und  16  oder  19 
Jahre  später  des  Kleinen  Rats.  Seine  Frau,  an  die  der  freundliche  Brief  gerichtet  ist, 
hiess  Barbara  Schöni.  Mehreres  über  ihn  zu  sagen  ist  schwer,  da  die  genealogischen  Ver¬ 
hältnisse  der  Familie  von  jener  Zeit  nicht  recht  aufgeklärt  sind. 

W.  F.  v.  Mülinen. 


An  Barbara  Tillieri,  Ludwig  Tilgers  hausfrouw  ze  Bern. 

Mein  getreu we  gemachel,  deyn  und  aller  meiner  kinden  gemach  und  wol  mögen 
wer  ich  allezeit  mit  fröüden  geneigt  zehören,  und  lass  dich  wüssen,  dass  ich  noch 
gesund  und  wolmögend  bin  von  den  Gnaden  Gottes,  und  soit  wissen,  dass  wir  aber 
zwey  stettli  und  schloss  gewunnen  und  die  alle  verbröndt  hand*),  und  machen  vii 
armen  Lüten,  und  sind  so  gantz  unseren  haubtleuthen  so  ungehorsam,  dass  ich  besorg, 
uns  werd  gross  ungefell  angahn,  es  ist  ein  semlich  rouben  auf  das  gut,  das  weder  Eyd 
noch  Ehr  nüt  mehr  helfen  wil,  und  ein  semlicher  Unwill  zwüschen  den  Eignossen  und 
uns,  dass  wir  unter  uns  selber  einanderen  erstächen  ob  dem  Gut,  und  wir  aus  dem 
Veld  müssend  und  ziechend  auf  den  Meytag  gähn  Schaffusen,  und  werden  darnach  zu 
Meinen  Herren  gähn  Basel  ziechen  an  unser  fiend.  Es  ist  wol  sechzehen  tag,  dass  ich 
ein  halb  mas  wein  in  mein  fleschli  kaufft  hab,  da  hab  ich  nicht  so  vii  Ruhe,  dass  ich 
den  wein  mög  austrincken,  dass  er  noch  in  dem  fleschli  ist.  Ich  hab  vast  wol  gelehrt 
auf  dem  Veld  ze  ligen,  da  ist  der  Ilimel  myn  Obtach  und  mein  Mantel.  Nüt  desto  minder 
so  bit  ich  dich,  du  wollest  wol  und  ehrlich  Hus  haben  und  darby  myner  nit  vergessen. 
Des  wil  ich  allezyt  gegen  dir  auch  thun,  und  küss  mir  myn  Hansli  und  griiss  mir  dyn 
Schwöster  Äneli  und  Simon  und  alle  myne  kind,  und  was  dir  und  mir  lieb  sy.  Damit 
so  seyest  Gott  wol  befohlen,  und  ich  befilch  mich  auch  in  dyn  Gebett.  Geben  auf  den 
Maytag  im  Veld  vor  Blumenfeld  im  1499.  Jahr. 

Dyn  getreuwer  gemachel 

_ _  Ludwig  Tillger. 

*)  Stühlingen  und  Blumenfeld. 


25.  Ein  Abgangszeugnis. 

Liberté.  Egalité. 

Les  comités  de  Surveillance  et  Militaire  provisoires  de  la  ville  de  Yevey  au 
canton  Léman,  Assemblés  ce  jourd’hui  vingt  huitième  Mars,  mil  sept  cent  quatrevingt 
dix  huit,  s’est  présenté  le  Citoyen  Couvreu  Conseiller  de  cette  Ville,  Lequel  a  exposé 
que  son  oncle  le  Citoyen  Louis  Amedé  Effinguer  Bourgeois  de  Berne  désireroit  avoir 
de  ces  Comités,  un  acte,  par  lequel  il  fut  certifié,  s’il  y  a  eu  quelques  plaintes  contre 
lui,  ou  pas,  pendant  toute  sa  Préfecture,  en  qualité  de  ci-devant  Baillif  du  dit  Yevey. 
Sur  quoi  délibéré,  il  a  été  unanimément  déclaré,  que  non  seulement,  il  n’y  a  eu  au¬ 
cune  plainte  publique  et  particulière,  portée  contre  ledit  Citoyen  Effinguer  pendant 
toute  sa  Préfecture  et  même  des  lors  à  maintenant  par  qui  que  ce  soit,  Mais  de  plus, 
qu’en  quittant  cette  Ville  et  le  ci-devant  Bailliage,  il  a  emporté  les  plus  vifs  regrets 
de  tous  les  Citoyens,  a  un  tel  point,  qu’il  y  étoit  surnommé,  le  bien  aimé.  En  consé¬ 
quence  nous  lui  accordons  avec  une  entière  satisfaction  ce  témoignage  d’amour  et 
d’estime.  Vevey  le  susdit  jour  28e  mars  1798. 


Ju  (?)  Ph.  Berard. 

Ph.  Louis  Bridel.  Perret  Col. 

Paschoud  L’ainé.  Ls  Joyeux. 
Guillaume  ainé. 

Brélaz  l’Ainé. 

Duloit-Bridel. 

J.  Pierre-Blanc.  J.  Ls  Berengier. 


Par  les  dits  Comités 
Guyaz,  Secrete  . 


(Siegel:  Die  drei  Eidgenossen 
mit  der  Legende  oben  : 

Surveillance  de  Yevey 
unten-  MCCCVII.  1307.) 

W.  F.  V. 


M. 


26.  Der  französische  republikanische  oder  Revolutionskalender,  j 

Eine  chronologische  Merkwürdigkeit  war  und  bleibt  für  Historiker  und  Freunde  ) 
der  Geschichte  der  in  den  Jahren  1798  bis  und  mit  1805  in  Frankreich  und  den  da-  j 
mais  mit  diesem  Staate  politisch  verbundenen  Ländern  allein  anerkannte  sog.  republi-  j 
kanische  oder  Revolutionskalender. 


Da  die  Anhänger  der  französischen  Revolution,  besonders  seit  der  Entsetzung  des 
Königs  und  der  Einführung  der  Republik  am  22.  Sept.  1792,  bemüht  waren,  alle  Er¬ 
innerungen  an  monarchische  und  kirchliche  Einrichtungen  zu  beseitigen,  so  lag  es  für 
sie  nahe,  einen  neuen  Kalender  zu  schaffen.  Sie  bedachten  nur  nicht,  dass  die  Zeit¬ 
rechnung  eine  allgemeine,  internationale  Sache  sein  muss  und  nicht  diejenige  eines 
einzelnen  Volkes  oder  Landes  sein  kann,  ohne  dieses  mit  der  ganzen  übrigen  civili- 
sierten  Welt  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Schon  im  Januar  1792  nahm  die  Assemblée  législative  eine  Zeitrechnung  nach  jj 
Jahren  der  Freiheit  an,  die  mit  dem  1.  Jan.  1789  ihren  Anfang  nehmen  sollte,  resp.  I 
dahin  zurückdatiert  wurde.  Sie  fand  jedoch  keine  praktische  Anwendung. 
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Die  Anregung  zur  Einführung  eines  „republikanischen  Kalenders“  gab  im  Na¬ 
tionalkonvent  der  Abgeordnete  Romme,  der  dann  mit  einer  Kommission  von  drei  Ma¬ 
thematikern  den  Auftrag  erhielt,  einen  solchen  Kalender  auszuarbeiten.1) 

Auf  den  Bericht  dieser  Kommission  beschloss  der  Nationalkonvent  am  5.  Oktober 

i 

1793  die  Einführung  einer  neuen  Zeitrechnung  und  eines  neuen  Kalenders,  der  aber 
am  24.  November  nach  den  Vorschlägen  des  Dichters  Fabre  d’Eglantine  einige  Abän- 
:  derungen  erhielt  und  erst  dann  in  Kraft  trat.  Der  Anfang  der  neuen  Zeitrechnung 
I  wurde  auf  den  Tag  der  Einführung  der  Bepublik  (zugleich  Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche) 
auf  den  22*  September  1792  festgesetzt.  Mit  diesem  Tage  sollte  das  Jahr  I  der  Re¬ 
publik  beginnen.  Es  ist  also  in  diesem  ganzen  Jahre  I,  sowie  im  Jahre  II  bis  zum 
Ende  Oktober  1793  noch  nicht  nach  dem  neuen  Kalender  gerechnet  worden,  ausge¬ 
nommen  fragmentarisch,  ohne  bestimmtes  System,  seit  dem  7.  Oktober.  Die  offizielle 
’  Zeitung  der  Republik,  betitelt:  «Gazette  nationale  ou  le  Moniteur  universel» 
ji  datierte  ihre  Nummern  zum  letzten  Male  nach  dem  christlichen  (gregorianischen)  Ka¬ 
lender  am  6.  Oktober.  1793,  fügte  aber  bereits  bei:  im  2.  Jahre  der  franz.  Republik. 
Am  nächsten  Tage  (7.  Okt.)  datierte  der  Moniteur:  le  16  du  premier  mois  fan  II  de 
la  république  française,  und  fuhr  nun  fort,  die  Monate  ohne  Namen  zu  numerieren,  hie 
und  da  noch  mit  Beifügung  des  frühem  Datums  («vieux  style»)  in  Klammern.2) 

Am  30.  Oktober  1793  (oder  nun:  9.  Brumaire  Jahr  II)  veröffentlichte  der  Moni¬ 
teur  die  Verordnung  des  Konventes  über  den  neuen  Kalender.  Diese  lautet  wörtlich: 

IHR  - 

2«  U  e  b  e  r  s  i  c  h  t  der  Benennungen  der  Monate  und  Tage  nach  dem  neuen 

Kalender  der  Republik. 

Herbst.  Vom  22.  September  bis  22.  Dezember. 

1  Oktober  wird  heissen:  Vendémiaire,  vom  Worte  Vendemia,  d.  h.  Weinlese. 
November  wird  heissen:  Brumaire,  nach  den  Nebeln  (brumes),  die  in  diesem  Monat 
den  Beginn  der  rauhern  Jahreszeit  anzeigen. 

'  Dezember  wird  heissen:  Frimaire,  nach  den  Reifen  (frimats). 

Winter.  Vom  22.  Dezember  bis  22.  März. 

»  Januar  wird  heissen:  Nivôse,  vom  Worte  Nivis,  d.  h.  Schnee. 

|  Februar  wird  heissen:  Ventôse,  vom  Worte  vent  (Wind). 

I  März  wird  heissen:  Pluviôse,  von  den  Regen  (pluies),  die  gewöhnlich  während  dieses 
Monats  fallen. 

Note:  Später  wurden  die  Namen  Pluviôse  und  Ventôse  vertauscht. 
Frühling.  Vom  22.  März  bis  22.  Juni. 

i  April  wird  heissen:  Germinal,  um  anzuzeigen,  dass  in  diesem  Monat  die  vorher 
befruchtete  Erde  ihre  erneuerten  Wohltaten  erscheinen  lässt. 

Mai  wird  heissen:  Floréal,  vom  Worte  Flos,  d.  h.  Blume. 

!  Juni  wird  heissen:  Préréal  (später  Prairial),  vom  Worte  Prairies  (Wiesen),  um  aus- 

zudrücken,  dass  man  sie  zu  dieser  Zeit  mäht. 

7 


D  Prof.  Dr.  Franz  Rühl,  Chronologie  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Berlin  (Verlag  Reuther 
!  und  Reichard)  1897.  S.  247  ff. 

2)  Quelle:  Der  Moniteur  selbst,  in  der  Stadtbibliothek  von  St.  Gallen. 

! 
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Sommer.  Vom  22.  Juni  bis  22.  September. 

Juli  wird  heissen:  Messidor,  vom  Worte  Messis,  d.  h.  Ernte. 

August  wird  heissen:  Fervidor  (später  Thermidor),  vom  Worte  fervidus,  d.  h.  heiss. 
September  wird  heissen:  Fructidor,  vom  Worte  fructus,  Frucht. 

Die  Tage  der  Dekade  (d.  h.  des  dritten  Teils  eines  jeden  Monats,  zu  10  Tagen) 
erhalten  ihre  Benennungen  nach  der  Ordnung  ihrer  Zahl  :  Primidi,  Duodi,  Tridi,  Quar- 
tidi,  Quintidi,  Sextidi,  Septidi,  Octodi,  Nonodi,  Décadi. 

Die  Ergänzungstage  (Jours  complémentaires,  genannt  Sans-Culottides)  werden  na¬ 
tionalen  Festen  gewidmet. 

Am  ersten  dieser  5  Tage  feiert  das  französische  Volk  das  Fest  der  Tugenden,  am 
zweiten  das  Fest  des  Genies,  am  dritten  das  Fest  der  Arbeit,  am  vierten  das  Fest  der 
Ueberzeugung,  am  fünften  das  Fest  der  Belohnungen. 

Alle  vier  Jahre  wird  der  Schalttag  heissen:  La  Sans-Culottide.  Dieses  Fest  wird 
dasjenige  des  Volkes  sein,  und  alle  Franzosen  werden  dann  ihren  teuern  Eid  erneuern: 
frei  und  republikanisch  zu  leben  und  zu  sterben.» 


Das  republikanische  Jahr  zerfiel  also  in  12  Monate  und  jeder  Monat  in  3  Dekaden 
oder  30  Tage.  Zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahre  wurden  am  Ende  des  12.  Mo¬ 
nats  (Fructidor)  5  und  im  Schaltjahre  6  Ergänzungstage  beigefügt,  deren  lächerlicher 
Name  (Sans-Culottide)  später  mit  Fug  abgeschafft  wurde  ;  der  Schalttag  hiess  dann  : 
Fest  der  Revolution,  seit  1799  aber:  Fest  der  Republik. 

Die  schönen  Monatsnamen  waren,  wie  ihr  Wortlaut  zeigt,  nur  für  das  Klima 
Frankreichs  berechnet  und  daher  auswärts  grösstenteils  und  ausserhalb  Europas  ganz 
widersinnig. 

War  auch  der  republikanische  Kalender  nicht  ohne  Vorteile,  namentlich  deshalb, 
weil  er,  mit  blosser  Beifügung  des  Schalttages  im  Schaltjahre,  jedes  Jahr  ohne  Aende- 
rung  gebraucht  werden  konnte,  so  machte  ihn  doch  der  Weltverkehr  immer  unhaltbarer, 
so  dass  endlich,  auf  den  Bericht  des  berühmten  Astronomen  Laplace,  der  Senat  des 
Kaiserreichs  am  22.  Fructidor  XRI  (9.  Sept.  1805)  beschloss,  vom  11.  Nivôse  XIV 
(1.  Jan.  1806)  an  solle  der  gregorianische  Kalender  im  ganzen  französischen  Reiche 
als  allein  gillig  wieder  hergeslellt  werden.1) 

In  den  während  der  Dauer  des  republikanischen  Kalenders  von  Frankreich  ab¬ 
hängigen,  aber  nicht  staatlich  der  Republik  (resp.  dem  Kaiserreich)  einverleiblen  Ländern 
(wie  z.  B.  Holland,  Schweiz,  Italien)  wurde  der  republikanische  Kalender  nicht  einge¬ 
führt,  wohl  aber  an  einigen  Orten  dem  gregorianischen  Kalender  beigedruckt,  etwa  wie 
heute  in  manchen  Kalendern  der  griechische,  jüdische  und  mohammedanische.  Dies 
war,  wie  der  „Helvetische  Almanach“  zeigt,  in  den  Jahren  1799  bis  1805  in  der 
Schweiz  der  Fall.  In  diesem  Almanach  stehen  neben  den  Dekadentagen  auch  die  Namen 
der  Monatstage.  Diese  trugen  statt  der  Heiligennamen  verschiedene  meist  auf  die  Land¬ 
wirtschaft,  mit  der  die  französische  Republik  einen  besondern  Kultus  trieb,,  bezügliche 
Namen,  und  zwar  waren  die  36  Décadis  (Feiertage)  nach  landwirtschaftlichen  Geräten 


0  Charl  es  Simond  :  Paris  de  1800  à  1900.  Tome  I  p.  121. 


und  Werkzeugen,  die  36  Quintidis  (Halbfeierlage)  nach  Haustieren  und  die  288  übrigen 
Tage  des  Jahres  nach  Pflanzen,  Mineralien  und  andern  Produkten  des  Landes  benannt. 
Darin  trat  ein  gewisser  idyllischer  Zug  zutage,  der,  wenigstens  in  den  ersten  2  Jahren 
des  Kalenders,  seltsam  genug  mit  dem  blutdürstigen  Wüten  der  Jakobiner,  in  den 
spätem  Jahren  aber  mit  der  unermüdlichen  Kriegslust  der  Franzosen  kontrastierte. 
Es  war  eben  eine  Zeit  sonderbarer  Widersprüche,  über  die  man  jetzt  lächeln  mag.  — 
Immerhin  wird  nachstehende  Zusammenstellung  des  franz. -republikanischen  und 
Ì  des  gregorianischen  Kalenders  auch  dazu  dienen,  die  in  den  Jahren  1793  bis  1805  in 
schweizerischen  Archiven  befindlichen,  aus  Frankreich  stammenden  Aktenstücke  auf 
unsere  Zeitrechnung  zurückzuführen. 

Diese  Zusammenstellung  bedarf  nur  4  Tafeln,  da  jedes  der  12 74  Jahre,  während 
welcher  der  republikanische  Kalender  bestand,  mit  einem  der  4  Normaljahre  II,  IV,  Vili 
und  XII  übereinstimmte,  nur  dass  die  Jahre  III,  VII  und  XI  als  Schaltjahre  den  Normal- 
1  jahren  II  oder  VHI  noch  den  Schalttag  (6.  Jour  complémentaire)  hinzufügten. 


Folgende  kleinere  Tafel  mag  dies  verdeutlichen  : 


Rep.  Jahr  II  (Tafel  I)  begann  22.  Sept.  1793, 

endete  21. 

Sept.  1794. 

»  „  1«  ( 

„  I) 

33 

22. 

„  1794, 

31 

22. 

,,  1795  (Rep.  Schaltjahr). 

»  »  IV  ( 

»  II) 

33 

23. 

„  1795, 

33 

21. 

,,  1796  (Christi.  ,,  ). 

»  v  ( 

„  I) 

33 

22. 

„  1796, 

33 

21. 

„  1797. 

Rep.  Jahr  VI  (Tafel  I) 

begann  22. 

Sept.  1797, 

endete  21. 

Sept.  1798. 

„  „  VII  ( 

„  I) 

33 

22. 

„  1798, 

33 

22. 

,,  1799  (Rep.  Schaltjahr). 

„  „  Vili  ( 

„  III) 

33 

23. 

„  1799, 

33 

22. 

,,  1800  (fiel  nach  dem  gre- 

gor.  Kalender  als 
Schaltjahr  weg). 

„  v  IX  ( 

„  III) 

• , 

23. 

„  1800, 

33 

22. 

„  1801. 

„  „  x  ( 

„  III) 

33 

23. 

„  1801, 

33 

22. 

„  1802. 

„  „  XI  ( 

„  III) 

33 

23. 

„  1802, 

33 

23. 

,,  1803  (Rep.  Schaltjahr). 

„  „  XII  ( 

»  IV) 

33 

24. 

„  1803, 

33 

22. 

,,  1804  (Christi.  ,,  ). 

,,  „  XIII  ( 

„  HI) 

33 

23. 

,,  1804, 

33 

22. 

„  1805. 

»  »  XIV  ( 

>.  Ili) 

33 

23. 

„  1805, 

33 

31. 

Dez.  1805  (Ende  der  rep.  Zeit- 

rechnung). 


Auf  Tafel  I  und  III,  wo  mehrere  Jahre  in  Betracht  kommen,  ist  vor  Aufsuchung 
eines  Datums  zuerst  am  Kopfe  (oder  hier)  nachzusehen,  mit  welchen  Jahren  christlicher 
Zeitrechnung  das  gesuchte  republikanische  Jahr  zusammenfälll.  Man  will  z.  B.  wissen, 
welchem  Datum  der  9.  Thermidor  Jahr  II  (Sturz  Robespierres)  entspricht.  Jahr  II  ver¬ 
teilt  sich  auf  1793  und  1794.  Man  vergleiche  nun  auf  Tafel  I  die  Monatstage  links 
oder  rechts  mit  der  Kolumne  «Thermidor»  und  findet,  dass  jener  Tag  auf  den  27.  Juli 
1794  fiel.  Ebenso  wird  man  auf  Tafel  III  finden,  dass  der  18.  Brumaire  Jahr  VIII 
|  (Staatsstreich  Bonaparles)  dem  9.  November  1799  entsprach. 

Dr.  Otto  Henne  am  Rhyn. 


Es  schien  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  helvetische  Regierung  nebst  so  vielem, 
das  sie  aus  Frankreich  bezog,  auch  den  neuen  Kalender  in  der  Schweiz  einführte,  und 
das  Gerücht  davon  wurde  namentlich  in  der  Ostschweiz,  im  Kanton  Linth,  verbreitet. 
Aber  die  Ausführung  dieses  Gedankens  lag  ihr  doch  ferne.  Jenes  Gerücht  konnte  davon 
herrühren,  dass  die  Regierung  mit  dem  alten  Julianischen  Kalender  aufräumen  wollte,  der 
noch  in  katholisch  Glarus  und  in  Appenzell  Ausser-Rhoden  im  Gebrauche  war,  und  wenn  sie 
vom  neuen  Kalender  sprach,  so  mochte  man  zweifeln,  ob  sie  damit  den  gregorianischen  — 
wie  es  wirklich  der  Fall  war  —  oder  den  fränkischen  meinte.  Die  gesetzgebenden  Räte 
verordneten  am  23.  Juni  1798:  «dass  von  nun  an  der  julianische  oder  alte  Kalender 
abgeschafft  und  der  gregorianische  oder  neue  Kalender  allein  in  flelvetien  gebraucht 
werden  solle.  Auch  solle  in  allen  Kalendern  die  neue  französische  Zeitrechnung  bei¬ 
gefügt  werden».  Der  Senat  stimmte  am  26.  Juni  bei.  In  den  Verhandlungen  war 
schon  von  Veränderungen  die  Rede,  denen  der  neue  Kalender  unterworfen  werden 
könnte  und  von  einer  Umtaufe  der  Namenstage  der  Heiligen.  Gegen  den  Gedanken,  dass 
wie  in  Frankreich  die  Tage  nach  Kraut  und  Rüben  benannt  würden,  sprach  sich  ein 
Mitglied  lebhaft  aus,  und  es  wollte  die  Wahl  in  die  Kalenderkommission  nur  annehmen, 
wenn  die  Tage  statt  dessen  nach  wichtigen  republikanischen  Begebenheiten  benannt 
würden.  Statthalter  Heer  in  Glarus  warnte  die  Räte  eindringlich  vor  der  Einführung 
eines  neuen  nach  fränkischem  Muster  eingerichteten  Kalenders,  wo  doch  so  vieles 
andere  notwendiger  sei,  und  nannte  den  Versuch  einen  abenteuerlichen  Ritlerkampf 
gegen  die  öffentliche  Meinung.  Im  Juli  hatte  der  Zürcher  Buchdrucker  Bürkli  einen 
Kalender  für  1799  veröffentlicht,  in  dem  der  gregorianische  und  der  julianische 
Kalender  nebeneinander  standen  und  der  [fränkische  zur  Vergleichung  beigedruckt 
war.  Auch  hatte  er  die  von  den  Neuerern  verpönte  «abergläubische  Meteorologie  und 
die  alle  mörderische  Medicin»  beibehalten.  Der  Verkauf  des  Kalenders  wurde  ver¬ 
boten;  der  Herausgeber  ward  klagbar  und  erhielt  durch  Direktorialbeschluss  vom  17.  Juli 
die  Erlaubnis  des  weitern  Verkaufs;  doch  sollte  er  das  Blatt  mit  den  Regeln  von  Ader¬ 
lässen  und  Purgieren  auslassen,  und  diese  durch  vernünftige  Gesundheitsregeln  ersetzen, 
ausserdem  eine  Erklärung  des  julianischen,  gregorianischen  und  fränkischen  Kalen¬ 
ders  hinzusetzen  und  bemerken,  dass  die  Beifügung  des  fränkischen  keinen  Bezug  auf 
den  Gottesdienst  habe.  (Vgl.  J.  Strickler,  Amtl.  Sammlg.  d.  Akten  aus  der  Zeit  d.  Helvet. 
Rep.  II,  331—338.) 

Im  privaten  Verkehr  kam  es  wiewohl  selten  vor,  dass  man  wie  in  Frankreich  eine 
neue  Zeitrechnung  gebrauchte  und  das  Jahr  1798  als  das  1.  bezeichnete.  Aber  der 
praktische  Sinn  sträubte  sich  dagegen,  und  die  Schweiz  blieb  von  dieser  Phantasterei 
der  fränkischen  Brüder  verschont.  W.  F.  v.  M. 
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Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.  50  für  circa  5 — 6  Bogen  Text  in  4 — 5  Nummern. 

Man  abonniert  bei  den  Postbureaux,  sowie  direkt  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  Wyss  in  Bern. 

INHALT:  27.  Die  Märtyrer  von  Nyon  von  E.  A.  Stückelberg.  —  28.  Zur  altern  Basler  Bistumsgeschichte  von  E.  A. 

Stückelberg.  —  29.  Urkunden  zur  Beichsburg  in  Lausanne  von  W.  F.  v.  Mülinen.  —  30.  Zur  Geschichte 
des  Schwabenkrieges  von  F.  Jecklin.  —  31.  Litterarische  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  H.  Zeller-Werdmüller  sei. 
von  E.  Hahn.  —  Totenschau  schweizerischer  Historiker  von  T.  Schiess.  —  Hist.  Litteratur  die  Schweiz 
betreffend  von  A.  Plüss.  Berichtigung. 


27.  Die  Märtyrer  von  Nyon. 

In  seiner  1893  erschienenen  Kirchengeschichte  der  Schweiz  Q  weist  E.  Egli 
die  Wahrscheinlichkeit  christlicher  Martyrien  zu  Nyon  am  Genfersee  zurück.  Seither 
aber  (1894)  haben  die  Bollandisten  die  ältesten  Handschriften  des  sog.  Martyrologium 
Hieronymianum  in  kritischer  Weise  veröffentlicht* 2)  und  dadurch  wird  die  Frage  nach 
dem  Nivedunurn  dieser  Quellen  wieder  neu  und  nimmt  ein  anderes  Gesicht  an. 

Man  erkennt,  dass  das  Martyrolog  zu  Auxerre  und  zwar  Ende  des  VI.  Jahr¬ 
hunderts  entstanden  ist  ;  die  Kenntnisse  des  fränkischen  Autors  beschlagen  zunächst 
den  Westen,  im  besonderen  Gallien.  Im  Gebiet  der  heutigen  Schweiz  nennt  er  in 
nicht  missverständlicher  Weise  Genf,  Agaunum,  Octodurum  und  Sitten;  es  ist  also  anzu¬ 
nehmen,  dass  er  bezw.  seine  Quelle,  auch  Nyon,  das  zwischen  den  ersten  beiden  Orten 
und  auf  dem  Weg  von  dem  einen  zum  andern  liegt,  gekannt  hat. 

Eine  Kirche  daselbst  hat  nun  bis  zur  Glaubensspaltung  die  Erinnerung  an  ein 
Martyrium  bewahrt,  indem  sie  den  Namen  «des  corps  saints»  getragen  hat.  Es  handelt 
sich  also  um  eine  Mehrzahl  von  Glaubenszeugen,  deren  Leiber  hier  ruhten.  Die  Namen 
derselben3)  ergibt  das  Martyrolog  von  Auxerre  unter  dem  20.  Januar4)  in  allen  drei 
ältesten  Handschriften  (Bernensis,  Epternacensis  und  Wissenburgensis).  Sie  heissen: 
Tyrsus,  Quiriacus,  und  Gallinicus. 

Q  p.  114  ff. 

2)  AA.  SS.  Nov.  II.  p.  1  —  156. 

3)  Andere  Märtyrer  von  Städten  Namens  Nivedunurn  im  Martyrolog  von  Auxerre 
unter  fünf  weiteren  Tagesdaten;  vgl.  auch  Genoud  Les  Saints  de  la  Suisse  française  p.  42—53. 

4)  Dass  die  Märtyrer  von  Nyon  an  der  ihnen  zugewiesenen  Stelle  (zwischen  denen 
von  Chalcedon  und  Born)  erscheinen,  darf  bei  der  bunten  Zusammensetzung  des  Martyrologs 
nicht  auffallen;  auch  die  Martyrien  anderer  Festtage  scheinen  ebenso  zufällig  aneinander 
gereiht  und  halten  keine  geographische  Reihenfolge  inne. 


Auch  eine  Kirche  in  der  Nähe  von  Nyon,  zu  Lausanne,  war  dem  ersten  dieser 
Heiligen,  vielleicht  auch  seinen  Gefährten,  geweiht.  Es  ist  die  Basilika,  in  welcher 
der  h.  Marius  und  Chilmegiselus  bestattet  worden  sind;1)  ersterer  starb  594,  letzterer 
nach  566.  Diese  Kirche  aber,  in  der  sich  die  Lausanner  Bischöfe  beisetzen  Hessen, 
ist  offenbar  die  älteste  Kirche  von  Lausanne;2)  sie  hat  später  den  Namen  des  h.  Marius 


getragen,  als  S.  Tyrsus  in  Vergessenheit  geraten  war  und  durch  die  Maria  geweihte 


Kathedrale  in  den  Schatten  gestellt  worden  war 

Das  Marlyrolog  von  Auxerre  unterscheidet  nun  nicht  weniger  als  sieben  Mär¬ 
tyrer  des  Namens  Tyrsus.3)  Lausanne  feierte  in  späterer  Zeit  den  Patron  seiner  Kirche 
nicht  mehr;  den  Grund  des  Eingehens  seines  Festes4)  glauben  wir  aus  einer  Stelle 
der  Descendance  des  Evêques  de  Lausanne  zu  erraten.  Diese  lautet  :  Et  miror  quod 
cum  dieta  ecclesia  (sc.  S.  Maria)  fuerit  fundata  in  honore  S.  Tierci5)  (i.  e.  Tyrsi)  qui 
luit  de  beata  legione  S.  Maurilii  qui  nullum  festum  eat  (habeat)  in  loto  anno,  licet 
de  ipso  faciant  commemorationem  omni  die  in  matutinis  et  vesperis.  Also:  Man 
wusste,  S.  Tyrsus  gehöre  zu  einer  Märtyrergruppe  ;  diese  aber  suchte  man  zu  Agaunum 
und  sah  nun  in  dem  Märtyrer  von  Nyon  einen  Gefährten  des  h.  Moriz  aus  der  ungleich 
berühmteren  Märtyrergruppe  von  Saint-Maurice.  Da  nun  aber  diese  als  Gesamtheit  am 
22.  September  gefeiert  wurde,  erschien  es  überflüssig,  den  Festtag  eines  vermeintlichen 
Gliedes  nochmals  einzeln  zu  begehen. 

So  lange  es  nicht  gelingt,  ein  anderes  Nivedunum  aufzufinden,  in  oder  bei 
welchem  der  Kult  von  S.  Tyrsus  und  seinen  Gefährten  nachgewiesen  werden  kann, 
werden  wir  Nyon  am  Genfersee  als  Todesstätte  dieser  Märtyrer  betrachten  müssen. 

E.  A.  Stückelberg. 


28=  Zur  altern  Basler  Bistumsgeschichte. 

Erzbischof  Walaus. 

Im  ältesten  Basler  Bischofskatalog6;  heisst  der  erste  der  aufgeführten  Vorsteher 
der  Basler  Kirche  : 

Walaus  archiepiscopus  sub  Gregorio  Papa  III. 


D  Cononis  gesta.  Cartul.  Lausann.  p.  29. 

2)  Ihre  Lage  ergibt  sich  aus  einem  Notariatsregister  von  1456.  Herr  Alfred 
Millioud  teilt  uns  darüber  mit:  l’église  de  S.  Maire  soit  S.  Thyrse  devait  avoir  le  chœur 
à  l’ouest,  la  façade  à  l’est,  et  le  chemin  de  la  porte  S.  Maire  passait,  entre  cette  façade 
et  la  maison  que  possédait  l’abbaye  de  Montheron. 

3)  AA.  SS.  a.  a.  O.  p.  183. 

4)  Am  24.  Sept,  feiert  Lausanne  die  Märtyrer  von  Saulieu-Autun,  SS.  Andochius, 
Tyrsus  und  Felix;  dies  hat  auch  den  Schreiber  dieser  Zeilen  dazu  verführt,  in  dem  Lau¬ 
sanner  Kirchenpatron  den  fränkischen  Heiligen  von  Autun  zu  sehen.  Die  bezügliche  Angabe 
auf  p.  106  des  Jahrgangs  1902  dieser  Zeitschrift  (Zeile  22)  hat  also  wegzufallen. 

°)  111  Nyon  bestand  eine  Confrérie  du  Cierge;  ob  ihr  Name  zusammenhängt  mit 
Corruptelen  von  Tyrsus,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

')  Brouillât  Mon.  I.  p.  186  Nr.  123;  Thommen,  Beitr.  z.  vaterL  Gesell,  n.  F.  V. 
1901  p.  192  M.  G.  SS.  13,  374;  vgl.  Spreng,  Abhandlungen  1756  p.  128. 
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j  Der  Titel  Archiepiscopus  des  Kirchenfürsten  wurde  bisher  beanstandet,  denn 

j  Basel  war  nie  Erzbistum,  gehörte  vielmehr  bis  ins  XL. Jahrhundert  zur  Kirchenprovinz 
i  Besancon  und  dann  zu  Mainz* 

a 

)  Gleichwohl  darf  der  Titel  nicht  befremden. 

Er  zeigt  uns  vielmehr,  dass  zur  Zeit  des  Walaus  eine  bestimmte  persönliche 
Verbindung  zwischen  Basel  und  Rom  bestand.  Seit  altchristlicher  Zeit  pflegten  nämlich 
die  Päpste  an  apostolische  Vikare,  Bischöfe,  Metropoliten  und  Patriarchen  das  Pallium 
!  zu  verleihen.1)  Dieses  Schmuckstück,  hergestellt  aus  Wolle  der  Lämmer  -  von  S.  Agnese, 

L 

j  wurde  auf  den  Apostelgräbern  niedergelegt  und  dann  vom  Papst  verschenkt.  Es  ist 
:  eine  rein  persönliche  Auszeichnung,  welche  die  Stellung  der  Kirche,  welcher  der  Be¬ 
schenkte  vorsteht,  in  keiner  Weise  berührt.2)  Der  Prälat  ist  nunmehr  palliatus,  archi¬ 
episcopus  oder  archipraesul. 

Zahlreiche  Bischöfe  von  Urbistümern3)  wie  Missionsbistümern  haben  im  Laufe 
,  der  Jahrhunderte  das  Pallium  erhalten;  im  heutigen  Gebiet  der  Schweiz  trugen  noch 
im  XII.  Jahrhundert  zwei  Bischöfe  diese  Auszeichnung:  es  sind  Guido4)  (1133—1137) 
und  Roger5)  (1177 — 1212)  von  Lausanne. 

Zum  Erstenmal  mit  der  Würde  des  Metropoliten  zusammen  verliehen  wurde 
!  das  Pallium  an  Bonifaz;6)  dieser  selbe  Kirchenfürst  arbeitete  daraufhin,  dass  es  in  Rom 
;  persönlich  eingeholt  werde.  Er  wollte  damit,  wie  später  Alexander  II.  und  Gregor  VIL, 

|  die  Beziehungen  zwischen  den  deutschen  Bistümern  und  Rom  enger  gestalten. 

Die  Verleihung  des  Palliums  hatte  für  Bischof  Walaus  von  Basel  nur  zur  Folge, 

!  dass  er  palliatus,  archiepiscopus  oder  archipraesul  genannt  wurde,  gerade  wie  ein  Metro- 
!  polit,  der  erst  nach  Erhalt  der  Auszeichnung  auf  diese  Titel  Anspruch  hatte.  Erz¬ 
bischof  und  Metropolit  sind  verschiedene  Begriffe,  deren  Bedeutung  erst  in  späterer 
’  Zeit  ineinander  überging,  als  die  Metropoliten  regelmässig  das  Pallium  erhielten. 

Bischof  Rudolf  I. 

Die  älteste  Inschrift  des  mittelalterlichen  Basel  befindet  sich  am  Kopfende 
eines  Sarkophagdeckels  aus  rotem  Sandstein.  Dieser  Deckel  ist  am  oberen  Ende 
breiter  als  am  Fussende,  entspricht  also  dem  Typus  der  frühmittelalterlichen  Särge. 

.  Der  Steinmetz  hat  das  obere  Ende  des  rauhen  Steines  geglättet  und  Platz  für  fünf 
Zeilen  durch  Linien  geschaffen,  ausserdem  unten  noch  Platz  für  eine  sechste  Inschrift- 
Zeile  gelassen;  rechts  und  links  hat  er  durch  senkrechte  Linien  Anfang  und  Ende  der 
Zeilen  vorgezeichnet.  Nur  in  die  oberen  drei  Zeilen  wurden  Buchstaben  (Höhe  2,5 
bis  3  cm)  geritzt;  die  Länge  dieser  Schriftzeilen  beträgt  0,40  m,  die  Höhe  der  drei 
zusammen  0,135  m.  Der  Charakter  der  Buchstaben  und  deren  Disposition  ergibt  sich 
aus  beistehender  auf  einem  Abklatsch  beruhenden  Abbildung  meiner  Sammlung  der 
:  mittelalterlichen  Inschriften  der  Schweiz.  Die  Leitern  zeigen  nicht  mehr  die  klassische 

D  Vg’l.  Graf  v.  Hacke:  Die  Palliumverleiliungen  bis  1143.  Gott.  Diss.  1898. 

2)  a.  a.  0.  p.  59. 

3)  Z.  B.  Wala  von  Metz  878,  a.  a.  0.  p.  41. 

D  M.  G.  SS.  XXIV,  800. 

5)  Mém.  et  Doc.  VI.  p.  45. 

6)  Hacke,  p.  67. 
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Form  der  Karolingerzeit,  wohl  aber  die  der  lateinischen  Kapitalen,  wie  sie  bis  zum 
Aufkommen  der  romanischen  Majuskeln  des  XII.  Jahrhunderts  gebräuchlich  waren; 
Ligaturen  fehlen. 
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Die  Inschrift  sagt,  dass  Ruodolf  Bischof  von  den  Heiden  getötet  wurde  am 

13.  Tag  vor  den  Kalenden  des  August  ;  für  die  Jahrzahl  hat  der  Steinmetz  Platz  ge- 

lassen,  aber  er  scheint  nie  ausgenützt  worden  zu  sein,  genügte  doch  für  die  Feier  der 
kirchlichen  Jahrzeit,  wie  in  den  Einträgen  der  Anniversarien,  die  Angabe  des  Todestages.* 2) 

Die  Identifikation  und  Dalirung  Ruodolfs  ist  nicht  einfach,  und  alle  Autoren,  ! 

die  sich  mit  der  älteren  Basler  Bischofsgeschichte  belasst  haben,  stellen  verschiedene  ! 

Meinungen  auf. 


Sehen  wir,  was  sich  aus  der  Inschrift  ergibt:  Ruodolf  ist  eine  Form  des  durchs 
ganze  Mittelalter  verbreiteten  Yornamens  Rudolf,  die  keinen  Schluss  auf  eine  bestimmte 
Epoche  zulässt;  die  mit  diesem  Namen  bezeichnele  Persönlichkeit  aber  muss,  da  sie 
einfach  episcopus  —  was  soviel  wie  Bischof  von  Basel  bedeutet  —  genannt  wird,  ein 
Vorsteher  der  Basler  Kirche  vor  dem  Jahre  1019  gewesen  sein,  denn  von  diesem 
Zeitpunkt  an  sind  alle  Bischöfe  bekannt,  währenddem  die  Reihen  des  IX.  und  X.  Jahr- 
hunders  mehrere  grössere  Lücken  aufweisen.  Einen  Bischof  dieses  Namens  nennt 
auch  der  älteste  Katalog,  und  zwar  zwischen  den  Namen  Friedebert  und  Iring  :  Ruo- 
dolfus  sub  Adriano  IL. 

Unser  Rudolf  ist  auch  ohne  Zweifel  der  erste  seines  Namens  auf  dem  Stuhl 
von  Basel,  sonst  wäre  secundus,  tertius  oder  ähnliches  in  der  Inschrift  beigefügt 
worden.  Der  Name  Rudolf  kommt  vielfach  vor  in  der  Dynastie  des  Reiches  Burgund, 
zu  dem  Basel  seit  887  gehörte  ;  es  pflegten  auch  die  Könige  mehrere  Bistümer  und 
Abteien  ihres  Landes  mit  Angehörigen  ihres  Geschlechts  zu  besetzen,  so  Lyon,  Lau¬ 
sanne,  Sitten  und  Saint-Maurice.  Dass  also  auch  der  Stuhl  von  Basel  von  einem  Glied 
der  königlich  burgundischen  Dynastie  besetzt  worden  wäre,  erscheint  durchaus  möglich. 
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u  Der  Sargdeckel  ruht  auf  einem  nicht  zugehörigen  frühmittelalterlichen  Sarg 
von  gelbem  Kalkstein,  mit  primitiver  Linearornamentik.  Beide  Stücke  stammen  aus  der  : 
Krypta  des  Basler  Münsters.  Die  Inschrift  wurde  schon  von  dem  Chronisten  Gerung  j 
Blauenstein  gelesen,  und  nach  ihm  gaben  viele  Autoren  deren  Inhalt  wieder.  Der  Schreiber  ] 

hat  sie  zum  Erstenmal  genau  publiziert  in  kath.  Schweizer  Blätter . ;  sie  befindet 

sich  z.  Z.  im  Hof  des  Historischen  Museums  in  Basel. 

2)  Auch  andere  Grabschriften  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  (z.  B.  in  Bonn,  Fulda,  i 
Quedlinburg  und  Magdeburg)  geben  kein  Todesjahr. 


i 
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Rudolf  indes  gehört  dem  Geschlecht  nicht  an,  erstens  weil  die  Inschrift  nicht  von  der 
regalis  stirps,  wie  aus  Analogien  zu  erwarten  wäre,  meldet,  und  zweitens  weil  fiir 
keinen  Rudolf  in  der  Stammtafel  der  Burgunderkönige  mehr  Platz  ist.1)  Die  Könige 
trugen  meist  selbst  den  Namen  und  Geschwister  trugen  in  jener  Zeit  nicht  denselben 


Vornamen. 

So  wenig  wie  der  Name  ergibt  uns  die  zweite  Zeile,  welche  die  Tötung  durch 

Ìdie  Heiden  meldet,  sichern  Aufschluss  über  das  Datum.  Unter  den  Pagani  können  die 
Normannen  verstanden  sein,  welche  892  den  Erzbischof  von  Mainz  und  einen  Rudolf 
erschlagen  haben2);  die  Grabschrift3)  des  ersteren,  Sunderold  oder  Sunzo  im  Alban¬ 
kloster  zu  Mainz,  meldete  von  dessen  «sanguine  fuso».  Im  Jahre  917  zerstören  die 
Hunnen  Basel4),  wobei  sie  vermutlich  alle  niedergemacht  haben,  die  in  ihre  Hände 
fielen.  956  erfolgt  ein  weiterer  Einfall  derselben  Heiden. 

Gegen  das  Jahr  892  und  den  gemeinsamen  Tod  mit  dem  Mainzer  Prälaten 
spricht  die  Verschiedenheit  des  Tagesdatums5)  und  der  Umstand,  dass  der  Basler  Bischof 
'  weder  politisch  noch  kirchlich  mit  diesem  Metropoliten  in  Zusammenhang,  vielmehr 
s  unter  Burgund  und  Besançon  stand.  Viel  eher  dürfte  Rudolf  den  Tod  hei  der  Zerstörung 
seiner  Civitas  und  seiner  Kathedrale  gefunden  haben.. 

Aber  noch  eine  andere  Interpretation6)  der  pagani  bleibt  möglich:  wir  geben 
sie  als  Hypothese.  Im  Jahr  923  kämpft  König  Rudolf  von  Burgund,  also  der  Oberherr 
des  Basler  Bischofs,  gegen  Berengar  und  dessen  Verbündete;  letztere  aber  sind  Ungarn, 


f  also  pagani. 

Die  Schlacht  fand  statt  bei  Firenzuola  und  zwar  am  17.  Juli7);  nimmt  man  an, 
!  dieser  Tag  hätte  dem  Basler  Bischof  eine  tötliehe  Verwundung  zugefügt,  der  er  am 
20.  Juli  erlegen  wäre,  oder  aber  ein  auf  die  Schlacht  folgendes  Scharmützel  habe  ihm 


den  Tod  gebracht,  so  wäre  die  dritte  Zeile  der  Inschrift  leidlich  erklärt.  Die  Datierung 


Ruodolfs  im  ältesten  Bischofskatalog  (sub  Adriano  IL  d.  i.  867 — 872)  passt  freilich 

zu  dieser  Schlacht  ebensowenig  wie  zu  den  Einfällen  der  Normannen  und  Ungarn. 

E.  A.  Stückelberg. 


0  Vergi,  die  Stammtafel  :  Konrad. 

-■  1 
Rudolf  I.  König. 

Rudolf  II.  König. 


Konrad,  König.  Rudolf,  Herzog. 

!  . - - - > 

Rudolf  III.  König. 

2)  Vergi.  Sigebert  v.  Gambloux  und  Chron.  Hirsaug. 

3)  F.  X.  Kraus  Christi.  Inschriften  der  Rheinlande  II.  1891,  p.  100  ;  unsere  Basler 

|  Inschrift  fehlt  in  diesem  Werke. 

4)  Thommen,  a.  a.  0.  p.  174 — 177. 

5)  Die  Kalenden  des  Juli  werden  als  Schlachttag  angegeben. 

6)  Busselin  (Germania  I,  p.  57)  nimmt  das  Datum  902,  Schneller  (Die  Bischöfe 
von  Basel)  892  und  974  an;  ein  Rudolf  I.  wäre  von  den  Normannen,  ein  Rudolf  II.  von 

den  Sarazenen  getötet  worden. 

7)  Tiog,  Rudolf  I.  und  Rudolf  II.  von  Hochburgund,  p.  57. 


29.  Urkunden  zur  Reichsburg  in  Lausanne. 

; 

In  den  Mém.  et  Doc.  de  la  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse  romande  2.  Série  tome  IV, 
p.  247  ist  die  Belehnung  der  Hallwyl  mit  der  kaiserlichen  Burg  in  Lausanne  behandelt  und 
Vermutung  ausgesprochen  worden,  der  ganze  Vorgang  habe  sich  ohne  Wissen  der  dabei  die  i 
Lausanner  abgespielt.  Er  schien  überhaupt  so  problematisch,  und  in  Lausanne  weiss 
man  von  einer  Kaiserburg  aus  jener  Zeit  so  gar  nichts,  dass  man  gerne  näheres  darüber 
hätte  erfahren  mögen.  Dem  Artikel  lag  eine  verkürzte  Abschrift  einer  in  Hallwyl  hegen-  j 
den  Urkunde  zu  Grunde.  Nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  andern  dazu  gehörenden  j 
Akten  habe  ich  nun  kürzlich  in  Hallwyl  kopiert  und  gebe  sie  mit  gütiger  Erlaubnis  des  j 
Besitzers  hier  wieder.  Laut  ihrem  Inhalte  kann  das  Dasein  der  Reichsburg,  die  wohl 
ursprünglich  eine  königlich  burgundische  Pfalz  war,  kaum  mehr  in  Zweifel  gezogen 
werden. 

Die  Reihenfolge  in  zeitlicher  Ordnung  ist  die  nachstehende. 

1.  1488.  Jan.  27.  Kaiser  Friedrich  III  bevollmächtigt  den  Bischof  Mathias  von  Seckau, 
alle  Reichsuntertanen,  auch  die  italienischen  und  französischen,  zu  belehnen  (Trans- 
sumpt.  in  Nr.  4.  Böhmer,  Reg.  8221) 

2.  1488.  Febr.  7.  Kaiser  Friedrich  III,  der  erfahren  hat,  dass  in  der  Reichsstadt 
Lausanne  ein  kaiserliches  Haus  sei,  beauftragt  den  Bischof  Mathias  von  Seckau, 
sich  zu  erkundigen,  ob  das  Haus  dem  Kaiser  gehöre  und  wenn  es  sich  so  ver¬ 
halte,  es  zu  des  Kaisers  Händen  zu  nehmen  und  um  einen'  jährlichen  Zins  einem 
geeigneten  Manne  zu  verleihen.  (Verdeutschtes  Vidimus  des  Notars  der  Basler 
Kurie  Johann  Salzmann  vom  26.  Jan.  (lune  post  conversion.  Pauli)  1489,  auf 
Papier,  mit  der  Aufschrift:  Copie  der  ersten  keyserlichen  Gunsten.) 

Friderich  von  gütlicher  mil(t)ikeil  Römischer  Keyser,  zü  allen  zitlen  merer  des 
richs  ....  dem  Erwirdigen  Mathisen  Bischoff  zü  Seckow,  unserm  fürsten,  Rot  andechtigen 
und  lieben,  keyserlich  gnad  und  alles  göt.  Erwirdiger  fürst,  unser  andechtiger  lieber, 
dem  noch  wir  in  disen  tagen  unser,  forfaren  fryungen  für  das  Römisch  rieh  in 
den  gallischen  landen  gelegen,  betrachteten,  haben  wir  befunden,  daz  in  unser  und  des 
heiligen  Richs  stat  Losann  ein  vernempt  und  gros  buse,  uns  und  misera  nachkomen 
Römischen  keysern  zfigehörende  sin,  das,  als  es  unser  ist,  uns  billichen  sol  erkennen. 
Darumb  wir  diner  andacht  durch  dise  geschrifft  ernstlich  bevellen  und  gebieten,  daz 
dû  dich  umb  die  daselbs  in  der  genanten  stat  Losann  Rissiglieli  erfarest  oder  berichtest, 
und  soverr  dû  erkundest  daz  das  genant  huse  uns  zügehört,  dasselb  mit  unserm  keyser¬ 
lichen  gewalt  durch  die  regirer  desselben  ends  oder  der  selben  stat  dir  zû  misera 
handen  ingeben  schaffest.  Und  wann  dü  das  hast,  das  fürer  zü  unserm  und  des  heiligen 
Richs  gebrüch  und  nutz  etlichen  so  dich  bedunkt  darzfl  geschickt  under  einem  jerlichen 
zinse  liehest.  Darum!)  uns  derselb  jerlich  antworten  soll,  doch  fürsehn  daz  in  den 
büwen  und  widerbringungen  ouch  andern  von  dem  zinse  und  sovil  yeglich  jar  notturfftig 
ist,  abgerechnet  werde.  Und  das  Dü  in  solicher  unser  bevelchniss  tüst  oder  tun 
wirdest,  uns  des  durch  einen  sichern  und  ergenen  botten  sicher  zu  machen  nit  ver- 
sumest.  Darin  Du  uns  Lust  sunder  wolgefallen,  und  erfüllest  unser  ernstlich  meynung 
oder  willen.  Geben  zü  Innspruck  im  Intal  uff  den  sibenden  tag  des  monats  hornungs 


in  dein  jar  etc.  Ixxx  acht  jar,  nnsers  keysertumbs  im  sechs  und  drissigisten,  unser  riche 
des  Römischen  im  acht  und  vierzigsten,  und  des  hungerschen  im  nun  und  zwenzigisten. 

3.  1488.  Okt.  25.  Kaiser  Friedrich  III.  benachrichtigt  die  Reichsangehörigen  in  der 
Lombardei  und  in  den  gallischen  Landen,  dass  der  Bischof  von  Seckau  befugt  sei, 
Reichslehen  zu  verleihen  (Transsumpt  in  Nr.  4,  wo  statt  des  25.  der  24.  Okt.  an¬ 
gegeben  ist.  Böhmer  Reg.  8323). 

4.  1489.  Jan.  23.  Bischof  Mathias  von  Seckau  als-  kaiserlicher  Kommissar  gibt  der 
Reichsstadt  Lausanne  Kenntnis  von  den  beiden  kaiserlichen  Briefen  und  teilt  mit, 
dass  er  dem  Ritter  Johannes  von  Hallwyi  und  seinen  Brüdern  auf  ihre  Bitte  das 
kaiserliche  Schloss  in  der  Stadt  Lausanne  zu  Lehen  gegeben  habe.  Er  fordert 
zum  Gehorsam  auf  und  bedroht  die  Zuwiderhandelnden  mit  einer  Busse  von 
200  Mark  Goldes.  (Original  auf  Pergament,  mit  beschädigtem  Siegel.) 

Mathias  dei  gratiar  episcopus  Secoviensis  et  Imperialis  majestatis  in  subscriptis 
commissarius  specialiter  deputatus,  honorabilibus  et  discretis  Sacri  Romani  Imperi!  fidelibus 
et  nobis  dilectis  magistro  civium,  majori,  sculteto,  scabinis  et  consiliaribus  consulibus 
civibus  et  communitati  civitatis  Camere  Imperialis  Lausannensis  atque  vasallis  et  feudorum 
ac  bonorum  feudali  jure  a  castro  curia  curti  seu  domo  Imperii  in  Imperiali  ci  vi  tate 
Lausannensi  sitorum  dependentium  possessoribus  et  eadem  bona  ac  feuda  haben tibus  nec 
non  universis  et  singulis  aliis  Christi  et  Sacri  Imperii  fidelibus,  ad  quos  presentes  nostre 
litterae  pervenerint,  salutem  in  domino  ac  pacem  et  gaudium  cum  noticia  subscriptorum. 

Noverit  et  noverint  quos  nosse  fuerit  oportunum,  nos  bonas  literas  illustrissimi  et 
invictissimi  principis  domini  domini  Friderici  Romanorum  Imperatori  .  .  .  primas  quidem 
gratie  sue  imperalis  sigilli  appensione,  alias  vero  eiusdem  sigilli  appressine  huicmodo 
munitas  .  .  .  recepisse,  huiuismodi  sub  tenore:  Fridericus  .  .  (Inspruck  27.  Jan.  1488 
—  Cöln  24.  Okt.  1488.) 

Post  quarum  quidem  litterarum  Imperialium  praemissarum  presentationem  nobis  et 
per  nos  ut  premittitur  factas  signanter,  die  dati  presentium  coram  nobis  comparuit  Nobilis 
strenuus  sacro  Imperio  Romano  et  nobis  fldelis  dilectus  dictus  Johannes  de  Halwill  miles, 
atque  vice  ac  loco  dicti  domini  nostri  gloriosissimi  domini  Imperatori  nobis  ut  sue  maje¬ 
statis  commissario  humiliter  supplicavi!,  quatenus  auctoritate  eiusdem  domini  nostri  garosis¬ 
simi  domini  Imperatori  et  vigore  commissionis  Imperialis  praemisse  et  ai  (aliquatenus?) 
nobis  facte,  sibi  ut  porti  tori  feudorum,  suo  ac  nobilumi  et  validorum  eciam  Sacro  Imperio 
fidelium  et  nobis  dilectorum  WaltherJ  et  Theoderici  de  Hallwill  suorum  germanorum  ac 
suorum  fìliorum  legitimorum  de  lumbo  eorum  et  alterius  ipsorum  descendentium  feudi  capa- 
cium  et  abiliurn  (nomine),  dicti  Sacri  Imperii  castrimi  curiam  curtim  sive  domimi  Imperialem 
in  dieta  civitate  Lausanensi  sitam  et  eidem  Sacro  Imperio  et  nulli  alteri  subditam  et 
legitime  pertinentem  et  ad  id  devolutam  cum  suis  mero  et  mixto  imperio  omnibusque  et 
singulis  suis  jurisdictionibus,  dominiis,  homagiis,  feudis,  feudorum  collationibus,  devolu- 
cionibus,  iudiciis,  judiciorum  exerciciis,  provisionibus,  decimis,  censibus,  redditibus,  pro- 
ventibus  juribus,  et  pertinentiis  universis  ad  dictum  imperium  prestitum  (?)  ad  dictos  castrimi 
curiam  curtim  sive  domum  legitime  spectantibus  et  pertinentibus,  tamquam  a  Sacro 
Romano  Imperio  jure  feudali  dependentia  eodem  jure  et  vigore  Imperialium  commissionimi 
premissarum  (?)  conferre  et  de  illis  providere  ipsumque  suo  et  quorum  supra  nomine  de  ibis 
legitime  investire  literasque  nostras  desuper  notorias  dare  et  concedere  dignaremur. 
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I  nde  nos  Mathias  episcopus  et  Imperialis  commissarius  prefatus,  Sacri  Imperli 
fìdelium  numerimi  adaugere  et  ipsius  jura  conservare  cupientes,  atque  fìdelia  servicia 
que  dictus  dominus  Johannes  de  Hall wil  huc  usque  eidem  Imperio  indefesse  impenderit 
et  impendere  poter it  et  debet  in  futurum  attendentes,  et  auctoritate  et  commissione 
Imperialibus  predictis  et  omnibus  modo  et  forma  melioribus  quibus  melius  et  effìcatius 
potuimus  et  debuimus  ac  possumus  et  debemus,  eidem  domino  Johanni  de  Hall  wil  uti 
feudorum  portitori,  suo  et  dictorum  Walteri  et  Theoderici  germanorum  suorum  ipso 
eorumque  fìliorum  legitimorum  de  lumbis  suis  descendentium  feudi  capacium  nomine, 
acceptanli,  dictum  Sacri  Imperli  castrum  curiam  curtim  sive  domum  Imperialem  in  dieta 
Imperiali  civitate  Lausanensi  sitano  cum  suis  mero  et  mixto  imperio  omnibusque  et 
singulis  suis  jurisdictionibus  dominiis  homagiis  feudis  feudorum  callationibus  locationibus 
devolutionibus  iudiciis  judiciorum  exerciciis  provisionibus  decimis  censibus  reddi- 
tibus  proventibus  juribus  et  obvencionibus  universis  ad  dictos  castrum  domum  curiam 
sive  curtim  Imperialem  in  civitate  Imperiali  Lausannensi  ut  prefertur  sitos  legitime 
pertinentibus  et  spectantibus,  matura  per  nos  prehabita  deliberatione,  feudi  jure  et  modo  con- 
ferendi  (conferimus)  atque  eundem  dominum  Johannem  de  Halwil  tamquam  feudi  portitorem, 
suo  et  dictorum  Walteri  et  Theoterici  de  Halwil  suorum  germanorum  et  ipsorum  hincinde 
fìliorum  legitimorum  predictorum  feudi  capacium  nominibus,  eisdem  feudali  jure  et  modo 
de  huiusmodi  feudis  sibi  ut  premittitur  col latis  instituendis  et  investiendis,  sibique  domino 
Johanni  nomine  quorum  supra,  quatenus  eisdem  sibi  collatis  ut  prefertur  bonis  et  feudis 
feudali  jure  conjunctim  et  divisim  uti  et  gaudere  ac  potiri  iliaque  possedere  regere  et 
gubernare  possint  et  valeant,  duximus  prout  conferimus  insti tuim us  investimus  et  con- 
cedimus  in  Dei  nomine  et  auctoritate  et  commissione  Imperialibus  predictis  per  presentes, 
jure  tarnen  Sacri  Imper ii  et  aliorum  quorumqunque  in  premissis  omnibus  et  singulis 
salvo  remanente.  Idem  etiam  dominus  Johannes  de  Hall  wil  nomine  suorum  quorum  supra 
nobis  Matie  episcopo  Secoviensi  Imperiali  commissario  ac  nomine  Sacri  Romani  Imperii 
occasione  feudorum  et  collatione  predictorum  homagium  et  consuetum  prestitum  (prestitit?) 
juramentum,  quod  dicto  domino  nostro  granosissimo  Romanorum  imperatori  et  suis  succes- 
soribus  legitime  intrantibus  ac  sacro  Romano  Imperio  sit  et  erit  fidelis  et  obediens  illisque 
serviat  ac  alia  faeiat,  ad  que  homines  feudales  seti  vasalli  occasione  feudorum  suorum  et 
preslilorum  (°?)  ipsa  ratione  dicti  sibi  per  nos  ut  premittitur  collati  feudi  tenentur  et  sunt  obli- 
gati,  sine  dolo  ac  hibitis  (adhibitis)  in  Iris  premissis  et  circa  ea  tarn  juris  quam  facti  solempni- 
taübus  et  cautelis  debitis  necessariis  et  consuelis.  Que  premissa  omnia  et  singula  vobis 
omnibus  et  singulis  supra  dictis  intimamus  insinuamus  et  notificamus  et  ad  vestram  et 
cui  usi  ibet  vestrum  noticiam  deducimus  et  deduci  volumus  per  presentes,  et  nichilominus 
auctoritate  et  commissione  Imperialibus  supra  dictis  vobis  omnibus  et  singulis  supra 
dictis  et  vestrum  cui  libet  et  presertim  dictorum  castri  curie  curti(s)  sive  domus  Imperialis 
civitatis  Lausannensis  vasallis  et  bona  feudi  jure  ab  eisdem  castro  curia  curti  sive  domo 
Imperiali  in  civitate  Lausannensi  sitis  dependentibus  habentibus  possidentibus  occupantibus 
et  detinentibus  aliis  quoque  subditis  et  ad  illa  spectantibus  necnon  censuum  reddi- 
tuum  proventuum  jurium  et  obventionum  eorundem  castri  curie  cu-rtis  domus  sive 
domimi  debitoribus  et  censuariis  sive  cuilibet  ac  universis  et  singulis  aliis  quos 
presens  langit  seu  concernit  negotium  aut  tangere  seu  concernere  potest  in  futurum, 
in  virtute  sancle  obediencie  qua  Imperio  Sacro  tenentur  ac  sub  ducentarum  marcharum 


aiiri  purissimi,  quarum  medietafem  Imperiali  fìsco  sive  erario  el  residuarli  nobis 
nel  successoribus  noslris  ob  injuriam  passam  reservamus,  per  quemlibet  buie  nostro 
mandato  non  parentem  irremissibiliter  exolvendarum  pena  districte  precipiendo  man- 
damus,  quatenus  vos  ac  ipsi  et  alter  ipsorum,  curn  vigore  presenlium  super  hoc  fuerit 
aquisiti  seu  alter  fuerit  aquisitus,  dicto  domino  Johanni  militi  Waltero  et  Theoderico 
de  Hall wil  germanis  et  alteri  eorum  suisque  vel  alterius  ipsorum  fìliis  legitimis  pre- 
dictorum  tamquam  veris  et  legitimis  dictorum  castri  curie  curtis  sive  domus  Imperialis 
civitatis  Lausannensis  dominis  et  possessoribus,  quantum  ad  vos  si  (seu)  vestrum  quem¬ 
libet  ac  alios  quoscunque  pertinet  et  pertinere  dinoscitur,  obediat  et  obediant,  vos 
quoque  vasalli  ac  bena  feudalia  et  jure  feudali  ab  eisdem  castro  curia  curii  sive 
domo  Imperiali  predictis  quovismodo  dependentia  habentes  possidentes  occupantes  et 
detinentes,  eadem  feuda  et  bona  feudalia  ab  eodem  domino  Johanne  vel  altero  dictorum 
suorum  germanorum  aut  ipsorum  legitimis  fìliis  vel  procuratorie  in  feudis  et  feudali 
jure  accipere  et  acceptare  sibique  juramenta  et  homagia  in  hiis  solita  et  consueta 
Imperli  vice  et  loco  prestare  et  jurare,  vosque  ac  omnes  et  singuli  alii  supra  dicti  ipsis 
germanis  vel  alteri  ipsorum  aut  eorum  legitimo  procuratori  de  universis  et  singulis  fruc¬ 
tibus  censibus  redditibus  proventibus  juribus  jurisdictionibus  pertinencis  et  pertinentibus, 
ipsa  ratione  et  nomine  dictorum  castri  curie  curtis  sive  domus  et  ipsis  dominiis  debitis, 
realiter  et  curri  effectu  salisfacere  et  rendere,  iliaque  sibi  ministrare  eosque  aut  eorum 
quemlibet  in  hiis,  quantum  vobis  et  alteri  vestrum  const iterit,  informare  curent  et  aller 
vestrum  curet,  in  quantum  dicti  auri  penano  et  Imperialis  Majestatis  indicationem  gravis- 
simarn  voluerint  et  alter  vestrum  voluerit  evitare.  In  quorum  premissorum  omnium  et 
singulorum  fìdem  et  testimonium  nos  Mafias  episcopus  Secoviensis  et  Imperialis  com- 
nrissarius  presentes  literas  exinde  fieri  fecimus  noslrique  episcopalis  sigilli  appensione  jus- 
simus  communiri.  Datum  et  actum  in  civitate  Basiliensi  die  vicesima  tercia  mensis 
januarii  anno  a  nativitate  domini  millesimo  quadringentisimo  octuagesimo  nono. 

ad  mandatimi  dicti  R 
P.  domini  episcopi  Secoviensis 
etc.  Jo  Saltzmann. 

5.  1489.  Januar  24.  Bischof  Mathias  von  Seckau  und  Hans  von  Hallwyl,  dieser  in  seinem 
und  seiner  Brüder  Namen,  verabreden,  dass  wenn  sie  (die  Hallwil)  die  Kaiserburg  von 
Lausanne,  mit  der  sie  belehnt  sind,  verkaufen,  die  Hälfte  des  Kaufpreises  dem 
Bischof  entrichten  sollen.  (Original  auf  Pergament,  Siegel  fehlen.) 

Wir  Mathias  von  gottes  gnaden  Bischoff  zu  Seckow  etc.  an  einem  und  Hans  von 
Hallwill  rifter  in  namen  min  selbs  ouch  Walthers  und  Dietherichs  von  Hallwil  miner 
lieben  brudern  und  irer  und  min  libs  lehenserben  am  andern  teile  Hin  kunt  und  be- 
kennent  mit  disem  brieff,  demnach  wir  Malhis  bischof  zü  Seckow  als  keiserlicher  commis- 
sarius  etc,  in  kraft  der  keiserlich  commission  uns  verliehen  dem  genanden  herrn  Hansen 
von  Hallwil  in  namen  sin  und  deren  so  vorstant  die  keiserlich  bürg  vesten  oder  buse 
in  der  statt  besann  gelegen  mit  allen  und  yeglichen  hohen  und  nidern  gerichien  ge¬ 
richtszwang,  lehenschaften,  der  lehen  verlihungen,  gerichtzubungen,  zehenden,  zinsen, 
gölten  rechten  gerechtigkeilen  und  zûgehôrungen  so  von  dem  heiligen  Rieh  zü  lehen 
darruren  lehen  und  demselben  rieh  durch  verwilung  der  zitt  unerkant  heymgefallen 
sind,  nach  inhalt  unsers  lehens  brieffs  demselben  herrn  Hansen  darüber  gegeben.  Das 


da  zwischen  uns  obgemelten  parthien  in  namen  vorslat  in  und  bi  sölicher  lihung  luter 
abgeredt  und  uffgenommen  ist,  nemlich  ob  sich  begebe  das  sollich  gelihen  bürg  veste 
und  buse  zu  Losann  mit  dein  so  da  vor  statt  oder  ettlichs  desselben  zü  ettlicher  zLtt  | 

von  mir  Hansen  von  Hallwill  minen  brudern  oder  ininen  libslehen  erben  als  obslat 

verkouft  inn  betrags  belägding  oder  ander  wise  umb  ettlich  summ  barsgeltz  wie  vii  das 

wer  verenndret  und  uns  sollich  gellt  bar  geben  und  bezalt  wurde,  wie  und  wann  sich 

das  gefugte,  das  alsdann  wir  dieselben  von  Hallwill  oder  unser  libslehens  erben  dem 
genanten  unserm  gnedigen  herrn  von  Seckow  an  statt  und  in  namen  des  heiligen  Richs  j 
den  halben  teil  sollichs  baren  geltz,  so  uns  als  obstat  geben  und  bezalt  worden  wer,  j 
geben  und  antwurten  sollen.  Dagegen  wir  Mathias  bischoff  zö  Seckow  in  namen  des  j 
heiligen  Richs  den  genanten  von  Hall wil  oder  iren  libslehenserben  noch  unserm  besten 
vermögen  in  sollichen  verkouffen  betrag,  betading  und  andern  Sachen  sollich  lehen  be- 
riihren(d)  rätlich  und  behulfflich  sin  sollen.  Sollichs  also  zu  volziehen  und  halten,  wir 
beid  obgerürt  parthien  in  namen  vorstatt  glopt  und  versprochen,  und  zö  urckünd 
obgeschribner  dingen  unsere  ingesigele  gehenckt  haben  an  disen  brieff,  der  zwen  an 
den  Worten  glich  Intende  gemacht  sind  und  yeglicher  parthien  einer  ist  geben  uff 
sambstag  vor  Sant  Paulus  bekerung  tag  in  dem  jar  als  man  zalt  von  xci  unsers  herren 
gebürt  thusent  vierhundert  achtzigk  und  nun  jar.  W.  F.  v.  Mülinen. 


30.  Zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges. 

In  den  «unnützen  Papieren«  des  Berner  Staatsarchives,  die  —  ganz  entgegen  ihrem 
anspruchslosen  Namen  —  eine  Fülle  geschichtlichen  und  kulturgeschichtlichen  Materials 
enthalten,  findet  sich  auch  nachstehender  Bericht  über  die  ersten  Ereignisse  des  Schwaben¬ 
krieges.  Das  Original  trägt  weder  Datum  noch  Angabe  des  Verfassers. 

Hinsichtlich  der  Entstehungszeit  bietet  der  Schlussatz  sichern  Anhaltspunkt,  der¬ 
selbe  bricht  mit  dei*  Einnahme  von  Maienfeld  ab.  Da  der  Verrat  dieses  Städtchens  an 
Österreich  auf  7.  Februar  fällt,  so  ist  die  Abfassung  des  Manuskriptes  ungefähr  auf  Mitte 
Februar  1499  anzusetzen.  Dieser  Schlussatz  gibt  auch  über  die  Zugehörigkeit  des 
Schreibers  Auskunft.  Wenn  er  sagt:  «darnach  so  habent  die  viendt  die  unseren  an 
der  Steig  erschlagen»,  so  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass  ein  Bündner  diesen 
Bericht  (vielleicht  direkt  an  Bern)  verfasst  habe. 

Die  auf  Akten  und  Aussage  von  Augenzeugen  gegründete  Erzählung  darf  als  zeit¬ 
genössische  Quelle  für  die  ersten  Ereignisse  des  Schwabenkrieges  angesehen  werden. 

Chur.  Fritz  Jecklin. 

Vermeindt  zu  Spruch  unsser  puntgenossen  von  Cürwalchen. 

Als  sy  jn  Under  Enggendin,  Finggschauigw1)  und  Münstertall  habent  der  Stifft  Cur 
und  ein  graff  zö  Tirali  jr  lütt,  gerechtigkeit  zwing  und  benn,  zum  teil  gesünderet  und  zum 
teil  under  ein  anderen  vermist.  Und  alsdann  von  alter  har  spen  und  stoß  under  jnnen 


Q  Vintschgau. 


xiii  unerlülleret  uß  bischoff  Heinrichen 1 2 3  4)  jetzigem  erwachsnem  und  sich  als  dann  der 
römisch  kling  die  gratschafft2)  von  Tiroll  erlanget  halt,  vii  beschwerungen  gemerei. 

Habent  der  kling  und  bischoff  Heinrich,  um  hinlegung  der  selben  jrrungen,  sich  uff 
willent  bischoff  Thomas  von  Costans,  obman,  mit  glichem  züsaz  veranlaßen,  wie  dann 
die  brieff  darum  sagent.  Und  als  dann  obman  dag  angesetzlt,  wolt  der  anlaßen  von  den 
bardigen  nit  glich  verstanden  werden.3)  Des  halben  die  Sachen  erseßen  in  dem  bischoff 
Thomas  lotlich  erschienen.  Und  aber  der  küng  selbs  muntlich  zü  Glurntz,  darnach  zu 
Jßbrug  Zißen  und  Fribug.  Zu  Jßbrugg,  uff  suchen  bischoffs  Heinrichs,  zu  geben,  den 
anlaß  in  siner  krafft  inhalltungen  und  punckten  uff  bischoff  Fridrichen  von  Ougspurg 
erstreckt  halt  und  mer  dann  einmal  verschafft  mit  sinen  ritten,  den  anlaß  also  uff  zerichten, 
des  alle  zitt  anred  und  zü  hoffen  ist,  nach  malß  anred  sin  werde  und  gewesen.  Sollichs 
un  angesehen,  habent  die  küncklichen  ritt  alle  zitt  in  red  gehepl  und  küncklich  befelch 
nit  statt  geton.  Nit  clester  minder  jn  griff  und  den  Gotzhußlülten  nüw  beschwerungen  getön. 

Des  halb  die  Gotzhuß  lütt  die  Dry  Punit  umb  hilff  angerufft4)  und  ermant  habent, 
mit  erzellung  jr  besch werden.  Habent  die  Dry  Puntt  dry  holten  gan  Jßbrugg  zü  den 
regenten  geschickt,  mit  billicher  beger,  den  anlaß  uff  ze  richten.  Welten!  die  künck¬ 
lichen  rat  des  küngs  zü  sagen,  wie  wol  etlich  under  ougen  darby  geweßen,  nit  wüßen 
haben.  Und  alls  der  Dryen  Puntt  botten  wolitent  von  jnnen  wüßen:  ja  oder  nein, 
wurdent  etlich  troiwungen  gebrucht,  derglich  die  Gotzhußlütt  sich  von  der  vereinunge 
mit  den  Siben  Orlten  getroffen,  ouch  getrost  haben. 

Uff  sollichs  die  regenten  zu  Jßbrugg  bischoff  Heinrichen  geschriben  und  ein  güt¬ 
lichen  tag  gebetten.  Des  ime  verfolgen  und  gan  Feldkilch  an  gesetzt  ward,  allda  ein  stand 
uff  Milvasten  gemacht5).  Nut  desterminder  jn  leistunge  des  tags  zu  Feldkilch  die  K. 
sich  rüsten,  mit  buchsen  jn  dz  land  ze  faren  und  mit  knechten.  Derglichen  die  Gotz- 
huß  lütt  ouch  getan  habent,  verer  gemantt  und  sunder  die  von  Ury  ein  uffsechen  uff  sy 
zu  haben.6) 

Und  aber  die  küncklichen  ein  closter,  Münster  genampl,  filichlt  ob  der  tag  zer¬ 
schlagen  wurde,  jm  forteil  zu  bruchen,  jnnemen  wellte,  haben  die  Gotzhußlütt  sollichs 
gewentt,  ursach,  dz  selbs  closter  jr  geslifftt  von  Cur  hoch  und  nideren  geeichten  und  ober- 
keitten  gelegen  ist.  Dann  jnnen  der  holt  von  Feldkilch,  so  den  brief  truige,  das  im 
stand  gemacht  werde  von  den  K.  uff  geheptt  werde.  Des  halb  bed  bardigen  sich  gegen 
einandern  gestorckt  und  die  Gotzhußlütt  bischoff  Heinrichen  jn  dz  feld  gemanet,  der  dann 
ein  vertrag  und  richter  mit  der  K.  gemacht.7)  Wie  aber  oder  warum  die  richtung  nit 
gehalten,  oder  sich  der  krieg  ferer  angehept,  ist  dem  schriber  nit  zu  wißen. 

Doch  so  hatt  dz  stifft  Cür  sich  rechtes  wellen  behelffen  und  all  wegen  dem  anlaß 
gelegen,  dz  aber  am  K.  erwunden  ist.  Darzü  ist  ein  graff  zu  Tiroll  einß  bischoffs  von 

1 )  Bischoff  Heinrich  v.  Hewen  1491 — 1508. 

2)  Verschrieb  für  Grafschaft. 

3)  Vgl.  Ulmann.  Maximilian  L,  I  703. 

4)  Vgl.  Jecklin,  C.  und  F.,  Festschrift  zur  Calvenfeier:  Schreiben  des  Bischofs 
Heinrichs  y.  Hewen  an  Jlanz  und  Grub.  25.  Nov.  1498. 

5)  Festschrift  pag.  27.  8.  Januar. 

6)  Schreiben  von  Disentis  an  Uri.  26.  Januar  1499,  (Festschrift  Beilage  Nr.  10.) 

7)  Über  den  Vertrag  vom  2.  Februar  vgl.  Festschrift  pag.  85. 


Cut*  lechen  man,  als  ein  schenck.1)  Dasselb  halt  er  nie  empfangen,  als  sin  vorderen 
hand  geton.  Des  glich  hall  der  sliffl  der  schribungen  von  herlzogen  Sigmunden.  Der 
ist  ouch  ni t  gelepl  worden. 

Als  die  bericht  jm  Munslertall  gemacht  ward  und  iederman  abzoch,  ist  ein  büß  zü 
ßalßers  angestoßen.2 3 * *)  Mogent  die  Punit  nit  wüßen,  von  wem  das  beschechen  ist. 
Der  vom  römsch  Schwab  söllichs  erholten,  die  selben  an  die  Steig  gezogen  sind,  so 
halt  her  Ludwig  von  Brandys  jm  gütlicheilt  harjn  gerett.  Darnach  so  habent  die  vienlt 
die  iinseren  an  der  Steig  erschlagen  und  Meyenfeldt  jngenomen.8) 

Staatsarchiv  Bern:  Unnütze  Papiere.  II  Nr.  213. 


31.  Litterarische  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  H.  Zeller-Werdmüller  sei. 

Im  Aufträge  der  Direktion  des  Schweizer.  Landesmuseums  zusammengestellt 

von  E.  Halm. 


Wir  verdanken  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonan,  Prof.  Dr.  P.  Schvveize 
und  Prof.  Dr.  Rahn,  alle  in  Zürich,  ihre  gütigen  Nachweise  und  Unterstützungen  verbindlich. 


Abkürzungen  der  Titel  von  Zeitschriften:  Anz.  A.  =  Anzeiger  für  schweizerische  Alter¬ 
tumskunde,  hg.  von  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  seit  1899  vom  Schweizer. 
Landesmuseum  in  Zürich.  —  Anz.  G.  =  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte, 
hg.  von  der  allgemeinen  Gesehichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  Bern.  — 
Mitt.  Zur.  =  Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  —  Nbl.  Z.  F.  =  Neu¬ 
jahrsblatt  der  Gesellschaft  der  Feuerwerker  (Artilleriekollegium)  in  Zürich.  — 
N.  Z.  Z.  =  Neue  Zürcher  Zeitung.  —  Z.  T.  =  Zürcher  Taschenbuch. 


1869.  Uber  einen  Grabstein  (zu  Meltmenstetten)  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
[Anz.  A.  Bd.  I  S.  82.] 

1870.  Ein  Ehelöffel.  [Anz.  A.  Bd.  I  S.  134.] 

Kloster  Königsfelden.  [Anz.  A.  Bd.  1  S.  181.] 

1871.  Appenzellischer  Waibelschild  aus  dem  XYI.  Jahrhundert.  [Anz.  A.  Bd.  I  S.  232.] 

1873.  Die  unterirdischen  Gewölbe  im  Schloss  Liebenfels.  [Anz.  A.  Bd.  Il  S.  476.] 

1874.  Die  ältesten  Dynastensiegel  der  Schweiz.  [Anz.  A.  Bd.  II  S.  518.] 

Die  gallische  Begräbnisstätte  auf  dem  Ülliberg.  [Anz.  A.  Bd.  Il  S.  535.] 

Burg  Pfungen.  [Anz.  A.  II  S.  626.] 

Die  heraldische  Ausschmückung  einer  zürcherischen  Rilterwohnung.  [Mitt.  Zür. 
Bd.  XVIII,  Heft  4.] 

1875.  Die  Wappen  im  Turme  zu  Erstfelden.  [Anz.  G.  Bd.  Il  S.  97.] 

1876.  Die  Böcke  von  Zürich  und  die  Kreyen  Leute.  [Allgemeine  Schweizerzeituug 

Basel,  17.  Febr.] 

Ö  Muoth,  C.,  Ämterbücher  pag.  151. 

2J  Bericht  v.  Maienfeld  an  Chur,  6.  Februar.  (Festschrift  Beilage  Nr.  43.) 

3)  Über  den  Verrat  von  Maienfeld  an  Österreich  vgl.  die  Schreiben  a)  des  Ritters 

Bodmann  an  Bischof  Heinrich.  7.  Februar  (Festschrift  Nr.  45).  b)  Des  Abtes  von  St.  Gallen 

an  seinen  Beamten  in  Wyl  11.  Februar  (Festschrift  Nr.  53). 
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1877.  Glasgemäldeausstellung  im  Künstlergut  Zürich.  [Allgemeine  Schweizerzeitung 

Basel,  Nr.  123.] 

Ergänzende  Bemerkungen  zum  Aufsatze  von  Er.  J.  R.  Rahn,  Studien  über  die 
«Manessische  Liedersammlung»  [Anz.  A.  Bd.  EI.  S.  774]. 

1878.  Zur  Erklärung  der  Zürcher  Wappenrolle.  [Anz.  A.  Bd.  EI  S.  812  und  832.] 
Die  Eerkunft  des  Chronisten  Edlibach.  [Anz.  G.  Bd.  Ili  S.  7.] 

Johann  Philipp,  Freiherr  von  Hohensax,  Eerr  zu  Sax  und  Forstegk  (1550 — 1596). 

[Jahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte  Bd.  HL] 

Freiherr  Philipp  von  Hohensax.  [Allg.  Deutsche  Biographie  Bd.  NEI  S.  516.] 
Freiherr  Ulrich  von  Eohensax.  [Allg.  Deutsche  Biographie  Bd.  XEI  S.  517.] 

1880.  Silberschätze  früherer  Jahrhunderte.  [Anz.  A.  Bd.  IV  S.  35.] 

1881.  Die  Grabsteine  in  der  Capitelstube  zu  Wettingen  (von  J.  R.  Rahn  und  E.  Zeller- W., 

jedoch  allein  von  letzterm  signiert.)  [Anz.  A.  Bd.  IV  S.  233.] 

Der  Grabstein  Bernhard  Gradners.  Mit  Titelblatt.  [Z.  T.  1881  S.  1.] 
Geschichte  der  Berrschaft  Griessenberg  im  Thurgau.  [Jahrbuch  f.  Schweizer. 
Geschichte  Bd.  VI.] 

1882.  Eine  heraldische  Stickerei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  [Anz.  A.  Bd.  IV  S.  301.] 
Das  Augustiner-Chorherrenstift  Mariazell  auf  dem  Beerenberge.  Mit  einer  Ab¬ 
bildung  [Z.  T.  1882  S.  271.] 

1883.  Dolche  aus  dem  Bielersee  mit  Wappenschilden  am  Knaufe.  [Anz.  A.  Bd.  IV  S.  377.] 
Das  Baus  zum  Loch  in  Zürich.  [Anz.  A.  Bd.  IV  S.  403.] 

Der  Krieg  gegen  den  Tyrannen  von  Musso  am  Comersee  in  den  Jahren 
1531—1532.  [Nbl.  Z.  F.  Nr.  78.] 

Zur'  Geschichte  der  Zürcher  Papierfabrikalion.  [Offiz.  Ausstellungszeitung  der 
Schweiz.  Landesausstellung  Nr.  32  f.] 

1884.  Der  Fintansbecher  von  Rheinau.  [Anz.  A.  Bd.  V  S.  6.] 

Denkmäler  aus  der  Feudalzeit  im  Lande  Uri.  (Das  Kästchen  von  Attinghausen.) 
[Mitt.  Zür.  Bd.  XXI  Eeft  5.] 

1885.  Verzierte  Bodenfliese  von  Strassberg.  [Anz.  A.  Bd.  V  S.  113.] 

Das  Ritterhaus  Bubikon.  [Mitt.  Zür.  Bd.  XXI  Eeft  6.] 

1886.  Die  Bauhütte  in  Zürich.  [Anz.  A.  Bd.  V  S.  267.] 

1887.  Das  Siegel  und  Wappen  Eerzog  Beinrichs  von  Schwaben,  des  späteren  Königs 

Beinriehs  All.  [Anz.  A.  Bd.  V  S.  394.] 

Grabstein  des  obersten  Meisters  Hugo  II.  von  VVerdenberg.  [Anz.  A.  Bd.  V  S.  898.] 
Die  Grafen  von  Baldern  (gemeinsam  mit  Dr.  Th.  von  Liebenau  und  Prof.  Dr. 
G.  Meyer  von  Knonau).  [Anz.  G.  Bd.  V  S.  3  b  und  43  b.] 

1888.  Fliessen  von  Strassberg.  [Anz.  A.  Bd.  VI  S.  10.] 

Die  Wappen  an  der  Saaldecke  des  Schlosses  Arbon.  [Anz.  A.  Bd.  VI  S.  78.] 
Die  Belagerung  und  der  Fall  von  Rhodus  im  Jahre  1522.  Brief  des  Jerusalem¬ 
pilgers  Peter  Füssli  an  seinen  Bruder  Eans  aus  Venedig  vom  24.  Juni  1523. 
[Z.  T.  1888  S.  202.] 

1889.  Die  Stiftung  des  Klosters  Oetenbach  und  das  Leben  der  seligen  Schwestern 

daselbst.  Aus  der  Nürnberger  Handschrift  herausgegeben,  gemeinsam  mit 
J.  Bächtold.  [Z.  T.  1889  S.  213.] 


1890.  Burg  Hegi.  [Anz.  A.  Bd.  YI  S.  348.] 

Wer  war  der  1262  verstorbene  Graf  Rudolf  von  Rapperswil?  [Anz.  G.  Bd.  VI  S.  37.] 
Zürich  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  [Sai.  Yögelin,  Das  alte  Zürich,  II.  Bd.  S.  301.] 
1890  u.  ff.  Register  zu  Bd.  II— V.  des  Urkundenbuches  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich. 

1891.  Hans  Konrad  Gygers  Zürcher-Cantons-Carte  1667  mit  Erläuterung.  [Kollektion 

alter  Karten,  Facsimile-Reproduktion,  Zürich.] 

Ütliberg  und  die  Freien  von  Regensberg.  [Turicensia,  Beiträge  zur  Zürcher. 
Geschichte,  durch  Zürcher  Mitglieder  der  allg.  geschichtsf.  Gesellschaft 
der  Schweiz  gewidmet.] 

Die  Kapelle  auf  der  Kyburg.  [N.  Z.  Z.  1891.  Nr.  242.] 

1891 — 1902.  Sigel-Abbildungen  zum  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich. 

hg.  von  der  Stiftung  Schnyder  von  Wartensee  in  Zürich.  Liefer.  I — Y. 
(Gemeinsam  mit  Dr.  Paul  Schweizer,  der  Text  von  Zeller.) 

1892.  Schweizersbild.  Eine  neu  entdeckte  Wohnstätte  aus  der  Renntierzeit.  [Anz.  A. 

Bd.  YII  S.  2.] 

Das  «Wasserhaus  im  Rohr»  bei  Rümlang.  [Anz.  A.  Bd.  YII  S.  134.] 

Heinrich  Bullingers  Beschreibung  des  Klosters  Kappel  und  sein  heutiger  Bestand. 
(Gemeinsam  mit  M.  Hottinger  und  Prof.  Dr.  J.  R.  Rahn.)  [Mitt.  Zür. 
Bd.  XXIII  Heft  4.] 

Das  ehemalige  Chorherrenstift  St.  Martin  auf  dem  Zürichberg.  Mit  Bild.  [Z.  T. 
1892  S.  55.] 

1893.  Nochmals  die  Rapperswiler.  [Anz.  G.  Bd.  YI  S.  490.] 

Mittelalterliche  Burganlagen  der  Ostschweiz.  [Mitt.  Zür.  Bd.  XXIII  Heft  8.] 

Die  Freien  von  Eschenbach,  Schnabelburg  und  Schwarzenberg.  [Z.  T.  1893  S.  75.] 

1894.  Gutachten  über  die  Erhaltung  der  Glasgemälde  im  Chor  der  Klosterkirche  zu 

Königsfelden.  [Anz.  A.  Bd.  YII  S.  389.] 

Eine  schwindelhafte  Genealogie  der  Mülner  von  Zürich.  [Anz.  G.  Bd.  YII  S.  30.] 
Zürcherische  Burgen.  I.  Teil.  [Milt.  Zür.  Bd.  XX11I  Heft  6.] 

Die  Freien  von  Eschenbach,  Schnabelburg  und  Schwarzenberg.  II.  Teil:  Die 
Freien  von  Schnabelburg  und  Schwarzenberg.  Mit  1  Abbildung.  [Z.  T. 
1894  S.  62.] 

Katalog  der  Ausstellung  von  Glasgemälden  aus  dem  Nachlasse  des  Dichters  Martin 
Usteri  auf  Schloss  Grödilzberg,  zurückerworben  1894.  (Gemeinsam  mit 
Prof.  Dr.  J.  R.  Rahn.) 

1895.  Ein  letztes  Wort  über  den  ersten  Grafen  Rudolf  von  Rapperswil.  [Anz.  G. 

Bd.  YII  S.  253.] 

Zürcherische  Burgen.  II.  Teil.  [Mitt.  Zür.  Bd.  XXIII  Heft  7.] 

1896.  St.  Martin  auf  dem  Zürichberg.  [Anz.  A.  Bd.  YIII  S.  121.] 

Die  Grafen  von  Rapperswil.  [Anz.  G.  Bd.  YII  S.  330.] 

Die  Gattin  des  Grafen  Friedrich  III.  von  Toggenburg.  [Anz.  G.  Bd.  YII  S.  395.] 
Die  Werdmüller  (besonders  General  Hans  Rudolf  Werdmüller).  [Allg.  deutsche 
Bibliographie  Bd.  XLL] 


Die  alte  Barg  Werlheim  am  Main  und  die  ehemaligen  Befestigungen  der  Stadt, 
von  Dr.  Ferdinand  Wibel,  Frb.  und  L.  1895,  besprochen  in  Sybels  Histor. 
Zeitschr.  Bd.  77  (N.  F.  41)  S.  287. 

Piper,  Burgenkunde,  besprochen  ebenda  S.  284. 

1897.  Die  Moosburg,  Bericht.  [Anz.  A.  Bd.  Vili  S.  7.] 

Die  Gerätschaften  eines  geistlichen  Nimrod  im  Jahr  1557.  [Anz.  A.  Bd.  Vili  S.  28.] 
Der  Sctinabeltaler.  [Anz.  A.  Bd.  Vili  S.  74.] 

Die  Lage  der  Burg  Alt-Rapperswil.  [Anz.  G.  Bd.  VII  S.  485.] 

Die  Funde  in  der  Gruft  der  Kirche  zu  Elgg  (Kt.  Zürich).  [Jahresbericht  des 
Schweiz.  Landesmuseums  pro  1896  S.  104.] 

Die  Prämonstralenser  Abtei  Rüti.  [Miti.  Zür.  Bd.  XXIV  Heft  4.] 

Hartmann,  der  Dichter  des  «Armen  Heinrich»,  ein  Dienstmann  der  Freiherren 
von  Tengen  zu  Eglisau.  [Z.  T.  1897  S.  183.] 

Zürcher  Briefe  aus  der  Franzosenzeit  von  1798  und  99,  mitgeteilt  aus  den 
Papieren  von  J.  G.  (d.)  W (erdmüller).  Neujahrsblatt  der  Stadlbibliothek  in  Zürich. 
Die  Hunnen  im  schweizerischen  Eifischtale  und  ihre  Nachkommen  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  von  Anton  Karl  Fischer,  Zürich  1896,  besprochen  in  Sybels 
Histor.  Zeitschrift  Bd.  80  (N.  F.  44  505.  S.) 

1898.  Zur  Geschichte  der  Zürcher  Verfassungsänderung  von  1336.  [Z.  T.  1898  S.  108.] 
Zur  Geschichte  des  Zürcher  Goldschmiede-Ilandwerkes.  [Festgabe  auf  die  Er¬ 
öffnung  des  Schweiz.  Landesmuseums  in  Zürich  am  25.  Juni  1898.] 

Das  Schweizerische  Landesmuseum  in  Zürich.  [Sonntagsblatt  der  Thurgauer 
Zeitung.  IX.  Jahrg.  Nr.  23 — 26  vom  5.,  12.,  19.  und  26.  Juni  1898. 
Frauenfeld.] 

Zur  Karte  des  heutigen  Zürcher  Gebietes  nach  den  Besilzesverhältnissen  von 
1264  samt  erläuterndem  Text.  [Beilage  zum  IV.  Bd.  des  Urkundenbuches 
der  Stadt  und  Landschaft  Zürich.]  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zum 
Commentar  des  Urkundenbuches. 

1899.  Zwinglis  Waffen.  [Zwingliana  Nr.  2  S.  105.] 

Aus  zeitgenössischen  Aufzeichnungen  und  Briefen.  Mit  Illustrât.  [Vor  hundert 
Jahren  IV].  Zürich  1899. 

1899 — 1901.  Die  Zürcher  Stadtbücher  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts,  hg.  auf  Ver¬ 
anlassung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  I  1899,  Bd.  II 
1901.  Register  und  Glossar  hiezu  im  Mskr.  1902/03. 

1900.  Hausrat  des  Hinderhofs  zu  Baden  im  Jahre  1435.  [Anz.  A.  N.  F.  Bd.  II  S.  49.] 
Nächtliche  Spazierfahrt  eines  Palmesels.  [Anz.  A.  N.  F.  Bd.  II  S.  67.] 

Medaille  auf  Ambrosius  Blarer,  der  Reformator  von  Konstanz.  [Zwingliana  Nr.  2  S.  163.] 
Das  Fraumünster  in  Zürich.  1.  Heft.  I.  Aus  der  Baugeschichte  (gemeinsam  mit 

Prof.  Dr.  J.  R.  Rahn). 

Hans  Rudolf  Werdmüller  als  venelianischer  Generalleutnant  der  Artillerie  in  der 
Levante  1644/1667.  [Nbl.  Z.  F.  Nr.  95.] 

Einleitung  zu  G.  von  Wyss’  Geschichte  der  65  Schilde  der  Schildnerzunft  zum 
Schneggen  seit  1559,  hg.  durch  Willi.  Tobler-Meyer.  Festschrift.  Zürich  1900  4°. 


1900. 


1901. 


1902. 


Die  Miller  von  und  zu  Aichholz,  eine  genealogische  Studie  von  F.  H.  Woher. 
Rezension  in  den  Göttinger  gelehrten  Nachrichten  162.  Jahrg.  S.  245. 
Berlin  1900.  Auch  als  Separatabdruck  erschienen. 

Die  Münzen-  und  Medaillensammlung  des.  Landesmuseums.  [Jahresbericht  des 
Schweiz.  Landesmuseums  pro  1899  S.  64.] 

Das  beim  Zuge  nach  Dijon  gebrauchte  Zürcher  S  tadtpanner.  [Anz.  A.N.  F.Bd.  Ili  S.183.] 
HansJakobStampfersGedenkmünzeaufUlrich Zwingli.  [Zwinglianal901  Nr. 2  S. 217.] 
Das  Fraumünster  in  Zürich.  2.  Heft.  II.  Die  Baubeschreibung  (gemeinsam  mit  j 
Prof.  Dr.  J.  R.  Rahn).  [Mitt.  Zür.  Bd.  XXV  Heft  2.]  j 

Das  habsburgische  Urbar,  hg.  von  Dr.  Rudolf  Maag  in  Bern.  Bd.  II,  1.  Teil,  j 
Pfand-  und  Revokationsrödel  zu  König  Albrechts  Urbar  (Quellen  zur  Schweizer 
Geschichte  XV,  I.  1899)  besprochen  in  Sybels  Histor.  Zeitschrift  Bd.  87 
(N.  F.  51)  S.  520. 

Die  Münzen-  und  Medaillensammlung  des  Landesmuseums.  [Jahresbericht  des 
Schweiz.  Landesmuseums  pro  1900  S.  63.] 

Notiz  über  einen  Fund  von  alamannischen  Gräbern  in  Hegnau,  Kt.  Zürich.  [Anz.  A. 


N.  F.  Bd.  IV  S.  241.] 

Kappeier  Panner  und  Näfen-Schwert.  [Zwingliana  1902  Nr.  2  S.  291.] 

Der  «Schütze»  der  Zürcher  Stadtschützengesellschaft.  (Flugblatt.) 

Nekrolog  über  Oberst  Alexander  Schweizer  (-j-  18.  Sept.  1902).  [N.  Z.  Z.  1902. 

Nr.  260  vom  19.  Sept.]  \ 

Die  Münzen-  und  Medaillensammlung  des  Landesmuseums.  [Jahresbericht  des 
Schweiz.  Landesmuseums  pro  1901  S.  79.] 

1903.  Der  Churer  Denar  des  Casars  Otto.  [Anz.  A.  N.  F.  Bd.  IV  S.  279.] 

Das  Grabmal  Ulrich  I.  von  Regensberg.  [Anz.  A.  N.  F.  Bd.  IV  S.  294.] 
Rezension  von  Dr.  H.  Wartmanns  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen.  Bd.  IV. 

[Sybels  Histor.  Zeitschrift  Bd.  90  S.  492.] 

Rezension  von  Oberst  Willes  Die  Entwicklung  der  Manöver  in  unserer  schweizer. 
Milizarmee  (Neujahrsblatt  der  Feuerwerkergesellschaft  in  Zürich  auf  1903, 
Nr.  98.)  [N.  Z.  Z.  1903,  30.  Januar,  Feuilleton.] 

Ferner  unterstützte  Zeller  Gelehrte  und  Doktoranden  durch  Lieferung  von 
Materialien ,  z.  B.  Nabholz,  Freiherren  von  Regensberg;  Bächtold,  Minnesänger  (im 
Z.  Taschenbuch);  Diener,  Landenberg;  J.  Bock,  Zur  Geschichte  der  Papierfabrikation 
in  der  Schweiz  etc. 


Totenschau  schweizerischer  Historiker.^ 

Die  «Totenschau»  wird  nach  längerer  Unterbrechung  hiemit  wieder  aufgenommen, 
und  zwar  soll  die  Fortsetzung  in  der  Weise  erfolgen,  dass  jährlich  zwei  bis  drei  Jahre 
nachgeführt  werden,  bis  wieder  der  regelmässige  Turnus  eintreten  kann.  Die  Redaktion 
führt  der  Unterzeichnete  unter  Verwertung  aller  von  Herrn  Dr.  Hoppeier  gemachten  Vor¬ 
arbeiten;  auch  bleibt  Herr  Dr.  H.  Mitarbeiter.  Alle  ganz  oder  doch  grösstenteils  von  ihm 
gelieferten  Beiträge  sind  am  Schluss  mit  R.  H.  gezeichnet.  T.  Schiess. 


In  àio,  «Totenschau»  1897  hat  sich  S.  377  ein  Irrtum  eingeschlichen:  Jacob  Burck¬ 
hardt  hat  nicht,  wie  dort  angegeben,  eine  «Griechische  Kunstgeschichte»  verfasst,  die  dann 
Oeri  aus  dem  Nachlass  herausgegeben.  Es  liegt  eine  Verwechslung  vor  mit  der  «Griecli. 
Kulturgesch.»,  deren  1.  Band  1898  erschien. 

S.  379  ist  zu  den  Arbeiten  Arnold  Nüschelers  noch  nachzutragen:  «Le  iscrizioni  delle 
campane  nel  cantone  Ticino»  («Bolletino  storico  della  Svizzera  Italiana»  anno  1879).  R.  II. 


1898. 

2.  Januar.  Charles  Archinard,  geb.  1811,  studierte  Theologie,  ward  1835  ordiniert, 
Helfer  (suffraganti  in  Romainmôtier,  1840  Direktor  des  Collège  zu  Moudon,  dann  Lehrer 
der  französischen  Sprache  am  Collège  Berthoud,  1848  Pfarrer  in  Payerne,  woselbst  er 
acht  volle  Jahre  als  solcher  gewirkt,  dann  in  St.-Cierges  (Bezirk  Moudon),  1863  Sekretär 
des  waadtländischen  Erziehungs-  und  Kultus-Departements,  wandte  sich  indessen  1873  wieder 
dem  theologischen  Berufe  zu  und  wurde  Pfarrer  in  Corsier  (Bezirk  Vevey),  allwo  er  bis 
zu  seiner  im  Jahre  1891  erfolgten  Resignation  geblieben.  —  Historische  Arbeiten:  «Hist, 
de  l’église  du  canton  de  Vaud  depuis  son  origine  jusqu’aux  temps  actuels»  (Laus.  1862; 
2e  édit.  1881).  —  «Notice  historique  sur  la  cathédrale  de  Lausanne»  (Laus.  1870).  — 
«Hist,  de  l’instruction  publique  dans  le  canton  de  Vaud»  (Laus.  1870).  —  Nekrolog: 
«Gazette  de  Lausanne»  No.  4  vom  8.  Januar  1898.  [R.  H.]. 

7.  Februar.  Karl  Felix  Wälder  in  Winterthur,  geb.  1821  in  Unterstrass  bei  Zürich, 
studierte  Theologie  in  Zürich,  widmete  sich  nach  bestandenem  Examen  der  Publizistik; 
ward  bald  Substitut  des  Bezirksratsschreibers  in  Zürich  und  Sekretär  des  Grossen  Rates 
(Mai  1846  bis  Juni  1854),  am  26.  Dez.  1846  erst  prov.,  seit  2.  Nov.  1848  aber  def.  Sekretär 
des  Rates  des  Innern,  bis  er  ins  Bezirksgericht  übertrat.  Anhänger  der  demokratischen 
Bewegung  der  60er  Jahre,  Mitglied  des  Verfassungsrates,  des  Regierungsrates  vom  23.  Mai 
1869  bis  zu  seinem  Rücktritt  1893,  nachher  bis  zu  seinem  Tode  Kantonsrat.  — •  Schriften: 
«Die  Entwicklung  der  Armenverhältnisse  des  Kantons  Zürich  während  der  Jahre  1836  bis 
1854;  histor.-polit.  dargestellt.»  (Zür.  1856.)  —  Seine  Aufzeichnungen  über  den  Sonder¬ 
bundsfeldzug,  den  er  als  junger  Lieutenant  mitgemacht,  finden  sich  im  LXXXXI.  Neuj.-Bl. 
der  Feuerwerker-Gesellsch.  i.  Zür.  (1896)  S.  29  ff.  abgedruckt.  —  Nekrol.:  «N.  Z.  Z.»  v. 
8.  Febr.  Nr.  39,  2.  A.  Bl.;  «Landbote»  v.  9.  Febr.  Nr.  33,  1.  Bl.;  «Zürch.  P.»  Nr.  34; 
«Freitags-Ztg.»  Nr.  6;  «Allg.  Schweiz.  Ztg.»  Nr.  34.  [R.  H.] 

5.  März.  Johann  Schmid,  Mitgl.  des  V-örtig.  Ver.  seit  1871,  Mitredakt.  der  «Kathol. 
Schweizerblätter»  N.  F.;  geb.  23.  April  1843  zu  Gelfingen  (Pfarrei  Hitzkirch),  begann  nach 
Absolvierung  der  Elementarschule  seine  Studienlaufbahn  in  (Bero)-Münster  unter  Prof.  Aebi, 
besuchte  das  Gymnasium,  das  Lyceum  und  die  theolog.  Lehranstalt  in  Luzern,  setzte  1867 
bis  1868  seine  Studien  in  München,  seit  1868  in  Solothurn  fort  und  ward  im  Sommer  1869 


*)  Mit  bester  Verdankung  der  Beiträge  der  Herren  Prof.  Dr.  J.  L.  Brandstetter  in  Luzern, 
Prof.  Dr.  Joh.  Dierauer  in  St.  Gallen,  Prof.  Dr.  Rud.  Thommen  in  Basel. 
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zum  Priester  geweiht,  wurde  Lehrer  f.  .Religion,  Latein  u.  Glesch,  an  d.  Stiftsschule  zu 
Münster,  bald  auch  deren  Rektor,  im  Herbst  1872  Prof,  der  bibl.  Fächer  an  der  theol. 
Lehranstalt  in  Luzern,  1873  Präfekt  an  der  Jesuitenkirche,  war  1876/89  Mitgl.  des  luzern. 
Erziehungsrates,  sowie  1876/98  solches  der  theol.  Prüfungs-Kommission;  1877  trat  Sch. 
ins  Stiftskapitel  St.  Leodegar  ein,  vertauschte  1883  seine  bisherige  Professur  mit  derjenigen 
für  Kirchengesch.,  Patrologie  u.  Archäologie  u.  wurde  nach  dem  Hinschiede  Propst  Tanners 
nichtresidier.  Domherr  der  Kathedrale  in  Solothurn;  tüchtiger  Kanzelredner  u.  Kirchenhis¬ 
toriker.  —  Historische  Schriften:  «Joh.  Plac.  Segesser,  Professor  und  Architekt  in  Luzern» 
(Jahresbericht  der  Luzerner  Kantonsschule  1877).  —  «Jak.  Fischer,  Chorherr  und  Professor 
in  Luzern,  1815  —  1878»  (Ebenda  1878).  —  «Petrus  in  Rom»  (Ebenda  1879;  2.  Aufl.  1892). 

—  «Dr.  Al.  Lütolf,  Chorherr  und  Professor  in  Luzern,  1824 — 1879»  (Ebenda  1880).  — 
«Jos.  Ludw.  Aebi,  Chorherr  in  Münster,  1802 — 1881»  (Ebenda  1882).  —  «Laur.  Suter, 
Chorherr  in  Luzern,  1805- — 1884»  (Ebenda  1884).  —  «Zur  Geschichte  des  Bistumsvertrages 
von  1828»  («Katli.  Schweizerblätter»  1885).  —  «Die  Anfänge  und  ersten  Lebensschicksale 
der  römischen  Kirche»  (Ebenda  1886).  —  «Zur  Geschichte  des  Kulturkampfes  in  Deutsch¬ 
land  und  der  Schweiz»  (Ebenda  1887).  —  «Beiträge  zur  Geschichte  der  Studienordnung 
am  theologischen  Lyceum  in  Luzern»  (Ebenda  1888).  —  «Bilder  aus  der  schweizerischen 
Kirchengeschichte»  (Ebenda  1891).  —  «Die  kirchlichen  Verhältnisse  in  der  Schweiz  zu 
Zeiten  der  Kreuzzüge;  ihre  Beteiligung  an  letztem»  (Ebenda  1892).  —  «Das  Martyrium 
des  heil.  Mauritius  und  seiner  Genossen»  (Festschrift  der  Kantonsschule  1893).  —  «Zur 
ältesten  Kirchengeschichte  der  Schweiz»  («Kath.  Schweizerblätter»  1896).  —  Ausserdem 
verfasste  S.  auch  Nekrologe  auf:  Erzbischof  Eugen  Lachat  (1886),  Dr.  Phil.  Ant.  Segesser 
(1890),  Propst  Dr.  Tanner  (1894),  Kustos  Rölly  (1895),  Kommissar  von  Ah  (1896)  für  die 
«Kath.  Schweizerblätter».  —  Nekrol.:  «Vaterland»  No.  53/54  v.  6./8.  März  1898.  —  [R.  H.]. 

15.  März.  Theophil  Burckhardt-Piguet  in  Basel,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch.-forsch.  Ges- 
der  Schweiz  seit  1877.  —  Geb.  den  16.  Februar  1817  zu  Basel,  studierte  B.  in  Basel, 
Lausanne,  Erlangen,  Leipzig  und  Berlin  Philologie,  Geschichte  und  Philosophie,  übernahm 
nach  Abschluss  der  Studien  1842  eine  Lehrstelle  an  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  wirkte  bis  zu  seinem  1885  erfolgten  Rücktritt  als  anregender  Lehrer  des  Lateinischen, 
Deutschen  und  der  Geschichte  an  dieser  Anstalt,  betätigte  sich  auch  als  eifriges  Mitglied 
der  «Histor.  und  antiqu.  Gesellsch.»  durch  zahlreiche  Vorträge,  die  z.  T.  in  den  Basler  «Bei¬ 
trägen  z.  vaterl.  Gesell.»  zum  Druck  gelangten.  —  Historische  Schriften:  «Aventicum» 
(Basler  Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.  IV,  S.  197  ff.).  —  «Aus  der  Socin’schen  Familiengeschichte» 
(Ebenda  XII  S.  295).  —  «Oberstzunftmeister  Benedict  Socin,  1594—1664»  (Ebenda  XIII  S.  31). 

—  «Bürgermeister  Emanuel  Socin,  1628  —  1717»  (Ebenda  XIII  S.  167).  —  «Der  Zusammen¬ 
hang  Basels  mit  dem  Königreich  Burgund,  957—990»  (Bericht  ii.  d.  hum.  Gymn.  Basel  1848). 

—  «Das  Königreich  Burgund»  (Basler  Neujahrsbl.  1848).  —  «Bürgermeister  Joh.  Rud. 
Wettstein  von  Basel  auf  dem  westphälischen  Frieden»  (Ebenda  1849).  —  «Die  Bischöfe 
Adalbero  und  Ortlieb  von  Basel.  Chorherrenstift  St.  Leonhard  und  Kloster  Schönthal» 
(Ebenda  1853).  —  «Basel  im  Kampf  mit  Österreich  und  dem  Adel,  1400 — 1430»  (Ebenda 
1861).  —  «Baukontrakt  der  St.  Leonhardskirche  in  Basel,  1496»  (Anz.  f.  Alt.  Ili,  S.  876, 
vgl.  das  Neujahrsbl.  1853). 

27.  März.  Simon  Kaiser  in  Locarno.  —  Geb.  1828,  von  Biberist,  studierte  Juris¬ 
prudenz  auf  deutschen  Universitäten  und  in  Paris,  war  1854—57  Kanzleisekretär  der  Bundes¬ 
kanzlei,  dann  lange  Jahre  Direktor  der  neugegründeten  Solothurner  Bank,  Mitglied  des 
Kantonsrates,  von  1857 — 87  Vertreter  Solothurns  im  Nationalrat,  dem  er  zweimal  präsi¬ 
dierte  — -  ein  hervorragender  Vorkämpfer  der  altkatholischen  Bewegung,  Präsident  des 
schweizer,  katholischen  Komites  1871,  Ehrendoktor  der  Universität  Bern.  —  Schriften 
histor  .-polit.  Inhalts  :  «Französische  Verfassungsgeschichte  von  1789—  1852»  (Leipzig,  1852). 

«Geschichte  einer  konstitutionellen  Monarchie  oder  Geschichte  Frankreichs  unter  Louis 
Philippe,  d.  i.  1830 — 48»  (Stuttg.  1855).  —  «Die  Wissenschaft  des  schweizerischen  Rechtes. 
I.  Schweizerisches  Staatsrecht  in  drei  Büchern»  (St.  Gallen,  1858 — 60).  —  «Sammlung  der 
eidgenössischen  Gesetze,  Beschlüsse  und  Verordnungen  etc.  Neue  Ausgabe»  (Bern  und 
Zürich,  1859  —  62).  —  «Briefe  über  Revision  der  Bundesverfassung»  (Solothurn,  1865).  — 
«\ erfassungsgeschichtlicher  Überblick  über  die  Bewegungen  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
in  der  Schweiz»  (Solothurn,  1866).  —  «Über  die  Zentralisation  der  Zivilgesetzgebung  in 
der  Schweiz»  (1868).  —  «Der  Bund  und  die  Eisenbahnen»  (Solothurn,  1869).  —  «Die 
schweizerischen  Bischöfe  und  das  schweizerische  Staatsrecht»  (Bern,  1871).  —  «Die  Bundes- 


i 

j  Verfassung  von  1848  und  Versuche  zu  deren  Revision  1866  und  1872»  (1873).  —  «Grundsätze 
j  schweizerischer  Politik,  gestützt  auf  bestehendes  Staatsrecht,  auf  die  Resultate  der  Wissen - 

Ii  schaft  und  auf  geschichtliche  Erfahrung»  (Solothurn,  1875).  —  «Dichtung  und  Wahrheit 
oder  der  Banknotenspektakel  in  der  Schweiz  im  Herbst  1879»  (Zürich,  1880.  Schweizer 
Zeitfragen  No.  9).  —  «Die  Unterrichtsanstalten  des  Bundes  und  deren  Erweiterung  (1891). 
—  «Untersuchungen  über  die  Neutralität  der  Schweiz»  (Solothurn,  1894).  —  «Kaiser  (f) 
und  Strickler,  Geschichte  und  Texte  der  Bundesverfassungen  der  schweizerischen  Eidge- 
I  nossenschaft  von  der  helvetischen  Umwälzung  bis  zur  Gegenwart»  (Bern,  1901).  —  Nekrolog: 

«Neue  Ziirch.  Ztg.»  Nr.  90  Morgenbl.  vom  31.  März  1898  (von  J.  B[örlin]). 
f  ^  10.  April.  Ferdinand  Schalch  in  Schafthausen,  Mitgl.  des  Histor.-antiqu.  Ver.  des 

|  Kant.  Schaffhausen  seit  1859.  —  Geb.  am  14.  Februar  1816  in  Schaffhausen,  erhielt  seinen 
|  ersten  Unterricht  im  dortigen  Waisenhaus,  bildete  sich  am  Seminar  zu  Esslingen  und  in 
f  der  franz.  Schweiz  zum  Lehrer  aus,  begann  1836  seine  Lehrtätigkeit  in  Thun,  ward  1838 
i  Schreiblehrer  am  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  1841  Inspektor  des  Waisenhauses  und 
i  wirkte  von  1851  bis  zu  seinem  Rücktritt  (1886)  als  Reallehrer.  —  Verdienter  Forscher 
auf  antiquarischem  Gebiete.  —  Historische  Publikation:  «Lebenserinnerungen  des  Bürger- 
!  meisters  Franz  Anselm  von  Meyenburg-Rausch,  1785—1859»  (Sehaffh.  Neujahrsbl.  1896  u. 

1897).  —  Vgl.  J.  H.  Bäschlin.  Nachruf  für  F.  Sch.  (in  «Beitr.  z.  vaterl.  Gesell.»,  heraus- 
!l  gegeben  v.  Histor.-antiqu.  Ver.  d.  Kts.  Sehaffh.  1900,  Heft  7,  S.  1—5).  [R.  H.] 

9.  Juni.  Pierre  Vaucher  in  Genf,  Mitgl.  der  Allg.  Gesell. -forsch.  Ges.  der  Schweiz 
seit  1871,  dem  Gesellschaftsrat  angehörend  seit  1888,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  et  d’archéol. 
de  Genève.  —  Geboren  in  Genf  am  2.  Dezember  1833,  besuchte  V.  die  dortigen  Schulen, 
studierte  darauf  Theologie  (vgl.  seine  Schrift:  «Jeunes  années»,  Genève  1894)  und  erwarb 
sich  den  Grad  eines  Licentiaten  mit  einer  These:  «Recherches  critiques  sur  les  lettres 
d’Ignace  d’Antioche.»  Erst  in  Berlin,  wo  er  besonders  unter  Vatke  seine  Studien  fort¬ 
setzte,  wandte  er  sich  ganz  der  Geschichte  zu  und  habilitierte  sich  darauf  1859  an  der 
Universität  Genf,  erhielt  1865  einen  Lehrauftrag  für  Schweizergeschichte,  1866  für  allge¬ 
meine  Geschichte  und  pflegte,  1869  zum  ordentlichen  Professor  ernannt,  fortan  vornehmlich 
diese  Gebiete,  las  aber  gelegentlich  auch  über  Philosophie  der  Geschichte.  Seine  wissen¬ 
schaftlichen  Arbeiten  bestehen  hauptsächlich  in  kritischen  Untersuchungen  über  die  Anfänge 
der  Eidgenossenschaft;  grössere  Werke  hat  er  nur  in  geringer  Zahl  hinterlassen.  Als  Mit¬ 
arbeiter  Vulliemins  hatte  er  massgebenden  Anteil  an  dessen  kleiner  Schweizergeschichte; 
daneben  schrieb  er  zahlreiche  Referate  für  die  Revue  historique  und  andere  Zeitschriften. 
Besonders  erfolgreich  war  seine  Lehrtätigkeit,  wovon  ehrendes  Zeugnis  geben  die  «Pages 
d’histoire  par  quelques-uns  de  ses  anciens  élèves  dédiées  à  Mr.  Pierre  Vaucher  à  l’occasion 
de  la  trentième  année  de  son  professorat»  (Genève  1895).  Mit  den  Historikern  der  deut¬ 
schen  Schweiz  unterhielt  er  zeitlebens  rege  Beziehungen.  Von  schwächlicher  Gesundheit 
und  in  den  letzten  Jahren  fast  völlig  erblindet,  musste  V,  im  März  1898  infolge  zunehmenden 
Leidens  seine  Vorlesungen  einstellen  und  starb  wenige  Monate  später.  —  Historische  Ar¬ 
beiten  (vgl.  das  Verzeichnis  am  Schluss  der  «Pages  d’histoire»):  «Etude  sur  le  livre  de 
Job»,  S.  A.  8°  Genève  1859.  —  «Du  syst.  pénitent,  angl.»  S.  A.  8°  Genève  1863.  «Des 
traditions  relat.  aux  orig.  de  la  Conféd.  suisse»,  28  p.  (8°  G.  1868).  «Esquisses  dTIist. 
suisse»,  8°  Laus.  1882.  —  «Les  traditions  nation,  de  la  Suisse»,  4°  Genève  1885.  —  «Profes¬ 
seurs,  historiens  et  magistrats  suisses;  notices  biogr.  (8°  Genève  et  Bâle  1886).  — 
«Lutte  de  Genève  centre  la  Savoie»  (1517/30)  8°  Genève  1889.)  —  «Les  commence¬ 
ments  de  la  conféd.  suisse»,  Ed.  revue  et  corrigée.  24  p.  8°  Laus.  1891.  —  «Georges  de 
Wyss  ;  simples  notes»  S.  A.  8°  Genève  1894.  —  «Mallet- Du  Pan  et  la  révolution  fran¬ 
çaise».  Rapport  sur  ce  concours.  7  p.  Genève  1892. —  «J.  J.  C.  Chenevière»  4  pp.  Genève 
1871.  «Edouard  Claparède»,  (Journ.  de  Genève  du  19.  août  1871).  —  «Causes  et  prélimi¬ 
naires  de  la  guerre  de  Bourgogne»  (Mémoire  lu,  le  29  août  1876,  à  la  séance  annuelle  de 
la  Soc.  générale  d’hist.  suisse)  22  pp.  8°.  (Extr.  de  la  Revue  histor.  de  Paris).  —  «Des  études  hist. 
en  suisse»  (1.  c.  1877)  8°  11  pp.  —  «Grandson,  Morat,  Nancy»,  (1888  März-Nr,  der  «Bibliothèque 
populaire  de  la  Suisse  romande»).  —  «Wala  de- Glaris,  la  poésie  et  l’histoire»  (ibid.  Juin  1888.) 
—  «Alexandre  Martin,  discours  prononcé  le  9.  nov.  1887»  (Centralbl.  der  Zofingia  Nr.  3).  — 
«Marc  Monnier,  discours  prononcé  le  25  févr.  1888»  («Journal  de  Genève»,  28  févr.  1888.) 
«Besançon  ou  Byzance?»  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  Bd.  I,  24/25,  Nr.  12.  —  «Encore  un 
mot  sur  la  bannière  schwyzoise»  1.  c.  60/61,  Nr.  28.  —  «Une  question  relative  à 
l’histoire  ancienne  de  Schwyz»,  1.  c.  II,  235/236  Nr.  83.  —  «Zur  Tellsage»,  Anz,  II, 
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S.  161/163  Nr.  57.  —  «Einzelne  Notizen  über  Nikolaus  von  Fliie:  I.  Diebold  Schillings 
Zeugnis  und  die  Exegese  des  Hrn.  Pfarrer  Ming»  im  Anz.  Bd.  I,  162/166,  Nr.  80.  II.  «Bruder 
Claus  und  der  Tag  zu  Stans»,  1.  c.  I,  212/214,  Nr.  97.  —  «Ein  Wort  der  Erinnerung 
an  F.  W.  Kampschulte»,  1.  c.  I,  263,  Nr.  117.  —  «Les  souvenirs  d’Etienne  Dumont»,  1.  c. 
II,  13/16,  Nr.  6.  —  «La  chronique  du  Livre  Blanc»,  1.  c.  II,  ^6/54,  Nr.  19  (avec  appendice 
pp.  54/56).  —  «Noch  etwas  über  den  Anteil  den  Schweizer  an  Coligny’s  Tod»,  Anz.  II, 
293/294,  Nr.  105.  —  «Problèmes  d’histoire  littéraire:  I.  La  chronique  de  Straetlingen  et 
le  traité  de  l’origine  des  Schwyzois»,  Anz.  II  339/340,  Nr.  121.  II.  «Les  récits  du  Livre 
Blanc  et  la  Légende  de  Tell»,  ibid.  II  346/349,  Nr.  123.  —  «Encore  un  mot  sur  Nicolas 
de  Flue»,  Anz.  III,  49/52,  Nr.  17.  («Zur  Notiz»,  1.  c.  III,  116).  —  «Questions  d’exégèse 
et  d’histoire»,  Anz.  III,  180/183,  Nr.  59.  —  «A  propos  de  Winkelried»,  1.  c.  III,  270,  Nr.  86. 
—  «Calvin  et  les  Genevois»,  ibid.  III,  342/348,  Nr.  112.  —  «Encore  un  mot  sur  le  traité 
de  l’origine  des  Schwyzois»,  Anz.  IV,  326/329  Nr.  89.  —  «Encore  le  Sempacherlied»,  Anz. 
V,  53/54  b,  Nr.  48.  —  «Questions  de  critique  historique»,  ibid.  Y,  115/116  b,  Nr.  65.  — 
«Sur  le  «Kolbenpanner»  de  1450»,  1.  c.  V,  119/120  b,  Nr.  68.  —  «Sur  quelques  affirmations 
de  Frédéric-César  de  la  Harpe»,  1.  c.  V,  300/303,  Nr.  102.  —  «Une  remarque  sur  la 
chronique  de  Justinger»,  Anz.  VI,  152,  Nr.  33.  —  «Un  mémoire  inédit  de  F.-C.  de  la 
Harpe»,  1.  c.  VI,  347/354,  Nr.  73.  —  «Calviniana»,  Anz.  VI,  449/455,  Nr.  95.  —  «Louis 
Vulliemin»  Anz.  III,  227/228,  Nr.  76.  —  «Echos  du  centenaire  fédéral:  1°  Sur  un  point 
obscure  du  premier  pacte.  2°  Sur  l’alliance  de  1291  entre  Zurich,  Uri  et  Schwyz»,  Bullet, 
de  la  soc.  d’hist.  et  d’archéol.  de  Genève,  T.  I,  1892. —  Nekrol.:  «Allg.  Schw.  Ztg.»  vom 
11.  Juni  1898  Nr.  134  (von  — t.).  —  «Revue  historique  vaudoise»  1898,  S.  311  ff.  (von 
Eug.  Mottaz).  [R.  H.] 

21.  Juli .  Alphonse  Rivier  in  Brüssel,  Mitgl.  der  Allg.  Geschichtforsch.  Ges.  der 
Schweiz  seit  1865.  —  Geboren  den  9.  November  1835  in  Lausanne,  studierte  R.  Jurisprudenz 
in  Lausanne  und  Berlin,  habilitierte  sich  1862  an  letzterer  Universität,  wurde  1867  als 
Professor  an  die  Universität  Brüssel  berufen  und  bekleidete  seit  1886  das  Amt  eines 
schweizerischen  Generalkonsuls  für  Belgien.  In  seiner  Wissenschaft  einer  der  bekanntesten 
Vertreter  des  internationalen  Rechtes,  auch  Herausgeber  der  «Revue  de  droit  international» 
und  Mitarbeiter  verschiedener  Zeitschriften  und  Sammelwerke,  zeigte  er  namentlich  in 
jüngeren  Jahren  daneben  auch  grosses  Interesse  für  Geschichte;  demselben  verdankt  man 
neben  mehreren  Biographien  berühmter  Juristen  folgende  Beiträge  zur  Schweizergeschichte  : 
«Haus-  und  Hofmarken»  (Anz.  f.  Schw.  Gesch.  u.  Alt.  1866,  S.  2).  —  «Notes  sur  les  maladières 
d’Epesse  et  de  Vichy  près  Lausanne»,  (Ebenda,  S.  61).  —  «Fossetier  über  die  Schweizer», 
(Ebenda  1868,  S.  115).  —  «J.  C.  Lavater  und  Cornelius  Franz  von  Nelis»,  (Anz.  f.  Schw. 
Gesch.  I  S.  70).  —  «Ungedruckte  Briefe  von  Dom  Jean  de  Wattwille,  die  angestrebte 
Allianz  der  Freigrafschaft  Burgund  und  der  Schweiz  betreffend,  1667»,  (Ebenda,  S.  284).  — 
«Briefwechsel  eines  Schweizers  mit  dem  Grafen  Cobenzl  1762  —  1769»,  (Ebenda,  S.  291).  — 
«Christophorus  Mylaeus,  Christophe  de  Molin,  f  1570»,  (Ebenda,  II,  S.  9.)  —  «Die  Schweizer 
auf  der  Hochschule  Leyden,  1575 — 1875»,  (Ebenda,  S.  138).  —  «Schweizer  als  Mitglieder 
der  «deutschen  Nation»  in  Orléans,  1478 — 1686»,  (Ebenda,  S.  244.  267).  —  «Suisses  à 
l’étranger.  Abraham  Haldimann.  François  Frédéric  Flaction.  Jacques  de  la  Sarraz», 
(Ebenda,  IV  S.  64.  80).  —  «Suisses  et  Franc-Comtois,  1480 — 1800»,  (Bibliothèque  univers. 
1873,  Bd.  48;  S.  193 — 219).  —  «Berichte  burgundischer  Agenten  bei  den  Eidgenossen, 
1619 — 1629»,  (Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  Bd.  20  (1876),  S.  183 — 335). 

5.  August.  Leo  von  Roten  auf  Breitmatten  bei  Eischoll,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch.- 
forsch.  Gesellsch.  der  Schweiz  seit  1896,  der  Schweiz.  Gesellsch.  f.  Erhaltung  histor.  Kunst¬ 
denkmäler,  des  Gesch. -forsch.  Vereins  des  Oberwallis  seit  1861,  dessen  Mitbegründer  und 
(nach  der  Neukonstituierung  im  Jahre  1888)  Vorsitzender  er  war.  —  Geboren  1824  in 
Raron,  besuchte  R.  seit  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  das  Jesuiten-Collegium  zu  Brig, 
studierte  sodann  in  Freiburg  i.  Ue.;  und  nach  Beendigung  des  Sonderbundfeldzuges, 
an  dem  er  als  Landsturm-Adjutant  teilgenommen,  in  München  Jurisprudenz,  bestand 
1850  in  seinem  Heimatkanton  das  Notariatsexamen,  war  zunächst  als  Korrespondent 
der  «Schwyzer  Zeitung»  und  Redaktor  des  «Walliser- Wochenblattes»  —  des  jetzigen 
«Walliser  Boten»  —  journalistisch  tätig,  wurde  noch  im  seihen  Jahre  in  den  Grossen  Rat 
gewählt,  dem  er  bis  zu  seinem  Lebensende  angehörte,  vertrat  1857  und  1858  den  Kanton 
Wallis  im  Ständerat,  ward  1859  Vize-Kanzler  und  1875  nach  dem  Rücktritte  von  Ignaz 
Zen-Ruffinen  Mitglied  des  Regierungsrates ,  dessen  Präsidium  er  mehrmals  bekleidete. 
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Hervorragender  Dichter ,  der  «fürderhin  seinen  Hang  ...  in  der  Geschichte  der  deutsch- 
schweizerischen  Literatur  einnehmen  wird.»  —  Abgesehen  von  seinen  poetischen  Werken  ver¬ 
öffentlichte  R.  «Das  Leben  des  Malers  Raphael  Ritz  von  Niederwald»  (Neujahrs-Blatt  der 
Künstlergesellschaft  in  Zürich  f.  1896).  Vgl.  die  «Totenschau  Schweiz.  Historiker»  in  diesem 
Anz.  1899  Nr.  4  S.  209.  —  Nekrolog:  «Walliser  Bote»  Nr.  83/84  vom  13./20  August 
1898.  [R*  H-]- 

15.  September.  Kaspar  Constantin  Amrein  in  St.  Gallen,  Mitglied  der  Allgem.  Gesch.- 
forsch.  Gesellsch.  der  Schweiz  seit  1880,  des  Histor.  Ver.  der  V  Orte  seit  1872,  des  Histor. 
Ver.  des  Kant.  St.  Gallen  seit  1873,  der  Ostschweizer,  geogr.-kommerz.  Gesellsch.  seit  1878, 
Präsident  derselben  seit  1893.  —  Geb.  den  24.  September  1845  in  Luzern,  studierte  A. 
nach  Absolvierung  des  Gymnasiums  Philologie  in  Basel  lind  Neuenburg,  lehrte  seit  1870 
am  Seminar  in  BÌitzkirch  (Kt.  Luzern),  daraut  von  1873  bis  zu  seinem  Rücktritt  1897  an 
der  Kantonsschule  in  St.  Gallen.  In  früheren  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  tätig, 
wandte  er  zuletzt  sein  Interesse  fast  ganz  den  geographischen  Studien  zu.  —  Historische 
Arbeiten:  «Dichter  und  Chronisten  des  Hitzkircher-  und  Winentales  im  13.  und  14.  Jahr¬ 
hundert»  («Luz.  Tagbl.»  1868,  No.  57).  —  «Luzernersche  Prämienspiesse»  (Luzern,  1870). 

—  «Hans  Erhard  von  Rinacli,  Ritter;  Beitrag  zur  Geschichte  der  sog.  Klingenberger 
Chronik»  (Anz.  f.  schw.  Gesch.  I,  S.  54—60),  —  «Die  Pfahlbauten-Ausgrabungen  am  Bal¬ 
deggersee»  (Gfrd.  XXIN,  S.  254—277).  —  «Die  demokratische  Handelsrepublik  Florenz  im 
Zeitalter  der  Guelfen,  1200 — 1345»  (Zürich,  1877).  —  «Der  St.  Gotthardpass.  Histoiische 
Skizze»  (Zürich,  1878).  —  «Marco  Polo.  Öffentl.  Vortr.  gehalten  in  der  geogr.-kommerz. 
Gesellsch.  in  St.  Gallen»  (Zürich,  1879).  —  «Seb.  Pereg.  Zwyer  von  Evibach;  ein  Charakter¬ 
bild  aus  dem  17.  Jahrh.»  (Progr.  der  St.  Galler  Kantonsschule  18 i 9  u.  1880;  Separatabdi uck, 
St.  Gallen,  1880).  —  «Abriss  der  Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie»  (in  «die 
Kartographie  der  Schweiz  in  ihrer  histor.  Entwicklung  dargestellt».  Schweiz.  Landesaus¬ 
stellung,  Zürich  1883.  Spezialkatalog  der  Gruppe  36).  —  «Modernes  Naturgefühl  und  Alpen¬ 
wanderungen»  (in  «Verhandl.  des  5.  internat.  Kongresses  der  geogr.  Wissenschaften  zu 
Bern,  10.— 14.  Aug.  1891»,  S.  249—263).  —  Nekrol.:  «St.  Galler  Tagbl.»  vom  20.  Sept.  1898. 

—  «Biogr.  Jahrbuch»  III,  326  (W.  Wolkenhauer). 

22.  Oktober.  Jost  Meyer  am  Rhyn  in  Luzern,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch.-forsch.  Ges. 
der  Schweiz  seit  1892,  sowie  des  Histor.  Ver.  der  V  Orte.  —  Geb.  den  24.  Oktober  1834 
in  Luzern,  besuchte  M.  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  hegte  nach  einem  zweijährigen 
Aufenthalt  in  Genf  die  Absicht,  Maler  zu  werden,  machte  auch  Studien  unter  Jos.  Zeiger 
in  Luzern  und  den  Gebrüdern  Achenbach  in  Düsseldorf,  trat  aber  nach  einer  Kunstreise 
durch  Italien  (1857)  bald  in  das  Privatleben  zurück  und  widmete  sich  fortan  geschicht¬ 
lichen  Studien  und  der  Pflege  und  Vervollständigung  einer  schon  von  seinem  Vatei  ange¬ 
legten  Kunst-  und  Altertumssammlung.  Durch  Reisen  im  Ausland  erweiterte  er^  seine 
Kenntnisse  und  galt  in  seinem  Fache  als  eine  Autorität,  deren  Rat  namentlich  tili  die  his¬ 
torischen  Umzüge  in  seiner  Vaterstadt  gern  eingeholt  wurde.  Nekrol.:  «Anz.  f.  Schweiz. 
Alt.»  1898,  No.  4,  S.  107  (von  J.  R.  Rahn);  Gfrd.  Bd.  54  (1889),  S.  XVII;  «Neujahrbl.  d. 
Kunstges.  Luzern»  1899. 

28.  November.  Konrad  Ferdinand  Meyer  in  Kilchberg,  Mitgl,  der  Allgem.  Gesch.-forsch. 
Gesellsch.  d.  Schweiz  seit  1861,  der  Antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich  seit  1874.  —  Angesichts 
der  Tatsache,  dass  s.  Z.  beinahe  alle  schweizerischen  Zeitschriften  und  bedeutenderen  Tages¬ 
blätter  den  Lebensgang  des  grossen  Dichters  mehr  oder  weniger  eingehend  geschildert 
haben,  sehen  wir  an  dieser  Stelle  von  einer  besondern  Biographie  ab  und  verweisen  auf 
das  «Zürcher  Taschenbuch»  1900  S.  308/309  und  1901  S.  297.  Über  K.  F.  Meyers  Ver¬ 
hältnis  zu  Geschichte  und  Geschichtswissenschaft  vgl.  G.  Meyer  v.  Knonau  im 
«Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.»  1900  No.  1.  lR-  R-]* 
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Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreuend. 

1902. 


1.  Allgemeines  und  Kantonales. 

A.  D.  Die  Harnisch-  und  Waffenschau  in  Schwyz.  (Schwyzerzeitu ng  1901.  Nr.  78.) 
Adlersfeld-Ballestrem,  E.  von.  Auf  den  Spuren  der  Zähringer  in  der  Schweiz.  Zum 
Regierungsjubiläum  des  Grossherzogs  von  Baden.  (Reclams  Universum  Heft  33'34). 

Ah,  Albert  von.  Zwei  Unterwaldner  Fähnriche.  Feldpredigt  gehalten  dem  Bat.  47  in 
Andermatt,  12.  Oktober  1902.  9  S. 

Alphirtenfest  in  Unspunnen.  17.  August  1805.  (Hist.  Kalender  Bern,  S.  48.) 
Alpwirtschaft,  Die  Emmentaler,  zu  Grossvaters  Zeiten.  (Alpwirtschaftl.  Monatsblätter 
S.  93.) 

Anderegg,  F.  Zur  Geschichte  des  Schweiz.  Wiesen-  resp.  Futterbaues  im  18.  u.  19.  Jahr¬ 
hundert.  Sep.-Abdr.  aus  dem  «Unter-Emmentaler».  26  S.  Huttwil,  Schürch. 

Anhorn.  Bartholomaeus  Anhorns  Beschreibung  des  Waldmannschen  Auflaufs,  mit  Einl. 
und  Anmerkungen  herausg.  von  Hans  Bögli.  Beil.  z.  Jahresbericht  des  Gyinn.  in  Burg¬ 
dorf  pro  1901/1902.  XVI  u.  102  S.  Burgdorf,  Langlois.  Fr.  2. 

Aussatz,  Der,  in  der  Schweiz.  (Vaterl.  Nr.  166  und  168.) 

Bähler,  A.  Bendicht  Rechbergers  Bielerchronik  1524 — 1566.  Im  Hist.  Verein  der  Stadt 
Biel  mitgeteilt  von  Dr.  A.  Bähler.  41  S.  Biel,  Schüler. 

—  :  Nachtrag  zu  Bendicht  Rechbergers  Bielerchronik  1524 — 1566.  Aufzeichnungen  von 
1549  — 1556.  Im  Hist.  Verein  der  Stadt  Biel  mitget.  von  Dr.  A.  Bähler.  35  S.  Biel, 
Schüler. 

Bähler,  E.  Joh.  Rud.  Schneider  1804 — 1880.  87  S.  Bern,  Stämpfli. 

—  :  Bern  und  die  Genfer  Escalade  1602.  Vortrag  gehalten  im  Hist.  Verein  von  Biel.  29  S. 
Biel,  Schüler. 

Basel  und  die  deutschen  Grenzbefestigungen.  (NZZg.  Nr.  15 — 18  u.  20.) 

Basler  Chroniken.  Herausgegeben  von  der  Histor.  und  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel. 

Band  6.  VIII  und  598  S.  Bearbeitet  von  August  Bernoulli.  Leipzig,  Hirzel.  M.  18. — 
Below,  G.  von.  Zur  Geschichte  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Südwestdentschland  und 
Italien.  (Historische  Zeitschrift  N.  F.  LIII,  2.) 

Bernbiet,  Das,  ehemals  und  heute.  Forts.  (Hinkender  Bote.) 

St.  Bernhard,  Der  grosse.  Histor.-geogr.  Skizze.  (Alte  und  Nene  Welt,  Heft  16.) 

Beyli,  F.  Mitteilungen  aus  dem  Stillleben  und  Haushalte  der  Gemeinde  AVohlen.  IV.  Jahrg. 

Herausgegeben  vom  Gemeinnützigen  Ortsverein,  1902. 

Bieberstein,  Rogalla  von.  Luzern  und  die  Friedensidee.  (Die  AVage,  Nr.  28.) 

Bienemann,  Fr.  Tagebuchblätter  von  Carl  Gotthard  Grass  aus  der  Zeit  der  Züricher 
Staatsumwälzung  1798.  (Baltische  Monatsschrift,  Sept.  u.  Okt.) 

Bilder  aus  der  Schweizergeschichte.  Der  Stecldikrieg  1802.  (Eidg.  Nationalkalender). 
Biographie,  Allgem.  deutsche.  Nachträge  bis  1899.  Bd.  45  :  Ah,  Josef  Ignaz  von.  (Meier.) 
— -  Amiet,  Josef  Ignaz.  (Meyer  von  Knonau.)  —  Bd.  46  :  Aepli,  Arn.  Otto.  (Meyer  von 
Knonau.)  —  Baiter,  Johann  Georg.  (Kægi.)  - —  Bavier,  Simon.  (Oechsli.)  —  Bebel,  Johann. 
(Steift.)  —  Bernoulli,  Karl  Gustav.  (Hantzsch.)  —  Biedermann,  Aloys  Emanuel.  (Achelis.) 
—  Birmann,  Martin.  (Meyer  von  Knonau.)  —  Bischof,  Johann  Jacob.  (Winckel). 
Bodmer-Beder,  A.  Petrographische  Untersuchungen  von  Steinwerkzeugen  und  ihrer  Roh¬ 
materialien  aus  Schweiz.  Pfahlbaustätten.  Mit  4  Taf.  Sep.-Abdr.  aus  dem  Neuen  Jahr¬ 
buch  für  Mineral.,  Geol.  und  Paläont.  II.  S.  u.  S.  166 — 198,  Stuttgart,  Schweizerbart. 
Bolléa,  L.*C.  Le  prime  relazioni  fra  la  Casa  di  Savoia  e  Ginevra.  92  p.  Torino,  Clausen 
1901.  Fr.  3. — .  (R.  :  Revue  critique  1902,  Nr.  2.) 

Bordeaux,  Henry.  A  l’exposition  rétrospective  de  1’  Escalade.  (Journal  de  Genève,  Nr.  343). 
Borgeaud,  Chs.  Un  document  inédit  :  La  lettre  de  Bèze  et  des  Pasteurs  de  1’  Eglise  de 
Genève  à  la  Reine  Elisabeth.  (Journal  de  Genève,  numéro  d’ escalade). 


|  B— r.,  A.  Der  Juraplatz  (in  Biel)  einst  und  jetzt.  (Schweiz.  Handels-Courier  1902,  Nr.  152.) 

:  Brosch,  Mor.  Die  Ermordung  der  Veltliner  Protestanten  im  Jahr  1620.  (Zeitschrift  für 
Kirchengeschichte  1901,  XXII,  106 — 119.) 

,  Bruchet,  Max.  Difficulté  des  approvisionnements  de  Genève  à  la  fin  du  XVIe  siècle. 
(Revue  Savoisienne,  f).  244.) 

|  Brunner,  K.  Die  Burg  Zähringen  und  der  Zähringsche  Herzogstitel.  (AZ.  Beil.  Nr.  241.) 

i  Büchel,  J.  B.  Regesten  zur  Geschichte  der  Herren  von  Schellenberg.  I.  Folge.  (Jahrbuch 
des  histor.  Vereins  für  das  Fürstentum  Liechtenstein.  I.  Band.  Vaduz  1901.  S.  177  ff.) 

—  :  Geschichte  der  Pfarrei  Triesen.  (ib.  2.  Bd.  1902;  enthalten  viel  Schweizerisches.) 

|  Bühler,  Friedrich.  Der  Aussatz  in  der  Schweiz.  Medizinisch-historische  Studien.  1.  Abteilung. 

I  Mit  20  Abbildungen.  72  S.  Diss.  med.  Bern.  Zürich,  Polygr.  Institut.  Fr.  6.—. 

!  Bund,  Der.  Eidgenössisches  Centralblatt.  Gedenkblatt  zur  Vollendung  des  neuen  Bundes¬ 
hauses.  Bern  1902.  Mit  111.  16  S.  Bern,  Jent.  - — -  Darin:  Der  Bund  und  «Der  Bund». 
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32.  Ein  Basler  Kaufmann  in  Genua  1216. 

Für  die  Geschichte  des  Handels  im  Mittelalter  bilden  bekanntlich  die  italienischen 
Notarregister  vom  13.  und  stellenweise  schon  vom  12.  Jahrhundert  an  eine  überaus 
reichhaltige  Fundgrube  ;  aber  bei  der  Fülle  des  vorhandenen  Materials  hat  auch  neuer¬ 
dings  Schulte  in  seiner  «Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs 
zwischen  Westdeutschland  und  Italien»  nur  weniges  daraus  zu  schöpfen  vermocht.  Um 
so  freudiger  ist  es  zu  begrüssen,  wenn  italienische  Gelehrte  die  Codices  mit  ihrer 
nicht  immer  leicht  lesbaren  Schrift  durcharbeiten,  und  italienische  historische  Gesell¬ 
schaften  die  Ergebnisse  der  mühevollen  Forschung  allgemein  zugänglich  machen.  Eine 
solche  Publikation  veranstaltet  die  Società  Ligure  di  storia  patria  in  ihren  Atti,  die 
bereits  viel  Wichtiges  aus  den  Schätzen  des  genuesischen  Archives  mitgeteilt  haben. 
Das  eben  erschienene  Heft  2  des  31.  Bandes  der  Atti  della  società  Ligure  di  storia 
patria  (Roma,  1903)  bringt  die  Fortsetzung  einer  von  Arturo  Ferretto  angelegten 
Regestensammlung,  für  die  in  ausgiebigstem  Masse  genuesische  Notarregister  heran¬ 
gezogen  sind.  Der  engere  und  eigentliche  Zweck  der  Publikation  ist  allerdings,  die 
Beziehungen  Genuas  zu  Toskana  im  Zeitalter  Dantes  aufzuhellen  (der  Titel  lautet: 
Codice  diplomatico  delle  relazioni  fra  la  Liguria,  la  Toscana  e  la  Lunigiana  ai  tempi 
di  Dante,  1265  —  1321).  Aufgenommen  hat  Ferretto  Inhaltsangaben  der  einschlägigen 
Urkunden,  der  edierten  sowohl  als  der  bisher  fast  ganz  unbekannten  aus  den  Notar¬ 
codices,  wo  sie  so  massenhaft  vorhanden  sind,  dass  das  vorliegende  Heft  2,  obgleich 
nur  sieben  Jahre  (1275 — 1281)  umfassend,  allein  schon  894  Nummern  zählt.  Indessen 
hat  Ferretto  erfreulicher  Weise  sich  nicht  auf  Mitteilungen  aus  Urkunden  beschränkt, 
die  unmittelbar  mit  dem  Zweck  seiner  Publikation  zu  tun  haben,  sondern  auch  von 
vielen  andern  irgendwie  bemerkenswerten  Stücken  gibt  er  Kunde.  So  ist  es  ge¬ 
kommen,  dass  eine  Notiz  der  Sammlung  uns  einen  Basler  vorstellt,  der  am  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  zu  Handelszwecken  in  der  ligurischen  Seestadt  sich  aufhielt.  Da 
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die  Atti  wohl  nicht  allgemein  zugänglich  sind,  setze  ich 
139  n.  2  gegebene  Regest  dem  Wortlaut  nach  hierher: 


das  von  Ferretto  1.  c.  S 


II  24  luglio  del  1216  Arnulfo  de  Basle  promette  al  medico  Enrico  deferre  in 
Janua  centenaria  III  boni  vitri  et  pulcliri  de  meliori  et  pulchriori  quod  invenire 

poterò  in  Alamannia  ad  faciendum  speculos  et  de  meliori  fornace  (Not.  Lanfranco,  |< 

Reg.  II,  Parte  II,  p.  41,  Ardi,  di  St.  in  Gen.).  j| 

Ich  bemerke  dazu,  dass  nach  Schulte  I,  697  in  den  Tarifen  von  Basel  und 
Strassburg  Glaswaren  aufgeführt  sind.  Die  Glashütten  lagen  vielleicht  auf  dem  Schwarz¬ 
wald  (Gothein,  Wirtschaftsgesch.  d.  Schwarzwalds  'S.  807).  || 

Ob  zahlreiche  Belege  für  den  Verkehr  von  Schweizern  in  Genua  während  des  j 
13.  Jahrhunders  zu  finden  sind,  möchte  ich  nach  meiner  Kenntnis  von  Notarregistern 
der  Zeit  bezweifeln.  Bei  Ferretto  sind  noch  erwähnt:  ein  (offenbar  dauernd  in 
Genua  ansässiger)  Makler  Giacomo  da  Friburgo,  S.  164  Nr.  356,  1277.19.  Juli;  S.  197,  j:j 
Nr.  433,  1277.  16.  Dez.;  S.  417,  Nr.  846,  1281.  3.  Sept.;  ein  Pielrino  da  Friburgo,  j 
sensale,  S.  374  n.  2,  1281.  9.  Juni,  und  ein  Guilolo  da  Friburgo,  sensale,  der  1278. 

3.  Juli  zusammen  mit  seiner  Frau  Marietta  sein  Testament  macht,  S.  214  n.  Ob  j 

Freiburg  im  Uechtland  oder  Freiburg  im  Breisgau  gemeint  ist,  muss  dahin  gestellt  ! 

bleiben.  Giacomo  da  Friburgo  ist  übrigens  schwerlich  identisch  mit  Giacomo  de 
Alamannia,  der  gleichzeitig  mit  mehreren  Genuesen  1281.  30.  März  (S.  350  n.)  Geld 
zu  Commenda  für  eine  Handelsreise  nach  der  Romania  (dem  byzantinischen  Reich) 
aufnahm. 

Zürich  G.  Caro. 


33.  Bendicht  Gletting. 

Die  Heimat  dieses  Volksdichters  war  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben.  Th.  Odinga, 
der  25  Lieder  Glellings  herausgegeben  (Benedikt  Gletting.  Ein  Berner  Volks-Dichter 
des  XVI.  Jahrhunderts.  Bern  1891),  gibt  S.  4  eine  Zusammenstellung  aller  Mutmassungen  j 
über  dessen  Herkunft,  weist  aber  ihre  Unhaltbarkeit  aus  der  Sprache  Glettings  nach;  j 
aus  den  Worten  des  Dichters  schliesst  er,  dass  dieser  aus  einer  katholischen  Gegend  j 
seiner  reformatorischen  Gesinnung  wegen  ins  Bernerbiet  ausgewandert  sei. 

Im  Neuen  Berner  Taschenbuch  1898,  S.  170,  sind  einige  Stellen  aus  den  Berner  j 
Ratsmanualen  mitgeteilt,  aus  welchen  sich  ergibt,  dass  B.  Gletting  in  den  Jahren  1540 
bis  1561,  zeitweilig  wenigstens,  sich  in  Bern  aufhielt.  Sein  Sohn  besuchte  hier  die  Schule. 
Die  Schulherren  bewilligten  ihm  am  1.  Sept.  1540  den  Musshafen,  ln  den  Jahren 
1551  und  1552  bekam  Gletting  Unterstützungen  an  Dinkel  und  Haber;  er  muss  also 
in  Bern  ansässig  gewesen  sein.  Er  zog  fort  und  kam  wieder.  Am  13.  Nov.  1561 
beschloss  der  Rat:  «Bendicht  Gletting  und  siner  huss  frouwen  underschlouff  allhie  j 
in  der  statt  vergönnt,»  und  am  22.  Dez.  1561  erhielt  der  Spitalmeister  des  grossen  | 
Spitals  den  Auftrag,  «Bendicht  Gletting  jährlich  zwöy  fuder  hollz  werden  zelassen.»  j 
Wahrscheinlich  beschloss  der  greise  Dichter  —  schon  1556  nennt  er  sich  in  einem  j 
Lied  einen  alten  Mann,  —  seinen  Lebensabend  in  Bern. 
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Wir  treffen  noch  andere  Glieder  der  Familie  Gleit ing  in  Bern.  Ein  Niklaus 
Gl e t ti n g  heiratete  am  6.  Juni  1555  eine  Anna  Kindler  ;  ein  Hans  Glettig  liess  sich 
am  1.  Mai  1576  mit  einer  Anna  Aeugstler  trauen.  Es  ist  offenbar  derselbe  Hans 
Gletting,  der  am  28.  Januar  1577  zu  einem  « Slallsässen »  angenommen  wurden  (R.  M. 
393/72)  und  der  1578—1583  Stadt-Läufer  war.  Auf  ihn,  reSp.  seinen  Vater,  bezieht 
sich  der  Ratsbeschluss  vom  16.  Nov.  1583:  «Hans  Gletting,  dess  löuffers  sälligen 
vatter,  sol  desselben  fronvasten  gelt  diser  fronvasten  volenkommenlich  vssgricht 
werden.»  (R.  M.  406/331).  Wenn  wir  noch  Ga  Ir  y  h  Gletting  erwähnen,  welcher  am 
15.  Dez.  1582  wöchentlich  10  Schilling  aus  dem  Grossen  Almosen  verordnet  wurden 
(V.  M.  2a/67),  so  haben  wir  alle  Vertreter  des  Geschlechtes  Glettig  oder  Gletting  ge¬ 
nannt,  die  uns  in  Bern  im  XVI.  Jahrhundert  begegnet  sind.  Ob  nun  Niklaus  ein 
Sohn  und  Hans  ein  Enkel  des  Dichters  gewesen  sind,  ist  eine  Frage,  die  offen  bleibt. 
Für  die  Bestimmung  der  Herkunft  des  Geschlechtes  ist  sie  übrigens  ohne  Belang. 


Die  Heimat  Bendicht  Glettings  erfahren  wir  aus  einem  seiner  eigenen  Lieder, 
das  sich  in  einem  Sammelbande  befindet,  den  die  Berner  Stad tbibl iothek  diesen 

:  Sommer  erworben  hat.  (Der  Apiarius-Band,  ein  altes  heimisches  Liederbuch.  Mitge¬ 

teilt  von  Prof,  W.  F.  v.  Mülinen.  Sonntagsblatt  des  Bund  1903,  Nr.  38.)  Diese  im 
Jahr  1563  von  Hans  Ru  d  olf  Ma  n  u  e I,  dem  Sohne  des  berühmten  Künstlers,  an- 

i  r  4 

(  gelegte  Sammlung  von  85  Druckerzeugnissen,  die  in  der  grossen  Mehrzahl  (75!)  aus 
(  der  Offizin  der  A  piar  ii  stammen,  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  den  Bibliographen. 
!  So  «  finden  wir  hier  nicht  weniger  als  24  Lieder  Glettings,  wovon  12  noch  nicht  be¬ 
kannt  waren,  und  von  den  bereits  bekannten  sind  4  in  einer  älteren  Ausgabe  vertreten- 
Das  29.  Stück  der  Sammlung  ist  ein  Lied  zu  Lob  und  Ehre  der  Grafschaft 

,  Toggenburg.  Der  Dichter  gibt  sich  in  Strophe  7  zu  erkennen  als  «ein  Gletting 

aus  Büzenschwyl,  zu  Bern  in  lichtland  gsässen.»  Bendicht  Gletting  stammte 
!  also  aus  dem  jetzt  unter  dem  Namen  Bütswil  bekannten  Dörfchen  des  Untern 
j  Toggenhurgs.  Die  Büzenschwyler  nahmen  zur  Zeit  der  Glaubenstrennung  eifrig,  Partei 
!  für  den  Abt  von  St.  Gallen  (v.  Strickïer,  Aktensainmlg.  11,  1008).  Da  Gletting  in 


seinen  Liedern  ganz  auf  dem  Boden  der  Reformation  steht,  so  liegt  es  nahe,  anzu¬ 
nehmen,  er  sei  seiner  Gesinnung  wegen  ausgewandert.  Indessen  widerspricht  die 
folgende  Strophe  dieser  Annahme.  Gletting  sagt  hier  nämlich  :  «  Viertzig  Jar  sind t 
gar  dahin,  sidt  das  ich  nüt  daheim  bin  gsyn.»  Sein  Lied  ist  ohne  Angabe  des  Jahres 
bei  Mathias  Apiari  us  gedruckt  worden.  Da  dieser  1554  starb,  so  werden  wir  durch  die 
Mitteilung  des  Dichters  mindestens  ins  Jahr  D514  zurückversetzt.  Bendicht  Gletting 


1  wird  also  erst  auf  seinen  Wanderungen  für  die  neuen  Ideen  gewonnen  worden  sein. 
1  Der  Grund  seines  Wegzuges  ist  demnach  anderswo  zu  suchen. 

[ln  ;  ;'n Elio -wir  das  Toggenburgerlied,1  has‘  wohl  zu  den  bessern  dichterischen  Lei- 


stungen  Glettings  zu  zählen  ist.  ini  Heilen,  geben  wir  eine  Uebersicht  der  11  andern, 
bis  jetzt  ebenfalls  unbekannten  Lieder,  die  im  Apiariusband  enthalten  sind. 

1.  Min  gm  fit  das  fart  spatziern  vß/  • 

doch  sitzt  der  lyb  hie  still  im  huß.  :  ;  No.  23  (II) 


2.  Nvn  will  ich  aber  heben  an/  '  - : 

ein  nüwes  liedli’n  ob  ich  kan/ 

vom  edlen  Baren  singen.  No.  26  (II) 
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3.  Nvn  rathend  ßeyde  wyb  vnd  man/ 

ich  wil  ein  Liedlin  heben  an/  No*  30 

wie  ich  mit  glimpff  vnd  füg, 

Ein  Stat  von  Marten  prysen. 

4.  Wjlt  du  by  Gott  din  wonung  han/ 

vnd  synen  Himmel  erben/  No.  36  (Ii) 

5.  Das  liecht  ist  lang  verborgen  gsin/ 

ein  klarer  glantz  erquicket  mir  dz  hertze  min/  No.  38 

6.  Ein  meister  gsang  hab  ich  gedieht/ 


ach  merckend  vff  dann  es  ist  war/  No.  39  (1) 

7.  Herend  zü  in  diser  wyß/ 

ich  wyl  ein  liedli  heben  an.  No.  41  (I) 

8.  Ach  Gott  ich  müß  dir  klagen/ 

vom  kummer  den  ich  han/  No.  41  (II) 

9.  Es  erloßt  ein  Ritter  wolgemüt 

ein  grosses  volck  es  dücht  jhn  güt  No.  45  (II) 

10.  0  Göttliche  macht  vnd  Schöpffer  aller  dingen/ 

myn  Geist  der  lopt  dich  etwan  znacht/  No.  49  (I) 

11.  Des  Himels  botschafft  ist  Vorhand/ 

Ich  hör  den  trost  verkünden  No.  57  (I) 


Hier  anschliessend  notieren  wir  ein  weiteres  unbekanntes  Lied  Glettings,  das 
in  einem  Sammelband  sich  befindet,  der  1900  auf  der  Gutenberg-Aüsstellung  in  Bern 
zu  sehen  war. 

Der  Weltlich  |  Joseph.  ||  Wie  er  von  dem  Egyptische  Wyb/  inn  vnordenliche 
liebe  gereitzt/  vnd  jhn  vn-  |  schuldigklich  in  gfäncknuß  bracht.  Im  |  thon/  Es 
wonet  lieb  by  liebe/  etc.  || 

Holzschnitt:  Eine  Frau  und  zwei  Männer.  8  unpag.  Bll.  in  8°.  (Aij  —  Av)  Sine 
dato  &  loco. 

Anfang:  Ach  Gott  wie  schwär  ist  dienen/ 

Dem  der  lyb  eigen  ist/ 

59  7zeilige  Strophen,  Schluss:  Bendicht  Gletting, 

NB.  Alter  Druck,  offenbar  aus  der  Mitte  des  XYI.  S.  Wasserzeichen  goth.  p 
Die  Zahl  der  bis  jetzt  ermittelten  Lieder  Glettings  betrüge  nun  38. 

*  * 

* 

Ein  hüpsch  |  nüw  Lied/  zu  lob  vnnd  |  ehren  der  G  raffschafft 
T  o  c  k  e  n  |  bürg.  Inn  der  wyss  wie  das  |  Lied  von  der  statt  |  Püntterlin.  || 
Holzschnitt  :  Das  Toggenburger  Wappen. 

(1)  Nvn  mercken  vff  beide  wyb  vnnd  man/ 
was  ich  mich  vnderwunden  han/ 
sechtzehen  myl  zspatzieren/ 
der  lieb  Gott  wöll  myn  gleitßman  syn/ 
dann  so  lan  ich  mich  nüt  jrren. 
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(2)  Aide  hußfrow  ich  müß  daruon/ 
ich  wils  nitt  lenger  an  lan  stan/ 
mich  rüsten  vff  die  Strassen/ 
der  vnser  aller  vatter  ist/ 

an  den  will  ich  mich  lassen. 

(3)  Das  ich  nit  mag  vff  wyter  heid/ 

ein  hasen  erlouffen/  das  ist  mir  leid/ 
ich  hans  vor  langen  zyten/ 
verstand  in  myner  jugendt  gwendt/ 
mir  will  keiner  mer  beitten. 

(4)  Drumm  züch  ich  aller  gmach  dahin/ 
gan  Tockenburg  stadt  mir  min  sinn/ 
vnd  mags  gar  kum  erstrychen/ 
dann  ich  müß  äben  dick  im  tag/ 

ein  gflt  wyl  stan  vnd  kychen. 

(5)  Also  bin  ich  yetz  zü  üch  kon/ 

vn  gab  üch  gern  myn  grüß  zverstan/ 
wend  jr  mich  dultig  hören/ 
ich  wünsch  üch  frid  vnd  einigkeyt/ 
allein  in  Got  dem  Herren. 

(6)  Ich  will  wyter  singen  nit/ 

dann  mir  Gott  hie  anleittung  gibt/ 
so  vii  er  mich  thtìt  stüren/ 
verstan  ich  bin  kein  Musicus/ 
mag  man  an  silben  spüren. 

(7)  Wer  myn  nammen  wissen  wil/ 

ich  bin  ein  Gletting  von  Büzenschwyl/ 
zü  Bernn  in  fichtland  gsässen/ 
noch  kan  ich  ye  natürlich  nit/ 
myns  vatterlands  vergessen. 

(8)  Yiertzig  Jar  sindt  gar  dahin/ 

sidt  das  ich  nüt  daheim  bin  gsyn/ 
drumb  thût  myn  hertz  begiren/ 
das  ich  gern  wölt  vor  mynem  end/ 
ein  ürti  mit  üch  zeeren. 

(9)  Dann  dliebe  hatt  mich  triben  zwar/ 
das  ich  zü  üch  bin  kommen  har / 
wölt  gern  noch  einest  bschowen/ 
djugent  die  mir  ist  vnbekant/ 

im  land  die  grünen  ouwen. 


(10)  Gott  grüß  mir  die  Grafisch  afft  vberal/ 
es  ist  kein  berg  er  hat!  ein  that/  > 
dadurch  ouch  gwonlich  fliessen/ 
die  brunnen  kalt/  luter  vnd  rein/ 
gut  fisch  in  wasser  giessen. 

(11)  Hie  ist  ein  vesten,  satten  grand/ 

vff  dem  gadt  menger  zarter  mund/ 
ein  vßerwölte  jugendt/  .  ,  /  :: 

subslantzlich  ziert  gantz  wol  gformierl/ 
mit  adelicher  tilgend. 

(12)  Jr  hand  ouch  mengen  stoltzen  d^gen/ 
die  wol  den  ehren  können  pflögen/ 
in  allem  jhrem  ha n del/ 
sind  ehren  wert/  mit  wyß  vnd  bärd/ 
sladt  jnen  wol  jr  wandel. 

(13)  Ach  Gott  bhüt  ouch  vor  aller  schand/ 
die  schönen  wyber  in  dem  land/ 
thü  jnen  jr  ehr  bewahren/ 
das  sy  dich  prysend  an  der  frucht/ 
vn  dynes  willens  faren. 

(14)  Es  spricht  der  wyß  Küng  Salomon/ 
ein  weidlich  wyb  in  ehren  schon/ 
die  Gott  allein  kan  bscheeren/ 
ist  jres  bidermans  ein  krön/ 
ein  edler  krantz  der  ehren. 

(15)  Jch  vernam  gester  vff  wyter  heyd/ 
hie  syg  ein  Ersame  Oberkeyt/ 
die  thü  sich  gar  nit  su  men/ 
so  viel  dem  menschen  müglich  ist/ 
das  böß  vom  glitten  rumen.- 

(16)  Man  halt  ehrlich  gricht  vnnd  rächt/  ; 
man  richtet  dem  Herren  als  dem  knecht/ 
dem  armen  wie  dem  i'ychen/ 

deß  wöll  der  ewig  gütig  Gott/  / 
mit  gnad  nit  von  üch  wychen. 

(17)  0  edle  Graffschaffl  "Tockenburg/ 

wenn  schon  der  Türckisch  Keiser  sturbi/ 
darzil  der  Küng  von  Schotten/ 
ein  zierlich  kleid  wer  da  din  leid/ 
trögist  drumb  kein  grawe  kappen. 
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(18)  Du  furst  ein  Zeichen  ehrentrych/ 
darinn  ein  Rüden  weidelich/ 

zü  fechten  vnd  zu  slrylten/ 
in  noten  gmeyner  Eydgnoschafft/ 
müß  man  dyn  nit  lang  beitten. 

(19)  Driimb  hand  ein  anderen  lieb  vnd  ward/ 
dann  Gott  beglrt  nit  me  vff  Erd/ 

doch  jn  ob  allen  dingen/ 
es  gadt  ein  yngüt  jar  haryn/ 
die  zyt  wirt  Rosen  bringen. 

(20)  Gott  hatt  üch  gin  ein  fruchtbar  land/ 
inn  dem  jhr  synen  sagen  hand/ 

er  het  üch  vßerkoren/ 

ich  gloub  jr  sygendt  von  alter  har/ 

von  Sem  vnnd  Japhet  boren. 

(21)  Dann  da  flüßt  rechte  tugend  har/ 

vom  Cham  kam  ouch  der  Heyden  schar/ 
der  thlt  syn  vatter  schmähen/ 
da  er  vom  wyn  entschlaffen  was / 
da  ist  das  selb  geschähen. 

(22)  Drumb  vßerwolte  jugend  fyn / 
nun  laß  dir  das  ein  Warnung  syn/ 
halt  vatter  vnnd  mütter  in  ehren/ 
so  wirst  du  langes  llben  han/ 
glück  wirt  sich  by  dir  meren. 

(23)  Du  soit  mich  noch  ein  wort  verstan/ 
ja  wilt  du  Gottes  hulden  han/ 
erfröw  dyn  vatter  von  hertzen/ 

das  ouch  dyn  mütter  vergiß  darby/ 
das  sy  dich  gebar  mit  schmertzen. 

(24)  Wie  wol  ich  nun  ein  dichter  bin/ 

so  stadt  mir  doch  myn  gmut  vnd  synn/ 
in  allem  mynem  singen/ 
das  ich  beglr  hie  Gots  ehr/ 
darnach  min  hertz  thüt  ringen. 

(25)  Jch  scheyd  so  kum  von  disem  land/ 
wies  meytlin  das  bym  br unnen  stünd/ 
es  hat  eins  worts  vergessen/ 

es  schutt  das  wasser  noch  einest  vß/ 
vnd  thüt  den  krög  baß  wischen. 
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(26)  Jch  gloub  es  sy  gschâhen  zLiechtenstâg/ 
aide  lieben  fründ  ich  müß  hinweg/ 

ich  hau  hie  nit  züblyben/ 

es  well  ouch  Christus  vom  himmelrych/ 

vnser  sach  zum  besten  schyben. 

(27)  Nun  behüt  üch  Gott  vor  aller  schand/ 
ich  gnaden  yetz  dem  gantzen  land/ 
ich  bitt  ouch  Gott  den  Herren/ 

der  woll  üwern  samen  in  d  Ewigkeyt/ 
wies  gstirn  am  himmel  meeren. 

Getruckt  zü  Bernn/  by  Mathia  Apiario. 

Ad.  Fluri. 


| 


34.  Eine  sozialistische  Predigt  vom  Jahre  1580. 

Beim  Abschied  der  YII  Orte  vom  10.  Januar  1581  liegt  im  Freiburger  Staats¬ 
archiv  (Bd.  66)  das  Ergebnis  des  amtlichen  Untersuches  über  eine  Predigt,  welche 
uns  wie  ein  sozialistisches  Geistesprodukt  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  anmutet,  j 
Während  aber  diese  Predigt  wegen  ihres  humoristischen  Beigeschmackes  den  Leser 
heute  ergölzt,  weckte  sie  ehedem  in  den  Gnädigen  Herren  und  Obern  der  katho¬ 
lischen  Orte  ganz  entgegengesetzte  Gefühle;  denn,  wenn  wir  den  etwas  dunkeln  Sinn 
des  dritten  Teiles  richtig  erfassen,  so  behauptete  der  eingeklagte  Predikant  nichts 
geringeres  als,  die  Eidgenossen  seien  das  auserwählte  Volk  Gottes  —  ausgenommen 
die  Y  katholischen  Orte,  und  Gott  werde  einstens  die  Schaffhauser  ebenso  sicher  ver¬ 
leugnen  wie  das  jüdische  Volk. 


Was  Collmarus,  der  Predicant,  vnd  gar  noch  der  fürnembst  Yorstender  der 
Statt  Schaffhusen  vf  Bartholomei  anno  1580  geprediget  vnd  für  endtlich  waar 
syn  erkhendt. 


Erstlich  sagt  er,  das  man  den  [katholischen]  Geistlichen  dhein  wägs  Hochwürdig 
oder  Eerwürdig  züschryben  solle,  sonder  den  tüflischen,  verfüerischen  Geisteren  vnd 
Yerfüereren  dess  Yolks.  So  sage  oder  nenne  sy  der  heilig  Apostel  Paulus.  Hat  aber 
das  Capitei  nit  angezeigt,  wo  es  stände. 

Zum  andern,  vor  der  gehaltnen  Predig  hat  er  den  wöltlichen  Stand  wol  vnd 
nach  volgender  Gstalt  ussgelegt:  Es  syge  der  Bruch  vnd  hocher  Uebermuoth  by  der 
Wält,  das  man  hochen  Herren  vii  Titul  züschryben  müesse,  dem  einen  Durchlüchtig, 
dem  andern  Hoch-  oder  Wolgeboren,  dem  dritten  Edel  vnd  Yest.  Was  dise  dry  Titul 
bedüten,  wüsse  er  anderst  nit,  dann  durchlüchtig  sye  ein  Laternen,  hochgeboren 
syge  ein  Storkennest,  edel  vnd  vest  syge  ein  Amboss,  daruf  die  Schmid  schlachen, 
dann  er  wycht  nit  vmb  einen  Streycht. 
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Zum  dritten  vnd  letsten  sagt  er,  die  Eidtgnossen  sygen  allein  das  glopt  Volk, 
von  Gott  allein  vserwölt,  doch  mit  grossem  Ernst  vnd  stattlichem  Witz  (vsserthalb  der 
fünf  Orthen)  zimlich  wol  beschlossen.  Nämlich  wüsse  er,  wie  es  genannten  Eidtgnossen 
zu  Schaffbussen  vf  das  letst  ergon  werde.  Gott  der  Herr  werde  sich  iren  (wie  von 
Anfang  der  Juden)  gentzlich  verleugnen.  Dann  hat  er  sin  Predig  im  Namen  der 
heiligen  Dryfaltigkeyt  beschlossen.  Eduard  Wymann. 


35.  Seltsames  Abenteuer  eines  Puppenspielers  in  Solothurn. 

In.  der  Lebensgeschichte  des  Cyrano  de  Bergerac,  welcher  durch  Rostands  Komödie 
dem  literarischen  Interesse  wieder  näher  gerückt  worden  ist,  ist  die  Rede  von  einem 
Marionettentheater,  das  auf  dem  Pont  Neuf  in  Paris  aufgeschlagen  war  und  in  welchem 
ein  gewisser  Brioché  seine  Puppen  agieren  Hess.  Angestiftet  durch  den  Dichter  Dassoucy, 
der  sich  mit  Cyrano  entzweit  hatte,  Hess  es  sich  der  Marionettenspieler  einfallen,  einen 
abgerichteten  Affen,  namens  Fagotin,  in  der  Maske  Cyrano’s  auftreten  zu  lassen,  was 
dem  meist  aus  Lakaien  bestehenden  Publikum  grossen  Spass  machte.  Die  Sache  nahm 
aber  ein  böses  Ende,  als  der  Nachgeäffte  dazukam,  die  ihn  verhöhnenden  Lakaien  nach 
kurzem  Gefecht  in  die  Flucht  schlug  und  in  der  Hitze  auch  den  armen  Affen,  welcher 
sich  seiner  Rolle  gemäss  benahm,  aufspiesste. 

Diese  Geschichte,  die  wohl  damals  ebensoviel  Aufsehen  gemacht  haben  wird,  wie 
die  Affaire  bei  der  Tour  de  Nesle  oder  der  Scandai  im  Hôtel  de  Bourgogne,  ist  darge¬ 
stellt  in  einem  gleichzeitigen  und  Dassoucy  zugeschriebenen  Pamphlet,  betitelt: 

Combat  de  Cirano  de  Bergerac  avec  le  singe  de  Brioché,  au  bout  du  Pont  Neuf. 

Die  Originalausgabe  (von  1655?)  ist  nicht  mehr  aufzuünden,  auch  ein  Neudruck 
vom  Jahr  1704  ist  sehr  selten.  Dagegen  hat  1855  Edouard  Fournier  in  den  Variétés 
historiques  et  littéraires,  Paris,  'Jeannet,  in  -12  t.  I  eine  Neuausgabe  des  Pamphletes  ver¬ 
anstaltet,  die  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  Cyrano’s  von  Paul  Lacroix  (le  Bibliophile 
Jacob)  1858  t.  1  p.  LXXV  ff.  der  Einleitung  zu  finden  ist. 

In  diesem  Pamphlete  findet  sich  nun  eine  mindestens  aus  der  Ausgabe  von  1704 
stammende  Notiz,  welche  der  Ausgangspunkt  meiner  kleinen  Mitteilung  ist. 

«Encore  une  digression,  monsieur  le  lecteur,  et  puis  plus.  On  connoîlra  par  là 
que  Brioché  fut  original  pour  les  marionettes,  puisque  certains,  en  certain  pais,  les 
croyoient  personnes  vivantes.  11  se  mit  un  jour  en  tête  de  se  promener  au  loin  avec 
son  petit  Esope  de  bois  remuant,  tournant,  virant,  dansant,  riant,  parlant,  pétant.  Cet 
hétéroclite  marmouset,  disons  mieux,  ce  drolifique  bossu,  s’appeloit  Polichinelle;  son 
camarade  se  nommoit  Voisin,  et  manioit  un  violon,  comme  Pierrot  le  Fort: 

Après  que  Brioché  se  fut  présenté  en  divers  bourgs,  bourgades,  villes,  villages, 
escorté  de  Polichinelle  et.  de  sa  bande,  il  piétonna  en  Suisse,  dans  un  canton  dont 
Rocheforl1)  n’a  point  de  réminiscence  ni  moy  non  plus.  Qu’importe?  C’étoit  un  quartier 
où  l’on  connoissoit  les  Marions  et  point  les  Marionettes. 


x)  Dictionnaire  des  mots  de  la  langue  françoise  1649  in-fol. 
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Polichinelle  ayant  montré  son  minois  aussi  bien  que  sa  sequelle,  en  présence  d’un 
peuple  brûle-sorcier,  on  dénonça  Brioché  aux  magistrats.  Des  témoins  attestoient  avoir 
ouy  jargonner,  parlementer  et  deviser  de  petites  figures  qui  ne  pouvoient  être  que  des 
diables:  on  decrelte  contre  le  maître  de  cette  troupe  de  bois  animés  par  des  ressorts. 
Sans  la  rethorique  (sic)  d’un  homme  d’esprit  qui  prêcha  les  accusateurs,  on  auroit  con¬ 
damné  le  sieur  Brioché  à  la  grillade  dans  la  grève  de  ce  païs-la  s’il  y  en  a  une,  , 
s’entend.  On  se  contenta  de  dépouiller  les  marionettes  qui  montroient  leur  nudité1). 

Ich  verdanke  Herrn  Dr.  Jaberg,  Gymnasiallehrer  in  Aarau,  die  folgenden  Nachweise. 
Er  hat  sie  mit  der  grössten  Freundlichkeit  für  mich  aus  mir  nicht  zugänglichen  Büchern 
der  Bibliothèque  Nationale  in  Paris  zusammengestellt  und  durch  eigene  Forschungen 
ergänzt.!  j 

ln  dem  1752  zu  Paris  chez  Dubure  l’aîné,  Quai  des  Augustins  à  filmage  St.  Paul 
erschienenem  Werk  des  Abbé  d’Artigny  lautet  nun  Artikel  LXXVI  p.  102  —155  fol- 
gendermassen  :  Défense  d’un  article  de  ces  Mémoires  qui  concerne  la  Magie.  Nouveaux 
Eclaircissemens  sur  cette  matière. 

D’Artigny  war  angegriffen  worden,  weil  er  in  einem  Artikel  des  ersten  Bandes 
seiner  Mémoires  die  deutschen  Inquisitoren  Jakob  Springer  und  Heinrich  Institor  als 
leichtgläubige,  blutdürstige  Richter  bezeichnet  hatte,  die  überall  Zauberei  witterten.  ; 
Der  vorliegende  Artikel  soll,  ohne  die  Existenz  der  Magie  in  Abrede  zu  stellen,  dar¬ 
legen,  dass  ihre  Macht  weit  übertrieben  werde  und  (speziell  unsre  Stelle)  dass  der 
Mensch  die  Tendenz  habe,  als  Zauberei  hinzustellen,  was  er  nicht  verstehe,  p.  123  —  124.  j 
(les  Alinea).  j 

«L’ignorance  a  toujours  été  la  mère  de  l’admiration  et  la  source  des  préjugés  j 
les  plus  faux  et  les  plus  dangereux.  Combien  de  fois  n’a-t-elle  pas  attribué  à  la  magie 
diabolique  les  effets  de  l’adresse  et  de  l’industrie  des  Philosophes,  des  Mathématiciens, 
des  Artistes,  les  tours  des  Charlatans,  des  joueurs  de  gobelets  et  de  gibecière?  on  sçait  1 
l’aventure  de  Brioché.  Après  avoir  longtemps  amusé  Paris  et  la  Province  avec  ses  , 
Marionettes,  il  passe  en  Suisse  et  ouvre  son  Théâtre  à  Soleure.  La  figure  de  Polichi¬ 
nelle,  son  attitude,  ses  gestes,  ses  discours  surprennent,  épouvantent  les  spectateurs. 
On  tient  Conseil,  et  après  une  longue  et  mûre  délibération,  on  conclut  tout  d’une  voix 
que  Brioché  est  à  la  tête  d’une  troupe  de  Diablotins.  En  conséquence,  il  est  dénoncé  I 
au  Magistrat  qui  le  fait  emprisonner;  on  travaille  à  son  procès.  Mr.  Du  Mont,  Capitaine 
au  Régiment  des  Gardes  Suisses,  arrive  à  Soleure  pour  y  faire  recrue.  La  curiosité 
le  prend,  comme  beaucoup  d’autres  de  voir  le  prétendu  Magicien.  Il  reconnoît  Brioché,  j 
qui  étoit  dans  des  transes  mortelles,  il  le  console  et  lui  promet  de  travailler /à  son 
élargissement.  M.  Du  Mont  va  trouver  le  magistrat.  Il  lui  explique  le  méchanisme  des 

Marionettes  et  l’engage  à  mettre  Brioché  hors  de  prison.  Si  le  joueur  de  flûte  de 

« 

M.  Vaucanson  avoit  alors  paru  à  Soleure,  auroit-on  douté  qu’il  n’y  eût  quelque  Diable 
caché  dans  cet  Automate?» 

Ich  habe  mir  mit  Hilfe  von  Dr.  Jaberg  und  von  Prof.  Gisi,  Kanlonsbibliothekar  ! 
in  Solothurn,  grosse  Mühe  gegeben,  diese  Anekdote  auf  ihre  Authentizität  zu  prüfen,  J 
bin  aber  zu  keinem  sichern  Resultat  gekommen. 

Q  Cette  aventure  de  Brioché  est  racontée  avec  plus  de  détails  dans  les  Nouveaux  I 
Mémoires  d’histoire,  de  critique  et  de  littérature,  par  M.  l’Abbé  d’Artigny,  t.  V.  p.  123. 


; 
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< 

Es  müsste  zunächst  festgestellt  werden,  welchem  Mitglied  der  Puppenspielerfamilie 
Dateiin  dieses  Abenteuer  passiert  sein  mag.  Nach  Jal:  dictionnaire  de  biographie  gab  es 
folgende:  1.  Pierre  dit  Jean  Dateli  n,  genannt  Brioché,  lebte  von  1567 — 1671 
(101  Jahre  wie  die  Bemerkung  eines  Registers  in  der  Kirche  St.  Etienne  du  Mont  (in 
der  Nähe  des  Panthéon]  ausdrücklich  sagt).  2.  François  Dateiin,  genannt  Fanchon, 
1620—1681,  Nachfolger  seines  Vaters  auf  dem  Theater  am  Pont  Neuf.  Jal  nennt  noch 
einen  Jean,  den  Bruder  von  François  und  einen  zweiten  François  geh.  1630. 

Jedenfalls  kann  es  sich  nur  um  einen  der  erstgenannten,  Pierre,  den  Vater,  oder 
(  François,  den  Sohn  Dateiin,  die  beide  den  Künstlernamen  Brioché  führten,  handeln. 

:  Anderseits  wäre  möglich,  dass  der  gleiche  Brioché  beide  Abenteuer  erlebt  hätte,  das 
mit  Cyrano  und  das  in  Solothurn.  Immerhin  neige  ich  aus  chronologischen  Gründen 
zu  der  Ansicht,  dass  es  der  jüngere  Brioché  war,  der  vor  1654  den  Streit  mit  Cyrano 
j  hatte. 

Die  Quellen  für  das' Abenteuer  in  Solothurn  scheinen  im  Combat  de  Cyrano  1704 
und  in  den  Nouvelles  Mémoires  1752  die  nämlichen  zu  sein,  nur  dass  der  Abbé  d’Ar- 

*  tigny  ausführlicher  berichtet  und  vielleicht  zu  gunsten  seiner  These  ausgeschmückt  hat- 
,  Das  Merkwürdigste  an  der  ganzen  Geschichte  scheint,  wie  mir  Dr.  Jaberg  mit 
«  Recht  schrieb,  dass  es  dem  guten  Brioché  nicht  in  den  Sinn  gekommen  wäre,  dem 

-  löblichen  Rat  in  Solothurn  selbst  zu  erklären,  wie  seine  Marionetten  funktionierten. 
Ist  das  Begegnis  wahr,  so  muss  es  in  Solothurn  viel  Lärm  gemacht  haben.  Bis  jetzt 
ist  es  aber  Herrn  Prof.  Gisi  nicht  gelungen,  in  Solothurn  amtliche  oder  andere  Berichte 
über  den  Vorfall  aufzutreiben. 

\  Die  Schwierigkeit  der  Nachforschung  liegt  in  der  Unbestimmbarkeit  der  Zeit. 

:  Endtermine  für  die  Ansetzung  des  Ereignisses  wären: 

1)  vor  1654,  wenn  das  Abenteuer  in  Solothurn  in  der  ersten  Ausgabe  des 
\  «Combat  de  Cyrano»  schon  angedeutet  war,  was  wir  eben  nicht  wissen.  Denn  1653 
|  war  Cyrano  mit  Dassoucy  noch  nicht  Überwerfen,  zu  dessen  Metamorphose  des  Dieux 

•  oder  Ovide  en  belle  humeur  3.  Auflage  er  ein  Madrigal  als  Vorrede  schrieb.  Der  Vor- 
;  fall  auf  dem  Pont  Neuf  muss  aber  vor  dem  Januar  1654  geschehen  sein,  weil  um  diese 
i  Zeit  eine  Ordonnance  royale  den  Lakaien  verbot,  Seitengewehre  zu  tragen,  und  Cyrano 
|  seinen  Unfall  halle.  Es  kann  in  diesem  Falle  der  ältere  Brioché  das  Opfer,  denn 
;  Held  darf  man  wohl  nicht  sagen,  des  Abenteuers  in  Solothurn  gewesen  sein. 

2)  vor  1681,  wenn  erst  der  Neudruck  von  1704  diese  Anekdote  von  Brioché  zur 
.  Ausschmückung  des  Pamphletes  von  Dassoucy  herbeizog.  Dann  betrifft  sie  wohl  den 

jüngern  Dateiin  (Fanchon)  -j-  1681,  als  dessen  Eigentum  auch  gewöhnlich  der  Affe 
Fagotin  genannt  wird,  was  es  erklärlich  macht,  dass  die  Pamphletisten  beide  Abenteuer 
f  miteinander  verbanden.  Eine  nähere  Begrenzung  könnte  man  in  folgendem  finden. 

1  Das  Chateau  Gaillard  am  Ende  der  rue  Guénégaud  und  nahe  am  Pont  Neuf  gelegen, 
wurde,  wie  ein  von  Dr.  Jaberg  angestellter  Vergleich  der  alten  Stadtpläne  und  Karten 
"  beweist,  1671,  gleich  nach  dem  Tode  Jean  Datelins,  der  darin  seine  Wohnung  und  sein 
I  Theater  gehabt  hatte,  abgerissen.  Damals  mag  sein  Sohn  und  Nachfolger  mit  seinen 
Marionetten  auf  Reisen  gegangen  sein,  und  sein  Abenteuer  in  Solothurn  fiele  also  zwischen 
(1671  und  1681.  Was  wir  von  der  andern  hierbei  genannten  Persönlichkeit  wissen, 

!  spricht  wenigstens  nicht  dagegen. 

f 

- 

i 

;  - 
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Wenn  wir  uns  nicht  bestimmter  ausdrücken  können,  so  kommt  das  davon,  dass 
auch  der  Name  Du  Mont  in  jenen  Zeiten  vielfach  vorkommt. 

Die  Graubündnerfamilie  Du  Mont,  von  Villa  bei  Ilanz,  hat  von  Heinrich  II  bis  auf 
Ludwig  XV  der  französischen  Krone  eine  Reihe  hervorragender  Offiziere  gestellt  und 
namentlich  in  den  bewegten  Zeiten  der  Regentschaft  und  der  ersten  Jahre  Ludwigs  XIV 
vorzügliche  und  treue  Dienste  geleistet.  Folgende  Träger  dieses  Namens  im  Régiment  des 
Gardes  Suisses  könnten  in  Betracht  kommen: 

L  Jean  Du  Mont,  Lieutenant  der  Halbcompagnie  Planta  1620,  Capitän  der  näm- 
ichen  von  1621  — 1635;  Lieutenant  in  der  Compagnie  Schawenstein  seines  jüngern 
Bruders  Melchior  1646;  erhielt  nach  der  Auflösung  des  Regiments  Molondin  (19.  Febr. 
1654)  eine  Compagnie,  zusammen  mit  seinem  (andern?)  Bruder  Caspar  im  Régiment 
des  Gardes  Suisses  und  behielt  diese  bis  Oktober  1657.  j 

II.  Melchior  Du  Mont,  Lieutenant  in  der  Compagnie  Schawenstein  1637,  Capitän 
der  nämlichen  1642  — 1661.  1662  wurde  die  Compagnie  geteilt  zwischen  Jacques  und 
Jean-Henry  Du  Mont. 

III.  Jean-Henry  Du  Mont  behielt  die  Hälfte  dieser  Compagnie  bis  168.  .,  wurde 
dann  Mestre  de  Camp  in  einem  Régiment  de  Cavalerie  Suisse  und  verzichtete  infolge¬ 
dessen  auf  seine  Halbcompagnie. 

IV.  Caspar  Du  Mont,  Capitän  im  Régiment  Molondin  bis  1654,  dann  in  das 
Régiment  des  Gardes  Suisses  versetzt.  Er  hatte  seine  Compagnie  gemeinsam  mit 
«Jean  Du  Mont  cy-devant  Lieutenant  de  la  Compagnie  de  Melchior  Du  Mont  au  même 
Régiment  des  Gardes»  bis  zum  Oktober  1657. 

V.  Jacques  Du  Mont,  dit  le  jeune,  commandierte  allein  die  Compagnie  von  Caspar  \ 
und  Jean  Du  Mont  vom  Oktober  1657  bis  zum  6.  Mai  1661,  wo  sie  entlassen  wurde. 

Einige  andere  Träger  dieses  Namens  kommen  kaum  in  Betracht,  so  Jean-Henry  j 
Du  Mont,  der  Sohn  des  gleichnamigen,  der  1694  in  Paris  an  einer  Wunde  starb,  die 
er  beim  Verlassen  eines  Balles  erhalten  hatte;  N.  Du  Mont,  dit  le  Chevalier,  dessen  ; 
jüngerer  Bruder,  im  Dienst  von  1694 — 1696,  wo  er  wegen  schlechter  Haltung  quiltiren  j 
musste.  Gaudence  Du  Mont,  Cousin  der  vorhergehenden,  im  Dienst  seit  10.  Januar  1676,  j 
Capitän  der  Halbcompagnie  Schawenstein  seit  dem  8.  April  1696,  vorher  Lieutenant  in 
einem  andern  Schweizerregiment. 

I 

Man  sieht,  dass  auch  mit  diesen  Namen  zeitlich  ein  ziemlich  grosser  Spielraum  \ 
gegeben  ist,  und  so  wäre  es  dienlich,  wenn  wir  über  in  Solothurn  vorgenommene  Re-  j 
krulierungen  für  die  Schweizerregimenter  in  französischen  Diensten  und  speziell  für  J 
die  Gardes  Suisses  aus  der  Zeit  von  1654 — 81,  mehr  wüssten.  Einstweilen  habe  ich  ; 
nur  drei  Anhaltspunkte  gefunden. 

1)  Die  Halbcompagnie  d’Eslavayé  wurde  seit  1654  im  Kanton  Solothurn  rekrutiert.  \ 

ja 

Zurlauben,  histoire  militaire  des  Suisses  vol.  I,  p.  268. 

2)  Nach  Zurlauben  voi.  Ili,  p.  53  hiess  in  dem  1672  unter  dem  Namen  von  Pierre  j 
Stuppa  aus  Graubünden,  später  Fégelin-Seedorf,  geschaffenen  Regiment  von  anfänglich  j 
12,  nach  2  Jahren  14  Compagnien,  der  Hauptmann  der  12.  Compagnie  Du  Mont,  Grison  j 

3)  Nach  dem  Nämlichen  Voi.  VII,  p.  148  und  III,  p.  499,  wurde  16  73  durch  j 
K.  Patent  ein  Regiment  Greder  geschaffen,  dessen  Compagnie-Colonelle  ausschliesslich  I 
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aus  Solothurnern  bestehen  musste,  «Officiers  et  soldats  bourgeois  ou  sujets  du  Canton 
de  Soleure».  Unter  den  mit  Namen  genannten  Compagnieführern  dieses  Regiments, 
kommt  kein  Du  Mont  vor. 

Wenn  unsre  oben  ausgesprochene  Vermutung  richtig  ist,  so  wäre  anzunehmen 
dass  in  den  Jahren  1672  ff»  ein  Du  Mont,  Capitaine  au  Régiment  des  Gardes  Suisses* 
Gelegenheit  gehabt  hätte,  bei  einer  Rekrutenwerbung  in  Solothurn  den  Puppenspieler 
François  dit  Fanchon  Dateiin  v/o  Brioché  aus  einer  schlimmen  Lage  zu  befreien.  Mehr 
oder  bestimmteres  lässt  sich  zur  Stunde  nicht  sagen. 

In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  dem  Vorstehenden  möchte  eine  Anekdote 
stehen,  die  kürzlich  in  der  illustrierten  Halbmonatsschrift  «Die  Schweiz»  in  Erinnerung 
gerufen  wurde.  Im  Anschluss  an  eine  Karrikatur  von  Joh.  Martin  Usteri,  1763 — 1827, 
die  dort  in  einem  doppelseitigen  Kunstblatt  reproduziert  ist,  wird  erzählt,  wie  1668  die 
zur  Erneuerung  des  Bundschwurs  in  Paris  anwesenden  schweizerischen  Gesandten  die 
Ehre  ihrer  Nation  rächten,  als  sie  am  Pont  Neuf  auf  eine  Bude  stiessen,  in  der  13  in 
die  Farben  der  13  alten  Orte  gekleidete  Affen  ihre  Künste  machten.  Sie  schmissen 
die  Affen  in  die  Seine  und  demolierten  die  Bude,  wie  auf  dem  Bilde  Usteris  ergötzlich 
zu  sehen  ist.  Als  Quelle  wird  zitiert:  «Gazette  de  Lausanne»  Dimanche  1874.  Herr 
Oberst  Secretan  war  so  freundlich,  mir  auf  Befragen  folgende  schriftliche  Auskunft  zu 
geben: 

Dans  le  supplément  littéraire  du  dimanche  17  avril  1874  de  la  Gazette  de  Lau¬ 
sanne,  on  lit  dans  un  article  intitulé:  Deux  ambassades  suisses  au  XVIIe  siècle,  la  phrase 
suivante: 

«Ceux-ci  (les  ambassadeurs)  ayant  aperçu  sur  le  Pont  Neuf  une  échoppe  dans  la¬ 
quelle  figuraient  des  singes  revêtus  de  manteaux  aux  couleurs  de  la  Suisse,  n’écoutèrent 
que  leur  colère,  et  jetèrent  l’échoppe  et  les  singes  dans  la  Seine.»  L’article  n’est  pas 
signé  et  ne  cite  pas  ses  sources.  Je  suis,,  à  mon  grand  regret,  incapable  de  vous  ren¬ 
seigner  plus  complètement  à  ce  sujet. 

Der  Gedanke  liegt  nun  nahe,  es  möchte  die  schlechte  Behandlung  Briochés  in 
Solothurn  nicht,  wie  in  dem  Combat  de  Cyrano  und  bei  D’Artigny  angenommen  ist,  auf  die 
doch  wohl  undenkbare  Vermutung  der  Zauberei  bei  seinen  Marionetten,  sondern  auf  jenen 
Conflict  von  1663  zurückzuführen  sein.  Denn  vermutlich  ist  der  Besitzer  der  Affen¬ 
bude  von  1663  und  der  Herr  des  Affen  Fagotin  1653  ein  und  derselbe,  offenbar  etwas 
unvorsichtige  Spassmacher.  Mir  ist  wenigstens  nichts  bekannt  von  andern  ähnlichen 
Schaustellungen  am  Pont  Neuf  in  jenen  Jahren.  Aber  woher  hat  J.  M.  Usteri  seine  Kennt- 
niss  des  Vorfalls?  Und  was  ist  überhaupt  daran?  Es  ist  seltsam,  dass  in  der  gleich¬ 
zeitigen  offiziellen  Relation  über  den  Bundschwur  von  1663  wohl  von  andern  Ver. 
spoltungen  der  Gesandten,  aber  nicht  von  dieser  ärgsten  die  Rede  ist. 

In  Hauplmann  Joh.  Georg  Wagners,  Ritters,  Stattschreibers  und  des  Geh.  Raths  zu 
Solothurn  Parisische  Reiss,  Handlung,  Pundtschwur  etc.  Solothurn  anno  MDCLXIV,  heisst 
es  p.  13: 

«Gleichwol  kann  ich  allhie  nit  vorbey  gehn  zuvermelden  /  dass  nach  dem  den 
Herren  Poltschaffteren  befremdlich  zu  Ohren  kommen  /  was  massen  gewisse  Zeitungen 
und  Extracten  in  Truck  ausgangen  zu  Paris  öffentlich  verkaufft  wurden  /  dess  beschimpft- 


lichen  /  weilausssichtigen  Inhalts  /  oh  weren  sie  nacheie  Hoff  kommen  /  Ihr  Majest.  das 
Juramenlum  fidelilatis  zu  erstatten  so  allein  Vasallen  und  Underthanen  /  aber  keines¬ 
wegs  Pundsverwandten  eygnet  und  gebührt;  auch  anbey  ein  newer  Franlzösischer  Ka¬ 
lender  mit  gewissen  ungebührlichen  Posturen  zu  merklicher  Verachtung  der  Nation  unter 
die  Press  kommen  /  haben  Sie  die  eine  und  andere  Indecentz  an  seinem  Ort  empfindts 
lieh  anden  /  und  umb  remedirung  ernslhafft  anhalten  lassen  /  die  dann  so  weit  er-  I 
folgte  /  dass  in  der  nachgehenden  Gazelle  odor  ordinari  Zeittung  die  Verbesserung 
beschehen  /  der  fühlbar  erfunden  abgestrafft  /  und  die  annodi  vorhandene  exemplaria 
supprimirt  worden». 


Auch  in  Franciscus  Haffner’s  Kleiner  Solothurner  Allgemeiner  Schauplatz,  Solothurn 
MDCLXYI  ist  wohl  von  der  Gesandtschaft  nach  Paris  und  ihrer  Rückkehr  die  Rede, 
aber  nicht  von  der  Episode  am  Pont  Neuf,  auch  nicht  von  der  Anwesenheit  eines 


I 


I 


Puppenspielers  in  Solothurn.  Nur  von  einer  Menagerie  mit  Löwe,  Tigertier  etc.  Meer¬ 
katze  und  Perroquet  wird  aus  dieser  Zeit  berichtet.  Aber  freilich  reicht  diese  Chronik 
nicht  bis  in  die  Zeit,  wohin  wir  Brioche’s  Reise  in  die  Schweiz  verlegt  haben. 

Also  auch  hier  Rätsel  für  die  Freunde  seltsamer  Geschichten.  Möchte  es  einem 
solchen  gelingen,  sie  zu  lösen.  H.  Dabi.  . 

36.  Ein  Opfer  des  10,  August  1792,  j 

Die  schweizerischen  Staatsmänner,  die  Napoleon  wegen  ihrer  Weigerung  an  der  ! 
Consulta  teilzunehmen,  auf  der  Festung .  Aarburg  internieren  liess,  vertrieben  sich  — 
ferngehalten  von  der  Tagespolitik  —  die  Langeweile  ihrer  Haft  (die  für  einige  vom  ! 
November  1802  bis  zu  Ende  des  Februars  1803  dauerte)  mit  Erzählen  von  Anekdoten 
und  Erinnerungen  aus  ihren  bewegten  Lebensläufen.  Herr  Sekelmeisler  Hirzel  von  ! 
Zürich  führte  über  alles  das  ein  eingehendes  Tagebuch  *),  dem  wir  die  folgende 
Mitteilung  Aloys  von  Redings  vom  27.  Dezember  über  den  Tod  seines  Bruders,  des 
Gardehauptmanns  Rudolf,  entnehmen,  welche  die  Darstellung  bei  v.  Mülinen.  das  Schweizer- 
Garderegiment  am  10.  August  1792  (S.  43,  46  u.  77)  wesentlich  ergänzt; 

Der  Bruder  des  Freundes  (Aloys  Reding),  auch  ein  Hauptmann  unter  der 
Schweizer  Garde,  lag  24  Slunden  mit  zerschmettertem  Arm  und  drei  Hieben  am  Kopf 
in  dem  Schlosshof  der  Tuillerien  unter  den  Toten  und  Verwundeten,  als  einer  seiner 
Freunde,  der  mit  dem  Vorsatze  hingekommen  war,  die  Leichen  zu  betrachten,  um  allen-  -j 
falls  den  Hinterlassenen  gewisse  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  ihrer  Anverwandten  f 
zu  geben,  noch  Leben  an  ihm  fand.  Er  liess  Herrn  Reding  ins  Holel.  de  Malte  tragen,  j 
wo  er  durch  einen  geschickten  Wundarzt  wohl  besorgt  wurde  und  Gelegenheit,  fand,  j 
sowohl  gen  Schweiz  als  Spanien  2)  zu  berichten,  dass  er  Hoffnung  habe  von  seinem  Bruch  I 
am  Arme,  als  auch  von  den  Kopfwunden  glücklich  geheilt  zu  werden.  Bald  darauf 
folgte  die  Nachsuchung  in  allen  Quartieren  der  Stadt,  wobei  er  auch,  wie  alle  andern 
Schweizer,  die  man  vorfand,  nach  der  Abbaye  gebracht  wurde.  Zugleich  hatte  er  den 
Verdruss,  dass  sein  Bedienter3),  einer  von  Pruntrut,  an  ihm  untreu  wurde  und  seine 
Barschaft,  Silbergeschirr,  Kleider  etc.  unter  dem  Vorwand,  solche  seinem  Herrn  zu 
bringen,  zusammenpackle  und  damit  sich  aus  dem  Staub  machte.  Madame  Ménard,  j 

1 )  Dieses  Tagebuch  ist  u.  a.  in  einer  von  dem  Mitgefangenen  Land  ammanii  Franz  Anton  f 

Wyrsch  geschriebenen  Kopie  im  Besitze  des  Hrn.  Landammann  Dr.  Wyrsch  in  Buochs  und  in  einer  I 
zweiten  von  P.  Wolfen  Zeiger  von  Rheinau  1804  verfertigten  Kopie  im  Hist.  Museum  in  Stans  j 
vorhanden.  Es  bringt  eine  Fülle  interessanter  Details  zur  Biographie  Aloys  Redings,  Job.  „Kaspar  ! 
Zellwegers  und  des  abenteuerlichen  Generäls  Ludwig  Aufdermaur  und  bietet  ein  ungemein  treues  i 
Bild  von  den  Anschauungen  dieser  politischen  Kreise.  . 

2)  Seinem  Bruder  dem  spanischen  General  Theodor  Reding.  j 

3)  Bernard  Gelin  von  Boll  court.  Vergi,  v.  Mülinen  S.  77.  j 
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eine  Freundin  von  Herrn  Reding,  wollte  ihm  in  die  Abbaye  folgen;  wurde  aber  unter 
dem  Vorwände,  dass  man  niemand  ohne  die  Uniform  hineinlassen  dürfe,  abgewiesen. 
Nun  aber  kömmt  sie  so  gekleidet  hin  und  pflegt  Herrn  Reding  bis  ans  End,  das  bei 
den  Mördereien  des  Septembers  erfolgte.  Die  Rührung  über  dies  ungerechte  Schick¬ 
sal  erlaubte  unserem  Freunde  (A.  v.  R.)  nur  noch  beizuselzen,  dass  er  zu  den  Sep¬ 
tembriseurs  gesagt:  «Monstres  achevez-moi  pour  que  je  ne  vois  plus  vos  atrocités.» 

R.  Dürrer. 


37.  Konstanzer  Dispenstaxen  von  1812. 

Die  Diözese  Konstanz  wurde  bekanntlich  erst  1814  aufgelöst.  Um  die  damals 
noch  geltenden  Taxen  dieser  Diözese  samt  dem  Kurswert  gegebenen  Falles  stets  bei 
der  Hand  zu  haben,  trug  sie  Peter  Ignaz  von  Fliie,  alt  Landammann,  seit  1811  Pfarrer 
zu  Alpnach,  in  das  dortige  Rituale  Constantiense  von  1775  ein  mit  den  Worten: 

Die  Taxa  der  Ehedispensationen  wegen  Verwandtschaft  ist  8  Gl.  10  ß,  ausge¬ 
nommen  in  primo  gradu  oder  in  secundo  cum  primo  rnixto.  In  secundo  gradii  aequali 
wird  nur  das  gewöhnliche,  wie  oben  angemerkt,  bezahlt. 

Laut  Brief  von  Titl.  Hrn.  Kommissarius  vom  11.  Februar  1812. 

N.  B .  Diese  Taxen  sollen  aber  allemal  sogleich  mit  dem  Verlangen  der  Dispen¬ 
sation  eingesandt  werden.  Die  gewohnten  Ehedispensalionen  aber  wegen  dreimaliger 
\erkündigung  sollen  des  Jahrs  zweimal  als  auf  den  Aschermittwochen  und  ersten  Ad¬ 
ventssonntag  eingesandt  werden. 

Nota.  1  Fl.,  die  Louisd’or  à  11  FL,  macht  Luzerner  Valuta  15  Bazen  und 
1  FL,  die  Louisd’or  à  10  FL,  macht  16  Bazen. 

Nota.  Der  Brabanter  Thaler  gilt  in  Constanz  40 1/a  Bazen.  Eine  Dispensations¬ 
taxa  von  2  FL  40  Kreuzer  ist  also  40  Bz.  oder  3  GL  E.  W. 


38.  Von  Neuenegg  1798. 

Herrn 

Herrn  A.  Zehender  vom  Gurnigel  in  Bern. 

GeEhrter  Herr 

Eüeres  Schreiben  an  mich  hab  ich  empfangen  und  darin  Ersehen,  das  ihr  zu 
wißen  Begehret  ob  Eüer  geliebter  Herr  Schwager  Herr  Hauptman  von  Graffenried1)  Sich 
Bey  uns  under  den  Todten  Befunden  habe.  Mit  Wehrnuth  und  Traurigkeit  Berichte 
Euch  das  es  Alzu  wahr  ist,  das  er  sich  under  den  Todten  Befunden  hat,  ich  Bin  ein 
Augenzeiig  darvon -geweßen,  indem  ich  Selbsten  ihme  nembst  übrigen  Todten  hab 
holffen  BeErdigen,  er  warre  damahls  noch  schön  kenbahr  aber  außgezogen  Bis  auff  die 
underhosen. 

Kein  Offizier  von  Bern  warre  under  den  Todten  Bey  uns  als  er  allein,  man  kan 
ihm  liecht  Einbilden  wie  es  zugegangen  ist,  er  sagte  zu  seiner  Gompagnie  Brüder,  wir 
wollen  uns  tapffer  wehren  mit  euch  will  ich  Leben  und  Sterben,  und  das  Schicksal  ist 
auff  ihne  gefallen  nembst  ville  von  seiner  Compagnie. 

Mein  Lieber  Herr, 

Noch  ein  wort  zu  berichten  wir  Leben  hier  in  Neiienegg  in  den  traurigsten  Um¬ 
ständen,  alle  Möblen  sind  eingeschlagen,  Befter,  Linge,  ist  fort,  das  Traurigisten  ist 

0  Bernhard  von  Graffenried,  geb.  19.  Feb.  1773,  trat  16 jährig  als  Unterlieutenant 
in  französische  Dienste,  darnach,  1793,  als  Fähndrich  in  das  Regiment  May  in  Holland  und 
kehrte  nach  der  Abdankung  der  holländischen  Schweizer-Regimenter  in  die  Schweiz  zurück. 
Der  Adressat  des  Briefes  ist  der  Gatte  seiner  Schwester  Maria,  Herr  Albrecht  Niklaus 
Zehender,  Besitzer  des  Gurnigels. 
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noch,  das  wir  noch  alle  heiiser  voi  Franzosen  zur  Einquatlirrung  haben  müssen,  was 
wir  geglaubt  haben  zu  Erretten  müssen  wir  annodi  hergeben,  Gott  wolle  sich  doch 
Bald  unser  Erbarmen 

Bin  Eiier  Bereit  williger 
zu  dienen 

Neüenegg  d.  16  Mertz  1798.  Johan  Flühman 

Gewesener  Stadthalter. 
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waldner  Kalender). 

[Zeiger,  Walther].  Aus  dem  Tagebuch  eines  konservativen  Nidwaldners  (Dr.  Walter  Zeiger, 
nachmal.  Landammann).  Angefangen  gegen  Ende  des  verhängnisvollen  Jahres  1847. 
(1847 — 1849).  210  S.  Altdorf,  Buchdr.  Altdorf.  Fr.  2.40. 

Zimmerli,  S.  Das  Freiamt  im  März  und  April  1798.  II  u.  36.  S.  Aarau,  Aargauer  Tagbl.  j 

Zofingerverein.  Sektion  Basel.  Mitglieder- Verzeichnis  1821—1902.  4°  IV  und  48  S. 

Basel,  Kreis.  Fr.  2.  —  . 


II.  Schriften  schweizerischer  Vereine  und  Gesellschaften. 

Actes  de  la  Société  jurassienne  d’ Emulation.  43me  session.  Saint-Imier,  impr.  Grossniklaus 
1902.  —  Inhalt:  A.  Daucourt ,  Etude  sur  F  Histoire  de  la  Révolution  dans  FAncien  Evêché 
de  Bâle.  —  V.  Rossel ,  La  réforme  sociale  et  le  droit  civil.  —  Ad.  Köhler ,  Casimir  ; 
Folletête.  —  E.  Krieg,  Une  famille  d’autrefois  (XVIIme  siècle).  —  G.  Germiquet,  Sorvilier  j 
et  ses  anciens  habitants  (1570  —  1798). 

Anciennetés,  Les,  du  Pays-de-Vaud.  Etrennes  historiques  pour  1902,  publiées  par  A.  Millioud  \ 
et  Eug.  Corthésy.  Lausanne,  Mignot.  Fr.  2.50.  Contenu:  F.- A.  Forel ,  Signatures  familiales.  —  .j 
Patry,  Cudrefin.  —  F.  Isabel,  L’  Architecture  du  bois  aux  Ormonts.  —  Lettres  de  l’évêque  j 
et  des  chanoines  de  Lausanne  au  duc  de  Savoye.  —  Mémoires  adressés  à  la  Cour  de 
Savoie.  —  Informations  prises  sur  une  entreprise  de  juridiction  et  ursurpation  par  ceux  ! 
de  Lutry  et  de  Lausanne  au  lieu  de  la  Tour  Ronde.  —  Moyens  proposés  à  Charles  | 
Emanuel  Ier  pour  recouvrer  la  Ville  de  Lausanne  et  tous  le  pays  de  Vaud  que  les  Bernois  j 
lui  ont  usurpé.  —  La  Confrérie  protestante  de  Bottens.  —  Orbe.  —  I.  Isabel ,  Haute- 
Gryonne.  —  Serment. des  officiers  et  des  sujets  dans  le  gouvernement  d’ Aigle.  —  Une; 
légende  annotée.  —  Un  vieux  mot:  Delaise.  —  Ch.  A.  Bugnion,  Equipement  d’un  cavalier  ; 
d’hommage  de  Rovéréaz.  —  E.  Corthésy ,  Essai  historique  sur  la  ville  de  Moudon. 

Anciens,  Nos,  et  leurs  œuvres.  Recueil  genevois  d’art.  Publication  dirigée  par  un  groupe  ) 
d  artistes.  In-fol.  avec  texte,  Genève,  Léon  Bovy.  Fr.  25. — .  Sommaire  :  D.  Plan ,  j 
Les  collections  du  Docteur  Gosse.  —  E.  Demole ,  Coup  d’ oeil  sur  les  Thalers  de  Genève  \ 
des  XVIe  et  XVIIe  siècles.  - —  A.  Bourdillon,  Henri  Silvestre.  —  J.  Crosnier,  A  propos  ; 
de  quelques  peintures  inédites  d’Alex.  Calarne.  — -  A.  Cartier ,  L’imprimerie  Fick.  - — -  G.  de 
Beaumont ,  Hans  Sandreuter,  peintre.  —  B.  Bodmer,  Un  buste  d’  auteur  inconnu.  —  Réd.  j 
L’  exposition  de  céramique  ancienne  de  la  classe  des  beaux-arts.  —  B.  Bodmer,  Barthélemy  j 
Menn,  peintre.  —  G.  Fatio,  Topographie  de  Genève  au  temps  de  F  Escalade.  —  J.  Rambal, 
L’  horlogerie  à  Genève.  —  A.  Blondel,  La  porcelaine  à  l’exposition  de  céramique 
ancienne.  —  S.  Nicole- Du  Pan,  Les  découpures  de  Georges  Du  Pan.  (R.:  Journal  de  Genève 
1902,  Nr.  82  v.  M.  D.) 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  Hg.  von  dem  Schweiz.  Landesmuseum.  Amtl.  Organ  | 
des  Schweiz.  Landesmuseums,  des  Verbandes  der  Schweiz.  Altertumsmuseen  und  der  Gesell-  j 
Schaft  für  Erhaltung  hist.  Kunstdenkmäler.  NF.,  Bd.  IV.  Zürich,  Verl.  d.  schweizer.  1 
Landesmuseums.  Red.  :  H.  Angst,  H.  Lehmann,  J.  R.  Rahn,  H.  Zeller-Werdmüller,  J.  Zemp.  ■ 
Fr.  5. — .  Inhalt:  J.  Ileierli ,  Die  Nefritfrage  mit  spezieller  Berücksichtigung  d.  Schweiz.  ■ 
Funde.  —  R.  Ulrich,  der  Grabhügel  im  »Wieslistein«  bei  Wangen,  Kt.  Zürich.  —  A.  Naef ,  j 
Le  cimetière  gallo-helvète  de  Vevey.  —  Ad.  Memecke,  Mutmassliche  Bauart  der  ehemal.  j 
Römerbrücke  bei  Eschenz.  —  TU.  Wavre ,  Nouvelles  inscriptions  romaines  d’Avenches.  —  j 
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G.  Lüscher,  Fund  von  Kupferkuchen  im  Aarebette  bei  Döttingen,  Kt.  Aargau.  —  J.  Reierli, 
Archäologische  Funde  in  den  Kantonen  St.  Grallen  und  Appenzell.  —  Th.  Echinger,  Der 
Töpferstempel  der  Sammlung  der  antiquar.  Ges.  von  Brugg.  —  J.  R .  Rahn ,  Wandgemälde 
in  der  Kirche  von  Fehraltorf.  —  J.  Kaiser,  Notiz  über  Daniel  Lindtrnaier  den  altern  von 
Schaffhausen.  —  J.  R.  Rahn,  Eine  Thüre  aus  der  Frührenaissancezeit  in  Schaffhausen. 

—  Th.  v.  Liebenau ,  Hans  Bircher,  Schultheiss  von  Luzern.  —  H.  Angst,  Bauernheraldik. 

—  A.  Godet ,  Anciennes  lampes  grisonnes.  —  H.  Lehmann,  Die  Glasgemälde  in  den  aarg. 
Kirchen  und  öffentl.  Gebäuden.  —  Th.  van  Muyden,  Autel  St.  Sébastien,  consacré  en  1450 
par  Y  évêque  Guillaume  VI  de  Rarogne,  dans  V  église  de  ND.  de  Valére  à  Sion.  — 
J.  R.  Rahn,  Wandgemälde  in  der  Kirche  von  Nussbaumen.  • —  Franz  Dülberg ,  Früh¬ 
holländer  in  der  Schweiz.  —  Th.  v.  Liebenau,  Pritschenmeister  Heinrich  Gering  von 
Zürich.  —  J.  R.  Rahn ,  Ein  Wandgemälde  an  der  St.  Johannkirche  in  Schaffhausen.  — 
Th.  v.  Liebenau,  Zur  Geschichte  des  Orgelbaues  in  Luzern.  —  J.  R.  Rahn,  Schaffhauser 
Brunnen.  —  Ih.  v.  Liebenau,  Wolfgang  Erler  von  Schwyz.  —  II.  Zeller- Wer dmüller, 
Der  Churer  Denar  des  Cäsars  Otto.  —  J.  R.  Rahn ,  Der  Kreuzgang  beim  Allerheiligen- 
Münster  in  Schaffhausen.  —  H.  Zeller- Wer dmüller,  Das  Grabmal  Ulrich  I.  von  Regens¬ 
berg.  —  H.  Kasser,  Ehrenkette,  Kleid  und  Schwert  des  Andreas  Wild  von  Wynigen. 

—  Miscellen.  —  Mitteilungen  aus  dem  Verbände  der  Schweiz.  Altertumssammlungen.  — 
Beilage  :  J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler.  Die  Kunst-  und  Architektur- 
Denkmäler  Unterwaldens.  Von  R.  Dürrer.  S.  229 — 256. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte.  Herausg.  v.  der  allg.  geschichtforschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz.  33.  Jahrg.  Red.  :  W.  F.  v.  Mülinen.  Bern,  K.  J.  Wyss.  Fr.  2.50.  — 
Inhalt:  G.  Meyer  von  Knonau,  Eröffnungswort  der  Jahresversammlung  der  allg.  geschichtf. 
Gesellsch.  der  Schweiz,  abgehalten  am  12.  Sept.  1901  in  Cur.  —  G.  Caro ,  Zur  Güter¬ 
geschichte  des  Fraumünsterstifts  Zürich.  —  A.  Bernoidli,  Sempach  und  Winkelried.  — 
Th.  v.  Liebenau,  Das  Schweizer-Panner  im  Dome  zu  Krakau.  —  Valer ,  Nachtrag  zum 
Streit  über  den  Umgehungsweg  in  der  Calvenschlacht.  —  D.  Imesch,  Ein  Brief  des 
Thomas  Platter  an  Landeshauptmann  Peter  Owlig  in  Brig.  —  J.  Candreia ,  Einige 
Notizen  zum  Verzeichnis  der  ältesten  Schweizerkarten.  —  E.  Wymann,  Nuntius  Bonhomini 
auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  im  Juni  1580.  —  W.  T.  v.  M.,  Miscellanea.  —  G.  Tobler, 
St.  Moritzer  Urkunden  über  Gryon.  —  T.  Schiess,  Der  grosse  Erblehenbrief  über  die 
Güter  der  Klöster  St.  Nicolai  und  St.  Lucii  in  Chur,  vom  7.  Juli  1539.  —  P.  Schweizer , 
Schweizerische  Urkunden  im  Germanischen  Museum  in  Nürnberg.  —  E.  A.  Stückelberg, 
Das  Marienpatronat  des  Fraumünsters  in  Zürich.  —  Eritz  v.  Jechlin,  Eine  neue  Quelle 
für  die  Geschichte  des  bündnerischen  Strafgerichtes  vom  Jahre  1572.  —  Hartm.  Caviezel, 
Fund  eines  Massengrabs  in  Chur.  —  M.  v.  K. ,  Einige  Notizen  zur  schweizerischen 
Gelehrtengeschichte  im  achtzehnten  Jahrhundert.  —  Bestellungsbrief  Ludwig  Sterners 
als  Stadtschreiber  von  Biel.  —  H.  Dübi,  Ein  wenig  bekannter  Bürgerkrieg  im  Wallis. 

—  E.  A.  Stückelberg ,  Spuren  der  fränkischen  Mission  in  der  Schweiz.  —  Th.  v.  Liebenau. 
Der  Tag  von  Aosta.  — -  A.  Plüss ,  Historische  Litteratur,  die  Schweiz  betreffend,  1901, 

Archiv ’des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern.  XVI.  Bd.  3.  Heft.  S.  LVII — LXXXIV  und 

jji 

475—651.  Bern,  Stämpfli.  —  Inhalt:  Jahresbericht  für  1901/02.  —  Arthur  von  Steiger, 
Die  Verleihung  der  Fahnen  an  die  Schweizerregimenter  im  Dienste  des  Königreichs  der 
Niederlande.  —  Beschreibung  der  deutschen  Schule  zu  Bern.  Aufzeichnungen  der  deutschen 
Lehrmeister  Gabriel  Hermann  (1556 — 1632)  und  Wilhelm  Lutz  (1625 — 1708).  Mit  einer 
Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Ad.  Fluri.  (R.  :  Evang.  Schulbl.  1903, 
Nr.  19.) 

Archiv  f.  Schweiz.  Reformationsgeschichte  s.  Schweizer  Blätter,  Katholische. 

Archiv,  Schweizerisches,  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift  der  Schweiz.  Ges.  für  Volks¬ 
kunde,  hg.  von  E.  Hoffmann-Krayer  und  J.  Jeaujaquet.  6.  Jahrg.  Zürich,  Druck  von 
Juchli  und  Beck.  —  Inhalt  :  J.  Volmar,  Us  et  coutumes  d’  Estavayer.  —  M.  Höfler, 
St.  Martini-Gebäck.  —  A.  Zindel- Kr  es  si  g ,  Volkstümliches  aus  Sargans.  —  G.  Fient,  Hemd 
und  Hosa.  —  S.  Meier,  Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt.  —  A.  Sprenger, 
Einige  Sagen  aus  dem  St.  Galler  Oberlande.  - —  J.  Häberlin- Schalteg  g  er ,  Aus  dem  thur- 
gauischen  Volksleben.  —  Arthur  Rossât,  Chants  patois  jurassiens.  —  S.  Singer,  Zur 
Volkskunde  vergangener  Zeiten.  —  E.  Wymann,  Die  ersten  schweizerischen  Verehrer 
des  Grabtuclies  Christi  in  Turin.  — •  II.  Schuppli,  Kinderlieder.  —  Ernst  Buss,  Der  Alp¬ 
segen  im  Entlebuch,  —  Miszellen. 
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Archives  Héraldiques  Suisses.  Schweizer  Archiv  für  Heraldik.  Red.  :  E.  A.  Stückelberg. 
Jahrg.  16.  140  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  10. — .  Inhalt:  And?- é  Köhler,  La  République 
helvétique  et  les  armoiries  —  L.  M.  Rheude ,  Heraldische  Skulpturen  aus  Regensburg. 

II.  —  id.  Alte  Regensburger  Wappenscheiben.  —  Pietro  von  Salis ,  Bündnerische  Heraldik. 

—  W.  T  obier-  Meyer,  Das  Junker-Geschlecht  der  Scherer  aus  der  Stadt  St.  Gallen,  sein 
Erlöschen  und  seine  Erbschaft.  —  G.  v.  Vivis ,  Begleitschreiben  des  Niklaus  von  Flecken¬ 
stein  an  den  Johanniterorden.  —  Th.  von  Liebenau,  Aus  dem  Album  des  Johann  Rudolf 
Sonnenberg  von  Luzern.  —  Rudolf  Wackernagel ,  Die  Junker  Murer  von  Basel.  —  G. 
Simon,  Über  einen  Frienisberger  Wappenstein.  —  E.  Â.  S.,  Die  spanische  Ampel  zu 
Einsiedeln.  —  Walther  Merz ,  Die  Wappen  der  Herren  von  Liebegg  und  Trostberg.  — 
W.  Tobler- Meyer ,  Nachtrag  zu  dem  Artikel  «Über  das  Geschlecht  von  Scherer,  sein 
Erlöschen  und  seine  Erbschaft».  —  R.  N.,  Zwei  Kupferstiche  von  Konrad  und  Johann 
Meyer  (gestochen  um  1674  bis  1680).  —  Ahnentafeln  berühmter  Schweizer,  III.  Hans 
Conrad  Escher  von  der  Linth  und  Arnold  Escher  von  der  Linth.  —  Ch.  Ruchet ,  Les  j 
sceaux  communaux  vaudois.  —  E.  Weydmann,  Die  Entstehung  der  schwedischen  Adels¬ 
namen  aus  den  Wappen.  —  E.  A .  Stückelberg ,  Italienische  Schildformen.  —  E.  Weydmann , 
Les  ancêtres  du  général  Dufour.  — •  E.  A.  S.,  Der  Grabstein  der  letzten  Äbtissin  von 
Klingental.  —  Th.  von  Liebenau,  Über  das  Schweizer-Panner.  —  E.  A.  S.,  B.  Walchs 
Miscellanea  Luciscellensia.  —  Heraldik  in  Kunst  und  Kunstgewerbe.  —  Kleinere  Nach¬ 
richten.  —  Bücherchronik.  —  Beilage:  Genealogisches  Handbuch  zur  Schweizergeschichte, 

I.  Bd.,  p.  97—160.  Inhalt:  I.  Teil.  Hoher  Adel.  Grafen  von  Greierz  (Schluss).  — 
Herren  von  Greierz-Aigremont  (Bastardlinie  des  gräflichen  Hauses  Greierz).  — -  Les 
comtes  de  Neuchâtel.  —  Grafen  von  Tierstein.  —  Grafen  von  Montfort  und  von  Werdenberg,  j 

Archives  de  la  Société  d’  histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  VII,  3me  livr.  Fribourg, 
Fragnière  1903.  Inhalt  :  Ch.  Holder ,  Les  visites  pastorales  dans  le  diocèse  de  Lausanne 
depuis  la  fin  du  16e  siècle  jusqu’  à  vers  le  milieu  du  19e  siècle. 

Beiträge,  Thurgauische,  zur  vaterl.  Geschichte.  Herausg.  vom  Hist.  Vereine  des  Kts.  Thur-  J 
gau.  42.  Heft.  Frauenfeld,  Müller,  1902.  —  Inhalt:  J.  G.  Kreis ,  Das  Leben  und  die 
Schriften  des  Thurgauers  Ulrich  Hugwald,  genannt  Mutius  (Schluss).  —  0.  Nägeli,  Die 
Familie  Khym  von  Ermatingen,  eine  Beamten-Dynastie  zur  Zeit  der  Gerichtsherren.  —  j 
Chronik.  —  Literatur. 

Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Fascikel  IV,  6.  F.  Zschokke,  Fauna  lielvetica, 
Heft  8:  Parasitische  Würmer.  IV  und  XII  und  39  S.  Fr.  1.  —  .  Fascikel  V  9  h  ß. 
Alb.  Sichler,  Schweiz.  Eisenbahn-Literatur  (1830 — 1901). 

Bibliothèque  universelle  et  Revue  suisse,  107me  année.  Lausanne,  Bureaux  de  la  bibl. 
univ.  —  Darin  :  Ed.  de  Morsier,  Guillaume  Tell  dans  le  drame  de  Schiller.  —  Victor 
Hugo  et  la  Suisse.  —  Eug.  de  Budé,  Les  Bonaparte  en  Suisse.  Louis-Napoléon  (Arenen¬ 
berg,  Thoune,  Genève)  1815 — 1838, 

Blätter,  Schweizerische,  für  Ex  libris-Sammler.  Feuilles  suisses  pour  collectionneurs  d’ex 
libris.  Red.  :  Emanuel  Stickelberger,  Basel.  Druck  und  Verlag  :  F.  Amberger,  Zürich,  j 
1.  Jahrg.  —  Darin:  Ed.  des  Robert,  L’ex  libris  de  François  des  Robert.  —  L.  Gersten, 
Das  Bibliothekzeichen  Heinrich  Zwingli.  —  L’ex  libris  de  la  société  suisse  d’héraldique. 
L’ex  libris  de  Jean  Henri  Bodmer.  —  Schweizerische  Ex  libris-Künstler  :  Jean  Kauffmann. 

—  L.  Gerster,  Der  grosse  Haller  und  seine  Exlibris.  —  Ed.  des  Robert,  L’ex  libris  d’un 
officier  au  régiment  de  Diesbach:  Alexandre  de  Balthasar  de  Gachéo  (1736—1808).  — 

L.  Gerster,  Joh.  Rud.  Schellenberg  aus  Winterthur  und  seine  Ex  libris.  —  Rudolf  Fretz, 
der  Zürcher  Holzschneider.  —  Schweizerische  Musik-Ex  libris.  —  L.  Gerster ,  Das  Ex 
libris  des  Ludwig  Sterner  von  Biel.  —  Schweizerische  Ex  libris-Künstler  :  Rudolf  Miinger. 

—  L.  Gerster ,  Die  beiden  Ex  libris  Rahn.  —  id.  Vier  alte  Holzschnittblätter.  —  Billot 
de  Göldlin,  Les  ex  libris  de  la  famille  Göldlin  de  Tieffenau.  —  Schweizerische  Ex  libris- 
Künstler  :  Albert  Welti.  — 

Blätter  aus  der  Walliser  Geschichte.  Hg.  vom  geschichtsforschenden  Verein  von  Ober¬ 
wallis.  III.  Bd.  I.  Jahrg.  1902.  Sitten,  Buchdr.  Pfefferle.  —  Inhalt:  B.  Zurbriggen, 
Die  Opfer  des  Matterhorns.  —  Verzeichnis  von  Priestern  aus  dem  deutschen  Wallis 
(Forts.).  —  A.  Imhof,  Longeborgne.  —  0.  Perrolaz,  Die  Abtretung  des  linken  Rhone¬ 
ufers  an  Frankreich  1800—1802.  —  D.  Imesch ,  Vertrag  zwischen  Wallis  und  Val  d’Ossola, 
vom  2.  August  1284.  —  id.  Das  Freigericht  Ganter. 

Bolletino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Anno  XXIV.  1902.  Red.  Emilio  Motta.  Bellinzona, 
Colombi.  —  Indice  :  S.  Ambrosoli,  Contraffazione  bellinzonese  di  una  moneta  franco-italiana. 
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—  Un  Lunario  e  Pronostico  per  1’  anno  1596.  —  Il  testamento  di  Domenico  Fontana.  — 
Artisti  al  servizio  di  Carlo  Emanuele  1°  di  Savoja.  —  Un  ministro  delle  finanze  d’ Italia 
oriundo  ticinese.  —  T.  di  Liebenau ,  Projekte  zur  Annexion  des  Aostathales.  —  E.  Wymann, 
Convenzioni  circa  la  giurisdizione  ecclesiastica  nelle  Tre  Valli  nel  1616.  —  Come  erano 
le  condizioni  del  commercio  di  Bellinzona  di  fronte  alla  Mesolcina  negli  anni  1497 — 1498. 

—  E.  Tagliabue,  Un  passaporto  mesolcinese  del  1725.  —  Viaggio  della  poetessa  Federica 
Brun  nei  baliaggi  italiani.  1795.  —  Un  elogio  dell’  Elvezia  e  del  Lario  dell’  anno  1575. 

—  Lettere  da  Roma  ai  Nunzi  pontifici  in  Svizzera  negli  anni  1609 — 1615  (Coni.  1611 — 1614). 

—  E.  T or  riani,  Catalogo  dei  documenti  per  l’ istoria  della  prefettura  di  Mendrisio  e  pieve 
di  Balerna  dall’  anno  1500  all’  anno  1800  tratti  dall’  Archivio  Torriani  in  Mendrisio.  — 
C.  Salvioni,  Noterelle  di  Toponomastica  mesolcina.  I.  I  nomi  locali  della  Mesolcina  in  un 
libro  del  A.  Kübler.  II.  Etimologie  dei  singoli  nomi  locali  della  Mesolcina.  —  P.  Vegezzi, 
Note  e  documenti  inediti  di  Stefano  Franscini.  —  Varietà. 

Bulletin  de  la  société  d’histoire  d’archéologie  de  Genève.  Tome  II,  livr.  6,  Genève. 
A.  Jullien,  1902.  Liste  des  publications  relatives  aux  sciences  historiques  faites  par  les 
membres  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  de  1890  à  1900.  —  Tome  II,  livr.  7  : 
Camille  Favre ,  Corniches  romaines  et  enceintes  du  moyen-âge. 

Centralblatt  des  Schweiz.  Zofingervereins.  43.  Jahrg.  —  Darin:  P.  E.  Martin,  Le  Mouvement 
politique  à  Genève  de  1815  à  1847  (Suite).  —  H.  Schollenberg ,  Zur  Winkelriedfrage. 
Etrennes  Fribourgeoises,  Nouvelles.  36me  année.  170  p.  Fribourg,  Fragnière.  —  Darin: 
M.  de  Eiesbach ,  Le  dernier  seigneur  de  Heitenried.  —  Ch.  Holder ,  Quelques  renseignements 
sur  les  voisinages  à  Fribourg.  —  T.  de  Raemy ,  Philippe  de  Gottrau.  —  J.  Schneuwly , 
Conférence  diplomatique  au  château  de  Delley.  —  P.  Sciobéret ,  La  Bénichon.  —  M.  de 
Techtermann ,  Une  statuette  romaine  trouvée  à  Monteynan.  —  M.  Musy ,  Un  mathématicien 
fribourgeois  au  17me  siècle,  1577  — 1629:  Bartolomeus  Soverus  ou  Barthélemy  Souvey.  — 
Fribourg  artistique  à  travers  les  âges.  13me  année.  Publication  des  Sociétés  des  Amis  des 
Beaux-Arts  et  des  Ingénieurs  et  Architectes.  In-fol.  avec  texte,  Fribourg,  Labastrou.  — 
Inhalt:  J.-J.  Berthier,  La  Bacchante.  —  M.  de  Eiesbach ,  Un  vitrail  allégorique  1606.  — 
A.  Berthoud ,  Coffret  et  outil.  —  A.  Crematici ,  L’ancien  Pont  de  Semsales.  — M.  de  Eiesbach, 
Enseigne  de  l’auberge  du  Cheval  blanc.  —  J.- J.  Berthier ,  La  Vie  de  la  Vierge  :  La 
Visitation;  Sainte  Anne,  la  Vierge  et  l’Enfant  Jésus;  Le  retour  d’Egypte;  Jésus  au 
milieu  des  docteurs.  —  M.  de  Eiesbach,  Fresque  de  la  chapelle  de  Saint-Jacques,  à  Tavel. 

—  R,  de  Schalter ,  Grille  de  fenêtre  du  XVIIIe  siècle  ;  Maison  du  XVIIe  siècle,  à  Fribourg. 

—  F.  Pahnd,  Sculptures  sur  bois.  —  F.  Broillet ,  Hôtel  de  la  Préfecture,  à  Fribourg.  — 
F.  Eucrest,  Anciennes  monnaies  fribourgeoises.  —  F.  Beichten ,  un  bahut  fribourgeois.  — 
A.  Cremaud ,  Un  coin  de  Villars -sous-Mont.  —  F.  Feichten,  La  Chartreuse  de  la  Part- 
Dieu.  —  F.  Pahud ,  Chaire  de  l’église  de  Saint-Maurice.  —  M.  de  Eiesbach,  Enseignes 
d’auberges.  —  J.-P.  Kirsch ,  Crucifix  du  cloître  des  Cordeliers.  —  J.  Zemp.  Rosace  de  la 
tour  de  St. -Nicolas.  —  A.  Gremaud,  Le  Pont  de  Grandvillard.  —  F.  Pahud ,  Autel  de 
la  Chapelle  de  La  Joux. 

Geschichtsblätter,  Freiburger,  herausgegeben  vom  deutschen  geschichtsforschenden  Verein 
des  Kantons  Freiburg.  9.  Jahrg.  XV  und  239  S.  Freiburg,  Universitätsbuchhandlung. 

—  Inhalt:  K.  Holder,  Das  Landrecht  von  Jaun.  Ein  Beitrag  zur  Freiburger  Rechts 
geschichte.  —  Gustav  Schnürer ,  Der  Kultus  des  Volto  santo  und  der  heiligen  Wilgefortis 
in  Freiburg.  —  Eduard  Wymann,  Durchzug  einer  eidgenössischen  Gesandtschaft  durch 
Freiburg  1578.  —  Joseph  Zimmermann ,  Ein  Appellationsschreiben  von  Georg  auf  der 
Flüh  an  die  eidgenössische  Tagsatzung  in  seinem  Prozess  gegen  den  Kardinal  Mathäus 
Schinner  (1515).  —  Hans  Wattelet ,  Aus  dem  alten  Murtenbiet.  —  Joseph  Zimmer  mann. 
Sechs  unbekannte  Schreiben  Glareans.  —  K.  Holder,  Das  kirchliche  Vermögensrecht  des 
Kantons  Freiburg,  in  seiner  historischen  Entwicklung  und  heutigen  Geltung  (Schluss). 

—  Franz  Handrick ,  Bibliographie  für  1902. 

Gesebichtsfreund,  Der.  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  und  Zug.  57.  Bd.  XXVII  und  369  S.  Mit  1  Kunstbeil.  Stans,  H.  v.  Matt. 
— -  Inhalt:  Anton  Weber ,  Die  erste  eidgenössische  Wehrverfassung.  Geschieht!..  Darstellung 
der  Entstehung  und  der  Schicksale  des  Defensionals  von  1668.  —  Konrad  Lütolf,  Die 
Gotteshäuser  der  Schweiz.  Kapitel  Hochdorf.  Forts,  der  antiquar.-hist.  Forschungen  von 
f  Arn.  Nüscheler.  —  P.  A.  Vogel ,  Urkunden  des  Stiftes  Engelberg.  1406 — 1428.  Forts. 

—  Martin  Ochsner ,  Das  Stift  Einsiedeln  als  Freistätte.  —  J.  L.  Brandstetter ,  Lit.  der 
V  Orte  von  den  Jahren  1900  u.  1901.  (R.  :  Vaterl.  1902,  Nr.  105,  v.  J.  Hiirbin.) 
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Helvetia.  Politisch-literarisches  Monatsheft  der  Studentenverbindung  Helvetia.  Bern, 
Buclidr.  Büchler.  XXI.  Jahrg.  1902.  —  Darin:  Briefe  aus  den  Jahren  1844  und  1845, 
mitget.  v.  H.  T.  —  Bernerregierung  und  Helvetia  vor  50  Jahren  von  H.  T.  —  Briefe 
aus  dem  Jahr  1845. 

Jahrbuch,  Basler.  1902.  Hg.  von  Albert  Burckhardt,  R.  Wackernagel  und  Alb.  Gessler. 
292  S.  Basel,  Reich.  Fr.  6.—.  —  Inhalt  :  Alb.  Gessler ,  Die  Natur  bei  Böcklins  Tod. 

—  A .  v.  Salis ,  Erinnerungen  an  Arnold  Böcklin,  nach  Tagebuchnotizen  eines  Studenten. 

—  J.  Probst ,  Ratsherr  J.  J.  Im  Hof,  1815 — 1900.  —  C.  Meyer,  Basel  zur  Zeit  der 
Freischarenziige  und  des  Sonderbunds.  —  J.  Mähly ,  Aus  den  Erinnerungen  eines  alten 
Basler-Beppi.  —  L.  Freivogel ,  Stadt  und  Landschaft  Basel  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts.  —  Auszüge  aus  dem  Stammbuch  der  Familie  Althaus  auf  Tschäggligen 
bei  Bretzwil.  —  A.  Gessler,  F.  Th.  Markees  und  A.  Vischer-van  Gaasbeek,  Das  künst¬ 
lerische  Leben  in  Basel  vom  1.  November  1900  bis  zum  31.  Oktober  1901.  —  Albert  j 
Burckhardt- Finster,  Zweck  und  Ziele  des  Historischen  Museums.  —  Ernst  Jenny,  Goethe 
und  Thomas  Platter.  —  Fritz  Baur ,  Basler  Chronik. 

Jahrbuch,  Politisches,  der  Schweiz,  Eidg.  Hg.  v.  C.  Hilty.  16.  Jahrg.  Bern,  Wyss.  — 
Darin:  C,  Hilty ,  Die  Zukunft  der  Schweiz.  —  J.  Strickler ,  Das  Ende  der  Helvetik.  — 

C.  Hilty,  Ueber  die  Entstehung  der  Artikel  XI  und  XII  der  schweizerischen  Bundes¬ 
verfassung.  —  Jahresbericht  für  das  Jahr  1902.  —  Beilage:  Schreiben  von  Luzern  an 
den  Papst  über  die  Abberufung  eines  päpstlichen  Nuntius.  1712. 

« 

Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte,  hg.  auf  Veranstaltung  der  allg.  geschichtforsch* 
Gesellsch.  d.  Schweiz.  27.  Bd.  XXV  u.  370  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  —  Inhalt : 
Georg  Mayer ,  Hartmann  II.  von  Vaduz,  Bischof  von  Chur.  —  Trang.  Schiess ,  Die  Be¬ 
ziehungen  Graubündens  zur  Eidgenossenschaft,  besonders  zu  Zürich,  im  XVI.  Jahrhundert. 
Georg  Caro,  Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkunden.  Die  Grundbesitzverteilung  in 
der  Nordostschweiz  und  den  angrenzenden  alamannischen  Stammesgebieten  zur  Karolinger-  ! 
zeit.  II.  und  III.  Abschnitt. 

Jahrbuch  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Glarus,  34.  Heft.  LII  u.  710  S.  Glarus,  Bäschlin  ; 
1902.  —  Inhalt:  A.  Jenny-Trümpy,  Handel  und  Industrie  des  Kantons  GJarus.  Ge- 
schichtl.  dargestellt.  2.  Teil. 

Jahrbücher,  Appenzellische.  Hg.  im  Auftr.  der  appenz.  gemeinnütz.  Ges.  von  Dr.  A.  Blatter. 
III.  Folge.  14.  Heft.  Trogen,  Kübler  1902.  —  Inhalt:  Alfr.  Tobler,  Der  Appenzeller- 
AVitz.  Eine  Studie  aus  dem  Volksleben.  — -  A.  Blatter,  Quellen  zu  einer  Gesch.  des  j 
appenzellischen  Landhandels  1732—35.  —  Appenz.  Chronik  und  Litteratur. 

Jahresbericht  der  Schweiz.  Ge®,  f.  Erhaltg.  hist.  Kunstdenkmäler.  1901.  Darin:  J.  Zemp, 
Reste  der  Burg  Rotzberg  in  Unterwalden. 

J 

Jahresbericht,  10.  des  Schweiz.  Landesmuseums  in  Zürich  für  1901,  erstattet  von  Dir. 

H.  Angst.  Mit  3  Taf.  IV  und  119  S.  Zürich,  Füssli. 

Kunstdenkmäler,  Berner.  Bd.  1.  Hg.  vom  kant.  \7er.  f,  Förderung  des  hist.  Museums  in  , 
Bern,  vom  hist.  A7er.  des  Kts.  Bern,  von  der  beni.  Kunstges.,  vom  bern.  Ingenieur-  und 
Architektenverein  und  vom  bern.  kant.  Kunstverein.  Fol.  12  Kunstblätter  mit  Text.  I 
Bern,  Wyss.  Fr.  12.  —  Inhalt:  H.  Auer ,  Altes  Hist.  Museum  in  Bern.  —  J.  G.  Schaff-  \ 
roth ,  Altarbild.  Niklaus  Manuel  als  St.  Lucas.  —  Ed.  v.  Rodt,  Silberner  Pokal  und  Bär.  | 
H.  Kasser ,  Hochrelief  in  Terracotta  vo  i  Sonnenschein.  —  A.  Keller,  Der  Feldharnisch  '] 
des  Plattners  Tomaso  da  Missaglia  im  hist.  Mus.  zu  Bern.  —  J.  Stammler,  Die  silberne 
Monstranz  v.  Laufen  im  hist.  Mus.  zu  Bern.  —  E.  Hopf ,  Die  Wandmalereien  in  der 
Turmhalle  der  Pfarrkirche  zu  Thun.  —  TU.  F.  v.  Mülinen ,  Votivgemälde  des  Hans 
Rudolf  Nägeli  u.  seiner  Familie.  Porträt  des  Schulth.  Hans  Franz  Nägeli  in  der 
Stadtbibi,  in  Bern.  —  A.  Keller,  Das  Schloss  zu  Burgdorf.  —  II.  Kasser,  Die  Platte  zu 
Zobels  Becher  im  hist.  Mus.  zu  Bern.  —  R.  Munger,  Scheibe  mit  Job.  dem  Täufer  in 
der  Kirche  zu  Jegenstorf.  —  E.  J.  Propper,  Die  Decke  in  der  Bibliothek  zu  Pruntrut.  j 
(R.:  Tagbl.  d.  Stadt  St.  Gallen  1903,  22.  Febr.  ;  A7aterl.  1903  Nr,  46). 

Kunstdenkmäler  der  Schweiz.  Mitteilungen  der  Schweiz.  Ges.  f.  Erhaltung  histor.  Kunst- 
denkmäler.  NF.  II.  Genf,  Eggimann.  —  Inhalt:  J.  R.  Rann,  Zwei  weltliche  Bilderfolgen  \ 
aus  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert.  I.  Die  Wandgemälde  in  dem  Schlossturme  von 
Maienfeld.  Anhang:  Die  Wandgemälde  von  Maienfeld.  II.  Die  Wandgemälde  im  Schlosse  j 
Sargans. 
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Künstler-Lexikon,  Schweizerisches.  Hg.  mit  Unterstützung  von  kunstfreundlichen  Privaten 
vom  schweizerischen  Kunstveroin.  Redig.  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von 
Dr.  Carl  Brun.  1.  Lieferung:  Aaberli-Bodmer.  Frauenfeld,  Huber. 

Mémoires  et  documentes  publiés  par  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève.  Nouvelle  série. 
Tome  8e  livr.  1.  Genève,  Jullien.  —  Inhalt:  Louis  Dufour-Vernes,  Les  défenseurs  de 
Genève  à  l’escalade. 


Mémoires  et  documents  publiés  par  la  société  d’histoire  de  la  Suisse  romande.  Lausanne, 
Bridel.  —  Seconde  série,  Tome  IV,  seconde  livraison  :  Benjamin  Dumur,  Les  coutumes 
de  Payerne,  texte  en  vieux  français,  précédées  d’une  note  sur  un  recueil  manuscrit  de 
la  Bibl.  cantonale  vaudoise.  —  F.  de  Mulinen,  Une  inféodation  du  château  de  Lausanne 
à  la  fin  du  XVe  siècle.  —  Tome  V,  296  p.  —  Jacques  Stammler }  Le  trésor  de  la  cathé¬ 
drale  de  Lausanne.  Trad.  de  l’allemand,  par  J.  Galley.  Avec  58  illustr. 

Mitteilungen  zur  vaterl.  Gesell.  Hg.  vom  Hist.  Verein  in  St.  Gallen.  XXVIII,  3.  Folge. 
St.  Gallen,  Fehr,  1902.  —  Inhalt:  Die  Vadianische  Briefsammlung  der  Stadtbibl.  St.  Gallen. 
IV.,  1526 — 1530.  Hg.  von  E.  Arbenz.  —  Die  Chronik  des  Hermann  Miles.  Vili  und  386  S. 
Fr.  10. — . 

—  :  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  12.  Heft.  Schwyz,  Steiner.  —  Inhalt  : 
M.  Ochsner,  Das  ehemalige  Siechenhaus  in  Einsiedeln.  —  Al  Dettling,  Der  «Salzbrunnen» 
im  Iberg.  —  J.  B.  Kälin,  Die  schwyzerischen  Landammänner  Ulrich  und  Hans  Wagner 
und  ihr  Geschlecht.  —  Ein  schwyzer.  Sittengedicht  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

, —  :  des  hist.  Vereins  von  Solothurn.  1.  Heft.  Solothurn,  Petri.  —  Inhalt  :  Ferd.  Eggen- 
schwiler ,  Zur  Gesell,  der  Freiherren  von  Bechburg.  I.  Teil.  Fr.  2. — . 

—  :  der  antiquar.  Gesellschaft.  (Kant.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.)  in  Zürich.  Bd.  26,  Heft 

1.  4o.  80  S.  Mit  5  Taf.  u.  1  Karte.  Zürich,  Fäsi,  1903.  —  Inhalt:  J.  Heierli  und 

W.  Oechsli,  Urgeschichte  Graubündens  mit  Einschluss  der  Römerzeit. 

Monatrosen  des  Schweizerischen  Studenten-Vereins.  46  .Jahrg.  Basel.  —  Darin  :  A .  lläfliger , 
Die  Rauracia,  ein  Beitrag  zur  Vereinsgeschichte.  —  P.  Gallus  Küng,  Landammann  und 
Ständerat  Theodor  Wirz.  —  L.  Schneller ,  Die  fünfte  'Grossmacht.  —  id.  Unsere 
Zeitungen. 

Monatsblatt,  Bündnerisches.  Hg.  v.  S.  Meisser.  NF.  7.  Jahrg.  Buchdruckerei  Schiers. 
Inhalt  :  G.  Fient ,  Die  biindnerische  Gemeinde  in  ihrer  staatsrechtl.  Struktur.  —  F.  Jecklin , 
Beitrag  zur  Geschichte  des  bündn.  Hexenwesens.  —  Fr.  Pieth ,  Die  Bündner  als  Schuldner 
der  Berner  zur  Zeit  der  Bündner  Wirren.  —  F.  Rafft  er,  Ein  Vorschlag  zur  Erleichterung 
des  Ruttnerdienstes  vom  Dezember  1784.  —  C.  Camenisch,  ^Beiträgejzurjbündnerischen 
Schulgeschichte  :  Errichtung  einer  Schule  auf  Battänien.  —  J.  Candreia,  Der  Bergsturz 
von  Morabiel  im  Juni  1770.  —  N.  v.  Salis- Soglio ,  Das  untere  Schloss  zu  Zizers.  — 
Fr.  Jecklin ,  Allerlei  Bündnergeschichtliches  aus  dem  k.  k.  Statthaltereiarchiv  zuHnnsbruck. 
—  Chronik. 


Musée  Neuchâtelois. 


d’archéologie. 


Organe  de  laAociété 


Recueil  d’histoire  nationale  et 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XXXIXe  année.  Neuchâtel,  impr.  Wolfrath  et  Sperlé 

—  Inhalt  :  Châtelain,  Un  livre  de  remarques  neuchâtelois  du*XVIIIe-/siècle^(ffn).“\Pré- 
fargier  avant  Préfargier.  —  M.  Diacon ,  La  vie  scolaire  au  Val-de-Travers  au  commence¬ 
ment  du  XIXe  siècle.  Tableau  de  famille.  —  L.  Favre,  Souvenir  de  Combe-Varin. 
Jean-Baptiste  Bonjour,  1801  — 1882.  —  G.  Gallet,  Quelques  notes  sur  la  vie  et  l’œuvre 
du  médailleur  J.^P.  Droz  1746 — 1823.  —  Ph.  Godet ,  Souvenirs  du  temps  de  Berthier. 
Une  pièce  d’orfèvrerie.  Quelques  traits  de  la  vie  neuchâteloise^en*1780. j  [Le  roi’de 
Prusse  à  Neuchâtel  en  1814.  L’incendie  de  1714  à  Neuchâtel.  Musique  neuchâteloise. 

—  P.  Jacottet,  Ordonnance  de  1789  concernant  les  chiens.  —  J.  Jeanjaquet,  Les  mousque¬ 
taires  de  Brenets  et  leur  «stand»  en  1654.  Un  projet  d’émancipation  de  Neuchâtel  en 
1768.  La  question  de  préséance  entre  Berne  et  Neuchâtel.  Octroi  de  deux  foires  annuelles 
à  la  ville  de  Boudry  1642.  Les  mines  d’or  de  l’ Areuse.  —  AS  Michaudfy  Un  prospectus 
des  Maillardet.  —  A.  de  Montmollin ,  Un  différend  entre  Berne  et  Neuchâtel,  1670 — 1671. 

—  J.  Paris,  La  vie  intérieure  de  la  Vénérable  Classe  alla  mort  Ale  Farei.  La  commune 
de  Peseux.  —  C,  Perregaux ,  Le  placet  de  la  Chaux-de-Fonds  au  roi  Frédéric  II.  — 
E.  Perrochet ,  Les  cocardes  neuchâteloises.  — -  A.  Piaget,  Les  manuels  du  Conseil  de  la 
ville  de  Neuchâtel  (suite).  Les  Camisards  à  Cortaillod^;-et  à  Lausanne.  Les  Bolles  du 
temple  de  la  Côte-aux-Fées.  La  bienfaisance  neuchâteloise  en  1800.  —  J.  de  Pur ij, 
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Anciennes  armoiries  de  la  famille  Osterwald.  —  W.  Wavre,  Portrait  inédit  de  Léopold 
Robert  et  deux  médailles  de  H.-F.  Brandt. 

Neujahrsblatt  der  Gesellschaft  des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Basel  für  1902  :  Ferd. 
Holzach ,  Die  Basler  in  den  Hugenottenkriegen.  Mit  1  Taf.  u.  2  111.  4°.  48  S.  Basel, 
Reich.  Fr.  1. — .  (R.  :  Basi.  Nadir.  1901,  Nr.  351  v.  H.  Barth;  Allg.  Schw.  Zg.  1901, 

Nr.  602.) 

:  des  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  für  1902  :  Albert  Haller ,  Benedikt  Marti  (Aretius).  Ein 
bernischer  Gelehrter  und  Forscher  des  XVI.  Jahrh.  4o.  56  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  2.50. 

(R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1902,  Nr.  14  v.  G.  T[obler]  ;  Bern.  Tagbl.  1902,  Nr.  37.) 

—  .  der  litt,  Gesellsch.  in  Bern  für  1902  :  H.  Dübi,  Der  Alpensinn  in  der  Literatur  und 
Kunst  der  Berner  von  1537 — 1839.  Eine  Studie.  Mit  2  Taf.  4°.  63  S.  Bern,  Wyss. 
Fr.  2,50. 

—  ;  herausg.  vom  hist.  Verein  in  St.  Gallen  für  1902:  Johannes  Hierauer ,  Der  Kanton 
St.  Gallen  in  der  Regenerationszeit  (1831  — 1840).  Mit  zahlr.  Illustr.  und  1  Porträt-Tafel. 
4°.  IV  u.  68  S.  St.  Gallen,  Fehr.  Fr.  2.40. 

—  :  Historisches,  hg.  vom  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  von  Uri  für  1902.  4°. 

IV  u.  73  S.  Altdorf,  Gisler.  Fr.  2.50.  —  Inhalt:  A.  Baumann,  Erinnerungen  an  die 
Eisenbahn-Bauzeit  in  Wassen  (1880 — 1882).  —  J.  Müller,  Ein  alter  Bittgang  auf  Ennet- 
märcht. 

—  :  der  Hülfsgesellschaft  von  Winterthur  für  1902  :  A.  Isler ,  1798  und  1799.  Mitteilungen 
aus  den  Memoiren  Rektor  Trolls.  II  und  50  S.  Winterthur,  Buclidr.  Winterthur. 

—  :  der  Feuerwerkergesellsehaft  in  Zürich  für  1902:  U.  Meister,  Die  Entwicklung  der 
schweizerischen  Wehr  Verfassungen  mit  bes.  Berücksichtigung  des  eidg.  Militärreglementes 
von  1817.  Mit  1  Taf.  4°.  IV.  u.  48  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  3. — . 

—  :  der  Zürcherischen  Hülfsgesellschaft  für  1902  :  Mac  Staub,  Aus  den  Erfahrungen  eines 

städtischen  Armensekretärs.  Mit  1  Taf.  4°.  81  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  2. — . 

Neujahrsblatt  der  Kunstgesellschaft  in  Zürich  für  1902  :  Adolf  Frey,  Arnold  Böcklin  in 
Zürich.  Mit  111.  u.  3  Taf.  4o.  32  S.  Zürich,  Berichthaus.  Fr.  2.50.  (R.  :  NZZg. 
1902,  Nr.  20.) 

—  :  der  Allg.  Musikgesellschaft  in  Zürich  für  1902  :  Adolf  Steiner,  Richard  Wagner  in 

Zürich.  Teil  2  (1852 — 1855).  Mit  Portr.  und  6  Beil.  4°.  41  S.  Zürich,  Füssli. 

Fr.  2.50.  (R.  :  NZZg.  1902,  Nr.  17.) 

— -:  herausg.  von  der  Stadtbibliothek  Zürich  für  1902:  Theodor  Vetter ,  Johann  Jakob 
Heidegger,  ein  Mitarbeiter  G.  F.  Händels.  Mit  1  Portr.  4°.  29  S.  Zürich,  Füssli.  Fr.  3.—. 

—  :  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1002  :  Alex.  Schweizer ,  Eine  Studie  zur 
Schlacht  bei  Sempach,  9.  Juli  1386.  Mit  1  Taf.  u.  1  Karte.  4°.  IV  u.  21  S.  Zürich, 
Fäsi.  Fr.  2.50.  (R.  aller  Neujahrsbll.  von  1902  in  d.  Schweiz.  Rundschau  1902,  Heft 
3  v.  P.  Gabriel  Meier.) 

Pädagogische  Zeitschrift,  Schweiz.,  hg.  vom  Schweiz.  Lehrerverein.  Red.  :  F.  Fritschi, 
XII.  Jahrg.  1902.  Zürich,  Füssli.  —  Darin:  W.  Öchsli,  Die  Akademie  Calvins. 

Pestalozziblätter.  Beil,  zur  Schweiz,  pädagog.  Zeitschrift.  Red.  :  O.  Hunziker.  XXIII. 
Jahrg.  —  Darin:  Brief  des  Kronprinzen  Ludwig  von  Baiern  an  Pestalozzi.  —  Aus  dem 
Briefe  von  Jth  an  Stapfer  vom  18.  Aug.  1802.  —  Miegs  Briefwechsel  mit  Pestalozzi, 
dessen  Gattin  und  dem  Institut  in  Iferten. 

Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Hg.  von  der  allg.  geschichtforsch.  Gesellsch.  der  Schweiz. 
Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung.  Bd.  21  :  Caspar  Wirz,  Bullen  und  Breven 
aus  italienischen  Archiven  1116 — 1623.  IV  und  CXVI  und  655  S.  Fr.  18.20.  (R.  :  Hist. 
Jb.  1902.  S.  141  v.  A.  B[üchi].) 

Revue  historique  Vaudoise.  10e  année.  Publiée  sous  la  direction  de  P.  Maillefer  et  E. 
Mottaz.  384  p.  Lausanne,  Vincent.  Fr.  5. — .  —  Inhalt:  P.  Maillefer,  Les  villes  vaudoises 
au  moyen-âge.  —  Max  de  Diesbach,  Le  colonel  Jean-Baptiste  Hoffmeyer.  —  Eug.  Mottaz, 
La  chasse  aux  «Gueux»  à  l’époque  bernoise.  —  P.  Maillefer ,  Une  histoire  du  canton  de 
Vaud.  —  B.  Dumur,  A  propos  d’anciens  chemins.  —  F.  Reichten,  Découverte  d’une 
tombe  antique  à  Villars-sous-Mont  (Haute-Gruyère).  —  M.  Barbey ,  L’organisation  des 
tribunaux  à  l’époque  de  la  Savoie.  —  Marc  Henrioud,  Le  service  postal  dans  le  Pays 
de  Vaud  sous  la  domination  bernoise.  —  Ed.  Burnet,  L’indiction  dans  les  actes  des 
notaires  publics  du  diocèse  de  Genève  (de  1268  à  1305).  —  E.  M.,  Châtel-Saint-Denis 
et  sa  fondation.  —  E.  R.,  Les  bains  de  Rolle.  —  J.  Cart,  Quelques  pages  d;un  journal 


221 


écrit  à.  St.-Pétersbourg  et  à  Rome  par  une  Suissesse,  dans  les  années  1783  à  1798.  — 
Fr .  Reichlen,  Les  fouilles  de  Yindonissa.  —  Paul  Barras ,  Les  seigneurs  et  la  famille 
de  Pont-en-Ogoz.  —  A.  de  Molin,  Benjamin  Bolomey,  peintre  vaudois,  1737—1819.  — 
Jean  Stadelmann ,  Les  origines  de  Sueby.  —  Poirier -Delay,  Le  domaine  seigneurial  du 
châtelain  Bouvier,  receveur  de  l’hôpital  de  Villeneuve.  —  P.  Maillefer ,  La  presse  vaudoise 
dans  la  seconde  moitié  du  XVIIIe  siècle.  —  il/.,  Le  gouverneur  d’un  prince.  - —  E.  Mottaz , 
La  Harpe,  Alexandre  et  Bonaparte.  —  Eug .  Corthésy ,  Etat  économique  de  Villeneuve 
sous  les  princes  de  Savoie.  —  E.,  Les  études  historiques  à  Fribourg  en  1901  —  1902.  — 
H.  Voruz ,  Echo  des  guerres  de  religion  sous  Catherine  de  Médicis  et  Philippe  II  (Ex¬ 
trait  des  manuaux  de  l’ancienne  commune  de  Villette).  —  J.  Cart ,  De  Bienne  à  Genève 
à  travers  le  Pays  de  Vaud,  récit  d’une  excursion  faite  en  1747.  —  F.  Brülhart ,  La 
culture  du  châtaignier  dans  le  baillage  de  Font.  —  Règlement  pour  les  communes  de 
Goumoens  (1750).  —  B.  Dumur ,  Le  signal  de  Lausanne  et  la  chasse  du  duc.  —  E. 
Mottaz ,  Deux  lettres  de  Pierre  Ochs.  —  H.  Voruz ,  Guerre  et  service  militaire,  1550 
— 1600,  extrait  des  manuaux  de  l’ancienne  commune  de  Villette.  —  Messire  Henry  de 
Menthon,  bailli  de  Vaud  et  châtelain  de  Moudon  (document  annoté  par  Alfr.  Millioud). 

—  Gustave  de  Perrot ,  Trois  lettres  à  propos  de  l’inauguration  d’un  temple  au  Brassus 
en  1837.  —  U.  Jaccard ,  Lausanne  [Etymologie  du  nom].  —  P.  M.,  Ephémérides  d’octobre 
1802.  —  E.  Butticaz ,  Les  pasteurs  de  la  classe  de  Lausanne  et  le  pasteur  Martin,  de 
Mézières.  —  F ,  Reichlen ,  Découverte  de  sépultures  burgondes  à  Fribourg.  —  A.  Nœf 
Bursins,  extrait  d’une  communication  lue  en  séance  de  la  Société  d’histoire  de  la  Suisse 
romande.  —  P.  M.,  Ephémérides  de  novembre  et  de  décembre  1802.  —  Petite  chronique 
et  bibliographie. 

Revue  suisse  de  numismatique,  publiée  par  le  comité  de  la  société  suisse  de  numismatique 
sous  la  direction  de  Paul-Ch.  Strœhlin.  Tome  XI.  Genève,  au  siège  de  la  société.  — 

Sommaire:  A.  Ladé ,  Contribution  à  la  numismatique  des  ducs  de  Savoie.  IIe  partie.  

M.  de  Palézieux-du  Pan,  numismatique  de  l’évêché  de  Sion  (suite).  —  Paul-Ch.  Strœhlin , 
Inventaire  descriptif  des  monnaies  delà  République  de  Genève  1535—1548.  —  A.  Micha ud, 
Liste  des  médailles  et  jetons  concernant  la  Chaux-de-Fonds  jusqu’en  1901,  avec  une  notice 
sur  les  sociétés  de  tir  «les  Armes-Réunies»  et  «les  amis  de  la  Carabine».  —  Mélanges. 

Sammlung  bernischer  Biographien.  Hg.  v.  d.  Hist.  Ver.  d.  Kantons  Bern.  Bern,  Francke. 
V.  Bd.  1.  Liefg.  (33.  Liefg.  des  ganzen  Werkes).  Inhalt:  Flückiger,  Daniel  (F.  Anderegg). 

—  Wyttenbach,  Daniel  1706  —  1779  (Cuno).—  Wyttenbach,  Daniel  1746  — 1820  (M.  Heinze). 

—  Schaffter,  Paul  Pacifique  (E.  Krieg).  —  Tscharner,  Karl  Ludwig  (G.  Bohnenblust). 

—  v.  Derber,  Beat  Rudolf  (G.  Bohnenblust).  —  Stettier,  Wilhelm  (Karl  Stettler).  — 
v.  Wurstemberger,  Hans  Ludwig  (R.  v.  Diesbach). 

Sammlung  schweizerischer  Rechtsquellen,  hg.  auf  Veranstaltung  des  schweizerischen  Juristen¬ 
vereins  mit  Unterstützung  des  Bundes  und  der  Kantone.  Abt.  II:  Die  Rechtsquellen  des 
Kantons  Bern.  Teil  1:  Stadtrechte.  Bd.  1:  Das  Stadtrecht  von  Bern  (1218—1539). 
Bearb.  u.  hg.  von  Fr.  Emil  Welti.  4°.  LXXXII  u.  428  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  14.—. 
(R.:  Bund  1902  Nr.  106). 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  31.  Heft.  1902. 
Lindau,  Stettner.  —  Darin:  Joh.  Meyer ,  Zur  Etymologie  des  Namens  Schaffhausen. 

Schweiz,  Die.  Schweizerische  illustr.  Zeitschrift.  6.  Bd.  Zürich,  Polygr.  Institut.  Fr.  14. — . 
Darin:  C.  E.  Die  Schlossruine  ob  Wädenswil.  —  id.  Ein  Urteil  über  die  Schweizer  im 
18.  Jahrhundert.  —  id.  Die  päpstliche  Schweizergarde  und  ihre  Kaplane.  —  id.  Sechs 
Bildchen  aus  dem  alten  Zürich.  —  P.  Ganz ,  Die  Städtewappen  der  Schweiz  (Kt.  Bern). 

—  0.  W.  Zur  Teilikonographie.  —  tr.  Zollinger,  Von  dem  köstlichen  Bad  zu  Urdorf.  — 
Herrn.  Kesser,  Hans  Sandreuter.  —  Walther  Siegfried,  Adolf  Stäbli  als  Persönlichkeit. 

—  Gotti.  Zehnder ,  Martin  Disteli,  zu  seinem  100.  Geburtstag. 

Schweizer-Blätter,  Katholische,  und  Archiv  f.  Schweiz.  Reformationsgeschichte.  Organ  der 
Schweiz.  Ges.  für  Wissenschaft  und  Kunst.  Redig.  v.  Th.  v.  Liebenau,  A.  Portmann, 
J.  Hürbin,  K.  A.  Kopp.  N.  F.  1.  Bd.  18.  Jalirg.  Luzern,  Schill.  —  Darin:  Karl 
Holder,  Ueber  Kirchenvisitationen  und  Visisationsberichte  in  der  Diözese  Lausanne  bis 
Ende  des  16,  Jahrhunderts.  —  P.  C.  Jost,  Die  Radierer  und  Kupferstecher  des  17.,  18. 
und  19.  Jahrhunderts  in  der  Schweiz.  —  Gabriel  Meyer,  Die  schweizerische  Benediktiner- 
Kongregation  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  ihres  Bestehens.  —  J.  R.  Schmidlin, 
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Der  Grabenkrieg'  zwischen  Solothurn  und  Basel  im  Jahre  1581.  —  K.  Holder,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Synodal-Gesetzgebung  der  Diözese  Lausanne  im  17.  Jahrhundert.  — 
Miszellen.  —  Anhang:  Archiv  für  schweizerische  Reformationsgeschichte:  Gilg  Tschudi’s 
Beschreibung  des  Kappeler-Krieges,  bearbeitet  von  Th.  v.  Liebenau.  S.  1 — 160. 

Semaine  catholique,  31e  année.  Fribourg,  impr.  catholique.  —  Darin:  Notes  sur  l’église 
de  Notre-Dame  de  Fribourg.  —  Le  R.  P.  Passerat,  rédemptoriste,  et  son  œuvre  en 
Suisse.  —  Culte  de  saint  Grat  dans  la  Suisse  romande. 

Semaine  littéraire.  Revue  hebdom.  Genève.  —  Darin:  Eug.  Mottaz,  Un  soldat  suisse  à 
Naples.  —  B.  Nangis,  La  dernière  sorcière  brûlée  à  Genève. 

Statistik  schwœiz.  Kunstdenkmäler,  s.  Anz.  f.  schw.  Altertumskunde. 

Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für  das  Jahr  1902.  205  S. 
Aarau,  Sauerländer.  —  Inhalt:  E.  Baumer ,  Der  Kanton  Frickthal  und  Rheinfelden  vor 
100  Jahren.  —  H.  Nabholz ,  Der  Anteil  der  Grafschaft  Lenzburg  am  Bauernkrieg  1653. 

—  J.  Heiz ,  Täufer  im  Aargau. 

—  :  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1902.  Hg.  von  H.  Turi  er.  IV  u.  324  S.  Mit  einer 
Illustr.  Bern,  Wyss.  Fr.  5. — .  Inhalt:  Ed ,  Bähler ,  Tragisches  Schicksal  eines  alt- 
bernischcn  Offiziers,  N.  Doxat.  —  H.  Stickelberger ,  Ein  Dialog  aus  der  Zeit  des  zweiten 
Vilmergerkrieges.  —  Rudolf  Ischer,  Redensarten  und  Sittenschilderungen  in  den  Schriften 
Thomas  Murners.  —  II.  Türler ,  Historische  Uebersicht  betreffend  die  revolutionären  Er¬ 
eignisse  in  dem  Amtsbezirke  von  Obersimmenthal  in  den  Jahren  1830  und  1831.  —  id 
Die  Feuersbrünste  in  der  Stadt  Bern  von  1535  und  1575.  —  L.v.  Greyerz ,  Die  schöne 
Mailänderin  (Sage  aus  dem  Wallis).  —  Haag ,  Die  Briefe  von  Bernern  und  an  Berner  in 
der  Bürgerbibliothek  zu  Luzern.  —  id .,  Die  piemontesischen  und  hungarischen  Stipendia 
der  evangelischen  Orte  und  des  Standes  Bern  im  18.  Jahrhundert.  —  A .  Haller ,  22  Briefe 
von  Karl  Viktor  von  Bonstetten  an  Frau  Marianna  Haller,  geb.  Müslin,  mit  Vorwort. 

—  Ernst  Weydmann,  Der  Briefwechsel  des  Pastors  Elie  Bertrand  in  Bern  mit  einer 
hohen  Persönlichkeit  am  dänischen  Hofe.  —  L.  v.  Greyerz ,  Der  Twingherr  von  Cantovert 
(Sage  aus  dem  Wallis).  —  H.  Türler,  Zwei  Briefe  betr.  die  Conversion  des  Restaurators 
Haller.  —  id.,  Ueber  den  Ursprung  der  Zigerli  von  Ringoltingen  und  über  Thüring  von 
Ringoltingen.  —  id.,  Eine  Urkunde  über  den  Krieg  gegen  die  Herren  von  Weissenburg 
und  den  Gümminenkrieg.  —  id.,  Die  Abstimmung  über  das  bernische  x4delsdekret  von 
1783.  —  id.,  Aktenstücke  über  das  Schützen  wesen.  —  Steuerbrief  für  Brandbeschädigte 
in  Bözingen  1548.  —  Berner  Chronik  vom  1.  November  1900  bis  31.  Oktober  1901. 
(R.:  Bund  1902  Nr.  3;  NZZg.  1902  Nr.  31  v.  C.  Dändliker.) 

—  :  Zürcher,  auf  das  Jahr  1902.  Hg.  von  einer  Ges.  zürcherischer  Geschichtsfreunde.  N.  F.  25. 
Jahrg.  303  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  5.  —  .  —  Inhalt:  P.  Schweizer ,  Der  Hexenprozess 
und  seine  Anwendung  in  Zürich.  —  G.  Meyer  von  Knonau ,  Eine  briefliche  Zurechtweisung 
Johannes  Müllers  durch  Johann  Caspar  Lavater.  —  C.  Escher ,  Erinnerungen  aus 
der  Epoche  der  Beschiessung  Zürichs  durch  die  Truppen  des  Generals  Andermatt  im 
Jahre  1802.  — P.  D.  Hess ,  Pfarrer  J.  C.  Lavater,  geschildert  von  seinem  Kollegen  und 
Amtsnachfolger  Salomon  Hess.  —  C.  Escher,  Der  Pannerherr  Andreas  Schmid  (1504  — 1565). 

—  H.  Escher,  Lavater  und  die  Bücherzensur.  —  J.  Häne,  Aus  dem  innern  Leben  Zürichs 
im  14.  Jahrhundert.  —  P.  Ganz,  Die  Familie  des  Malers  Hans  Leu  von  Zürich,  II.  Teil. 

—  R.  Hopp eler,  Vom  ersten  eidgenössischen  Truppenzusammenzug.  —  J.  Bürtscher,  Die 
Gesellschaft  der  Trinkstube  zu  Rheinau.  —  A.  Schneider,  Der  Wegknecht  von  Adliswyl. 
J.  R.  Rahn,  Der  löblichen  Schmiedenzunft  zum  18.  November  1901.  —  R.  D .,  Zürcher 
Chronik  auf  das  Jahr  1900.  —  Bibliographie  (R.:  NZZg.  1902  Nr.  31  v.  C.  Dändliker). 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  von  der  histor.  und  antiquar. 
Gesellschaft  zu  Basel.  Basel,  Reich  1902.  Fr.  9.—.  —  Inhalt:  1.  Band.  2.  Heft: 
Th.  Burckhardt-Biedermann,  Die  Strasse  über  den  obern  Hauenstein  am  Basler  Jura 
(II.  Teil).  —  Ritdolf  Thommen ,  Die  Geschichte  unsrer  Gesellschaft*  —  Walther  Merz , 
Der  Turm  Rore  in  Aarau.  —  G.  Tobler ,  Einige  Briefe  von  Peter  Ochs  aus  dem  Jahre 
1799.  —  August  Huber,  Basels  Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652 
bis  1654.  —  2.  Band.  1.  Heft:  Karl  Christoph  Bernoulli,  Die  Schlacht  bei  Friedlingen 
am  14.  Oktober  1702.  —  August  Burckhardt,  Stadtschreiber  Heinrich  Ryhiner.  —  Karl 
Stehlin ,  Die  Inschrift  über  dem  Kirchenportal  zu  Saint-Ursanne.  —  Th.  von  Liebenau , 
Zur  Geschichte  der  Ablassprediger  in  der  Schweiz.  —  Th.  Burckhardt-Biedermann,  Aus¬ 
grabungen  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Basel  auf  dem  Gebiete 
von  Basel-  und  Kaiseraugst,  Basel  und  Umgebung  während  der  Jahre  1877  — 1902.  — 
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Paul  Ganz ,  Wandmalereien  zu  St.  Peter  in  Basel.  —  Karl  Gauss ,  Die  Heiligen  der 
Gotteshäuser  von  Baselland.  —  Daniel  BurckhardUW  erthemann ,  Ein  Aufenthalt  des  Hans 
Bock  in  Basel. 

Zeitschrift  f.  Schweiz.  Recht  1902.  Basel,  Reich.  Hg.  v.  A.  Heusler.  43.  Bd.  N.  F, 
21.  Bd.  —  Darin:  Rechtsquellen  aus  dem  Kt.  Waadt:  Le  Coustumier  et  Plaict  General 
de  Lausanne.  Hg.  y.  L.  R.  v.  Salis. 

Zeitschrift  f.  Schweiz.  Statistik.  Hg.  von  der  Centralkommission  der  Schweiz,  statist.  Ges. 
38.  Jalirg.  Bern,  Schmid  &  Franche.  —  Darin:  C.  Jecklin ,  Die  ersten  Volkszählungen 
in  Graubünden.  —  J.  Steiger,  Grundzüge  des  Finanzhaushalts  der  Kantone  und  Gemeinden. 

—  Statistische  Notizen  aus  dem  luzernischen  Erziehungs wesen  1876 — 1900. 

Zeitschrift,  Schweizerische  theologische,  XIX.  Jahrg.  1902.  Redig.  v.  Fr.  Meili.  Zürich, 

Frick.  —  Darin:  R.  Bader ,  Die  Reformation  und  ihr  Einfluss  auf  das  zürcherische  Recht. 

—  R.  Hoppeier ,  Aus  den  Anfängen  der  katholischen  Pfarrgemeinde  Zürich. 
Zwingliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  von  der  Ver¬ 
einigung  für  das  Zwinglimuseum  in  Zürich.  Red.  Prof.  Dr.  E.  Egli.  Heft  11  und  12. 
Zürich,  Zürcher  und  Furrer.  —  Inhalt:  E.  Egli ,  Zwinglis  Cappelerlied  nach  Johannes 
Kesslers  Sabbata.  —  Th.  Vetter ,  Rudolf  Zwingli  und  Rudolf  Gwalter,  die  Enkel  des  Re¬ 
formators  und  ihre  Schicksale  in  England  1571/72.  —  Bieber,  Zwei  Autographen  Zwinglis 
in  der  evangel.  Kirchenbibliothek  in  Isny.  —  E.  Egli ,  Zur  Neuausgabe  der  Zwinglischen 
Werke.  —  Ad.  Fluri ,  Der  Zürcher  Wandkatechismus  von  1525.  —  E.  Egli ,  Ceporinus 
und  Torinus.  —  Georg  Finster ,  Zürich  an  Memmingen  betr.  den  Prediger  Simprecht 
Schenk.  —  T.  Hegi ,  Zur  Herkunft  Comanders.  —  E.  Egli ,  Naturkalender  der  Refor¬ 
mationsjahre.  —  Miscellen.  —  Literatur.  —  Beilage:  Literatur  über  Zwingli  und  seine 
Reformation.  —  H.  Zeller-  Wer dmüller,  Kappeier  Panner  und  Näfen-Schwert.  —  H.  Kessel¬ 
ring,  Zur  Erklärung  und  Zeitbestimmung  der  Gedichte  Zwinglis  vom  Ochsen  und  vom 
Labyrinth.  —  E.  Egli ,  Anlässlich  der  Neuausgabe  der  Sabbata.  —  Miscellen.  —  Literatur. 
(R.  :  Gött.  gel.  Anz.  Febr.  1903  v.  Meyer  v.  Knonau). 


III.  Schule  und  Gelehrte. 

Asher,  Leon.  Albrecht  von  Hallers  Bedeutung  in  der  Biologie  der  Gegenwart.  Vortrag. 

(S.-Bl.  des  Bund  Nr.  3  u.  4  und  sep.  28  S.  Bern,  Jent). 

B.  Johannes  Kettiger,  ein  schweizerischer  Schulmann.  (Basi.  Nachr.  Nr.  292). 

Burckhardt,  Fritz.  Jacobus  Rosius,  Philomathematicus,  der  mathemathischer  Künste  besondere 
Liebhaber.  Einige  biographische  Notizen.  Sep.-Abdr.  aus  den  Verhandl.  der  naturf.  Ges. 
in  Basel.  Bd.  16.  S.  376  —  387.  Basel,  Birkhäuser. 

Cornut,  Sam.  L’Académie  de  Genève  de  la  Saint-Barthélemy  à  la  Révolution.  (La  Grande 
Revue,  Févr.) 

Dierauer,  J.  Die  Anfänge  des  Gymnasiums  der  Stadt  St.  Gallen  im  16.  Jahrhundert. 
(St.  Galler  Blätter  Nr.  47  u.  48). 

Feilenberg,  Edmund  von.  Nekr.  (Bund  Nr.  140  u.  141  v.  A.  Wäber,  Bern.  Tagbl.  Nr. 
233  u.  235  v.  H.  Kasser). 

Gouverneur.  Le  Gouverneur  d’un  prince.  Frédéric-César  de  Laharpe  et  Alexandre  Ier  de 
Russie.  D’après  les  manuscrits  inédits  de  F.-C.  de  Laharpe  et  les  sources  russes  les  plus 
récentes.  Avec  2  portr.  IV  et  348  p.  Lausanne,  Bride!.  Fr.  5. — 

Guillaume,  J.  Pestalozzi  citoyen  français.  (Revue  pédagogique,  Août,  Sept,  et  Oct.) 

Hess,  Ignaz.  Geschichte  der  Klosterschule  in  Engelberg.  Teil  I.  Anhang  zum  51.  Jahres- 
ber.  über  das  Gymn.  des  Bened.-Stiftes  Engelberg  im  Studienjahr  1901/02.  S.  35 — 90. 
Luzern,  Räber. 

Huber,  Daniel.  Zur  Erinnerung  an  den  Gründer  der  Schule,  Hrn.  Dir.  Th.  von  Lèrber, 
f  1901.  (32.  Progr.  des  Freien  Gymn.  in  Bern). 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1900.  Jahrg.  14.  Bearb.  und  mit  Bundes¬ 
unterstützung  herausgeg.  von  Dr.  Alb.  Huber.  II  u.  203  u.  356  S.  Zürich,  Orell  Füssli. 
Fr.  5. 

Jenny,  Heinrich  Ernst.  Haller  als  Philosoph.  Ein  Versuch.  IV  u.  107  S.,  Diss.  Bern.  Basel, 
Basler  Druck-  und  Verlagsanstalt.  Fr.  2.50  (R.:  S.-Bl.  des  Bund  1902,  Nr.  35.) 

—  :  Haller  als  Philosoph.  (S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.  Zg.  Nr.  11  u.  12). 

Israel,  A.  Zur  näheren  Kenntnis  des  Pestalozzischen  Instituts  in  Iferten  u.  der  Verbreitung 
der  P. sehen  Ideen  in  Deutschland,  nach  K.  J.  Blochmann  (Pädagog.  Bll.  f.  Lehrerbildg. 
u.  Lehrerbildungsanst.  p.  409—426). 


224 

Ith,  Joh.  Amtlicher  Bericht  über  die  Pestalozzische  i-Ynstalt  und  die  neue  Lehrart  derselben, 
v.  J.  Ith,  Dekan  in  Bern.  Bern  u.  Zürich,  Gessner  1802.  Neu-Ausg.  Sep.-Abdr.  aus 
Helv.  x4ktensammlg.  Bd.  8,  mit  erläut.  Zugaben  v.  J.  Strickler.  XII  u.  83  S.  Bern,  Stämpfli. 

Krehbiel,  Alb.  Franz  Joseph  Hugi  in  seiner  Bedeutung  für  die  Erforschung  der  Gletscher. 

Mit  2  Karten.  VI  u.  91  S.  München,  Ackermann.  M.  1.80. 

Kronecker,  Hugo.  Haller  Redivivus.  Sep.-Abdr.  aus  den  „Mitt.  der  naturf.  Ges.  in  Bern“. 
IV  u.  26  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  — .80. 

Luzern.  Bilder  aus  der  luzernischen  Schulgeschichte.  (Luz.  Volksbl.  1901  Nr.  94  u.  95.) 
Mähly,  Jakob.  Neer.  (Bund  Nr.  173  v.  A.  S.). 

Meylan,  L.,  R.  Fath  et  L.  Maillard.  L’Ecole  industrielle  cantonale  (à  Lausanne).  Notice 
historique.  Avec  11  planches.  IV  et  234  et  XXXV  p.  Lausanne.  Borgeaud.  Fr.  3.50. 
Netzhammer,  P.  Theophrastus  Paracelsus.  Das  Wissenswerteste  über  dessen  Leben,  Lehre 
und  Schriften.  (R.:  Kath.  Schw.  Bll.  1902,  S.  80,  von  Liebenau). 

Pestalozzi’s  sämtliche  Werke.  Hg.  von  L.  W.  Seyffarth,  Pastor  zu  Liegnitz.  12  Bände. 

Mit  Register.  Liegnitz,  C.  Seyffarth  1899—1902.  M.  40.—. 

Pestalozzi-Studien.  Monatsschr.  f.  Pestalozzi-Forschungen.  Mitt.  u.  Betrachtungen.  Hg. 

v.  L.  W.  Seyffarth.  Bd.  7.  IV  u.  192  S.  Liegnitz,  Seyffarth  1901. 

Pinloche,  A.  Pestalozzi  et  l’Education  populaire  moderne.  XII  et  217  p.  Paris,  Alcan. 
Fr.  2.50. 

—  :  Pestalozzi  and  the  Foundation  of  the  Modern  Elementary  School.  Translated  from  the  | 
French.  XVI  and  306  p.  London,  Heinemann.  (The  Great  Educators,  Voi.  10).  sh.  5. — .  , 

Polack,  Fr.  Vater  Pestalozzi.  Bilderbuch  aus  dem  Leben  des  grossen  Erziehers.  Jugend- 
und  Volksschrift.  IV  u.  88  S.  Wittenberg,  Herrosé.  M.  —.40. 

Pudor,  H.  Pestalozzische  Vermächtnisse.  (Comenius-Blätter  für  Volkserziehung,  März — April.) 
Rothenberger,  Ch.  Pestalozzi  als  Philosoph.  (Zeitschr.  f.  Philos.  und  philos.  Kritik,  Bd.  120.) 
Schneider,  P.  Pestalozzi  und  die  Volksschule  Sachsens.  Ein  Beitrag  zur  Gesell. L~des  säch¬ 
sischen  Volksschulwesens.  (Pädagog.  Studien,  XXIII.  Jahrg.  S.  407.) 

Schulwesen,  Vom  schwyzerischen.  (Vaterl.  Nr.  187.) 

Stettier,  Fr.  Haller-Büchlein.  Hrg.  für  die  bernische  Jugend.  Mit  Porträt.  47  S.  Bern. 
Bern.  Tagbl.  Fr.  —.40. 

—  R.  Die  Schule  vor  der  Reformation.  (Pädagog.  Bll.  Nr.  17 — 19). 

Sursee.  Schulgeschichtliches  aus  Sursee.  (Luz.  Landbote  1901  Nr.  66—68). 

Tobler,  Gustav.  Albrecht  von  Haller  als  Salzdirektor.  Sep.-Abdr.  aus  „Für’s  Schweizer- 
Haus“,  Nr.  25.  8  S.  Bern,  Büchler.  Fr.  —.30. 

—  :  Albrecht  von  Haller  als  bernischer  Sanitätsrat.  Sep.-Abdr.  aus  „Für’s  Schweizer-Haus“ 
Nr.  30 — 32.  10  S.  Bern,  Büchler.  Fr.  —.30. 

Waldmann,  F,  Die  Besoldungs Verhältnisse  in  Kirche  und  Schule  um  1750.  (S.-Beil.  der  ]■ 
Allg.  Schw.  Zg.  Nr.  2  u.  3). 

Zimmermann,  Paul.  Matthäus  Merians  Topographie  der  Herzogtümer  Braunschweig  und  j 
Lüneburg.  (Jahrb.  des  Geschichtsvereins  f.  d.  Herzogtum  Braun  schweig,  Woifenbüttel, 

S.  38—66.)  ’  I 

Zur  Geschichte  der  Volksschulsubvention.  (Bund  1902.  Nr.  318  ff.)  I 

IV.  Rechtsgeschichte.  ] 

Aus  einer  zürcherischen  Marktordnung  vom  Jahr  1789.  (Familien-Kalender). 

Bärlocher,  Carl.  Die  Entwicklung  des  Expropriationsrechtes  im  Kanton  St.  Gallen.  Diss.  j 
Bern.  VIII  und  87  S.  Bern,  Bühler  und  Werder. 

Beyerle,  Conrad.  Grundeigentumsverhältnisse  und  Bürgerrecht  im  mittelalterlichen  Kon-  | 
stanz.  Eine  rechts-  und  verfassungsgeschichtl.  Studie  mit  Urkundenbuch  und  top.  Karte.  I 
Bd.  2:  Die  Konstanzer  Grundeigentumsurkunden  der  Jahre  1152—1371.  VIII  und  536.  S. 
Heidelberg  Winter  (R.:  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrli.  Bd.  18  S.  177  v.  Rietschel:  LCB1.  I 
1902  Sp.  980;  Freib.  Diöz.-Arch.  NF.  III,  411)  M.  16.—. 

Caro,  G.  Zur  Agrargeschichte  der  Nordostschweiz  und  angrenzender  Gebiete  vom  10. — 13. 

Jahrli.  (Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  Nov.) 

Handwörterbuch  der  Schweiz.  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung.  Hg.  v.  N. 
Reichesberg.  Bd.  I.  Erste  Hälfte;  Ablösung  der  Reallasten-Beamtenvereine.  IV  u.  497  S.  * 
Bern,  Verl.  Encyklopädie.  Fr.  13.50. 


I 


225 


Herold,  R.  Der  Schweizerische  Bund  und  die  Eisenbahnen  bis  zur  Jahrhundertwende.  Der 
allmähliche  Sieg  zentralistischer  Tendenzen  und  die  Durchführung  der  Verstaatlichung. 
VIII  u.  372' S,  Stuttgart,  Cotta  (Münchener  Volkswirtschaft.  Studien.  49  Stück).  (R.  : 
DLZ.  1902  Nr.  41).  M.  8.—. 

Keller,  Gottfried.  Die  neue  Civilprozessordnüng  für  den  Kanton  Aargau,  mit  geschieht. 
Einl.  u.  Erläuterungen,  hg.  von  G.  Keller  unter  Mitwirkung  von  Alfr.  Keller.  XII  u. 
339  S;  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  7.50. 

Knapp,  Theodor.  Gesammelte  Beiträge  zur  Rechts-  und  Wirtschaftsgesch.  vornehml.  des 
deutschen  Bauernstandes.  XII  u.  485  S.  Tübingen,  Laupp.  (Darin  Schweiz.  Verhält  - 
'  nisse  berührt.)  M.  9. — . 

Rieder.  Eine  Ausführung  der  im  Liber  Sextus  enthaltenen  Dekretale  «Statutum»  durch 
den  Bischof  Heinrich  III  von  Konstanz*  (Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht  LXXXI 
S.  585—589.)  .  , 

Schmidt,  G.  H.  Die  Bevölkerung  von  Bern  und  Freiburg  im  15.  Jahrli.  (Zeitschr.  f.  d. 
gesamte  Staatswissenschaft  58,  177 — 81.) 

Schmidt,  Max  Georg.  Die  Pfalbürger.  (Zeitschr.  f.  Kulturgesch,  IX,  241—321;  benützt 
auch  Schweiz.  Quellen..  K.:  Hist  Zeitschr*  89,  350.) 

Stoss,  Carl.  Eine  Episode  des  Jetzerprozesses.  Anlässl.  der  Schrift  von  Prof.  Steck:  Der 
Berner  Jëtzerprozess  in  neuer  Beleuchtung.  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Strafrecht  Heft  3.) 

Sträuli,  H.  Verfassung  des  eidg.  Standes  Zürich  vom  18.  April  1869.  Mit  Anmerkungen 
und  einer  geschi eliti.  Einleitung.  IX  und  257  S.  Winterthur,  Ziegler.  M.  3.50. 
Volmar,  Joseph.  Us  et  Coutumes  d’Estävayer.  II  et  21  p.  (Extr.  des  Archives  suisses  des 
Traditions  populaires;  6e  année,  lèrelivr.)  Zürich,  Cotti. 

V.  Kirche. 

Barth,  F.  Luther  und  Zwingli  in  Marburg.  (Zürcher  Wochen-Chronik  Nr.  21  u.  22.) 
Baunard,  L.  Les  commencements  du  cardinal  Mermillod.  19  p.  Paris  1901*  (Extrait  de  la 
Revue  de  Lille.)  ,  é  ,  .  ■  P. 

Beck,  J.  Dekan  Josepf  Tschopp.  (Freiburger-Zeitung  Nr.  46 — 49). 

Brehm*  C.  Der  Ulmer  Dominikaner  Felix  Fabrh  (Diöcesanarchiv  von  Schwaben  Nr*  5.) 
Brüschweiler,  Paul.  Geschieht].  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  evang.-  reform.  Gemeinde 
in  Moskau  1629  bis  1901.  Moskau  1902. 

Buchi,  A.  Die  katholische  Kirche  in  der  Schweiz.  Ihr  gegenwärtiger  Bestand  nebst  einem 
historischen  Ueberblick  über  die  Vergangenheit.  Mit  einer  Karte  u.  111.  4°  VIII  u.  106  S. 
München.  AUg.  Verlagsgesellschaft.  Fr.  4.50.  (R.:  Zeitschr.  f.  christ! .  Kunst  1902,  S.  191. 
Theologische  Revue  (Münster)  1902  Nr.  15.  Der  ‘Katholik  1902  S.  286.  v.  M.  R.  — 
Prediger  u.  Katechet.  Regensburg  1902  S.  XLII.  Katholische  Schulzeitung  (Donauwörth), 
1902  Nr.  34.  Schweizeriche  Rundschau  1902  S.  490  (Gisler).  Histor.  Jahrb.  d.  Gorresgesellsch. 
1902  S.  638  v.  J.  W;  Stimmen  aus  Maria-Laäch  1902  S.  566.  Lit.  Rundschau  1903  S.  44 
(Hürbin);  Vaterl.  1902  Nr;  116;  LOBI.  1902  Nr.  50). 

Calvin-Briefe.  In  Auswahl  und  üebersetzung  von  Maria  von  Born.  Mit  Vorwort  von 
Prof.  K.  Müller-Erlangen.  VIII  u.  166  S.  Elbèrfeld,  Reform.  Schriftenverein. 

Charvaux,  A.  Calvin  et  saint  François  de  Sales.  (Études  Franciscaines,  Sept.). 

Choisy,  C.  Iôéducation  de  la  conscience  dans,  l’œuvre  de  Calvin.  (La  Liberté  chrétienne* 
Déc.). 

T  s  , .  *  .  .  .  •  v  * 

Choisy,  Eugène.  L’État  chrétien  Calviniste  à  Genève  au  temps  de  Théodore  de  Bèze. 

IV  et  623  et  XI  p.  Genève-,  Eggimanm  Fr,  10.  —  ;  (R.:  Revue  chrétienne  1902,  Déc.) 
Claparède,  Alexandre.  Pour  Michel  Sery.et  (f  27  Octobre  1553).  Les  publications  relatives 
à  M.  S.  Suivi  de  quelques  pages  détachées  de  divers  auteurs,  41  p.  Genève,  Eggimann. 
Fr.  — .  i5.  q  ;  ;  .  /, ...  ■  :  , ,  .  .  ■  :■*& 

Cossio,  A.  L.  Le  cardinal  Gaétan  et  la  réforme.  4°  500  p.  Cividale,  Fulvio.  (R.:  Rev. 

hist.  Vaud.  1902  p.  120  par  Ch.  Raemy)  (darin  über  den  Jetzerprozess).  .  ,,  ,, 
Dedieu,  L.  Colomban,  législateur  de  la  vie  monastique.  Thèse.  71  p.  Caliors,  impr.  Constant  1901. 
Doumergue,  E.  Jean  Calvin.  Les  hommes  et  les  choses  de  son.  temps*  Tome  2  d:  Les 

19 


226 


premiers  essais.  Avec  75  estampes  anciennes,  autographes  etc.  et  75  dessins  originaux 
par  H.  Armand-Delille.  4°  XI  et  817  p,  Lausanne,  Bridel. 

—  :  L’arrivée  de  Calvin  à  Genève  et  la  dispute  de  Lausanne  1536,  (Bull.  hist.  et  litt,  de 
la  Soc.  de  l’iiist.  du  Protestantisme  français.  Oct.) 

—  :  L’art  et  le  sentiment  dans  l’œuvre  de  Calvin.  Genève,  Soc.  d’édition.  (R.:  Bund 

1902  Nr.  324). 

Egger,  P.  Joli.  Jubiläums-Festrede  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  300jährigen  Bestandes 
der  Schweiz.  Benediktiner  Congrégation.  Bozen. 

Ficker,  Joh.  Das  Konstanzen  Bekenntniss  für  den  Reichstag  zu  Augsburg  1530.  (Theol, 
Abhandl.  Festgabe  zum  17.  Mai  für  H.  J.  Holzmann.  S.  245 — 97:  R.  :  Z.  f.  d.  Gesch. 
des  Oberrh.  1902.  Heft  3.  S.  556). 

Fleischlin,  Bernhard.  Studien  und  Beiträge  zur  Schweizerischen  Kirchengeschichte.  Bd.  2  : 
Die  Rechtsverhältnisse  der  kathol.  Kirche  und  der  einzelnen  Gotteshäuser  im  Mittelalter, 
von  der  karolingischen  Zeit  bis  zur  Glaubenstrennung  800—1520.  Halbband  1  :  bis  1480. 
Im  Eigentum  des  Priesterseminars  zu  Luzern  als  Manuskript  gedruckt.  VIII  u.  482  S. 
Luzern,  Schill.  Fr.  5.  — . 

Gaidan,  Emile.  Michel  Servet.  II  et  47  p.  Genève,  Impr.  de  la  Tribune  de  Genève.  Fr.  — .  50. 
Graf,  Kaspar,  L.  Geschichte  der  Pfarrei  Weggis.  Luzern,  Schill.  1900. 

—  :  Das  Kloster  Muri.  (Kathol.  Schriften  von  Don  Bosco  Nr.  19  u.  20). 

Hadorn,  W.  Die  Anfänge  des  Christentums  im  Gebiete  des  Kantons  Bern.  (Berner  Heim. 
S.-Beil  z.  Bern.  Tagbl.  Nr.  24 — 28,  30). 

Sauterive.  Kleine  Notizen  über  diese  Abtei.  (Documents  inédits  sur  la  Révolution,  p.383, 450  ff.). 
Holder,  K.  Etude  sur  l’histoire  ecclésiastique  du  canton  de  Fribourg  et  du  diocèse  de 
Lausanne.  (Revue  de  la  Suisse  cathol.  XXXII.  1901). 

Hoppeier,  Roh.  Die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Ursernthales  im  Mittelalter.  (Schweiz. 
Rundschau,  2.  Jahrg.). 

Hürbin,  Jos.  Calvins  Jugendzeit.  (Vaterl.  Nr.  58). 

Jaques,  John.  Histoire  des  Unions  chrétiennes  de  jeunes  gens  de  la  Suisse  romande, 
1852  — 1902.  II  et  VIII  et  296  p.  Genève,  Eggimann.  Fr.  4. — . 

Imhof,  P.  Adrian.  Ein  Bekennerbischof,  P.  Anastasius  Hartmann.  (Vaterl.  Nr.  25  u.  26). 
Kalin,  Meinrad.  Urkundliches  über  den  Kirchenbau  in  Gross  bei  Einsiedeln.  (Einsiedler 
Anz.  1900  Nr.  59 — 62). 

Keller,  Franz.  Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
(Freib.  Diözesan-Arehiv  N.  F.  III,  1—104;  auch  sep.  Freib.  Herder  1903).  (R.:  LCB1. 

1903  Nr.  28). 

Krieg,  Ernest.  Origine  des  Églises  évangéliques  du  Bergell,  de  la  Haute-Engadine  et  de 
la  vallée  de  Poschiavo.  Extrait  de  la  Liberté  chrétienne.  40  p.  Lausanne,  Bridel.  Fr. — .  50. 
Kügelgen,  Constantin  von.  Die  Ethik  Huldreich  Zwinglis.  Vili  u.  Ili  S  Leipzig 
Wöpke.  Mk.  5.  — .  (R.:  LCB1.  1903  Nr,  6). 

Lang,  A.  Die  Begründer  der  reformierten  Kirche  :  Zwingli,  Butzer,  Calvin.  (In  :  L.  Weber. 
Die  relig.  Entwicklung  der  Menschheit  im  Spiegel  der  Weltlitt. ,  Gütersloh  1901.  S.  286  ff.). 

Lutz,  Jules.  Les  réformateurs  de  Mulhouse.  III.  Une  lettre  de  Guillaume  Farei  de  1526, 
se  rapportant  à  Mulhouse.  (An  Capito  und  Buzer).  (Bull,  du  musée  hist,  de  Mulhouse 

1901  p.  8—32). 

—  :  Les  réformateurs  de  Mulhouse.  IV.  Nicolas  Prugner.  (Bull,  du  musée  hist,  de  Mulhouse 

1902  p.  32—69). 

Mayer,  J.  G.  Der  hl.  Karl  Borromeo  und  das  Veltlin.  (Schweiz.  Rundschau.  2.  Jahrg.). 
Michel,  Jules.  Saint  Maurice  et  la  légion  Thébéenne.  (Echo  de  St.-Maurice  Nr.  9  et  10). 
Müller,  P.  G.  Briefe  von  P.  Schindler  von  St.  Urban  aus  Cisterz.  1719—1744.  (Cist.- 
Chronik  14.  Jahrg.). 

Niessmann,  Fr.  Der  Kampf  mit  geistigen  Waffen  zwischen  Rom  und  dem  Protestantismus, 
beleuchtet  aus  Zwinglis  Schlussreden.  (Reform.  Kirchenzt.  Nr.  15  u.  16). 

Nippold,  Friedrich.  Die  Anfänge  der  christkatholischen  Bewegung  in  der  Schweiz  und  die 
Los-von-Rom-Bewegung  in  Oesterreich.  Vorträge.  58  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  1.  — . 

Oesch,  J.  Zur  Geschichte  des  st.  gallischen  Bistums.  (Die  Ostschweiz  Nr.  283  ff.) 
Pffeger,  L.  Nicolaus  Salicetus,  ein  gelehrter  elsässischer  Zisterzienser  Abt  des  15.  Jahr, 
hunderts.  (Stud.  u.  Mitt.  aus  d.  Benedikt.-  u.  d.  Zisterz.-Orden.  22.  Jahrg.  Heft  4  ;  Sai. 
hiess  urspr.  Wydenbosch,  ein  Berner). 
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I.  Ribard,  S.  L’Académie  de  Calvin.  (Revue  chrétienne,  octobre). 

Rieder,  Karl.  Zur  Frage  der  Gottesfreunde.  I.  Riilmau  Merswin  oder  Nicolaus  von  Laufen  ? 
II.  Bischof  Heinrich  III.  von  Konstanz  und  die  Gottesfreunde.  (Zeitschr  f.  d  Gesell  des 
Oberrheins,  17  Bd.  S.  205  ff.  480  ff.). 

Rosier,  A.  Der  internationale  marianische  Kongress  in  Freiburg.  (Der  Katholik,  Nov.  1902). 
J*:  Zllr  Berufung  des  Ambrosius  Blaurer,  des  Wolfgang  Musculus  und  des  Balthasar 
Keufelm  nach  Augsburg  im  Dez.  1530.  (Beiti*,  zur  bayerischen  Kirchengesch.  VIII  6). 
Savary,  A.  La  prédestination  chez  Calvin,  étude  compar.  et  crit.  Thèse  47  p.  Paris  1901. 
Schilling,  Albert.  Die  mutmassliche  apostolische  Tätigkeit  des  hl.  Gallus  in  der  Gegend 
von  Stuttgart.  (Diöcesan-Archiv  von  Schwaben  Nr.  12). 

(  Schmidlin.  Die  letzte  Sessio  des  Basler  Konzils.  (Strassburger  Diözesanblatt  N  F  IV 
Jan./Febr.) 

Schneuwly,  J.  Notice  historique  et  bibliographique  sur  l’abbé  Maignon,  prêtre  émigré 
français,  maître  de  mathématique  à  Bulle.  (Liberté  1901,  Nr.  276). 

Simpson,  S.  Life  of  Ulrich  Zwingli,  thè  Swiss  patriot  and  reformer.  297  p.  NewYork.  M.  7.50. 

Spitta,  F.  Joli.  Kesslers  Ueberlieferung  des  Zwingliliedes.  (Monatsschrift  f.  Gottesdienst 
und  kirchl.  Kunst,  Nr.  6). 

Stroehlin,  E.  L’œuvre  de  Calvin.  Réponse  à  la  Conférence  prononcée  par  M.  Ferd.  Brunetière 

Jinnna?  o J  déc‘  1901  à  (lenève*  53  p.  Genève,  Kündig.  Fr.  1.-.  (R.:  Basi.  Nadir. 
1902  Nr.  314). 

Sutermeister,  M.  Obwaldner  Kirchenchronik.  (Unterwaldner  Nr.  8  u.  9). 

Thomas,  Wilh.  Das  Erkenntnisprinzip  bei  Zwingli.  Diss.  Leipz.  53  S.  Leipzig,  Hofmann. 
M.  1.60  (R.  :  DLZ.  1903  Nr.  4). 

Vermot,  G.  Le  vieux-catholicisme  en  Suisse.  (Revue  de  Fribourg  I,  385). 

Vitae  Columbani  abbatis  discipulorumque  eius  libri  duo  auctore  Jona.  Ed.  Bruno  Krusch. 
M.  G.  SS.  rerum  Merovingicarum  IV,  1 — 156. 

Vita  Gallig  confessons  triplex.  Ed.  Bruno  Krusch.  M.  G.  SS.  rerum  Merovingicarum  IV 
229 — 337. 

Vuilleumier,  H.  L  Église  du  Pais  de  Vaud  aux  temps  de  la  réformation.  Essai  d’un  abrégé 
chronologique.  Extr.  de  la  Revue  de  théol.  et  de  philos.  35  année.  47  p.  Lausanne,  Bridel. 

Willi,  Fr.  Dominicus.  Zur  Geschichte  des  Klosters  Wettingen-Mehrerau.  Wahl,  Benediktion 
und  Tod  der  Aebte.  (Cistercienser-Chronik  XIV.  Jahrg.  Bregenz,  Teutsch;  auch  sep.). 
Wymann  Eduard.  Das  projektierte  Kollegium  Karl  Borromäus  in  Altdorf.  Flugblatt  3  S. 
Zur  Geschichte  einer  alten  Pfarrkirche.  (Hildisrieden).  (Vaterl.  Nr.  56). 

Zwingli,  Huldreich,  the  reformer  of  German  Switzerland,  selected  works,  translated  for 
the  first  time  from  the  Originals,  the  german  works  by  L.  A.  Mc.  Louth,  and  the  latin 
»  by  Henry  Preble  and  G.  W.  Gilmore.  Philadelphia,  Longmans  1901. 

Zwingli,  Ulrich,  in  Einsiedeln.  (Vaterl.  Nr.  63). 


VI.  Litteratur. 

Alexander,  0.  La  Fuormaziun  del  Plural  nels  prinzipals  dialects  d’Engiadina  Bassa 
(Annalas  della  Soc.  reto-romantscha  XVI,  267  ff.) 

Althof,  Herrn.  Das  VGaltharilied.  Im  Versmass  der  Lrschrift  übersetzt.  Grössere  Aus°’ 
VIII  u.  226  S.  M.  4.50.  Leipz.  Dietrich.  (R:  DLZ  1903  Nr.  3  v.  K.  Strecker.) 

—  :  Ueber  einige  Namen  im  Waltharius.  (Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  Bd.  34.) 

Arx,  Walther  von.  Alfred  Hartmann.  Sein  Leben  und  seine  Schriften.  Beil.  z.  Jahres¬ 
bericht  der  Kantonsschule  Solothurn  1901/1902.  118  S.  Solothurn,  Zepfel’sche  Buch¬ 

druckerei.  (R:  S.-Bl.  des  Bund  1902  Nr.  14.) 

Bartels,  Adolf.  Jeremias  Gotthelf.  IV  u.  226.  S.  Leipz.  u.  Beri. ,  Meyer.  M.  3.  50. 

Beck,  Paul.  Lavaters  Beziehungen  zu  Schwaben,  ein  Gedenkblatt  zu  seinem  100.  Todestag 
(Diözesanarehiv  von  Schwaben  22,  33  —  50.) 

—  :  Korrespondenz  zwischen  Lavater  und  dem  Dichter  Schubart  über  ein  Kunstwerk  aus 
Elfenbein,  (ib.  Nr.  6.) 

Betz,  Louis  P.  Studien  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit.  Frankfurt 
a.  M.  Literar.  Anstalt.  M.  4.  50.  (Darin:  Heinrich  Leuthold:  Der  Dichter  und  Dichter 
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Dolmetsch.  —  J.  J.  Bodmer  und  die  französische  Literatur.  —  Gottfried  Keller  in  der 
Pariser  Sorbonne.  —  Die  Schweiz  in  Scheffels  Leben  und  Dichten.) 

Bibliothek  vaterl.  Schauspiele.  Aarau,  Sauerländer.  —  77/78:  J.  Sailer,  Die  Nonne  von 
Wyl.  —  79:  L.  Kaiser,  Arnold  v.  Winkelried. 

Blösch,  Hans.  Ein  poetischer  Dilettant  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  (J.  M.  Miller.) 
(S.-Bl.  des  Bund  Nr.  9 — 12.) 

Boissonaz,  J.-L.  Genève  sauvée.  (Drama).  69  p.  Genève,  Jullien.  (R:  NZZg.  1902  Nr.  344.) 
Bojanowski.  E.  von.  Herder  und  die  Herzogin  Luise.  (Deutsche  Rundschau,  28.  Jalirg. 

Heft  4 — 6  ;  darin  Briefe  der  Herzogin  an  Lavater.) 

Bollert.  M.  Beiträge  zu  einer  Lebensbeschreibung  von  Franz  Michael  Leuchsenring. 
(Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  und  Litt.  Elsass-Lothringens,  17.  Jahrg.  ;  darin  Schweizerreisen, 
Iselin,  Lavater,  Haller  etc.) 

Bouffenoir,  H.  Jean-Jaques  Rousseau  et  Henriette,  jeune  Parisienne  inconnue,  manuscrit 
inédit  du  XVIII  siècle.  (Bull,  du  Bibliophile  et  du  Bibliothécaire.) 

Brandstetter,  J.  L.  Die  Namen  der  Bäume  und  Sträucher  in  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz.  Beil.  z.  Jahresbericht  der  höheren  Lehranstalt  in  Luzern  für  d.  Schuljahr  1901/02. 

4°  86  S.  Luzern,  Schill. 

—  :  Baumnamen  in  Schweiz.  Ortsnamen.  (Vaterl.  Nr.  47.) 

—  :  Eine  Sage  aus  Sursee.  (Vaterl.  8.  März.) 

Brandstetter,  Renward.  Die  Mundart  in  der  alten  Luzerner  Dramatik.  Ein  Beitrag  zur 
Methodik  der  mundartlichen  Forschung.  (Zeitschr.  f.  hochdeutsche  Mundarten  III,  Heft 
1/2  S.  1—26.) 

Brenner,  Albert.  Baslerische  Kinder-  und  Volksreime,  aus  der  mündl.  Ueberlieferung  ge¬ 
sammelt.  2.  verm.  Aufl. ,  hg.  v.  Hans  Brenner.  XVI  und  100  S.  Basel,  Lichtenhahn. 
Fr.  2.  — . 

Brugger,  Hans.  Aus  bernischer  Volkssage:  1.  Der  Linksmähder  von  Madiswyl.  —  2.  Die 
Weiberschlacht  auf  der  Langermatt.  (Ver.  f,  Verbreitg.  guter  Schriften,  Bern  Nr.  44.) 
Fr.  — .  15. 

Bühler,  M.  und  G.  Luck.  Walthari.  St.  Galler  Festspiel  1903  zur  Jahrhundertfeier  der 
Gründung  des  Kantons  1803.  103  S.  St.  Gallen,  Buchdr.  der  „Ostschweiz.“  Fr.  1.  50. 

Bulletin  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande.  Nr.  1 — 3.  Zürich,  Zürcher  und 
Furrer.  (R:  Schw.  Ardi.  f.  Volksk.  1902,  S.  314.) 

Burckhardt,  Dr.  Lavater  und  Merck  in  Frankfurt  a.  M.  im  Juli  1782.  (Berichte  des  freien 
deutschen  Hochstifts.  162.) 

Busse,  Karl.^  Conrad  Ferdinand  Meyer  als  Lyriker.  (Monatsbll.  f.  deutsche  Litt.  1.  Heft.) 
Byland,  August.  Das  Patois  der  „Mélanges  Vaudois“  von  Louis  Favrat.  Diss.,  Zürich. 

Sep.-Abdr.  aus  d.  Zeitschr.  f.  franz.  Sprache  u.  Litt.  Bd.  25,  IV  und  91  S.  Berlin,  Gronau. 
Decurtins,  C.  Rätoromanische  Chrestomathie.  Bd.  3.  Surselvisch,  Subselvisch.  Die  Weisen  ' 
der  Volkslieder.  Mit  Melodien.  VIII  und  32  S.  Erlangen,  Junge.  M.  7.  — . 

Donati,  L.  Bodmer  und  die  italienische  Literatur.  Diss.,  Zürich  1900. 

Ehrenfeld,  Alex.  Jaques  Ernst  1823—1888.  Ein  Winterthurer  Novellist.  (NZZg.  Nr.  176  ff.) 
Faguet,  Emile.  La  Politique  comparée  de  Montesquieu,  Rousseau  et  Voltaire.  297  p. 

Paris,  Soc.  franç.  d’impr.  (R:  Revue  critique  1902  Nr.  32.) 

Falke,  Konrad.  Goethe  und  das  Hochgebirge.  (Basi.  Nadir.  1902  Nr.  356,  1903  Nr.  2  u.  5.) 
Fleischer,  J.  Die  Wortbildung  bei  Notker.  80  S.  Diss.  Göttingen. 

Friedensburg,  F.  Konrad  Ferdinand  Meyer.  (Neue  Christoterpe,  S.  288—318,  Halle  a/S., 
Müller.) 

Friedrichs.  C.  F.  Mayer.  (Deutsche  Zeitschrift,  14.  Jahrg.  1901  Heft  20.) 

Frommei,  0.  Gottfried  Kellers  religiöse  Entwicklung.  (Deutsche  Rundschau,  Juni.) 

Funck,  Heinr.  Lavater,  Tagebuch  von  meiner  Reisse  im  Junius  und  Julius  1774.  (Mitt. 
der  deutschen  Ges.  z.  Erf.  vaterl.  Sprache  und  Altert,  in  Leipzig  IX,  2.  S.  59  ff.)  M.  6.  — . 

—  :  Ein  noch  ungedruckter  Brief  Lavaters  an  Herder.  (A.  Z.  1901  Beil.  Nr.  179.) 

—  :  Goethe  und  Lavater.  Briefe  und  Tagebücher,  hg.  v.  H.  F.  (Schriften  d.  Goethe-Ges.  16.) 

—  :  Zu  Lavaters  Goethe-Bildnissen.  (Goethe-Jahrbuch  1902.) 

—  :  Ein  neuer  Fund  über  die  Persönlichkeit  der  Frau  von  Stein.  (Zimmermann  an  La¬ 
vater.  Nov./Dez.  1794.  Westermanns  Monatshefte,  Mai.) 

—  :  J.  G.  Zimmermann  über  Höltjr.  (Studien  zur  vergi.  Litteratur-Geschichte  I.) 
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Gachnang,  K.  Gottfried  Kellers  Wahl  zum  ersten  Staatsschreiber  des  Kantons  Zürich. 
(Heimgarten,  26.  Jahrg.  3  901.) 

Geiger,  Ludwig.  Therese  Heyne  über  Zürcher  Persönlichkeiten,  bes.  über  Pestalozzi  und 
Lavater  (1783.)  (Literar.  Mitt.  Festschrift  z.  10  jährigen  Bestehen  der  Literaturarchiv- 
Ges.  in  Berlin  1901.) 

Gignoux,  Louis.  La  terminologie  du  vigneron  dans  les  patois  de  la  Suisse  romande.  Thèse. 
IV  et  67  p.  Halle  sur  Saale,  Karras. 

Giraud,  V.  Le  mouvement  littéraire  dans  la  Suisse  française.  (Revue  latine,  I.) 

Godet,  Philippe.  A  propos  d’Etienne  Eggis.  (La  Semaine  littéraire,  mai.) 

Goethes  Briefe;  ausg.  und  in  chronolog.  Folge  mit  Anm.  hg.  von  Ed.  v.  der  Hellen. 
I.  (1764 — 1779,  darin  17  Briefe  an  Lavater  und  an  Pfenniger).  II.  (1780 — 1788,  darin 
13  Briefe  an  Lavater.) 

Goethe-Briefe.  Mit  Einl.  und  Erläut.  hg.  v.  Philipp  Stein.  Bd.  2.  XVI  und  312  S.  Berlin, 
Elsner.  M.  4.  — .  (Darin  Briefe  aus  der  Schweiz,  Briefe  an  Lavater  etc.) 

Gottschick.  Boner  und  seine  lateinischen  Vorlagen.  Beil.  z.  Jaliresber.  des  Kaiserin 
Augusta-Gymn.  zu  Charlottenburg.  1901.  4°,  39  S.  (R:  DLZ.  1902  Nr.  7.) 

Greyerz,  Otto  von.  Albrecht  Haller  als  Dichter.  Vortrag.  51  S.  Bern,  Sutermeister. 

Fr.  —.90.  (R:  DLZ.  1903  Nr.  13  v.  Ad.  Frey.) 

Gribble,  Francis.  Lake  Geneva  and  its  literary  Landmarks.  352  p.  London,  Constable  1901. 
(R:  Revue  critique  1902  Nr.  14.) 

Grüninger,  J.  Adrian  von  Bubenberg.  Vaterländisches  Schauspiel  in  5  Akten.  128  S. 
Uznach,  Oberholzer. 

Günther,  Reinh.  Aus  der  Jugendzeit  des  bernischen  Zeitungswesens.  (Berner  Heim.  S.-Beil. 
z.  Bern.  Tagbl.  Nr.  29 — 31.) 

—  :  Das  Deutschtum  in  der  Schweiz.  (Der  Lotse  I,  49;  1901.) 

H.  Lavater  in  Württemberg.  (Neues  Tagblatt  3,  9.) 

Haag,  Fr.  Voltaire  und  die  bernische  Zensur.  (Ardi.  f.  Gesell,  der  Philos.  von  Stein  XV, 
166—185.) 

Haldimann,  Hedwig.  Die  Sprache  des  Hans  Rudolf  Manuel.  (Zeitschr.  f.  hochdeutsche 
Mundarten  III,  4.  5.) 

Haller,  Albrecht  von.  Die  Alpen.  Mit  einer  Beil,  und  Kupfern.  Dem  Andenken  Hallers 
gewidmet  von  Karl  Geiser.  4°  40  S.  Bern,  Francke.  Fr.  10. — .  (R.:  Basi.  Nachr.  1902 
Nr.  342;  Zürcher  Post  1902  Nr.  294;  Bund  1902  Nr.  346.) 

Hallers  Vorschlag  zu  der  Einrichtung  der  Gelehrten -Zeitung.  (Beil,  in  der  Festschrift  z. 
Feier  des  150jährigen  Bestehens  der  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.  Berlin,  Weid¬ 
mann  1901.) 

Hauffen,  A.  Fischart-Studien.  VI.  :  Die  Verdeutschungen  polit.  Flugschriften  aus  Frankreich, 
den  Niederlanden  und  der  Schweiz.  (Euphorion  8,  529 — 571.) 

Haug,  Ed.  Goethe  und  Lavater.  (Beil,  zur  AZ.  Nr.  113  u.  117.) 

Hayrn,  Rud.  Ulrich  Hegner.  (Preuss.  Jahrbücher,  Nov.,  eine  Besprechung  von  H.  Wasers 
Ulr.  Hegner.) 

Hebel,  Johann  Peter.  Allemannische  Gedichte.  Auf  Grundlage  der  Heimatsmundart  des 
Dichters  für  Schule  und  Haus  hg.  v.  Otto  Heilig.  XV  u.  137  S.  Heidelberg,  Winter. 
M.  1.20.  (R.  :  Schweiz.  Archiv,  f.  Volksk.  1902  S.  215,  v.  Hoffmann-Krayer.) 

Hellen,  Ed.  v.  der.  Lavaters  Physiognomik.  (Westermanns  illustr.  deutsche  Monatshefte 
Nr.  551.) 

Hess,  E  Ueber  Konrad  Ferdinand  Meyer.  (Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.) 

Höffding\  Harald.  Rousseau  und  seine  Philosophie.  2.  Aufl.  150  S.  Stuttgart,  Frommann. 

M.  175.. 

Hoffmann-Krayer,  E.  Suffix-is,  -s  in  schweizerischen  Mundarten.  (Zeitschr.  f.  hochdeutsche 
Mundarten  III,  1.  2.) 

Idikotion,  Schweiz.  Wörterbuch  der  schweizer-deutschen  Sprache.  4°  Bd.  5,  Spalten 
177—496.  Heft  45  u.  46:  blust-brif.  Frauenfeld,  Huber,  à  Fr.  2. — . 

Jenny,  Heinr.  Ernst.  Gottfried  Keller  und  das  deutsche  Geistesleben.  (S.-Beil.  der  Allg. 
Schw.  Zg.  Nr.  1  u.  2.) 

Ischer,  R.  Neue  Mitteilungen  über  Zimmermann.  (Euphorion  VIII,  3.  4.) 

Kahler,  G.  C.  Lavater.  (Der  alte  Glaube  Nr.  18.) 


Kelle,  J.  lieber  ein  in  Wallerstein  aufgefundenes  Bruchstück  der  Notkerschen  Psalmen¬ 
übersetzung.  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  143  Nr.  15.)  12  S.  Wien,  Gferold  1901. 


Keller,  Gottfr.  Zwei  Briefe  v.  G-.  K.  mitget.  y.  G.  Wilhelm.  (Euphorion,  Ergänzungsheft 
V,  S.  212—214.) 

Kessler,  Gottfr.  Der  Ofen  irn  schweizerdeutschen  Sprachgebrauch.  (Vaterl.  Nr.  25.) 

—  :  St.  Johannis-Segen,  (ib.  Nr.  29  7.) 

Lavater,  Johann  Caspar.  1741 — 1801.  Denkschrift  zur  hundertsten  Wiederkehr  seines 
Todestages.  Hg.  von  der  Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee.  Mit  33  Abb.  u.  2  Taf. 
kl.  4°  VIII  u.  504  S.  Zürich,  Müller.  Fr.  14.50.  (R:  DLZ  1902  Nr.  50  u.  1903  Nr.  20 
v.  H.  Bleuler;  AZ  1903  Beil.  Nr.  27  v.  Prem;  Bibi.  univ.  1903  févr.  ;  Schweiz.  Rund¬ 
schau  III,  426  v.  A.  Büchi.) 

Lavaters  Aufzeichnungen  über  seinen  zweimal.  Aufenthalt  in  Frankfurt  1774,  mitget.  v. 
H.  Funk.  (Frankf.  Zg.  1901  Nr.  258.) 


Leppmann,  F.  Gottfried  Kellers  «Grüner  Heinrich»  von  1854/55  und  1879/80.  Beiträge 
zu  einer  Vergleichung.  Diss.  Berlin. 

Lössl,  R.  Das  Verhältnis  des  Pamphilus  Gengenbach  und  Niklaus  Manuel  zum  ältern 
deutschen  Fastnachtspiel.  Progr.  Gablonz  1900. 


Lüdecke,  Friedrich.  Lavater  in  Bremen.  (Bremisches  Jahrburch,  20.  Bd.  S.  71 — 162.) 
Ludin,  A.  Der  schweizerische  Almanach  «Alpenrosen»  und  seine  Vorgänger  (1780 — 1830.) 
Ein  Beitrag  zur  deutsch-schweizerischen  Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts.  192.  S. 
Zürich,  Mark walder. 


Luck,  Georg.  Rätische  Alpensagen.  Gestalten  und  Bilder  aus  der  Sagenwelt  Graubündens. 
Mit  4  Landschaftsbildern.  87  S.  Davos,  Buchdr.  Davos.  Fr.  1.25. 

Marquardt,  A.  Ein  Schweizer  Dichter.  (Deutsche  Stimmen  4,  8.  9.) 

Matilde  [Motta.]  Chateaubriand  a  Lugano.  (Corriere  del  Ticino.  Nr.  21.) 

Meyer,  P.  Gabriel.  Die  Schweizerische  Landesbibliothek.  (Centralbl.  f.  Bibliothekwesen,  April.) 

Meyers,  K.  F.,  Lyrik.  (Deutsche  Dichtung  31.  Bd.  S.  243—250.) 

Mohr,  A.  Survista  della  literatura  ladina.  (Annalas  della  Società  retoromantscha  XVI,  13  ff.) 

Moser,  Heinrich.  Wandlungen  der  Gedichte  Konrad  Ferdinand  Meyers.  Mit  zahlr.  Erst¬ 
abdrücken  u.  Zwischenfassungen  und  den  z.  1.  Mal  gesammelten  Gelegenheitsgedichten. 
CII  u.  112  S.  Leipz.  Hässel  1901.  (R.  :  Zeitschr.  f.  deutsches  Altert,  und  deutsche 

Litt.  46,  3.  Heft.) 

Muncker,  F.  Die  Graissage  bei  einigen  Dichtern  der  neuern  deutschen  Literatur.  (Sitzungs¬ 
berichte  d.  hist.  Klasse  der  k.  bayrischen  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München,  Heft  3.) 
(S.  327  —346  Bodmer.) 

Nazelle,  L.  J.  Etude  sur  Alexandre  Vinet,  Critique  de  Pascal.  260  p.  Paris,  Fischbacher  1901. 

Nelle.  Lavater  als  Liederdichter.  (Monatsschr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst  1901, 
VI,  1—8.) 

Niderberger,  F.  Hans  von  Matt.  (Dichterstimmen  der  Gegenwart,  Heft  10.) 

Pallioppi,  Emil.  Wörterbuch  der  romanischen  Mundarten  des  Ober-  und  Unterengadins, 
des  Münsterthals,  von  Bergün  und  Filisur,  mit  bes.  Berücksichtigung  der  oberengadi- 
nischen  Mundart.  Deutsch-Romanisch.  VI  u.  986  S.  Verl.  E.  Pallioppi,  Celerina.  1899—1902. 
Fr.  20. — . 

Payot,  F.  Poètes  de  la  Suisse  allemande:  Haller,  Bodmer,  Gessner,  Salis,  Mme  Brun? 
Hebel,  Veit  Weber.  (Revue  helvétique  1902.) 

Petsch,  Robert.  Rätoromanische  Volksmärchen.  (AZ.  Beil.  Nr.  119.) 

Platzhoff-Lej ernie,  Ed.  Westschweizerische  Litteratur.  (Das  litt.  Echo  Nr.  3  u.  4.) 

Prölss,  J.  Scheffel  und  sein  Schweizer  «Doppelgänger.»  Briefe  Scheffels  an  August  Corrodi 
aus  den  fünfziger  Jahren.  (AZ.  Beil.  Nr.  122.) 

Rampoldi,  R.  Intorno  al  significato  del  nome  Ticino.  (Società  storica  per  la  Provincia  e 
antica  dioc.  di  Como.  Vol.  XIV,  fase.  53,  p.  77—82,  1901.) 

Reiner,  Julius.  Jean- Jacques  Rousseau.  20  S.  Berlin,  Schildberger.  M.  — .50.  (Bedeutende 
Männer  der  Verg.  und  Gegen w.  Heft  13.) 

Rodenberg,  Julius.  Conrad  Ferdinand  Meyer  und  Theodor  Fontane.  Aus  Briefen  an  Roden¬ 
berg  1891.  (Literar.  Mitt.  Festschr  z.  10jährigen  Bestehen  der  Literaturarchiv-Ges. 
in  Berlin  1901.) 
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Salis-Seewis,  Johann  Gaudenz  von.  Gedichte.  Mit  einem  Vorwort  u.  dem  Bilde  des  Dichters. 
88  S.  Halle  a.  d.  S.,  Hendel.  M.  — .50. 

Sammlung  Schweiz.  Dialektstücke.  Zürich,  Schmidt.  Nr.  40:  Ulrich  Farner,  ’S  Fraue- 
Theater.  —  Nr.  41:  Ulrich  Farner ,  ’S  Grittli  Napolion.  —  Nr.  42:  Henri  Gysler ,  D’r 
Unggle  us  Amerika.  —  Nr.  43  :  C.  Gachnang,  E  musikalischi  Kafigsellscheft  us  em 
Afang  vom  alte  Jahrhundert.  —  Nr.  44:  E.  Arbenz,  En  schwierige  Haftpflichtfall.  — 
Nr.  45:  H.  Gysler,  Verloren  und  wiedergefunden.  —  Nr.  46:  ’S  Schwizer-Ueberbrettl. 

Scheid,  N.  Leo  Lucian  von  Roten.  Schweizer  Dichter  1829 — 1898.  (Stimmen  aus  Maria 
Laach,  LX,  1901.) 

Schwaben,  G.  von.  Von  den  Schweizer  Sprachgrenzen.  (Kyffhäuser  1901,  284  ff.) 

Segato,  P.  A.  Bitzius  e  la  letteratura  svizzera.  (Rivista  d’Italia.  Luglio.) 

Seiler,  Ad.  Der  Name  Liestal.  (Basellandschaftl.  Zeitg.  10.  11.  Jan.) 

Singer,  S.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  berndeutschen  Verbums,  hg.  v.  S.  Singer.  2.  St.  Stephan 
im  Simmenthal.  (Von  H.  Zahler.  Zeitschr.  f.  hochdeutsche  Mundarten.  2.  Jahrg.  Heft 
4/5,  1901.) 

Stadelmann,  J.  Noms  de  localités  suisses.  (Liberté  Nr.  217.) 

Stegemann,  Herrn.  Nikolaus  von  Fliie.  Schauspiel  in  vier  Aufz.  144  S.  Basel,  Georg. 
Fr.  2.  — . 

Stern,  M.  von.  0.  F.  Meyer  u.  G.  Keller.  (Deutsche  Zeitschrift  14.  Jahrg.  Heft  24,  1901.) 
Stickelberger,  H.  Zum  Lied  und  zum  Volksbuch  vom  Herzog  Ernst.  (Zeitschr.  f.  deutsches 
Altert,  u.  d.  Litt.  Bd.  45.) 

Thomas,  Louis.  Genève,  Rousseau  et  Voltaire  de  1755  à  1778.  (Journ.  de  Genève  Nr.  212, 
219,  226,  233,  240.) 

Tobler,  Alfred.  Der  Appenzeller  Witz.  Eine  Studie  aus  dem  Volksleben.  2.  Aufl.  176  S. 

Wolfhalden,  Selbst, veri.  Fr.  1.50  (R.  :  Schw.  Ardi.  f.  Volksk.  1902  S.  65.) 

Vetter,  Ferd.  Sankt  Gallus.  Ein  Festspiel  zur  100jährigen  Jubelfeier  des  Kts.  Sankt  Gallen 
1903.  IV  u.  57  S.  St.  Gallen.  liöpel  1901. 

Wachler,  E.  Herder  und  Jakob  Burckhardt  über  nationale  Kultur,  Kunst  und  Poesie. 
(Deutsche  Heimat,  5.  Jahrg.  Heft  19.) 

Walzel,  Oskar,  F.  Die  neuen  schweizerischen  Alpenromane.  (Das  Literarische  Echo. 
April-Heft.) 

Wünsche,  Aug.  Die  hervorragendsten  Mädchen-  und  Frauengestalten  in  Gottfried  Kellers 
Romanen  und  Novellen.  (Monatsbll.  f.  deutsche  Litt.  4.  u.  5.  Heft.) 

Weiberschlacht  auf  der  Langermatte.  Sage  von  der  Lenk.  (Feierabend-Kalender,  Münsingen.) 
Widmann,  J.  V.  Hallers  Gedichte.  (Die  Nation,  19.  Jahrg.  Nr.  22.) 

Wittmann,  H.  Schillers  Schweizerreise.  (Neue  Freie  Presse  Nr.  13657:) 

Zemmrich,  Joh.  Deutsche  und  Romanen  in  der  Schweiz.  (Deutsche  Erde  I,  Heft  2.) 
Zürcher,  Gertrud.  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern.  Nach  mündlicher  Ueber- 
lieferung  gesammelt.  (Schriften  der  Schweiz.  Ges.  f.  Volkskunde.  Bd.  2.)  169  S.  Zürich, 
Schweiz.  Ges.  f.  Volkskunde.  Fr.  3.50.  (R:  Bund  1902  Nr.  98  u.  99.  v.  0.  v.  Greyerz; 

Allg.  Schw.  Zg.  1901  Nr.  598;  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  34,  1;  Zeitschr.  d.  Verein  f. 
Volkskunde  12,  1,  v.  Petsch;  Euphorion  9,248;  DLZ  1902  Nr.  47,  v.  Wossidlo;  LCBL 
1902  Nr.  35;  Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  1902  S.  364,  v.  Lauffer;  Revue  critique  1902 
Nr.  19.) 

VH.  Kunst. 

Altertümer,  Kunstgewerbliche,  aus  dem  Schweiz.  Landesmuseum  in  Zürich,  hg.  von  der 
Mnseumsdirektion.  2°  Liefg.  2.  Zürich,  Hofer.  —  Inhalt:  Glasgemälde  von  1549. 
(Heggenzer  von  Wasserstelz.).  —  Geschmiedetes  Oberlichtgitter  einer  Haustüre  von 
1726.  —  Ausziehtisch  aus  der  franz.  Schweiz.  Anf.  17.  Jahrh.  —  Winterthurer  Majolika- 
Schüssel  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrh. 

Balmer,  J.  Die  Kunstpflege  in  der  Schweiz  und  deren  Unterstützung  durch  den  Bund. 

(Sep.  Abdr.  aus  dem  «Vaterland».)  54  S.  Luzern,  Räber. 

—  :  Maler  Martin  Disteli.  (Vaterl.  Nr.  123.) 

Bauernhaus.  Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Hg.  vom  Schweiz.  Ingenieur-  und  Archi¬ 
tekten- Verein.  Liefg.  2.  IV  S.  u.  12  Taf.  fol.  Zürich,  Hofer.  Oompl.  Fr.  45.  — . 
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Bauernhaus.  Das  Bauernhaus  im  deutschen  Deiche  und  in  seinen  Grenzgebieten.  Hg.  v. 
Verbände  deutscher  Architekten-  u.  Ingenieur-Vereine.  Liefg.  3 — 7  je  II  S.  u.  12  Taf.  fol. 
Dresden,  Kiihtmann.  (ß:  Schweiz.  Arch.  f.  Volksk.  1902  S.  218  u.  307.) 

Bernus,  A.  L’Imprimerie  à  Lausanne  aux  XVe  et  XVIe  siècles.  16  p.  Lausanne,  Vincent. 
(Extrait  de  la  Gazette  de  Lausanne  des  4  et  5  juillet.) 

Biel,  Das  alte,  und  seine  Umgebung.  Von  E.  J.  Propper,  Architekt.  Text  von  Dr-  H.  Türler, 
Staatsarchivar;  unter  Mitwirkg.  von  Dr-  E.  Lanz-Blösch  und  Dr-  A.  Bähler.  1.  u.  2.  Liefg. 
Taf.  1—32,  in  Mappe.  Biel,  Kuhn.  (ß.  :  Bund  1901  Nr.  359.) 

Böcklins  Beziehungen  zur  Musik.  (Die  Musik- Woche  Nr.  8.) 

Börckel,  A.  Gutenberg  und  die  Anfänge  seiner  Kunst  in  Frankreich.  Ulrich  Gering  und 
Martin  Kranz  von  Beromünster.  (Frankf.  Zeitg.  März  1900.) 

Bundeshaus.  Das  neue  Schweizerische.  Festschrift  anlässlich  dessen  Vollendung  und 
Einweihung,  hg.  vom  Eidg.  Dep.  des  Innern.  Mit  Abb.  gr.  4°.  104  S.  Bern,  Biichler. 

Burckhardt,  Daniel.  Die  Basleriscnen  Kunstsammler  des  18.  Jahrh.  Basler  Kunstverein, 
Berichterstattung  über  das  Jahr  1901.  Basel,  Buchdr.  Werner-ßiehm. 

Burgruine  Alt-Wädensweil,  Die.  (S.-Post  des  Landboten  1901  Nr.  50.) 

Chamberlain,  A.  B.  Hans  Holbein.  With  111.  VI  and  72  p.  London,  Bell.  sh.  1. — . 
Christ,  Wilhelm.  Die  Werke  Hans  Sandreuters  —  Basel.  4°.  Mit  49  Abb.  (Deutsche 
Kunst  und  Dekoration,  Jahrg.  5,  Heft  5.)  Mk.  2. 50. 

Dunant,  Emile.  Les  Fresques  de  l’Hôtel  de  Ville  de  Genève.  (La  Suisse,  18.  juillet.) 
Effmann,  W.  Der  Taufstein  von  St.  Nikolaus  zu  Freibung  in  der  Sehweiz  und  seine  Bild¬ 
werke.  Mit  10  Abb.  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  XV.) 

Erasmus  und  Holbein.  (Basi.  Nachr.  Nr.  296  von  C.  Chr.  B.,  Nr.  343  von  E.  H.) 
Estermann,  Melchior.  Die  ßenovation  der  Stiftskirche  in  Beromünster.  Luzern,  ßäber. 

/Sep.-Abdr.  aus  «Vaterland»  Nr.  245  u.  246.) 

Fleiner,  Albert.  Böcklin-Erinnerungen.  (NZZg,  Nr.  2  ff.) 

Flueler,  N.  Orgeln  und  Orgelbauten  im  Stifte  Einsiedeln.  (Pädagog.  Bll.  Nr.  1  ff.) 

Frey,  Adolf.  Arnold  Böcklin.  Nach  den  Erinnerungen  seiner  Zürcher  Freunde.  (Deutsche 
Bundschau,  Nov.  und  Dez.  Heft.) 

—  :  Aus  A.  Böcklins  Urteilen.  (Die  Bheinlande,  Novemberheft.) 

Frey,  Bernhard.  Denkschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestandes  der  Basler  Liedertafel 
1852—1902.  VIII  u.  327  S.  Basel,  Schweighauser. 

Führer,  Offizieller,  durch  das  neue  schweizerische  Bundeshaus  in  Bern.  Hg.  von  der  Direktion 
der  eidg.  Bauten.  Mit  21  Taf.  II  u.  47  S.  Bern,  Obrecht  u.  Käser.  Fr.  1.  — . 

G-aidoz,  Henry.  Le  Grand  Dieu  Gaulois  des  Allobroges.  XIX  p.  Paris,  (ß.:  Schw.  Ardi, 
f.  Volksk.  1902.  S.  221.) 

Gerspach,  E.  Gli  affreschi  di  Campione.  (Lago  di  Lugano.)  Con  ili.  Estratto  da  L’Arte. 
Voi.  5,  Fase.  5—6.  4.  11  p.  Borna,  Tipogr.  dell’Unione.  Fr.  1. — . 

—  :  Una  crocifissione  da  Luini.  (Emporium,  Mai.) 

Habich,  G.  Ein  letzter  Besuch  bei  Böcklin.  (Der  Lotse.  April-Heft.) 

Harisse,  H.  Les  premiers  incunables  bâlois  et  leurs  dérivés  :  Toulouse,  Vienne-en-Dauphiné, 
Lyon,  Spire  etc.  1471—1484.  (Nachrichten  v.  d.  kgl.  Ges.  der  Wissensch.  zu  Göttingen. 
Phil.-hist.  Kl.  1901,  4.  H.)  (E.  :  LCB1.  1903  Nr.  8.) 

Hauk,  G.  Erinnerungen  an  Arnold  Böcklin.  (Die  Kunst-Halle.  7.  Jahrg.  Nr.  12.) 
Hauptkirchen  Luzerns,  Die  drei,  und  ihre  Bedeutung  in  der  Kunstgeschichte.  (Thüring’scher 
Hauskalender.) 

Heinemann,  Franz.  Tell-Iconographie.  Wilhelm  Teil  und  sein  Apfelschuss  im  Lichte  der 
bildenden  Kunst  eines  halben  Jahrtausends  (15. — 20  Jahrh.),  mit  Berücksichtigung  der 
Wechselwirkung  der  Teil-Poesie  bearbeitet.  Mit  4  Kunst-Beil.  u.  54  ßepr.  4°.  II  u. 
74  S.  Luzern,  Eisenring.  Fr.  5. — .  (ß.  :  S.-Bl.  des  Bund  1902  Nr.  33;  Kath.  Schw. 
Bll.  1902.  S.  261  v.  Liebenau.) 

Hess,  P.  Ignaz.  Die  alte  Klosterorgel  in  Engelberg.  (Obwaldner-Volksfr.  Nr.  48.) 

—  :  Die  neue  Chororgel  in  Engelberg.  (Ib.  Nr.  97.) 

Hotz,  ß.  Silberner  Globusbecher  des  16.  Jahrh.  (Von  Abr.  Gessner.)  (Allg.  Schw.  Zg.  1901 
Nr.  604.) 

Hunziker,  J.  Das  Schweizerhaus  nach  seinen  landschaftlichen  Formen  und  seiner  geschieht!. 
Entwicklung  dargestellt.  Abschnitt  2:  Das  Tessin.  Hg.  v.  J.  Winteler.  Mit  Abb. 


XII  U.  169  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  11.  — .  (R.:  Schw.  Ardi.  f.  Volksk.  1902  S. 

102  v.  Hoffmann-Krayer  ;  Bund  1902  Nr.  78.  y.  H.  Brunnliofer.) 

Huttenlocher,  Ferd.  Die  Holzsdmitzereien  aus  dem  Nationalratssaale  des  Bundes-Pälais  in 
Bern.  24  Taf.  in  Lichtdruck.  IV.  S.  fol,  Zürich  u.  Stuttg.  Kreutzmann.  Fr.  25.  — . 

Kloss,  Erich.  Aus  Richard  Wagners  Züricher  Zeit.  (Bühne  und  Welt,  Nr.  20.) 

Küchler,  Alois.  Das  Rathaus  in  Sarnen.  (Vaterl.  Nr.  221.) 

Kunstgesellschaft,  Die,  der  Stadt  Luzern  und  ihr  Heim.  (Vaterl.  Nr.  54.) 

Künstler-Lexikon,  Schweizerisches.  Hg.  mit  Unterstützung  von  kunstfreundlichen  Privaten 
vom  Schweizerischen  Kunstverein.  Redig.  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von  Carl 
Brun.  Frauenfeld,  Huber.  1.  Liefg.  160  S.  Aaberli-Bodmer. 

Lansel,  Henri.  Arnold  Böcklin.  Avec  2  portr.  43  p.  Lausanne,  Payot.  (R.:  Bund  1902 
Nr.  93.)  Fr.  1.  — . 

Maisons.  Les  Anciennes  Maisons  de  Genève.  Relevés  photographiques  de  Fréd.  Boissonnas 
et  Cie.,  exécutés  sous  la  direction  de  Max  van  Berchem.  2e  Série,  PI.  31  à  60.  4°. 

Genève.  Fr.  50.  — . 

Matthes,  0.  Böcklins  Kunstweise  in  Goethescher  Beleuchtung.  (Die  Gegenwart.  31.  Jahre; 
Nr.  17.)  J 

Molin,  A.  de.  Etude  sur  les  agrafes  de  ceinturons  burgondes  à  inscriptions.  (Revue  archéo¬ 
logique,  Paris,  I,  350  —  371.) 

Monumentalbrunnen  aus  dem  13.— 18.  Jahrhundert.  Deutschland,  Oesterr.  u.  Schweiz. 
(Gezeichnet  von  Alfr.  Heubach.)  Liefg.  1.  S.  1—4  und  Taf.  1—10  fol.  Leipzig,  Tauchnitz' 
M.  6.—. 

Naef,  Albert.  Le  château  d’Avenches.  Illustré  de  60  planches  en  phototypie.  Genève 
Boissonnas.  (R.  :  Bibi.  univ.  1902  Déc.)  ’ 

—  :  La  chambre  du  Duc  à  Chillon.  Lausanne,  Borgeaud. 

Nef,  Karl.  Basel  in  der  Musikgeschichte.  Vortr.  (S.-Beil.  d.  Allg.  Schw.  Zg.  Nr.  21  u.  22.) 

—  :  Die  Collegia  Musica  in  der  deutschen  reformierten  Schweiz  von  ihrer  Entstehung  bis 
zum  Beginn  des  19.  Jahrh.  VIII  u.  161  S.  2.  Ausg.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel. 
M.  2.  — . 

Probst,  Eugen.  Die  Burg  Sargans  und  deren  Wiederherstellung.  Mit  7  Abb,  (Die  Denk¬ 
malpflege,  Sept.  1901.) 

Rahn,  J.  R.  Bericht  von  der  Wiederauffrischung  des  Grabsteins  von  Waldmanns  Gattin 
im  Fraumünster.  (NZZg.  Nr.  134.) 

—  :  Aus  Allerheiligen  in  Schaffhausen.  (Ibidem.) 

Ritter,  W.  Hans  Sandreuter.  (Gazette  des  Beaux-arts.  Nov.) 

Sauer,  Jos.  Neues  aus  der  Reichenauer  Malerschule.  (Hist,  polit.  Blätter,  Heft  5.) 

Schlegel,  P.  Leo.  Am  Grabe  des  Komponisten  des  Schweizerpsalms.  (Köln.  Volkszeitg 
Nr.  817.) 

Schmid,  H.  R.  Arnold  Böcklin.  (Jahrb.  der  bildenden  Kunst.) 

Schmidt,  K.  E.  Böcklin,  Delacroix  und  der  Realismus.  (Die  Zeit,  Nr.  411.) 

Seidel,  Paul.  Die  Werke  Arnold  Böcklins  in  der  Schackgallerie  zu  München.  12  Photo¬ 
gravüren,  mit  Text.  fol.  IV  u.  16  S.  München,  Pliotogr.  Union.  M.  50.—. 

Servaes,  Franz.  Giovanni  Segantini.  Sein  Leben  und  sein  Werk.  Hg.  vom  k.  k.  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht.  Mit  63  Kunstbeil.  Quer-fol.  IV  u.  135  S.  Wien  Gerlach 
M.  150.—. 

Siegfried,  Walther.  Adolf  Stäbli  als  Persönlichkeit.  60  S.  Zürich,  Füssli.  Fr.  2. 50. 

Stäuber,  E.  Schloss  Kyburg  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Den  Freunden  und  Be¬ 
suchern  gewidmet.  111.  32  S.  Zürich,  Amberger.  Fr.  —.50. 

Stückelberg.  E.  A.  Archäologisches  aus  Rheinau.  (NZZg.  1901.  Nr.  345.) 

Sutermeister,  M.  Glockenchrouik  aus  dem  Bezirk  Baden.  (Badener  Kalender.) 

Tatarinoff,  Aug.  Ein  Gang  durch  die  hist.-antiq.  Abteilung  des  Museums  der  Stadt  Solo¬ 
thurn.  Mit  3  Portr.  u.  1  Taf.  4°.  68  S.  Solothurn,  Union. 

Thiessing,  Dr.  J.  Die  eidgenössischen  Gebäude  in  Bern.  Zur  Einweihung  des  Parlaments¬ 
gebäudes.  Bern.  Polytechn.  Verlagsanstalt. 

Treib,  das  Schifferhaus  an  der.  (Schweiz.  Bauzeitung.  Bd.  XL,  Nr.  22.) 

Tschudi,  Hugo  von.  Die  Werke  Arnold  Böcklins  in  der  Kgl.  Nationalgalerie  zu  Berlin. 
Mit  4  Abb.  u.  1  Beil.  4°.  (Die  Kunst  f.  Alle,  Jahrg.  17.  Heft  9  u.  11.) 
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Jahres- Versammlung 

der 

Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  23.  und  24.  September  1903  in  Freiburg. 

Erhffnungswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau  in  der 

Hauptsitzung  des  24.  September. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Am  10.  September  dieses  Jahres  waren  vierzig  Jahre  verflossen,  seit  1863  unsere 
Allgemeine  Geschichtforschende  Gesellschaft  ihre  neunzehnte  Versammlung  in  Freiburg 
hielt.  Damals  hat  unser  Präsident,  der  vor  nun  bald  zehn  Jahren  verstorbene,  von  uns 
allen  in  ehrenvollstem  Andenken  gehaltene  Professor  Georg  von  Wyss,  in  den  Er¬ 
öffnungsworten  der  Hauptversammlung  —  sie  stehen  in  Band  XIV  des  «  Archiv  für 
schweizerische  Geschielte»  abgedruckt  —  ganz  insbesondere  auf  die  Leistungen  der 
schweizerischen  historischen  Forschung,  Sammlung  und  Darstellung  in  den  Jahren  1861 
bis  1863  einen  kurz  zusammenfassenden  Blick  geworfen  und  seine  Rede  mit  den  Worten 
des  Freiburgers  Guillimann  aus  dessen  Vorwort  der  fünf  Bücher  «De  rebus  Helvetiorum» 
geschlossen:  «Helvetiorum  sane  ea  gestorum  gloria,  ut  eos  nomine  et  fama  minime 
pigere  debeat.  Nihil  avidius,  nihil  laetius  accipiamus  quam  de  nostris.  Inde  ad  virtutem 
summa  incitamenta  !  » 

Im  Jahre  1903,  wo  wir  die  achtundfünfzigste  Jahresversammlung  wieder  in  Frei¬ 
burg  begehen,  liegt  es  nun  für  uns  am  nächsten,  unsere  Augen  auf  die  reiche  Arbeit 
auf  dem  historischen  Felde,  die  in  diesen  vier  Jahrzehnten  seither  hier  geleistet  worden 
ist,  unter  voller  freudiger  Anerkennung  zu  richten.  Es  ist  eine  erfreuliche  Ernte,  die 
seither  hier  eingebracht  wurde,  und  sie  verdient  die  Aufmerksamkeit  um  so  mehr, 
da  die  Veröffentlichungen  in  zwei  Sprachen  erschienen  sind,  da  ausserdem  neben  der 
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Thätigkeit  historischer  Vereine  weitere  sehr  wichtige  Hervorhringungen  genannt  werden 
dürfen.  Nicht  besser  können  wir  wohl  den  Dank,  den  wir  den  zwei  Gesellschaften, 
die  uns  liieher  einluden,  der  «Société  d’histoire  du  Canton  de  Fribourg»  und  dem 
«Deutschen  Geschichtforschenden  Verein  des  Kantons  Freiburg»,  schuldig  sind,  zum 
Ausdruck  bringen,  als  indem  wir  in  kurzen  Worten  das  erwägen,  was  ihr  Fleiss  in  diesen 
Jahren  zur  Erreichung  unserer  wissenschaftlichen  Ziele  beigetragen  hat. 

Als  1863  unsere  Gesellschaft  hier  tagte,  bestand  schon  seit  1840  die  erstgenannte 
«Société  d’histoire  du  Canton  de  Fribourg»,  die  bis  dahin  zwei  Bände  ihrer  «Archives» 
und  sieben  Lieferungen,  die  bis  zum  Jahre  1430  reichten,  des  1839  begonnenen 
«Recueil  diplomatique  du  Canton  de  Fribourg»  herausgegeben  hatte.  Dann  aber  trat 
mit  dem  Jahre  1893  an  die  Seite  dieser  älteren  Gesellschaft  die  jüngere,  deutsch  redende 
und  schreibende  Vereinigung.  Ein  im  genannten  Jahre  erschienener  Aufruf  hatte,  nach 
einem  kurzen  Rückblick  auf  früher  Geschehenes,  den  Vorwurf  erhoben:  «Üeber  ein 
,  halbes  Jahrhundert  haben  die  Deutschen  geschlafen.  Wäre  es  nicht  an  der  Zeit,  dass 
wir  aufwachen,  unsere  bescheidenen  Kräfte  mobil  machen  würden  zur  Gründung  einer 
deutschen  historischen  Gesellschaft0?»,  —  schon  im  Hinblick  darauf,  dass  der  Sense¬ 
bezirk  der  älteste  Kantonslheil  sei,  und  das  Jahr  war  noch  nicht  abgeschlossen,  als 
schon,  am  16.  November,  der  Verein  constituiez  war.  In  einem  schönen  und  wahrhaft 
erfreulichen  Wetteifer  haben  nun  seither  die  beiden  Vereinigungen  neben  einander 
gearbeitet. 

Die  «Société  d’histoire»  halte,  wie  schon  gesagt,  bis  1863  zwei  Bände  ihrer 
«Archives»  erscheinen  lassen.  Dann  aber  vergingen  neunzehn  Jahre,  ehe  wieder  ein 
voller  Band  vorlag.  Aber  wir  dürfen  des  ersten  umfangreichen  Beitrages  zu  diesem 
Band  111  nicht  gedenken,  ohne  gleich  den  Namen  eines  Mannes  hervorzuheben,  der  bis 
zu  dessen  Tode  mit  den  in  Freiburg  gepflegten  historischen  Arbeiten  untrennbar  ver¬ 
bunden  ist. 

Jean  Gremaud  hatte  schon  1846  als  Schüler  des  Priesterseminars  sich  durch  seine 
gute  geschichtliche  Beobachtung  das  Lob  eines  sachverständigen  Mentors  verdient:  «II 
est  assez  rare  que  le  Fribourgeois  voyage  dans  son  pays  en  observant  les  lieux  au  point 
de  vue  historique,  comme  vous  l’avez  fait  dans  votre  excursion  in  pago  Viliacensi»; 
aber  erst  als  Pfarrer  zu  Echarlens,  wo  eben  der  Schreiber  dieser  Worte,  Caplan  Dey, 
wohnte,  trat  Gremaud  mit  voller  Hingebung  in  die  historischen  Studien  ein.  ln  den 
«colloquia  vespertina»,  die  der  ältere  und  der  jüngere  Freund  miteinander  hielten, 
erwuchs  der  Gedanke  der  Gründung  einer  lilterarischen  und  besonders  historischen 
Zeitschrift,  und  so  entstanden  von  1854  bis  1859  die  sechs  Bände  des  «Mémorial  de 
Fribourg,  recueil  périodique,»  mit  dem  Wahlspruch  aus  Guillimann:  «Ita  humanum  in 
genium  est,  ut  nihil  avidius  aut  laetius  accipiat  quam  de  se  et  suis».  Die  ersten  vier 
Bände  zeigen  den  Stoff  gegliedert  in  «Histoire  et  Archéologie,  Mélanges,  Poésies,  Do¬ 
cuments»;  die  zwei  letzten  enthalten  die  umfangreichen  «Mémoires  historiques  sur  le 
diocèse  de  Lausanne»,  von  P.  Martin  Schmitt,  aber  herausgegeben  und  ergänzt  durch 
Gremaud,  wie  denn  ja  selbstverständlich  dessen  Anteil  am  «Mémorial»  überhaupt  stets 
in  erster  Linie  ein  fruchtbarer  geblieben  ist  ;  vorzüglich  sind  dafür  die  regelmässig  von 
ihm  gegebenen  «Bulletins  bibliographiques»  zu  nennen.  An  den  richtigen  Platz  freilich 
war  der  geschichtskundige  Geistliche  erst  gebracht,  als  er  1857  als  Professor  der  Ge- 
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schichte  und  Geographie  an  das  Collegium  der  Kantonshauptstadt  berufen  worden  war. 
Das  waren  nun  die  Jahre,  wo  der  unermüdliche  Fleiss  Gremaud’s  seit  1860  an  der 
Vollendung  des  schon  genannten  «Recueil  diplomatique  du  Canton  de  Fribourg*,  an 
tome  VI  bis  Mil,  mitwirkte,  wo  er  den  «  Mémoires  .el  documents  de  la  Société  d’histoire 
de  la  Suisse  romande»  seine  werthvollen  Beiträge  zu  geben  anling,  zuerst  —  eben  1863 

—  die  Edition  des  jüngeren  Nekrologiums  der  bischöflichen  Kirche  von  Lausanne  und _ 

damit  begannen  seine  so  umfangreichen  und  bedeutenden  Leistungen  für  die  Walliser 
Geschichte  :  «Nêcrologes  de  l’église  cathédrale  de  Sion  et  de  l’église  paroissiale  de 
Granges,  suivis  de  chartes  sédunoises  et  d’un  catalogue  des  évêques  de  Sion».  Allein 
der  Sohn  der  Landschaft  Gruyère  war  nun  auch  schon  länger  mit  dem  Historiker  Hisely, 
Professor  an  der  Lausanner  Akademie,  der  die  Geschichte  der  Grafschaft  geschrieben 
hatte,  bekannt  geworden,  und  nach  dessen  Tode  gab  Gremaud,  1867  und  1869,  wieder 
in  den  «Mémoires  et  documents»,  die  von  Hisely  begonnenen,  aber  durch  ihn  abge¬ 
schlossenen  «Mémoires  de  l’histoire  du  comté  de  Gruyère  et  d’autres  fiefs  de  la  maison 
de  ce  nom»  heraus.  Daneben  jedoch  stand  nun  Gremaud  seit  1866  auch  an  der  Spitze 
der  1  reib  urger  «Société  d’histoire»,  und  damit  setzte  ein  neuer  Aufschwung  im  Leben 
derselben  ein. 

Schon  1871  nämlich  war  Gremaud’s  «Notice  historique  sur  la  ville  de  Bulle»  ge- 
di uckt,  die  die  erste  Hälfte  des  Volume  HI  der  «Archives»  ausmacht.  Der  Verfasser 
verfolgte  da  die  Geschichte  der  grössten  Stadt  des  oberen  Freiburger  Landes,  die  ihn 
schon  durch  die  eigentümlichen  Berührungen  der  Rechtssphären  der  Lausanner  Bischöfe 
und  der  Greyerzer  Grafen  interessieren  musste,  an  Hand  der  in  reicher  Fülle  im  An¬ 
hänge  abgedruckten  Urkunden  bis  auf  die  eigene  Zeit  hinunter.  Später  bot  er  in 
Band  IV  wichtige  noch  unbekannt  gebliebene  Aufschlüsse  zu  einem  Gapitel  der  neueren 
Geschichte  der  Gruyère,  nämlich  der  Insurrection  des  Pierre  Nicolas  Chenaux  im  Jahr 
1781  gegen  die  Freiburger  Regierung.  Erst  nach  Gremaud’s  Tode  erschien  dann  noch 
in  Band  VI  die  Veröffentlichung  des  Liber  donationum  des  Cistercienserklosters  Hauterive. 
Aber  überhaupt  kam  ja  erst  unter  Gremaud’s  Leitung  ein  rascher  Zug  in  die  Thätigkei 
der  Vereinigung,  ln  viel  kürzeren  Zwischenräumen  folglen  sich  fortan  die  Bände  der 
«Archives».  Nun  schon  zwei  Male  sind  auch  «Comptes  rendus  des  séances»  eingerückl, 
die  auf  das  deutlichste  die  weit  ausgebreiteten  Aufschlüsse  zu  den  verschiedenartigsten 
Bereichen  der  historischen  Disciplin,  selbstverständlich  stets  voran  für  Freiburg  selbst, 
erkennen  lassen.  Dass  dabei  ein  Hauptantheil  —  einhundertfünfundzwanzig  Mittheilungen 
zählt  eine  biographische  Notiz  zusammen  —  auf  Gremaud’s  Namen  fallen,  braucht  sicher 
nicht  eigens  hervorgehoben  zu  werden. 

Im  Uebrigen  enthalten  die  in  diesen  vierzig  Jahren  vollendeten  Bände  —  Tome 
VII  ist  eben  jetzt,  1903,  abgeschlossen  —  mehrere  sehr  umfangreiche  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Landes. 

1889  gab  Alexander  Daguet,  der  Freiburger  Historiker,  der  nach  seinem  Weg¬ 
gange  aus  Freiburg  als  ein  weithin  anregender  Lehrer  und  gewandter  Litterat  in 
Neuchâtel  wirkte,  in  den  78  Capiteln  seiner  von  den  Anfängen  bis  1481  reichenden 
Geschichte  Freiburg’s  einen  Beweis  seiner  fortwährenden  Anhänglichkeit  an  das  Heimat¬ 
land.  Dem  Gebiete  der  Antiquitäten  gehört  die  von  mehreren  Tafeln  begleitete  Be¬ 
schreibung  der  wichtigen  Funde  durch  Professor  Kirsch  an,  die  auf  dem  burgundischen 
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Bestaltungsplatze  von  Fetigny  im  Broyedislrikt  gemacht  und  1883  dem  Freiburger 
Museum  einverleibt  wurden.  Von  Zeughausinspektor  Stajessi  ist  mit  Hilfe  der  Arsenal- 
inventare  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  Feuerwaffen  für  Freiburg  vom  Ende  des 
Mittelalters  an  gegeben,  und  Max*  von  Techtermann  publicierle  mit  Beifügung  von 
Erörterungen  das  interessante  Inventar  der  1476  durch  die  Freiburger  Kampier  bei 
Grandson  gewonnenen  Beute.  Die  Persönlichkeiten  der  jüdischen  Aerzle,  die  vom  XIY. 
bis  XVI.  Jahrhundert  in  Freiburg  thätig  waren,  stellte  Dr.  Favre  fest.  Einen  interessanten 
Beitrag  zur  Geschischte  der  Pilgerfahrten  nach  dem  heiligen  Lande  bot,  mit  urkundlichen 
Beilagen,  Max  von  Diesbach  in  der  Studie  über  die  Freiburger  Pilger  von  1436  bis 
1640.  Der  Geschichte  des  XVI.  Jahrhunderts  gehört  die  „Les  Professions  de  foi 
à  Fribourg  au  XVI.e  siede“  betitelte  Abhandlung  Professor  HoldeUs  an,  in  der  aus¬ 
einander  gesetzt  wird,  aus  welchen  Ursachen  Freiburg  gegenüber  der  Reformation 
innerhalb  der  alten  Kirche  verblieb,  unter  Stärkung  der  Einrichtungen  und  mit  eifriger 
Förderung  von  Seite  der  staatlichen  Autorität,  und  gewissermassen  eine  Fortsetzung 
dieses  Themas  liegt  in  der  allerneuesten  Arbeit  des  gleichen  Autors  vor  :  ,,Les  visites 
pastorales  dans  le  diocèse  de  Lausanne“,  die  bis  in  die  Mitte  des  abgelaufenen  Jahr¬ 
hunderts  sich  erstreckt.  Einen  Freiburger  Kriegsmann  im  fremden  Felde  zeichnete 
Heinrich  von  Schalter  in  Peter  Schaller.  der  insbesondere  im  spanischen  Dienste,  hier 
zuerst  unter  Alba,  in  den  Niederlanden,  kämpfte.  Dann  fällt  eine  grössere  Gruppe 
wissenschaftlicher  Mitteilungen  in  die  Zeit  der  französischen  Revolution.  Einen  Bericht 
über  die  Wirren  der  Jahre  1781  und  1782,  betitelt:  „Chronique  scandaleuse“,  verfasst 
von  Franz  Ignaz  de  Castella,  veröffentlichte,  mit  Beifügung  erklärender  Noten,  Max  von 
Diesbach.  Einen  höchst  bemerkenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ausraubungder  Schweiz 
durch  das  französische  Directorium  im  Frühjahr  1798  gab  abermals  Diesbach  in  den  Listen 
der  Contribution  für  Freiburg  vom  19.  Germinal  des  Jahres  VI.  Die  sehr  interessante 
Correspondes  Friedrich  Cäsar  Laharpe’s  mit  dem  französischen  Politiker  Jean  de  Bry 
—  einer  der  Vertreter  Frankreichs  am  Congress  zu  Rastatt  —  aus  den  Jahren  1798 
und  1799,  gab  Léonce  Pingaud  heraus.  Zur  Geschichte  des  Jahres  1799  liefert  die 
Schilderung  der  auf  das  Freiburger  Gebiet  fallenden  Ereignisse  durch  Max  von  Dies¬ 
bach  eine  wichtige  Ergänzung  ;  beigegeben  sind  biographische  Notizen  über  die  wegen 
ihrer  antihelvetischen  Gesinnung  nach  Chillon  gefangen  gelegten  Freiburger.  Wieder 
der  gleiche  Verfasser  gab  eine  biographische  Ausführung  über  den  neapolitanischen 
General  Karl  Emmanuel  von  der  Weid,  dessen  Abenteuer  als  spanischer  Kriegsge¬ 
fangener  nach  der  Niederlage  von  Baylen  und  die  darauf  folgende  glücklich  durchge¬ 
führte  Flucht  äussersl  farbenreich  sind,  und  Professor  Grangier  führte  den  französischen 
General  Nikolaus  Gady  vor,  dessen  1838  niedergeschriebene  Erinnerungen  bemerkens- 
werllie  Einzelheiten  zur  Geschichte  des  schweizerischen  Militärdienstes  in  Frankreich 
im  Beginn  der  Revolution  bringen.  Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Thälig- 
keit  der  Schweizer  Truppen  im  französischen  Dienste  zur  Zeit  Napoleoni  1.  war  schon 
1882  durch  Heinrich  von  Schaller  geboten  worden.  Endlich  enthält  die  1902  er¬ 
schienene  Lieferung  eine  von  instructiven  Karlen  begleitete  Beleuchtung  der  Bevölke¬ 
rungsverhältnisse  des  Kantons  seit  der  Volkszählung  von  1811,  durch  den  Director 
des  statistischen  Bureaus  Dr.  Buomberger,  und  auf  den  Urkunden  aufgebaute  orts¬ 
etymologische  Forschungen  —  „Etudes  sur  toponymie  romande“  —  über,  das  Frei¬ 
burgische  und  anslossende  Waadtländer  Districte  von  Professor  Stadelmann. 
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Schon  diese  kurze  Aufzählung  dürfte  in  genügender  Weise  gezeigt  haben,  wie 
vielfach  auf  die  Geschichte  des  Freiburger  Landes  aus  diesen  Bänden  der  „Archives“ 
ein  deutliches  Licht  fällt.  Ebenso  deutlich  erhellt  daraus,  einen  wie  mannigfachen  Antheil 
der  Nachfolger  Jean  Gremaud’s  in  der  Leitung  der  ,, Société  d’histoire**,  Max  von 
Diesbacli,  an  diesen  Arbeiten  .  nimmt,  ganz  abgesehen  von  seiner  anderweitigen  Mit¬ 
wirkung  an  einer  Reihe  von  Veröffentlichungen.  Wir  wollen  nur  noch  an  seine 
Uebersetzung  und  eingehende  Commentierung  der  Denkwürdigkeiten  seines  Ahnen, 
des  Ludwig  von  Diesbacli,  erinnern,  dieses  so  eigenthümlichen  Zeugnisses  aus  der 
letzten  mittelalterlichen  Zeit;  allerdings  bleibt  daneben  doch  noch  eine  neue  ge¬ 
nügendere  Ausgabe  des  deutschen  Originales  zu  wünschen  übrig. 

Neben  diesen  Arbeiten  der  „Société  d’histoire“  hat  nun  seit  1894  der  „Deutsche 
Geschichtforschende  Verein  des  Kantons  Freiburg“,  unter  Professor  Albert  Büchi’s 
Leitung,  die  Edition  seiner  „Freiburger  Geschichtsblätter“  eröffnet,  und  seither  ist 
davon  Jahr  für  Jahr  ein  neuer  „Jahrgang“  erschienen. 

Gleich  der  erste  Band  brachte  aus  dem  Seebezirk,  auf  dessen  Beitritt  von  An¬ 
fang  an  gehofft  worden  war,  einen  sehr  werthvollen  Beitrag,  Dr.  Bans  Wattelet’s 
„Historisch-kritische  Studie“:  „Die  Schlacht  bei  Murten“.  Entgegen  den  noch  bei  An¬ 
lass  der  Schlachtfeier  von  1876  aufgestellten  Annahmen  ist  hier  durch  eine  auf  die 
genaueste  locale  Kunde  und  eine  umfangreiche  Quellenprüfung  sich  stützende  Aus¬ 
führung  erstlich  der  Platz  des  Hauptquartiers  des  Herzogs  Karl  auf  dem  Hügel  Grand 
Bois  Domingue  festgestellt,  dann  der  Platz  der  Entscheidung  durch  die  Schlacht  auf 
dem  Feld  bei  Burg,  Salvenach  und  Münchenwiler  angesetzt.  Seit  diesem  ersten  Bande 
sind  nun  auch  hier,  gleich  wie  in  der  französischen  parallelgehenden  Veröffentlichung, 
und  zwar  zum  Teil  durch  die  gleichen  Autoren,  die  verschiedenartigsten  wichtigen 
Gapitel  aus  der  Geschichte  der  Stadt  und  des  Kantons  zur  Behandlung  gekommen. 

In  die  römische  Zeit  griff  Professor  Holder  in  der  Untersuchung  der  staatsrecht¬ 
lichen  Stellung,  der  Verfassung  und  Verwaltung  von  Aventicum.  Der  mittelalterlichen 
Kunstgeschichte  ist  Professor  Effmann’s  Beschreibung  der  St.  Peterskirche  zu  Treffeis, 
ganz  besonders  einer  leider  nur  in  verstümmelter  Gestalt  früher  dort  aufbewahrten 
und  jetzt  im  Freiburger  historischen  Museum  aufgestellten  romanischen  Holzsculptur 
eines  Crucilixus,  des  ältesten  derartigen  christlichen  Kunstdenkmals  im  Kanton  Frei¬ 
burg,  gewidmet,  und  vom  gleichen  Verfasser  ist  1898  die  von  zahlreichen  Abbildungen 
begleitete  Schilderung  der  Glocken  der  Stadt  Freiburg  gegeben.  Der  Abzweigung  des 
Gultus  des  Volto  santo  von  Lucca  nach  Freiburg  in  Gestalt  der  Legende  von  der  hier 
Wilgefortis  genannten  heiligen  Kümmernis  ist  Professor  Schnürer  nachgegangen,  und 
eine  weitere  Ausführung  dieses  Gegenstandes  wird  er  noch  folgen  lassen1).  Durch 


Q  Das  geschah  im  reichen  Inhalt  der  Festschrift:  «Pages  d’histoire  dédiées  à 
la  Société  générale  d’histoire  suisse.  Festschrift  der  beiden  historischen 
Vereine  des  Kantons  Freiburg  zur  Jahresversammlung  der  allgemeinen 
historischen  Gesellschaft  1903»,  die  am  24.  September  überreicht  wurde.  Sie  ent¬ 
hält  folgende  Abhandlungen:  Max  de  Diesbacli:  Le  sculpteur  Flans  Geiler.  —  Albert  Buchi: 
Hans  Greierz  und  seine  Annalen.  —  P.  F.  Mardonnet,  O.  P.  Les  chanoines  prêcheurs  de 
Bologne,  d’après  Jacques  de  Vitry.  —  H.  Wattelet:  Zur  Geschichte  des  Stecklikrieges. — 
P.  Bernard  Fleury:  Maître  Frédéric  d’ Amberg,  provincial  et  gardien  du  couvent  des  Cor- 
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ßüclii  sind  aufschlussreiche  Freiburger  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1435  his  1452 
mitgetheilt,  die  im  ersten  Theile,  bis  1448,  auf  den  Pfarrer  Nicod  de  Chastel  zurückzu¬ 
führen  sind,  während  weiteres,  über  1448  und  1449,  vielleicht  von  dem  schon  länger 
bekannten  Notar  Johann  Greierz  herrührt.  Ferner  hat  der  gleiche  Forscher,  1896,  die 
so  wichtige  Frage  der  historischen  Sprachgrenze  im  sprachlich  zweigeteilten  Kanton 
einer  Untersuchung  unterworfen,  in  der  die  Abweichungen  der  früheren  gegenüber 
der  jetzigen  Linie,  die  verschiedenartigen  Verschiebungen,  zumal  für  Murten  und  für 
Freiburg  selbst,  bis  in  das  Einzelnste  festgestellt  werden.  Die  eigentümliche  Erschei¬ 
nung,  dass  nach  einer  langwierigen  Concurrenz  zweier  Wappen  jetzt  das  alte  Wappen¬ 
bild  dasjenige  des  Kantons,  das  andere  mit  den  drei  silbernen  Thürmen  das  der  Stadt 
Freiburg  geworden  ist,  erklärt  der  Verfasser  des  Buches  über  Wappenrecht,  Professor 
Dr.  Hauptmann.  Die  Entwicklung  der  Gerichtsverfassung  von  der  Mitte  des  XIII.  bis 
zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ist  der  Gegenstand  einer  Studie  von  Fürsprech  Dr. 
Benz.  Durch  Professor  Holder  ist  ein  Rechtsstreit  des  XV.  Jahrhunderts  zwischen 
Strassburg  und  Freiburg  dargestellt,  der  durch  die  Vermittlung  Basel’s  beigelegt  wurde, 
und  der  gleiche  Forscher  ordnete  das  in  seiner  definitiven  Rédaction  vom  Jahre  1560 
zum  Abdruck  gebrachte  Landrecht  von  Jaun  in  den  Rahmen  der  allgemeinen  Ent¬ 
wicklung  der  Freiburger  Rechtsgeschichte  ein.  Ganz  besonders  aber  sind  wieder  durch 
Holder  umfassende  Forschungen  über  das  kirchliche  Vermögensrecht  des  Kantons  Frei¬ 
burg  in  seiner  historischen  Entwicklung  und  heutigen  Geltung,  in  drei  aufeinander 
folgenden  Abtheilungen,  ein  Hauptstück  des  Inhaltes  der  «Geschichtsblätler».  Eine  ähn¬ 
lich  umfangreiche  und  eindringliche  Forschung  füllt  den  ganzen  zweiten  «Jahrgang 
1895»  aus,  Dr.  Heinemann  s  Geschichte  des  Schul-  und  Bildungslebens  in  Freiburg  bis 
zum  XVII.  Jahrhundert.  Im  Doppeljahrgang  1900  ist  durch  Dr.  Buomberger  am  Faden 
der  mehrfachen  Bevölkerungsaufnahmen  und  des  Steuerverzeichnisses  von  1445  die 
Statistik  von  Bevölkerung  und  Vermögen  der  Stadt  und  der  damaligen  Landschaft 
Freiburg  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  behandelt.  Urkunden  zur  Geschichte  des 
Freiburger  Augustinerklosters  und  zu  derjenigen  des  Collegiums  gab  Büchi  heraus. 
Ein  Appellationsschreiben  des  Georg  Auf  der  Flüh  von  1511  in  seinem  Process  gegen 
Cardinal  Schinner,  dann  die  Correspondenz  Glarean’s  mit  dem  Freiburger  Schultheissen 
Ritter  Peter  Falk  drei  Briefe  von  1518  und  1519  —  nebst  noch  drei  späteren  Schreiben 
des  Humanisten,  sind  durch  Zimmermann,  von  dem  eine  monographische  Behandlung 
Peter  Falk’s  zu  erwarten  ist,  mitgeteilt.  Wie  die  früher  Bern  und  Freiburg  gemeinsam 
zustehende  Vogtei  Schwarzenburg  im  Jahr  1802  dem  Kanton  Bern  angeschlossen 
wurde,  setzte  Franz  Handrick  auseinander.  Kleinere  Mittheilungen  zur  Geschichte  des 
alten  Murtenbietes  steuerte  mehrfach  noch  Wattelet  bei,  so  einen  Feuerslätlenrodel 
von  1558/1559,  und  ebenso  sind  ähnliche  kurze  Mitteilungen  Biichi  s  aus  urkundlichem 

deliers  de  Fribourg’.  —  Peter  Wagner:  Das  Dreikönigsspiel  zu  Freiburg  in  der  Schweiz. 
—  F.  Palmd:  L’église  des  Augustins  ou  de  St-Maurice,  à  Fribourg.  —  Dr.  P.  Hilarin 
Felder,  0.  Cap:  Eine  Legenden-Handschrift  vom  Jahre  1337.  —  J.  P.  Kirsch:  Comptes 
d’un  collecteur  pontifical  du  diocèse  de  Lausanne  sous  le  pape  Jean  XXII.  —  Gustav 
Schnürer:  Die  Kümmernis-  und  Volto  santo-Bilder  in  der  Schweiz.  —  François  Ducrest: 
Les  processions  au  temps  passé  dans  le  canton  de  Fribourg.  —  Josef  Zemp:  Die  Ivunsf 
rfer  Sfadt  Frcibfirg  im  Mittelalter, 


Materiale  eingerückt.  Regelmässig  begleitet  eine  Bibliographie  des  abgelaufenen  Jahres 
den  nächstfolgenden  «Jahrgang».  Ferner  lässt  Büchi,  wie  er  schon  zu  Anfang  die 
Gründung  des  Geschichtsforschenden  Vereines  erzählte,  jedem  Jahrgange  einen  Bericht 
mit  Ausführungen  über  die  Verhandlungen  der  jeweiligen  Hauptversammlung  voran¬ 
gehen;  daneben  stehen  ein  Erinnerungswort  an  Daguet  und  ein  pietätvoller  Nachruf 
an  Gremaud.  So  ist,  wie  bei  der  «Société  d’histoire»,  auch  hier  fortwährend  durch 
die  Sorgfalt  des  Präsidenten  die  ganze  Arbeit  zusammengehalten. 

In  solcher  Weise  erscheint  die  Hauptarbeit  auf  historischem  Felde  fiir  Freiburg 
in  diesen  beiden  Veröffentlichungen  der  enge  miteinander  befreundeten  Gesellschaften, 
in  den  «Archives»  und  den  «Geschichtsblättern»,  dargeboten.  Allein  es  kann  noch 
auf  mehrere  weitere  Erscheinungen,  die  Freiburg  zur  Ehre  gereichen,  hier  hinge¬ 
wiesen  werden. 

Die  Universität  lässt  seit  1891  grössere  Publicationen  historischen,  kunstge¬ 
schichtlichen,  Jitterarhistorischen  Inhaltes  veröffentlichen,  die  anfangs  als  «Beilagen 
zum  Index  lectionum»  bezeichnet  wurden,  seit  1894  aber  unter  dem  Titel  «Commen- 
tationes  academicæ  universi latis  Friburgensis  Helvetiorum»  auch  schon  äusserlich  sehr 
stattlich  sich  darbielende  Bände  darstellen.  Allerdings  fällt  nun  die  Mehrzahl  dieser 
äusserst  beachtenswerten  Forschungen  über  die  Grenzen  des  von  uns  hier  zu  behan¬ 
delnden  Gebietes  hinaus.  Aber  von  zweien  ist  die  eine  wenigstens  in  gewissen  Theilen 
hier  zu  erwähnen;  die  andere  verdient  unsere  vollste  Aufmerksamkeit. 

Professor  Reinhardt  bot  aus  dem  Zeiträume,  der  ihn  in  erster  Linie  beschäftigte, 
ehe  er  sich  der  Geschichte  des  XVI.  Jahrhunderts  zuwandte,  einen  werth vollen  «Bei¬ 
trag  zur  schweizerischen  und  allgemeinen  Geschichte  im  Zeitalter  des  dreissigjährigen 
Krieges»;  derselbe  bildet  gleich  den  Fasciculus  I.  dieser  umfassenderen  Sammlung. 
Es  ist  die  Correspondenz  der  spanischen  Gesandten  in  der  schweizerischen  Eidge¬ 
nossenschaft,  Alfonso  und  Girolamo  Casati,  mit  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich,  von 
1620  bis  1623,  also  aus  den  Jahren  des  Veltliner  Mordes  und  der  unmittelbar  darauf 
folgenden  Zeit.  Allerdings  liegt  der  Stoff  von  Freiburg  weit  ab;  allein  ein  interessantes 
Stück  der  ausführlichen  «Einleitung»  zählt  hieher.  Unter  dem  Gesandtschaftspersonal 
des  Alfonso  befand  sich  nämlich  als  erster  Secrelär  in  den  Jahren  1595  bis  1606  der 
gelehrte  Freiburger  Guillimann,  der  wegen  seiner  politischen  Haltung,  als  Anhänger 
der  Liga,  infolge  der  französischen  Gesinnung  des  Solothurner  Rathes  seine  dortige 
Anstellung  als  Lehrer  verloren  hatte  und  als  Flüchtling  zu  Luzern  in  den  Dienst  des 
spanischen  Gesandten  getreten  war. 

Das  andere  Thema,  das  in  Fasciculus  VII.  dieser  «Commentationes — Collectanea 
Friburgensia»  1897  behandelt  worden  ist,  Büchi’s  «Freiburg’s  Bruch  mit  Oesterreich, 
sein  Uebergang  an  Savoyen  und  Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft  nach  den  Quellen 
dargestellt»,  zählt  zu  den  wichtigsten  Problemen  der  Geschichte  der  Stadt  und  hat 
zugleich  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  der  Lösung  der  österreichischen 
Beherrschung  schweizerischer  Territorien.  Den  Ausgang  nahm  der  Verfasser  von  den 
im  Tome  V  der  vorhin  gewürdigten  «Archives»  durch  Rudolf  Thoinmen  herausgegebenen 
AelensLücke  des  Wiener  Archives  zur  Geschichte  der  Erhebung  der  Freiburger  Bauern 
in  den  Jahren  1449  und  1450;  doch  hat  Büchi  jene  Materialien  noch  aus  eigener 
Forschung  wesentlich  vermehrt.  Abgesehen  von  der  im  Titel  erwähnten  politischen 
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Bedeutung  des  Stoffes,  hat  die  vorliegende  geschichtliche  Frage  noch  nach  zwei  weiteren 
Seiten  ihre  Tragweite.  Die  Herrschaft  Oesterreich  nahm  sich,  in  der  Person  Herzog 
Albrecht’s  VI, ,  der  selbst  nach  Freiburg  kam,  der  Klagen  der  Bauern  über  Gewalt¬ 
missbrauch  ihrer  Zinsherren  thalkräftig  an  und  entschied  insbesondere  auch  durch  die 
Absetzung  des  bisherigen  städtischen  Rathes  geradezu  zu  Gunsten  der  Bauern.  Diese 
bauernfreundliche  Haltung  der  österreichischen  Regierung  brachte  nun  aber  den  neuer¬ 
dings  aus  Feinden  Oesterreich’s  gebildeten  städtischen  Rath  bis  1452  zur  gänzlichen 
Losreissung  von  Oesterreich  und  zum  Anschluss  an  den  Herzog  von  Savoyen,  wodurch 
die  Bauern  ihre  wirtschaftlichen  Errungenschaften  wieder  einbüssten.  Ausserdem  hat 
die  Frage  noch  die  weitere  Seite,  dass  in  der  sprachlich  zwiegetheilten  Stadt  der  Sieg 
der  savoyischen  Sache  zugleich  einen  Vortheil  der  Welschen,  der  Einwohner  des  oberen 
vornehmeren  Stadtviertels,  gegenüber  den  deutschen,  auf  österreichischer  Seite  stehen¬ 
den  Insassen  des  unteren,  an  der  Saane  liegenden  Quartiers,  die  zur  Landschaft  hielten, 
bedeutete;  erst  der  gegenüber  der  Grossmachtspolitik  Karl’s  des  Kühnen  unumgänglich 
notwendig  gewordene  Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft  im  Jahre  1481  verschaffte 
dann  wieder  dem  deutschen  Elemente  in  Freiburg  die  Oberhand.  So  kommt  dieser 
mit  siegreichem  Scharfsinn  durchgeführten  Forschung  eine  mehrseitige  Wichtigkeit  zu. 

Neben  diesen  grösseren  Veröffentlichungen  stehen  noch  weitere  periodisch  er¬ 
scheinende  Werke,  die  wenigstens  teilweise  historischen  Inhaltes  sind. 

Die  seit  18G5  publicierlen  «Nouvelles  étfennes  Fribourgeoises,  almanach  des 
villes  et  des  campagnes,  publiées  sous  le  patronage  de  la  Société  économique  et  d’uti¬ 
lité  publique  de  Fribourg»  enthalten  zahlreiche  kürzere  geschichtliche,  culturhistorische, 
in  neuerer  Zeit  auch  meist  etwas  umfangreichere  biographische  Beiträge.  Ebenso 
bringt  die  «Revue  de  Fribourg»,  die  an  die  Stelle  der  1902  eingegangenen  «Revue 
de  la  Suisse  catholique,  recueil  périodique  littéraire,  scientifique  et  religieux  »  ge¬ 
treten  ist,  geschichtliche  Aufsätze.  Freilich  beweist  schon  die  Ueberschrift  dieser 
früheren  «Revue»,  dass  der  Zweck  dieser  letztgenannten  Zeitschriften  nicht  eigentlich 
auf  die  Geschichte  gerichtet  ist,  und  ausserdem  greifen  sie  zumeist  weit  über  Frei¬ 
burg  hinaus*  Allein  manche  Abhandlungen  verdienen  doch  auch  hier  genannt  zu 
werden,  so  diejenige  des  hier  schon  erwähnten,  im  Jahr  1900  verstorbenen  Staatsraths 
von  Schallet*:  «Institution  politique  de  la  ville  et  république  de  Fribourg  sous  l'ancien 
régime»  oder  die  Ausführung  über  die  Aufhebung  der  Karthause  Val  Sainte,  dann  die 
Mitteilung  eines  interessanten  Schreibens  eines  Staatsmannes  des  XVIII.  Jahrhunderts 
über  die  Einrichtung  einer  katholischen  Universität  in  der  Schweiz,  ferner  ein  bio¬ 
graphischer  Artikel  Holder’s  über  Gremaud,  auch  manche  Aufsätze  über  Localgeschichte. 
In  diesen  Zeitschriften,  wie  auch  in  unserem  «Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte», 
dann  in  umfangreichen  im  Manuscript  gebliebenen  Sammlungen  hat  aber  ausserdem 
ein,  gleich  Gremaud,  rühmlich  zu  erwähnender  Freiburger  geistlichen  Standes,  der  1893 
verstorbene  Franciscaner  P.  Nikolaus  Rädle,  sehr  mannigfaltige,  durchaus  nennenswerlhe 
Studien  niedergelegt. 

Eine  sehr  schöne  Unternehmung  ist  weiterhin  seit  1890  im  Gange.  Unter  Ver¬ 
einigung  ihrer  Kräfte  publicieren  die  «Société  des  Amis  des  Beaux-Arts»  und  diejenige  «des 
Ingénieurs  et  Architectes»  das  Werk  «Fribourg  artistique  à  travers  les  âges»,  photo- 
typische  Tafeln  mit  kurzen  Erklärungen,  die  den  verschiedenartigsten  Zeilen  und  Gattungen 
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;  der  Kunst  und  Technik  entnommen  sind.1)  Gleich  schon  die  Lieferung  des  ersten  Jahres 
beispielsweise  schliesst  architektonische  Aufnahmen  des  Kreuzganges  von  Hauterive. 
i  eines  Seitenportals  der  St.  Nikolaus-Kirche  in  sich,  dann  Ansichten  schöner  Brunnen 
aus  den  malerischen  Strassen  Freiburg’s,  ferner  Bilder  von  Stücken  aus  der  Burgunder 

! 

Beute,  eines  geschnitzten  Prachtstuhles  aus  dem  gräflich  Greyerz’schen  Mobiliar,  von 
Chorstühlen,  Grabsteinen,  mittelalterlichen  Altären,  Kirchengeräthen,  charakteristischen 
;  Schmiedearbeiten,  aber  noch  weiteres  Bemerkenswertes,  bis  zur  neuesten  Zeit,  zu 
zwei  Arbeiten  aus  der  künstlerischen  Hand  Marcello’s.  Fernere  Jahrgänge  führten  dann 
[  andere  Plätze  des  Kantons,  Bulle,  Romont,  Rue,  Gruyère,  Eslavayer,  Murten,  in  ihren 
!  Denkmälern  vor,  oder  sie  brachten  charakteristische  Häuser,  Brücken  von  der  Land- 
!  schaft.  Den  Maler  Hans  Friess,  den  Zeitgenossen  Holbein’s,  lernt  man  aus  einer  Reihe 
|  seiner  Leistungen  kennen.  Was  die  Herausgeber  dieses  so  erfreulichen  Albums  beab- 
|  sichtigen,  hat  wieder  Gremaud,  der  den  ersten  Lieferungen  vortreffliche  Beleuchtungen 
|  des  Inhaltes  jedes  Mal  vorausschickte,  schon  bei  Einführung  der  ersten  Serie,  in  einer 
[  Entwicklung  des  Programmes,  ausgesprochen.  Er  schloss  da  seine  Vorrede:  «C’est 
f  une  œuvre  nationale,  fribourgeoise,  avant  tout.  L’amour  du  pays  Pa  inspirée;  l’amour 
i  du  pays  la  soutiendra».  Und  ohne  Frage  gereicht  es  zum  wirklichen  Vergnügen,  diese 
Bände  zu  durchblättern,  deren  Inhalt  notwendiger  Weise  den  Sinn  für  die  Erhaltung 
■  und  Pflege  der  Werke  vergangener  Zeiten  wecken  muss. 

Noch  ein  anderes  Specialwerk  zur  Kenntnis  des  oberen  Freiburger  Landes  ist 
1  die  seit  1890  erscheinende  Zeitschrift:  «La  Gruyère  illustrée»,  die  sich  zum  Ziele 
|  setzt,  diese  Landschaft  in  noch  vielseitigerer  Weise  in  das  Licht  zu  rücken.  Nicht  nur 
die  Denkmäler,  auch  das  Volksleben,  die  Sagen,  einzelne  bemerkenswerte  Persönlich¬ 
keiten  werden  behandelt,  bildlich  vorgeführt.  Dass  dabei  nach  den  Versen  Eugen  Ram- 
bert’s:  A  la  Gruyère: 

Ainsi  la  Poésie  à  ton  foyer  réside; 
au  destin  de  tes  fils  c’est  elle  qui  préside  — 

die  Dichtung,  in  der  Schriftsprache  und  im  Dialekte,  in  dem  klangreichen  der  Armaiilis, 

1  sich  hören  lässt,  versteht  sich  von  selbst. 

Fassen  wir  nun  all  das,  was  hier  nur  ganz  kurz  erwähnt  werden  konnte,  zu¬ 
sammen,  so  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  wir,  die  nach  Freiburg  eingeladenen  Freunde 
der  vaterländischen  Geschichte,  mit  wohl  berechtigter  Freude  auf  die  Leistungen 
blicken,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  dieser  Stadt  hervorgegangen  sind. 


Im  Weiteren  aber  ist  es  nun  abermals  für  uns  eine  schmerzliche  Pflicht,  einer 
(  Reihe  von  Verlusten  zu  gedenken,  die  unsere  Gesellschaft  wieder  seit  der  heute  vor 
einem  Jahre  in  Zug  abgehallenen  Jahresversammlung  erlitten  hat. 

Zeitlich  zuerst,  am  10.  und  am  15.  Februar,  starben  zwei  unserer  Ehrenmit¬ 
glieder. 

l)  Zu  den  in  der  «Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler»,,  im  «Anzeiger  für  schwei¬ 
zerische  Alterthumskunde»,  in  den  Jahrgängen  1883  und  1884,  von  Zürich  her  durch  Pro¬ 
fessor  Rahn  dargebotenen  Mittheilungen  über  den  Denkmälerbestand  des  Kantons  Freiburg 
kommen  damit  vielfach  die  erwünschten  Illustrationen  nach, 
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In  hohen  Jahren  schied  in  München  Professor  Karl  Adolf  Cornelius  aus  dem 
Leben,  der  letzte  Vertreter  jenes  Kreises  auserlesener  Männer,  die  König  Maximilian  II. 
zur  Gründung  der  historischen  Commission  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München  gesammelt  hatte.  Eindringliche  Studien  über  die  Geschichte  der  Wieder¬ 
täufer  und  über  den  Bauernkrieg,  dann  aber  ganz  besonders  ausgebreitete  Arbeiten 
über  Calvin  haben  den  Gestorbenen  mit  der  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  in  Be¬ 
rührung  gebracht.  Noch  ganz  zuletzt  stellte  Cornelius  in  seinem  1899  als  «Dank  fürs 
Leben  und  Gruss  zum  Abschied'»  dargereichten  Bande:  «  Historische  Arbeiten  vornehm¬ 
lich  zur  Reformationszeit»  Abhandlungen  zusammen,  die  er  bescheiden  nur  als  «Trümmer, 
die  den  Weg  zum  nicht  erreichten  Ziel  bezeichnen»,  genannt  wissen  wollte.  Aber  ganz 
besonders  fallen  da  die  «Zur  Geschichte  Calvin’s»  betitelten  Beiträge  sehr  wesentlich 
in  das  Gewicht.  Allerdings  hat  Cornelius  seinen  Vorsatz,  den  von  dem  Bonner  Professor  j 
Kampschulte  im  Manuscript  hinterlassenen  zweiten  Band  des  Werkes  «Johann  Calvin, 
seine  Kirche  und  sein  Staat  in  Genf»  selbst  zu  vollenden,  nicht  durchführen  können; 
aber  es  ist  sein  Verdienst,  dass,  fast  dreissig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfassers, 
durch  Dr.  Götz  diese  Fortsetzung  doch  wirklich  erschienen  ist.  Die  äusserst  lebhafte 
und  fruchtbare  Theilnahme  des  Münchener  Forschers  an  der  Pflege  der  Geschichte  der 
Genfer  Reformation  war  1890  die  Ursache  der  Ernennung  zu  unserem  Ehrenmitgliede 
gewesen. 

Das  zweite  verstorbene  Ehrenmitglied  war  erst  1899  ernannt  worden.  Dr  Hein¬ 
rich  Witte,  ein  Ostfrise  von  Geburt,  seit  1878  als  Lehrer  im  Eisass  thätig,  von  1888 
an  in  Hagenau,  zuletzt  seit  Herbst  1902  am  Lyceum  in  Strassburg,  hatte  schon  seit 
seiner  Versetzung  an  den  Oberrhein  seinen  eindringlichen  Scharfsinn  und  bewunde¬ 
rungswürdigen  Fleiss  dem  Studium  der  für  die  oberrheinischen  und  schweizerischen 
Gebiete  gleich  interessanten  Zeit  des  XV.  Jahrhunderts  zugewendet.  Seit  seiner  ersten  < 
1888  erschienenen  Programmarbeit:  «Die  armen  Gecken  oder  Schinder  und  ihr  Ein- 
fall  ins  Eisass  im  Jahre  1439»  bis  zu  seinen  werthvollen  Veröffentlichungen  in  der 
«Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins»  —  über  den  Landvogt  Hagénbach,  über 
die  burgundische  Herrschaft  am  Oberrhein,  über  die  Burgunderkriege  —  ist  er  diesem  j 
wichtigen  Gegenstände  treu  geblieben;  ebenso  liess  er  in  der  gleichen  Zeitschrift  j 
«Urkundenauszüge  zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges»  folgen.  Unserem  «Jahrbuch»  j 
steuerte  er  schon  1886  die  gleichfalls  hier  einschlägige  Studie:  «Der  Mülhauser  Krieg 
1467  bis  1468»  bei.  Auch  seine  «Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hochberg»  jj 
weisen  die  weitgehendsten  Berührungen  mit  der  Geschichte  schweizerischer  »Land-  ! 
schäften  auf.  Nicht  weniger  fruchtbar  thätig  war  Witte  auf  dem  Boden  mittelalter-  j 
lieber  Genealogie.  So  war  es  nur  die  einfache  Anerkennung  dieser  Verdienste,  als  j 
unsere  Gesellschaft  den  deutschen  Gelehrten  mit  der  Ehrenmitgliedschaft  beschenkte. 
Leider  vermochte  Witte  seinen  mehrfach  geäusserten  Vorsatz,  eine  unserer  Jahresver¬ 
sammlungen  zu  besuchen,  nicht  zur  Durchführung  zu  bringen. 


Am  27.  Februar  traf  ein  äusserst  schwerer  Verlust  voran  Zürich,  aber  auch  die 
schweizerische  Geschichtsforschung  überhaupt,  in  dem  nach  wenigen  Tagen  schweren 
Siechthums  eingetretenen  Tode  Dr.  Heinrich  Zeller- Werdmüller’s,  Die  Zürcherische 
Antiquarische  Gesellschaft,  das  Schweizerische  Landesmuseum,  die  Gesellschaft  für  Er-  r 
haltung  schweizerischer  historischer  Kunstdenkmäler  sind  ganz  gleichmässig  durch 
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r  dieses  Ausscheiden  einer  ausgezeichneten,  in  allen  Dingen,  wo  sie  sich  zur  Arbeit 

i 

!  darbot,  gleich  vortrefflichen  Kraft  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Das  ist  alsbald  nach 
\  dem  Tode  des  tiefbeklagten  schaffensfreudigen  Mannes,  des  Gelehrten,  der  vom  ur- 
\  sprünglichen  kaufmännischen  Berufe  und  vom  eitrigen  Dilettanten  zur  gründlichen 
;  Sachkunde  sich  durchgebitdet  hatte,  in  der  nachdrücklichsten  Weise  ausgesprochen 
f  worden.  So  sei  denn  hier  nur  in  der  Kürze  der  Verdienste  gedacht,  die  er  sich 
r  um  unsere  Gesellschaft  erwarb,  der  er  1873  beigetreten  war,  ausserdem  aber  auf  die 
j  letzte  Nummer  unseres  «Anzeigers»  hingewiesen,  die  eine  vollständige  Uebersicht 
[■  aller  Titel  der  Arbeiten  Zeller’s  bringt.  Zu  unserem  «Jahrbuch»  steuerte  der  Yer- 
I  storbene  1878  und  1881  zwei  vorzügliche  Arbeiten  bei,  die  zum  ersten  Male  voll- 
J  ständig  aus  den  Quellen  herausgehobene  Geschichte  des  1596  verstorbenen  Freiherrn 
Johann  Philipp  von  Hohensax  und  diejenige  eines  kleinen  thurgauischen  Territoriums, 

:  der  Herrschaft  Griessenberg,  die  sich  in  seltener  Vollständigkeit  durch  sechs  Jahr- 
f  hunderte  hin  an  Hand  der  Urkunden  verfolgen  lässt.  Dann  gab  er  weiter  Beiträge 
I  eben  zu  unserem  «Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte»,  und  hier  ist  besonders  das 
-  Gericht  hervorzuheben,  das  er  1894  über  ein  gänzlich  nichtsnutziges  genealogisches 
f  Buch,  von  Wöber,  über  die  Mülner  von  Zürich,  abgehalten  hat.  Die  philosophische 
:  Facultät  der  Zürcher  Hochschule  hatte  1893  Zeller  den  Titel  eines  Doctors  honoris 
causa  erlheilt. 

1 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Juni  starb  zu  Bern,  im  Alter  von  nur  wenig  über 
dreissig  Jahren  Dr.  Norwin  Weber,  der  seit  1900  unser  Mitglied  war.  In  sehr 
\  günstiger  Weise  hatte  sich  der  Verstorbene  1899  durch  seine  Dissertation  über  den 
|  Berner  gelehrten  Sammler,  Archäologen,  Münzkenner  Franz  Ludwig  Haller  von  Königs- 
:  felden  in  die  historische  Fachl itteratur  eingeführt.  Als  Assistent  an  der  neu  entstandenen 
1  schweizerischen  Landesbibliothek  in  Bern  Ihälig,  leistete  Weber  dem  Wunsche  des 
Gesellschaflsralhes,  er  möchte  sich  der  zur  Zeit  erwachten  Litte  ra  tur  ü  bersi  eh  t  in  unserem 
!  «Anzeiger»  annehmen,  in  dankenswerlher  Weise  Folge,  und  die  Uebersicht  von  1900, 
die  im  Jahrgang  1901  erschien,  ist  zum  Theil  von  ihm  ausgearbeitet.  Aber  leider 
'  zwang  ihn  ausbrechende  Krankheit  auch  hievon  abzustehen,  und  diese  hat  in  ihrem 
('  weiteren  Verlaufe  der  Kraft  des  jungen  Mannes  ein  frühes  Ende  gesetzt. 

Im  Tirol  starb  am  13.  Juni  ein  getreues  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  das 
1879  seinen  Beitritt  erklärte,  aber  schon  viel  früher  einen  grossen  Fleiss  unseren 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  zugewandt  hatte,  P.  Marlin  Kiem,  Ordinis^sancli  Be¬ 
nedico,  zuletzt  Subprior  im  Kloster  Muri-Gries  bei  Bozen.  In  langjähriger  Lehrstellung 
—  von  1852  bis  1881  —  war  der  Verstorbene  an  der  kantonalen  Lehranstalt  in  Sarnen 
thätig,  und  hier  hat  er  sich  mit  eifrigster  Hingabe  in  die  Geschichlsstudienrfür  Ob¬ 
walden  hineingearbeitet,  die  Archive  der  Kirchen,  der  Gemeinden,  der  Corporationen 
durchsucht  und  daraus  die  werthvollsten  Ergebnisse  gewonnen.  Seine  Abhandlung  im 
«Geschichtsfreund»  von  1866:  «Die  Alpenwirthschaft  und  Agricullur  in  Obwalden  seit 
»  den  ältesten  Zeiten»  ist  bekanntlich  ein  eigentlich  epochemachender  geschichtlicher 
Aufschluss  geworden;  ebenso  legte  P.  Martin  in  Sanier  Schulprogrammen  wichtige 
Einzelstudien  nieder.  So  war  es  wohl  begreiflich,  dass  der  Sprechende  einmal  in 
einer  litlerarischen  Anzeige  den  Urheber  aller  dieser  Arbeiten  kurzweg  der  Urschweiz 
zuschrieb  und  durch  P.  Gail  Morel  darüber  belehrt  werden  musste,  der  so  fleissige 
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Benedictiner  stamme  vielmehr  aus  Tirol.  Aber  auch  den  Publicationen  unserer  Ge¬ 
sellschaft,  dem  Band  111  der  «Quellen  zur  Schweizer  Geschichte»,  schenkte  der  Pro¬ 
fessor  von  Sarnen  eine  höchst  dankenswerthe  Arbeit,  die  Ausgabe  der  «Acta  Murensia». 
Später  liess  er  noch  von  Muri-Gries  aus,  wo  er  bis  1895  das  Amt  des  Decanes  ver¬ 
waltete,  sein  zweibändiges  umfassendes  Werk:  «Geschichte  der  Benedicliner-Abtei 
Muri-Gries»  in  den  Jahren  1888  und  1891  folgen,  wo  an  die  Geschichte  der  alten  Habs¬ 
burger  Stiftung  bis  zu  deren  Aufhebung  1841  diejenige  der  Weiterführung  des  Con¬ 
ventes  in  den  1845  angekauften  Gebäulichkeiten  von  Gries  sich  anschliesst.  Wer  da, 
aus  der  Schweiz  kommend,  in  den  letzten  Jahren  den  ehrwürdigen  alten  Herrn  in 
diesem  Kreise  von  Jüngern  des  heiligen  Benedictus,  wo  Oesterreicher  und  Schweizer 
so  einträchtig  Zusammenwirken,  besucht  hat,  fand  bei  ihm  die  gleiche  1  reundlichkeit  j 
und  das  unverminderte  Interesse,  das  er  früher  in  der  Schweiz  unseren  Angelegen- 
heilen  bewiesen  hatte. 

Am  4.  August  verlor  Genf  einen  edlen  Vertreter  im  Alter  von  79  Jahren,  in  Iheodor 
von  Saussure,  der  1882  unser  Mitglied  geworden  war,  den  würdigen  Träger  des  im  Grossvater 
berühmt  gewordenen  Namens.  Man  erinnerte  sich  in  Genf,  nach  dem  Tode  Saussure  s,  gerne 
daran,  dass  er  gegen  das  Ende  der  Dictaturperiode  Fazy’s  1860  dem  gewalttätigen 
Tribunen  als  einziges  Mitglied  im  Grossen  Käthe  mutig  und  klug  zugleich  Opposition 
gemacht  habe;  aber  ebenso  gedachte  man  dessen,  dass  er  als  sachverständiger  Militär 
in  artilleristischen  Fragen  sich  erprobte.  Saussure,  wie  er  denn  selbst  den  Pinsel 
führte,  wie  er  daneben  dichterisch,  in  einem  Drama  Jenalsch,  sich  betätigte,  war  als 
Präsident  des  Genfer  Kunstvereirls,  als  Pfleger  der  dortigen  Kunstsammlungen  viel-  j 
seitig  anregend.  Uns  stand  er  am  nächsten  als  hauptsächlicher  Gründer  und  erster 
Präsident  jenes  «Vereins  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler»,  mit  dem  wir  heute  j 
zum  siebenten  Male  gemeinschaftlich  tagen,  der  «Société  au  long  nom»,  wie  Saussure  < 
etwa  in  einer  Tischrede  sich  launig  ausdrückte.  Es  war  stets  ein  Genuss,  den  noch 
in  höherem  Alter  so  rüstigen,  in  seinem  ganzen  Wesen  sympathisch  berührenden 
Heim  in  unserer  Mitte  zu  sehen. 


Zum  Schlüsse  sei  noch  einmal  der  Name  Gremaud’s  genannt,  der  ja  allerdings  j 
in  den  letzten  Jahren  hauptsächlich  seinen  Fleiss  der  Walliser  Geschichte  schenkte,  , 
der  aber,  wie  das  sein  Nachfolger  im  Präsidium,  Max  von  Diesbach,  in  seinem  schönen  j 
Nachrufe  aussprach,  im  Herzen  der  treue  Sohn  des  Greyerzer  Landes  blieb.  So  recht 
sinnbildlich  ist  diese  enge  Zugehörigkeit  des  Geschichtsforschers  zur  Heimat  dadurch  j 
zum  Ausdruck  gebracht  worden,  dass  1897  seine  sterblichen  Reste  vor  dem  Altar  der 
Kirche  seiner  Heimatsgemeinde,  in  Riaz,  der  Erde  übergeben  wurden. 

Die  förderliche  Thätigkeit  der  beiden  wissenschaftlichen  Vereinigungen,  die  uns 
heute  durch  ihre  Gastfreundschaft  erfreuen,  die  Wirksamkeit  unserer  beiden  heute  ! 
abermals  gemeinsam  tagenden  Gesellschaften  wurzeln  in  dieser  gleichen  Liebe  zum 
Heimatlande.  Aus  diesem  unserem  Boden  gewinnen  wir  die  uns  zukommende  Be¬ 
deutung,  und  in  ihm  liegt  die  Kraft  und  die  Freudigkeit  zu  unserer  Arbeit.  Möge  es  ; 
uns  vergönnt  sein,  weiter  in  diesem  Thun  zu  verharren.  j 
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39.  Ein  vergessenes  Kloster  und  Hospiz  im  bündnerischen 

Münstertale. 

L  ■ 

Niischeler  (Gollesh.  I,  S.  126)  erwähnt  ein  Männerkloster  St.  Maria  in  Silvaplana 
[  (Oberengadin)  und  bemerkt,  dass  dort  ein  Priester  Johannes  im  Jahre  1233  zum  Abte 
gewählt  worden  sei.  Er  stützt  sich  auf  ein  Manuskript  aus  dem  17.  Jahrhundert  im 
r  bischöfl.  Archiv  Chur. 

u 

Näheren  Aufschluss  erhalten  wir  nun  durch  bisher  unbeachtete  Urkunden  im 
y  Archiv  des  Klosters  Münster.  Wir  verdanken  deren  gütige  Mitteilung  dem  Herrn 
[  P.  Albuin  Thaler  in  Münster. 

Aus  diesen  Dokumenten  geht  hervor,  dass  das  Kloster  nicht  im  jetzigen  Dorfe 
s  Silvaplana,  sondern  in  St.  Maria  im  Münstertale  zu  suchen  sei.  Das  heutige  St.  Maria 
j  wurde  früher  als  Silva  oder  Silva  plana  bezeichnet,  so  in  einer  Schenkungsurkunde 
des  Bischofs  Egino  (1161  —  118?)  und  noch  Ende  des  14.  Jahrhunderts.1)  Erst  im 
15.  Jahrhundert  wird  das  Tal  St.  Maria  genannt2),  während  für  einen  kleinen  Weiler 
i  in  der  Nähe  desselben  der  Name  Selva  (Sielva)3)  bleibt.  Aus  dem  Inhalte  unserer 
j  Urkunden  geht  nun  evident  hervor,  dass  sie  sich  nur  auf  das  heutige  St.  Maria 
v  beziehen  können,  das  damals  Silva  plana  hiess. 

\  Es  handelte  sich  um  ein  Kloster  der  Augustiner-Chorherren,  verbunden  mit  einem 

Hospiz  für  Reisende,  also  um  eine  ähnliche  Einrichtung  wie  auf  St.  Bernhard  und 

Simplon.  Stifter  des  Klosters  und  Hospizes  ist  ein  Priester  Johann  de  Grava  aus 

'  Münster.  Derselbe  wird  auch  mit  dem  Hostienwunder  im  Kloster  Münster  (unter  der 
»  Abtissin  Adelheid  1211—1233)  in  Verbindung  gebracht4)  und  ebenso  mit  der  Ent- 
1  Stellung  des  Wallfahrtsortes  Trafoi  in  Tirol.5)  Er  soll  das  Wallfahrtsbild  von  St.  Maria 
nach  Trafoi  gebracht  haben. 

Der  Hauptzweck  der  Stiftung  war  die  Errichtung  und  Unterhaltung  eines  Hospizes 
für  die  Unterkunft  von  Reisenden  und  die  Pflege  von  Armen  und  Kranken.  Das 

Miinstertal  ist  der  Mittelpunkt  mehrerer  Alpenpässe,  und  insbesondere  vereinigen  sich 
in  St.  Maria  die  beiden  Strassen  des  Umbrail-  und  Ofenpasses.  Ein  Hospiz  für  Reisende 
war  also  hier  Bedürfnis.  Wie  man  für  das  Hospiz  auf  St.  Bernhard  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  Sammlungen  veranstaltete,  so  wurde  auch  der  Bau  von  St.  Maria  vorzüglich 
j  durch  Kollekten  ermöglicht. 

Im  Dorfe  St.  Maria  befand  sich  eine  Kirche  U.  L.  Frau,  welche  schon  zur  Zeit 

[»)  Siehe  unten  Regest  9,  ferner  P.  B.  Schwitzer,  Urbare  der  Stifte  Marienberg 
und  Münster.  Innsbruck,  1891.  S.  163. 

2)  1.  c.  S.  250. 

3)  Daselbst  befand  sich  eine  Kapelle  St.  Oswald,  welche  1360,  1528  und  letztmals 
1654  erwähnt  wird. 

4)  Hist,  miraculi  sanguinis.  Conscripta  a  capellano  St.  Mariae  Hans  Rabustan.  Zirka 
1460.  Mskr.  im  Kloster  Münster. 

5)  S.  Maria  ad  très  fontes.  München,  1894.  S.  12  und  13, 


Karls  d.  Gr.  erbaut  worden  sein  soll.1)  Sie  wurde  von  Bischof  Egino  dem  Kloster 
Münster  geschenkt.  Bezeichnet  wird  sie  in  der  Urkunde  als  «Capelia  sancte  Mariae 
in  silva  plana».2)  Verschieden  von  ihr  ist  die  Kirche  St.  Maria,  welche  der  Priester 
Johann  de  Grava  erbaute.  Diesel*  kauft  am  17.  September  1228  von  Konrad,  Sohn 
des  Oswald,  für  5  Pfund  ein  Stück  Wiesland  im  Münsterlaie,  in  dem  Orte,  welcher 
St.  Maria  in  Selva  genannt  wird.  Dasselbe  grenzte  gegen  Osten  an  die  öffentliche 
Strasse,  gegen  Westen  an  die  Moranza.  Diese  Grenzbestimmungen  und  die  Angaben 
anderer  Urkunden  weisen  darauf  hin,  dass  der  gekaufte  Platz  ob  St.  Maria  im  Winkel 
des  letzten  Kehres  der  jetzigen  Umbrailstrasse  gelegen  ist.  Auf  demselben  erbaute 
Johann  de  Grava  eine  Kapelle  St.  Maria,  ein  Klösterlein  und  Hospiz.  Bischof  Berthold 
nahm  ihn  und  den  von  ihm  für  die  Stiftung  erworbenen  Platz  in  seinen  Schutz. 
Schon  in  dieser  Urkunde  ist  die  Rede  von  Genossen  des  Priesters  Johannes  (cum 
hominibus  perbonae  conversalionis  suae  merito  sibi  cohaerenlibus). 


1232  war  die  Kapelle  vollendet  und  Bischof  Berthold  stellt  einen  Empfehlungsbrief  ! 
aus  zu  Gunsten  der  Sammlungen  für  das  Hospiz,  welches  den  Armen  und  Reisenden 
dienen  soll  (ad  receptionem  pauperum  seu  ad  consolationem  omnium  alpes  asperrimas  j 
transeunlium).  Die  Leute  von  Münster  schenken  sodann  am  11.  Juni  1233  der  Kapelle 
St.  Maria,  welche  der  Priester  Johannes  errichtet,  ein  Weidland,  das  dem  Priester 
und  seinen  Nachfolgern  überlassen  bleiben  soll.  Bischof  Berthold,  welcher  die  Ein¬ 
weihung  der  Kapelle  vollzogen,  bestätigt  diese  Schenkung. 


Im  Jahre  1236  besteht  in  St.  Maria  de  Silva  plana  bereits  ein  Kloster  des 
Augustinerordens  (Augustiner-Chorherren)  mit  einem  Probst.  Papst  Gregor  IX.  bestätigt 
dasselbe  am  29.  April  gl.  J.  Der  nämliche  Papst  bestätigt  im  folgenden  Jahre  dem  j 
Priester  Johannes  die  Kirche  St.  Maria  in  Silva  plana,  deren  Rektor  dieser  ist.  Es  \ 
handelte  sich  hier  wohl  um  die  alte  Kirche  St.  Maria,  deren  Pfründe  Johann 
erhalten  hatte. 

Die  Empfehlung  von  Sammlungen  für  das  Hospiz  St.  Maria  wiederholt  Bischof 
Yolcard  im  Jahre  1239.  Von  da  an  werden  Kloster  und  Hospiz  urkundlich  nicht  mehr  I 
erwähnt,  sie  scheinen  nicht  lange  bestanden  zu  haben.  Dagegen  wird  die  mit  der 
Stiftung  verbundene  Kapelle  St.  Maria  noch  öfters  genannt.  Sie  heisst  Capelia  St.  Mariae 
iunior  oder  superior  zum  Unterschiede  von  der  im  Dorfe  gelegenen  Capelia  St.  Mariae 
senior  oder  inferior.3)  Die  letztere  wurde  1293  dem  Kloster  Münster  inkorporiert.  ! 
Auch  die  Kapelle  St.  Maria  iunior  kam  später  in  Besitz  des  erwähnten  Klosters,  was  ■ 
für  1390  urkundlich  bezeugt  ist.  Im  17.  Jahrhundert  (1614)  stand  an  der  Stelle 

dieses  kleinen  Gotteshauses  eine  Kapelle  St.  Anton.  Sie  wurde  1635  von  den  Soldaten 

■ 

Fernamonds  zerstört.  Noch  heute  tragen  Wiesen  ob  dem  Dorfe  St.  Maria  den  Namen 
«Sondi  Antoni«.  Spuren  der  Kapelle  sind  noch  vorhanden. 


)  Niisclieler,  I,  S.  132. 

2 

)  Original  im  Klosterarchiv  Münster. 

3)  Siehe  z.  B.  P.  B.  Schwitzer,  Urbar  1.  c,  S.  163  u.  250.  Beide  Kirchen  besassen 
Maierhöfe.  1.  c.  1394  kommt  auch  eine  Kapelle  St.  Maria  Magdalena  vor.  1.  c.  S.  244 
u.  250. 
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Die  Original i en  folgender  Urkunden  befinden  sich  im  Klosterarchiv  Münster: 

< 

I 

j  1. 

1228.  17.  Okt. 

i; 

Millesimo  ducentesimo  vigesiino  octavo  die  dominico,  septimo  intrante  oclubre, 
f  indictione  prima,  Cartam  vendicionis  ad  proprium  fecit  Conradus  filius  quondam  ser 
|  osgualdi  de  monasterio,  precio  inde  accepte  librarum  quinque  imperialium  omni  ocasione, 
b  exceptione  remotis  non  date  et  consigliate  pecunie  ut  non  recepii  preeii,  in  manu 
domini  presbyleri  iohannis  fili i  quondam  ser  curadi  de  grava  de  monasterio.  Nominatili! 
jj  de  pecia1)  una  terre  prative2)  reiacete  in  terratorio  de  monasterio,  ubi  dici  tu  r  ad 
f  sanctam  mariam  de  selva,  coherens  ei  a  mane  via  communia  (sic)  a  meridie  de  cissio 3) 
1  et  a  $era  aqua  demoranzinigo  et  a  nuli4)  iohannis  bacolini5),  Salvo  si  alliter  reperie- 
lur  coherens.  Ita,  ut  abhic  in  antea  istus  (sic)  presbyler  iohannes  cum  suis  succes- 
s  soribus  aut  cui  ius  erit  ac  cui  vel  quibus  dabit  islam  vendicionem  et  (sic)  omnibus  suis 
:  pertinentiis  et  utilitatibus  sii  in  locum  isti  conradi  et  ei  dedit  et  cessit  et  mandavit 
ji  omnia  iura  et  ornile  ius  omnes  que  raciones  actiones  realles,  personalles,  ulilles  et 
directas  et  ypotecharias  ei  pertinentes  et  pertinenti  in  ipsa  et  per  ipsam  et  super 
!  ipsam  vendicionem  et  (sic)  omnibus  suis  pertinentiis  et  utilitatibus.  Ita  ut  amodo  in 
antea  istus  ser  iohannes  habeat  leneat  et  possideat  istam  vendicionem  et  omnibus 
suis  pertinentiis  et  utilitatibus  una  cum  omnibus  superioribus  et  inferioribus 
,  seu  confinibus  et  accessionibus  suis.  Inde  faciat  iuris  proprietarii  nomine  quidquid 
[  Tacere  voluerit  sine  contradictione  isti  conradi  et  eins  heredum  uti  promisil  istus  con- 
!  radus  pro  se  et  suis  heredibus  isto  domino  presbytero  iohanne  (sic)  obligans  omnia 
;  sua  bona  presentia  et  futura  pignore,  defendere  et  guarentare  istam  venditionem  et 
omnibus  suis  pertinentiis  et  utilitatibus  ab  omni  homine  ornili  tempore,  iure  et  ratione 
suo  damno  et  dispendio  sine  damno  et  dispendio  isti  domini  presbyleri  iohannis.  Et 
insuper  dedit  ipse  conradus  parabollam  et  licentiam  ipsi  presbytero  iohanne  intrandi 
in  corporallem  possessionem  de  predicta  vendicione  et  omnibus  suis  pertinentiis  et 
utilitatibus  et  donec  intraverit  constituit  se  tenere  et  possidere  suo  nomine.  Qua  sic 

Jj 

inter  eos  convenit  actum  ini  tum,  prediclus  vero  conradus  hanc  cartam  rogavit  fieri. 
Interfuerunt  testes  popandus  de  bui  io  et  vitalis,  malfide  et  iacobus  cazoni  et  secundus 
glazani  omnes  ibi  testes  rogati. 

I. 

Ego  infra  isto  notano  hanc  cartam  tradidi  et  ad  scribendum  dedi  infra  isto  notario. 

Ego  iohannes  notarius  fìlius  quondam  vitalis  secundinacii  hanc  cartam  rogante 
,  rugerio  de  olziate,  qui  eam  tradidi t,  seri psi.6) 

I1)  Teil,  Stück. 

2)  Wiesland. 

3)  Flurname. 

4)  A  nocte,  Norden. 

5)  Johannes  bacolinus  mit  seiner  Ehefrau  Agnes  erscheint  als  Zeuge  in  Urkunden 
von  1211  und  1283  (hier  Johannes  dictus  bochel). 

6)  Da  die  Schrift  dieser  interessanten  Urkunde  manche  Unregelmässigkeiten  aufweist, 
so  war  die  Entzifferung  schwierig. 


2. 

Zirka  1230. 

In  nomine  sancle  et  induividue  trinitalis  et  sancte  dei  genetricis  marie  atque 
omnium  sanctorum«  Notimi  sit  omnibus  nostre  diocesis  hominibus  tarn  laicis  quam 
clericis  presenti  bus  et  futuris,  quod  nos  gratia  dei  curiensis  ecclesie  episcopus  Bertlioldus 
sub  defensionis  nostre  tutela  intuitu  dei  et  sue  piissime  genetricis  Johannem  sacer- 
dotem  recepimus  et  tarn  ipsum  quam  lociim  ubi  dicitur  in  silva  plana,  qui  ab  eo  ad 
receptionem  pauperum  et  sustentationem  debilium  excolitur  cum  hominibus  perbone 
conversations  sue  merito  sibi  coherentibus  ab  omnium  infestatione  et  direplione 
statuimus  fore  securum.  Quodsi  quis  diabolica  instigatus  vesania,  tum  propria,  quod 
absit,  elatus  contumacia  prefatum  dei  famulum  tum  ipsum  locum  aut  aliquem  religionis 
proposito  aut  cuiuslibet  necessitatis  causa  sibi  adberentem  iniuriari,  tum  in  aliquo 
presumpserit  offendere,  auctoritale  nostra  excommunicationis  innectimus  vinculo.  Ne 
presens  aulem  descriptio  ad  perpetue  defensionis  munimen  composita  a  legentibus 
valeat  negligi,  aut  quod  absit,  annichilaci  ad  inevitabile  sententie  nostre  confirmationem 
ipsius  reverendi  sacerdotis  et  suoni m  tutàtionem  sigillo  nostro  presentem  roboravimus 
paginam. 

3. 

1230. 

Anno  incarnationis  dominice  millesimo  ccmo  XXXII,  indictione  VI.  Bertholdus  dei 
gratia  curiensis  ecclesie  episcopus.  universis  diocesis  sue  abbatibus  prepositis,  plebanis, 
presbyteris,  clericis  cunclisque  ecclesie  sue  fìdelibus  salutem  in  vero  salutari.  Quoniam  j 
paterne  dévotion i  congrui t  de  profectibus  fìliorum  traclare  et  amonere  et  deo  et  uni-  ; 
versila  ti  nostre  duximus  significandum,  quod  sacerdos  quidam  nostre  diocesis,  nomine  j 
Johannes,  sancte  dei  genetrici  servire  paratus  in  dei  servicio  et  sue  piissime  malris 
oratorium  construxit  in  loco,  quod  dicitur  silva  plana  et  ad  receptionem  pauperuih  seu 
ad  consolationem  omnium  a.lpes  asperrimas  transeuntium,  que  predicto  loco  super  | 
eminent,  hospitale  construere  conatur,  unde  Universitäten!  veslram  pie  in  Christo  1 
ammonemus  et  exhortamur,  quatenus  pium  prefati  sacerdotis  propositum  in  Christo  j 
adiuvare  velitis,  quo  laboris  ipsius  participatione  dilemmi  in  celesti  patria  recipiatisque 
pro  caducis  semptiterna  ab  omnium  bonorum  remuneratore,  atlendentes  illud,  quod  dicit 
dominus:  Date  elemosinano  et  omnia  veslra  munda  erunt,  et  iterum  :  sicut  aqua  extinguil  J 
ignem  ita  elemosina  extinguil  peccatimi.  Simiiiter  et  paulus  affirmai,  unusquisque  j 
propriam  mercedem  accipiat  secundum  suum  laborem  et  quod  quisque  hic  pro  tempore 
erogaverit  sine  temporis  meta  in  futura  recipiet.  Ut  autem  cordis  vestri  devolio,  quod  ] 
lam  necessarium  opus  excuret,  XL  dies  criminalium  de  iniuncta  penitenüa  et  duos  annos 
feri  aies  omnibus  elemosinam  suam  ad  pedictum  locum  deferenti  bus  vel  mittenti  bus  vel 
aliquod  adiutorium  predicto  sacerdoti  prebentibus  ex  auctoritale  nostra  relexamus  inpre- 
cantes  vobis  presentis  vilae  prosperitatem  eternamque  cum  Christo  possidere  felicitatelo. 

3.  j 

1233.  11.  Juni. 

Nolum  sit  universis  Christifìdelibus  tam  futuri  quam  presentis  temporis,  quod 
monasterienses  convicanei  pro  remedio  animarum  suarum  parentumque  suorum  quandam 
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portionem  de  communi  paslu  pecuduin  suoni  m  contradiderunt  sancte  dei  genetricis 
virginis  marie  ad  capellam,  quam  in  honore  S.  M.  dei  sacerdos  monasteriensis  nomine 
J.  construxit.  Tali  au  lem  voluntale  el  condicione  plebs  predicla  hoc  devotionis  domini 
in  servicium  s.  dei  genetricis  dicavil  et  in  usum  predicti  sacerdotis  dee  matrique  sue 
ad  capellam  prefa  tarn  famulanti  tarn  cuilibet  successori  suo  deservire  debeat,  et  si  con- 
ventus  monasteriensis  aut  episcopus  aut  plebanus  aut  preposilus  aut  aliquis  villicationem 
aut  aliam  quamcunqne  rem  in  loco  prefato  constiluere  preposuerit,  portio  tarnen  hec 
piena  libertate  in  usum  sacerdatis  iam  dicti  tam  successoris  sui  absque  retrazione  et 
infestatione  cuiuslibet  potestatis  cedat  et  deserviat.  Hec  autem  plebs  totali  condicione 
eidem  ecclesie  predia  sua  contulit,  ut  si  quis  diabolo  instigante  ab  eis  collata  violenter 
aufferre  voluerit  omni  occasione  in  potestate  eorum  vel  heredum  iterum  redeat. 

Anno  domini  incarnationis  millesimo  ducentesiino  tricesimo  lercio,  indictione 
quinta,  secundo  die  dominico  post  octavam  pentecosten  facta  est  hec  collalio  vel  com- 
positio  annuente  venerabili  episcopo  Bertholdo,  qui  ipsam  ecclesiam  dedicavit  et  presente 
preposito  suo  nomine  h.,  eiusdem  plebis  procuratore,  qui  cum  subditis  suis  huius  facti 
fautor  et  teslis  idoneus  existit.  Rogalu  autem  religiosi  sacerdotis  Jo.  et  totius  plebis 
monasteriensis  predictus  episcopus  curiensis  tocius  disertionis  virtute  pollens  presentem 
paginam  ob  fìrmaih  et  ratam  facli  huius  recordationem  et  fìdem  sigillo  suo  roborare 
curavi  t. 

4. 

1236.  29.  Aprii.  Viterbo. 

Gregorius  servus  servorum  dei.  Dilectis  fìliis  preposito  et  convenlui  monasteri! 
sancte  marie  de  silva  plana  ordinis  beati  Augustini,  curiensis  diocesis,  salutem  et  apo- 
stolicam  benedictionem.  Cum  a  nobis  petitur  quod  iustum  est  et  honestum,  tam  vigor 
equitatis  quam  ordo  exigit  rationis,  ut  id  per  sollicitudinem  offìcii  nostri  ad  debitum 
perducatur  effectum,  Quapropter,  dilecti  in  domino  fllii,  vestris  iustis  postulationibus 
grato  concurrentes  affectu  personas  vestras  et  monasterium  sancte  marie  de  silva  plana, 
in  quo  divino  estis  obsequio  mancipati  cum  omnibus  bonis,  quae  in  praesenlia  rationa- 
biliter  possidet  aut  in  futurum  iustis  modis  praestanle  domino  poterit  adipisci,  sub  beati 
petri  et  nostra  proiezione  suscipimus.  Specialiter  autem  terras,  prala,  redditus  et 
alia  bona  vestra,  sicut  ea  omnia  iusle  et  pacifìce  possidetis,  vobis  et  per  vos  eidem 
monasterio  auctoritate  apostolica  confìrmamus  et  presentis  scripti  patrocinio  communimus. 
Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat  liane  paginam  nostre  protectionis  et  confirmationis 
infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc  attemptare  presumpseril 
indignalionem  omnipotentis  dei  et  beatorum  petri  et  pauli  apostolorum  eius  se  noverit 
incursurum. 

Datum  Viterbij,  III.  kalendas  maij,  pontifìcatus  nostro  anno  decimo. 

5. 

1238.  11.  Januar.  Lateran. 

Papst  Gregor  IX.  bestätigt  dem  Johann,  Rektor  der  Kirche  St.  Maria  de  silva  plana, 
diese  Kirche  mit  allem,  was  zu  derselben  gehört,  «quam  canonice  te  proponis  adeptuni 
sicut  eam  iuste  possides  et  quiete». 
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Bischof  Volcard  von  Chur  wiederholt  wörtlich  die  1232  von  Bischof  Berthold 
erlassene  Empfehlung  der  Sammlung  für  das  Hospiz,  St.  Maria  Silva  plana  genannt. 

7. 

1260-90. 

In  einer  Schenkung  der  Gräfin  Alhedis  von  Kärnten  und  Tirol  an  das  Kloster 
Münster  wird  ein  Acker  erwähnt,  welcher  ob  der  jüngeren  Kirche  St.  Maria  de  Silva 
plana  liegt. 

8. 

1293.  1.  Januar.  Cliur. 

Bischof  Berthold  II.  von  Chur  inkorporiert  dem  Stifte  Münster  unter  anderem 
«capellam  sete  Marie  in  silva  » ,  über  welche  dasselbe  schon  bisher  das  Patronatsrechl 
besass. 

9. 

1390.  14.  Januar.  Marienberg. 

Frater  Benediclus  ord.  s.  Augustini,  subcommissarius  et  substilutus  reverendissimi 
patris  et  dom.  Johannis  de  Burgo  ord.  fratrum  minorum,  sanclissimi  patris  ac  d.  d.  n 
d.  Bonifacii  div.  prov.  pape  noni  super  predicanone  crucis  et  aliis  negotiis  et  indul- 
gentiis  sibi  concessis  vices  quoque  summi  penitentiarii  gerens,  verleiht  für  die  dem 
Kloster  zugehörigen  Kirchen  (ecclesias  et  capellas  ei  dem  monasterio  annexas)  Ablässe, 
darunter  auch  «ad  ecclesiam  gloriosissime  marie  virginis  maiorem  in  Silva  plana.  Ad 
ecclesiam  Beatissime  virginis  iuniorem  ibidem.» 

Chur.  J.  G .  Mayer. 


40.  Un  Evêque  exégète  de  Genève  au  milieu  du  Ve  siècle: 

Saint  Salone. 

Notes  sur  sa  vie,  ses  œuvres,  sa  fête. 

S.  Eucher  de  Lyon  dédie  ses  Instructiones  cà  son  fils  Salonius.  Salvien  adresse 
«Salonio  episcopo»  son  De  Gubernatione  Dei  et  sa  neuvième  épître.  Un  «Salonius 
episcopus»  assiste  aux  conciles  d’Orange,  de  Yaison,  d’Arles.  Il  écrit  avec  ses  collègues 
Cérèce  et  Yéran  à  s.  Léon,  pape.  Un  «Salonius  episcopus  Genuensis»  passe  pour  le 
restaurateur  du  monastère  d’Ainay.  Une  Expli cat io  Mystica  des  Proverbes  et  de 
l’Eccelésiaste  est  publiée  dans  Migne  comme  œuvre  «Salonii  episcopi  Yiennensis»,  Enfin 
la  fête  de  s.  Salomon  évêque  de  Gênes  est  marquée,  le  28  septembre,  au  Martyrologe 
Romain.  Dans  tous  ces  textes  il  s’agit  de  s.  Salonius  ou  Salone1)  évêque  de  Genève. 

G  Dans  ses  Fastes  épiscopaux  de  V ancienne  Gaule ,  I  [1894  Paris]  p.  222,  Mgr. 
Dueliesne  consacre  à  notre  Salonius  quelques  lignes  lumineuses.  Elles  ont  servi  de  guide 
à  l’auteur  du  présent  travail. 
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Je  vais  essayer,  de  discuter  les  preuves  de  cette  affirmation,  en  groupant  plusieurs 
données  relatives  à  ce  personnage. 

I.  Jeunesse  de  s.  Salone. 

Nous  ignorons  l'année  où  Salone  vint  au  monde.  Les  dates  certaines  de  sa  vie 
permettent  de  placer  sa  naissance  un  peu  après  l’an  400.  .  Il  était  l’aîné  des  enfants 
connus  que  1  illustre  lyonnais  s.  Eucher1)  avait  eus  de  sa  femme  Galla  avant  de  se 
retirer  avec  elle  dans  la  solitude.  D’une  part,  en  effet,  le  nom  de  Salone  précède 
celui  de  Véran,  son  frère,  dans  la  notice  de  Gennade2)  et  au  bas  de  la  lettre  au  pape 
Léon3),  d  autre  part,  dans  les  opuscules  sur  les  Proverbes  et  sur  l’Ecclésiasle,  Véran 
pose  les  questions,  tandis  que  Salone  les  résoud.  Véran  semble  donc  le  cadet.  Quant 
aux  deux  sœurs  de  Salone,  Gonsorce  et  Tullie,  elles  appartiennent  à  la  légende4). 

Lorsqu’il  eut  environ  dix  ans,  Salone  sur  qui  s.  Paulin  de  Noie  implorait  les 
bénédictions  célestes5),  fut  confié  par  s.  Eucher  aux  moines  de  Lérins.  Il  eut  pour 
maîtres  s.  Honorât,  s.  Hilaire,  s.  Vincent6)  et  Salvien7). 

Salone  demandait  souvent8)  a  son  père  des  explications  sur  certains  termes  de 
la  Bible  et  du  langage  ecclésiastique.  Celui-ci  lui  envoya  deux  livres  d’instructions. 
Dans  la  préface  du  premier,  il  rappelle  avec  une  affection  touchante  les  précautions  qu’il 
a  prises  pour  lui  donner  d’excellents  maîtres;  il  est  heureux9)  de  venir  lui  aussi, 

')  Sur  s.  Eucher  et  sa  famille,  cf.  Tillernont,  Mémoires  pour  servir  à  V histoire  ecclé¬ 
siastique  des  six  premiers  siècles ,  XV  [1711  Paris]  p.  120  et  suiv. 

)  Gennade  de  Marseille,  De  viris  illustr .  c.  LXIII:  «Eucherius  .  .  .  disseruit  etiam 
ad  personam  filioruin  Salonii  et  Veranii,  postea  episcoporum».  (Minne  P  L  LVIII 
p.  1097.) 

3)  C’est  l’épître  LXVIII  publiée  parmi  celles  de  s,  Léon.  Leonis  opp.  ed.  Ballerini 
I  [1758  Venetiis]  p.  1003  (Migne  P.  L.  LIV ,  p.  887). 

4)  Cette  légende,  intitulée  «Conversio  Eucherii  ...  et  vita  duarum  filiarum  Tulliae 
atque  Consortiae  virginum»  est  publiée  par  Chifflet,  Paulinus  illustrata  [1662  Divione] 
p.  69,  d’après  un  manuscrit  du  VIIIe  siècle.  Mais  elle  inspire  peu  de  confiance.  La  critique 
en  est  donnée  par  Tillernont,  mémoires  cités,  p.  852  et  suiy. 

*)  Paulin  de  Noie,  ep.  LI ,  ed.  Hartel  [1894  Corpus  Script.  Vindobon.  XXIX J  p.  425; 
«Benedicat  vos  Dominus  ex  Sion  ea  benedietione  qua  benedicitur  homo  qui  timet  Dominum, 
perpetui  coniuges  et  parentes  cum  benedicta  vobiscum  Deo  progenie  nobilissimae  sanctitatis 

vestrae».  Cf.  Chifflet  l.  c.  p.  62.  D’après  Tillernont,  mémoires  cités,  p.  123,  cette  épître 
est  de  410. 

6J  Eucher  de  Lyon,  praefatio  ad  Salonium ,  ed.  Woltke  [1894  Corpus  Script.  Vindo. 
bon.  XXXI]  p.  65  66;  «Dignum  namque  est  quacumque  cura  mea  ingenium  tuum  remu¬ 

nerali  qui  vixdum  decem  natus  annos  heremum  ingressus,  inter  illas  sanctorum  manus  non 
solum  inbutus  verum  etiam  enutritus  es  sub  Honorato  pâtre,  ilio,  inquam,  primo  insularum 
postea  etiam  ecclesiarum  magistro;  cum  te  illic  beatissimi  Hilarii  tune  insulani  tironis  sed 
iam  nunc  summi  pontificis  doctrina  fofmaret  per  omnes  spiritalium  rerum  disciplinas,  ad 
hoc  etiam  te  postea  consummantibus  sanctis  viris  Salviano  atque  Vincentio  .  .  .».  (Mieme 
P.  L.  L.  p.  785). 

7)  Eucher,  l.  c.  ;  Salvien,  epist.  VIII  ad  Eucherium,  ed.  Pauly  [1883  Corpus  Script. 
Vindobon.  F/ZZ]  p.  216:  «[Salonius  et  Veranus]  qui  fuerunt  discipuli  quondam  mei». 
Salvien  epist.  IX  ad  Salonium ,  ed.  Pauly,  o.  c.  p.  217  ;  «Domino  .  .  .  discipulo  .  .  . 
Salonio».  (Migne  P.L.VIIIi  pp.  168,  169.) 

8)  Eucher,  l.  c.:  «Saepe  a  me  requiris  multarum  rerum  absolutionem  .  .  .» 

9)  Eucher,  l.  c.  :  «His  igitur  tot  ac  talibus  usus  magistris  ex  me  quoque  minimo 
omnium  audies  quae  sciscitatus  es». 


dit-il,  le  plus  obscur  de  tous,  satisfaire  la  pieuse  curiosité  de  son  fils.  La  date  de  ces 
Instructions  doit  être  cherchée  entre  430  et  440;  pas  avant  430,  car  elles  supposent 
que  s.  Hilaire  est  évêque  d’Arles1)  et  celui-ci  succéda  à  s.  Honorât  en  429;  pas  après 
440,  car  l’épître  VIII  de  Salvien,  postérieure  à  ces  livres  dont  elle  accuse  réception2), 
laisse  entendre  que  Salone  n’a  pas  encore  été  promu  à  l’épiscopal3).  La  préface  de 
s.  Eucher  et  la  nature  même  de  l’ouvrage  conduisent  à  la  même  conclusion.  Or  Salone 
est  évêque  vers  440. 

Cette  année-là4),  Salvien  composa  ses  livres  ad  Ecclesiam ,  sous  le  pseudonyme 
de  Timothée.  Salone  en  eut  connaissance  et  demanda  à  son  ancien  maître  les  motifs 
de  cette  dissimulation.  Celui-ci  s’en  expliqua  par  une  longue  lettre  :  «Domino  ac  bea¬ 
tissimo  discipulo,  mio,  patri;  per  institutionem  discipulo,  per  amorem  Alio,  per  honorem 
patri,  Salonio  episcopo5).»  Que  ce  Salone  soit  le  fils  d’Eucher,  la  lettre  en  question  le 
prouve.  Car  c’est  bien  lui  que  Salvien  avait  eu  pour  disciple.  Les  premiers  mots  «quaeris 
a  me,  mi  Saloni,  caritas  mea»,  comme  les  derniers  «vale  mi  Saloni,  decus  nostrum 
atque  subsidium»  témoignent  de  l’affection  profonde  et  de  l’estime  dont  le  prêtre  de 
Marseille  entourait  son  ancien  élève,  et  font  penser  aux  termes  dans  lesquels  Salvien 

parlait  de  Salone  à  Eucher6).  Il  lui  dédia  aussi  son  De  Gubernatione  Dei,  écrit  entre 

439  et  4517). 

II.  Conciles  (l’Orange,  de  Vaison,  d’Arles. 

Nous  connaissons  trois  conciles  auxquels  l’évêque  Salone  prit  part  :  celui  d’Orange, 
dont  les  décrets  furent  signés  le  8  novembre  441;  celui  de  Vaison,  le  13  novembre 
442  ;  celui  d’Arles  relatif  au  différend  survenu  entre  Fauste  de  Lérins  et  Théodore  de 

Fréjus.  Ce  dernier  synode  fut  convoqué  pour  le  30  novembre,  d’une  année  inconnue. 


1)  Eucher  l.  c.;  «beatissimi  Hilarii  .  .  .  nunc  summi  pontificis». 

2)  Salvien,  epist.  VIII  ad  Euch.  I.  c.  «Legi  libros  quos  transmisisti,  stilo  brèves,  doc 
trina  libérés,  lectione  expeditos  .  .  .  nec  miror  quod  tam  utile  opus  ad  institutionem  potissimum 
sanctorum  ac  beatorum  pignorimi  condidisti». 

3)  Salvien,  l.  c.:  «Ut  indoles  sanctae  aeque  doctrina  ac  vita  inlustrarentur,  quos  mo¬ 
rali  institutione  formaveras,  spiritali  instructione  decorasti.  Superest  ut  Dominus  Deus 
noster  cuius  dono  admirandissimi  iuvenes  taies  sunt,  pares  eos  faciat  libris  tuis  id  est  ut 
quicquid  illi  continent  in  mysterio,  hoc  uterque  illorum  habeat  in  sensu.  Et  quia  iam  dis- 
pensatione  divina  atque  iudicio  etiam  magistri  ecclesiarum  esse  coeperunt,  donet  hoc  benig¬ 
nissimi  pietas  Dei,  ut  doctrina  illorum  fructus  sit  ecclesiarum  et  tuus  profectuque  excellen- 
tissimo  tam  ilium  ornent  a  quo  sunt  geniti  quarn  eos  quos  ipsi  sua  institutione  generaverint». 
Baluze  observe:  «Non  puto  eos  tum  fuisse  episcopos,  non  diceret  enim  Salvianus  eos  coepisse 
esse  magistros  ecclesiarum  sed  dixisset  iam  esse  magistros».  Baluzius,  Salviani  opp.  [1668 
Paris]  p.  199  (Migne  P.  L .  LUI  p.  168).  Cette  remarque  est  peut-être  subtile,  mais  Gen- 
nade  de  viris  n.  LXI1I,  l.  c.  la  confirme:  «Disseruit  ad  personam  fìliorum  .  .  .  postene pis- 
coporum». 

4)  Bardenhewer,  Les  Pères  de  V Eglise ,  ed.  française ,  III  (1899  Paris)  p.  108. 

6)  Salvien,  epist.  IX,  l.  c. 

6)  Salvien.  epist.  Vili ,  l.  c. 

7)  Salvien,  praefatio  sancto  episcopo  Salonio ,  ed  Pauly  l.  c.  p.  1.  (Migne  P.  L .  LUI 
p.  25). 


255 


Nous  savons  seulement  qu'il  se  tint  sous  Ravennius  dont  l'épiscopat  commence  en  449 
et  se  termine  après  452  et  avant  461 x).  La  date  455  est  conjecturale. 

Dans  les  anciennes  collections  imprimées,  les  noms  des  pères  du  concile  de 
Vaison  manquent* 2 3).  Pour  ceux  d’Orange3)  et  d’Arles4),  ils  sont  donnés,  mais  sans  indi¬ 
cation  géographique.  C’est  pourquoi  l’on  eut  jadis  quelque  hésitation  au  sujet  de  l’église 
que  Salone  gouverna. 

Possevin5)  le  dit  évéque  de  Vérone,  sur  la  foi  d'un  manuscrit  de  Gennade;  mais, 
outre  que  la  raison  serait  insuffisante,  «cet  endroit  de  Possevin  est  fort  brouillé,  et 
j’ay  peur  que  ces  diverses  leçons  ne  se  rapportent  à  Claude,  dont  Gennade  parle  au 
mesme  endroit,  plutost  qu’à  Salone6).» 

Cave7)  suit  textuellement  l’éditeur  de  la  Maxima  Bibliotheca  Patrum 8)  et  suppose 
que  Salone  fut  évêque  coadjuteur  de  Lyon.  Il  aurait  en  cette  qualité  signé  au  nom 
de  S.  Eucher  les  canons  d’Orange  en  441.  Cette  hypothèse  ne  repose  sur  aucun  fonde¬ 
ment  sérieux.9)  Salone  ne  souscrit  point  au  nom  d’Eucher,  puisque  la  signature  de  ce 
dernier  se  trouve  en  même  temps  que  la  sienne  au  bas  des  actes  du  concile.  Les 
catalogues  épiscopaux  de  Lyon,  même  le  plus  ancien,  relevé  au  IXe  siècle  dans  l'Evan- 
géliaire  d’Autun  mentionnent  un  Salone  après  s.  Eucher.  Mais  ce  nom  est  une  inter¬ 
polation  manifeste10). 

S.  Sidoine  Apollinaire  écrit11)  à  un  Salonius  que  J.  Savaron12)  confondait  avec  le 
fils  de  S.  Eucher.  Vincent  Barralis,13)  dans  une  dissertation  un  peu  vague,  est  du  même 
avis»  Le  correspondant  de  Sidoine  a  l’air  d’un  clerc  viennois.14)  Aussi  Sixt  de  Sienne15), 
suivant  les  éditeurs  de  VExplicatio  Mystica  prétendit  que  le  fils  de  s.  Eucher  devint 
évêque  de  Vienne.  Cette  attribution  eut  un  certain  succès.  Mais  d’une  part  notre 


7)  L.  Duchesne,  Fastes  épiscopaux  de  Vandeane  Gaule ,  I  [1894  Paris]  pp.  124  et  suiv. 

2)  Mansi,  Sacror.  condì,  nova  et  ampi,  collectio ,  VI  [1761  Florentiae]  pp.  451  et  suiv. 

s)  Mansi,  o.c.  p.  441. 

4)  Mansi,  o.c.  VII  [1762  Florentiae]  p.  907. 

5)  Apparatus  .  .  .  [1608  Coloniae]  p.  378.  Il  y  a  un  Salvinus,  évêque  de  Vérone, 
marqué  au  12  octobre  dans  le  martyrologe  romain. 

6)  Tillemont,  Mémoires  pour  servir  à  V histoire  ecclésiastique  des  six  premiers  siècles , 

XV  [1711  Paris]  p.  856. 

7)  G.  Cave.  Scriptorum  ecclesiasticorum  historia  lit  er  aria,  I  [1741  Basileae]  p.  444: 
«Mihi  tarnen  potius  eo  nomine  episcopus  dicendus  videtur  quod  patri  in  episcopatu  lugdunens 
coadiutor  datus  sit.  Hinc  et  patris  vice  in  concilio  arausicano  I  anno  441  subscripsisse  cem 
seri  potest» 

8)  Maxima  Bibliotheca  Patrum ,  Vili  [1677  Lugduni]  p.  401. 

9)  11  est  question,  au  concile  d’Orange,  d’un  Superventor,  prêtre,  qui  signe  au  nom  de 
son  père  Claude,  évêque  dans  les  Alpes  Maritimes.  Mais  Salonius  signe  en  son  propre  nom. 

10)  L.  Duchesne,  Fastes  épiscopaux  de  V ancienne  Gaule ,  II  [1899  Paris]  p.  161. 

H)  Sidoine  Apollinaire,  epist.  VII,  15,  ed  Lütjoliann  [1887  M.  G.  II.  Auct.  Antiq.  VIII.] 


p.  122.  (Migne  P.  L.  LVIII  p.  586). 

,2)  J.  Savaron,  Les  origines  de  la  ville  de  Clermont  [1662.  Paris]  p.  468.  La  première 
édition  est  de  1609.  Noter  que  Savaron  attribue  pourtant  Salonius  à  Genève.  Cf.  Mi- 
raeus,  Auctarium  de  script,  eccl.  n.  L XXX  dans  Fabricius,  Biblioth.  eccles.  7F  [1718]  p.  17. 

13)  Vinc.  Barralis,  Cronologia  sanctorum  .  .  .  insulae  Lerinensis  [1613  Lugduni]  p.  373. 
u)  Cf.  M.  G.  H.  Auct.  Antiq.  VIII,  p.  435.  ad  verbum  Salonius. 

i*)  Sixtus  Senensis,  Bibliotheca  sacra  j  1626  Coloniae]  1.  IV,  p.  374. 
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Salone  est  évêque  en  440,  alors  que  Sidoine  compte  seulement  une  dizaine  d’années1); 
d’autre  part,  celui  auquel  Sidoine  écrit  n’est  pas  évêque.  11  s’agit  donc  de  deux  Salone 
différents.  Celui  des  conciles  d’Orange  et  de  Yaison  ne  peut  être  titulaire  de  Vienne,  puis¬ 
que  Claude,  évêque  de  cette  ville,  y  assiste  aussi. 

D’autres  enfin  ont  voulu  voir  dans  Salone  un  évêque  de  Gênes2)  en  Ligurie.  Cette 
opinion,  fondée  sur  les  martyrologes,  sera  examinée  à  propos  de  la  fête  du  28  sep¬ 
tembre. 

Il  y  a  bien  longtemps  que  le  judicieux  Tillemont3)  et  les  auteurs  de  l’Histoire  lit¬ 
téraire  de  la  France4)  ont  démontré  que  Salone  fut  évêque  de  Genève.  Plusieurs  savants 
les  ont  suivis.5)  Mais  non  pas  tous.  Besson6)  ne  cite  môme  pas  Salonius.  Le  Régeste 
genevois  le  mentionne7)  avec  un  point  d’interrogation.  M.  le  D.  Egli8)  ne  le  met 
point  parmi  les  évêques  de  Genève. 

Il  n’est  plus  permis  d’hésiter  sur  ce  point,  depuis  que  Maassen  a  publié9)  les 
signatures  des  conciles  d’Orange  et  de  Vaison  d’après  le  manuscrit  de  Cologne.  Ce 
manuscrit10),  oeuvre  d’un  copiste  du  VIIe  siècle,  lequel  transcrit  un  recueil  composé  au 
siècle  précédent,  est  dans  la  question  présente  un  document  de  premier  ordre.  Il  nous 
apprend  non  seulement  le  nom  de  l’église  dont  Salone  était  titulaire,  mais  celui  des 
diacres  par  lesquels  cet  évêque  se  fit  accompagner: 

Concile  d’Orange  : 

Ex  provincia  Vienninsi,  civil.  Genavensis,  Salunius  episcopus,  Marius  diaconus 

Concile  de  Vaison  : 

Ex  provincia  os  [vienninsi],  ci  vit.  Geneventium,  Salonius  episcopus,  Castinus  et 
Claudius  diaconi. 

L’identification  de  ce  personnage  avec  le  fils  de  s.  Eucher  s’impose.  Nous  ne 
connaissons  à  cette  époque  aucun  autre  évêque  gallican  de  même  nom.  Au  reste,  je 
ne  sache  pas  que  jamais  personne  ail  refusé  de  l’admettre.  Quant  au.  Salonius  que  nous 

x)  Sidoine  Apollinaire  naquit  vers  430.  Bardenhewer,  Les  Pères  de  V Eglise ,  ed.  fran¬ 
çaise ,  III  [1899  Paris]  p.  110. 

2)  Opinion  mentionnée  entre  autres  par  Vincent  Barralis,  o.  c.  p.  874;  Baluze,  Sai - 
mani  opp.  [1663]  p.  1  (Migne  P.  L.  LUI  p.  25);  Histoire  littéraire  de  la  Francefili  1735] 
p.  434.  L’opinion  de  Grimaldi,  Ughelli,  Stilting,  appuyée  sur  Baronius,  est  donnée  plus  loin. 

3)  Tillemont,' mémoires  cités,  p.  856. 

4)  Histoire  littéraire  de  la  France  l.  c.  E.  F.  v.  Mülinen,  Helvetia  Sacra  I  [Bern  1858].  p.  16. 

5)  V.  g.  E.  Baulacre,  Oeuvres,  ed.  Mallet  I  [1857  Genève-Paris]  pp.  320 — 332;  Bur- 
gener,  Helvetia  Sancta ,  II  [1860  Einsiedeln]  pp.  212  —  213. 

fi)  Besson,  Mémoires  pour  V histoire  ecclésiastique  des  diocèses  de  Genève  etc.  [1759 
Nancy].  Il  ne  connaît  que  Salonius  II,  évêque  du  VIme  siècle  (o  c.  p.  5). 

7)  Régeste  genevois  [1866  Genève]  p.  11  n°  32. 

s)  E.  Egli  f*Kirchengesc  Mc  Me  der  Schweiz  bis  auf  Karl  den  Grossen  [1893  Zürich] 
p.  132. 

9)  F.  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  Canonischen  Rechts  im 
Abendlande ,  I  [1870  Gratz)jpp.  951  et  953. 

10)  Cod.  Colon.  212  (Darmstadt  2326).  Voir  la  notice  qu’en  donne  F.  Maassen,  ox. 


p.  574. 
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trouvons  à  Arles  lors  de  l’affaire  de  Lérins,  c’est  encore  visiblement  le  même.  Il  paraît 
naturel  que  ce  prélat  ait  assisté  à  un  synode  où  l’on  discutait  les  droits  de  ses  anciens 
maîtres. 

L’on  pourrait,  il  est  vrai,  faire  une  objection:  quand  on  connaît  les  luttes  sécu¬ 
laires  engagées  entre  le  métropolitain  d’Arles  et  celui  de  Vienne,  au  sujet  de  la  sup¬ 
rématie,  comment  admettre  qu’un  suffragant  de  celui-ci  assiste  à  un  concile  présidé  par 
celui-là  ?  La  difficulté  est  spécieuse.  Mais  elle  tombe  devant  ce  fait  que  plusieurs  évêques 
de  la  Viennoise,  le  métropolitain  en  tête,  sont  aux  synodes  d’Orange  et  de  Vaison1). 
Il  faute  en  conclure  que  les  difficultés  entre  Arles  et  Vienne  n’empêchaient  pas  toujours 
à  cette  époque  la  participation  commune  aux  conciles.  La  présence  de  Salone  doit  moins 
surprendre  que  celle  de  n’importe  lequel  de  ses  collègues.  Son  long  séjour  à  Lérins 
avait  dû  le  mettre  en  relation  avec  plusieurs  évêques  du  midi  des  Gaules.  L’église 
d’Arles  en  particulier,  avait  été  gouvernée  par  Honorât,  puis  par  Hilaire,  ses  anciens 
maîtres. 

III.  Lettre  à  s.  Léon. 

Aussitôt  après  la  consécration  de  l’évêque  Ravennius  d’Arles  (449),  il  surgit  un 
différend  entre  lui  et  Nicélas  de  Vienne2).  Une  double  députation  se  rendit  à  Rome: 
des  Viennois,  d’une  part,  et  des  Arlésiens,  de  l’autre.  Le  pape  s.  Léon  donna  plutôt 
raison  aux  gens  de  Vienne.  Le  5  mai  450  il  adressa  à  Ravennius  une  épitre  par  la¬ 
quelle  il  attribuait  au  métropolitain  de  Vienne  les  quatre  diocèses  suffraganls  de  Valence, 
Tarentaise,  Genève  et  Grenoble3). 

A  cette  lettre  Léon  en  avait  joint  une  autre4)  par  laquelle  il  communiquait  à 
Ravennius,  et,  par  lui,  «universis  fratribus»  deux  pièces  dogmatiques:  son  épitre  à 
Flavien  de  Constantinople  touchant  Eutychès,  et  celle  que  Cyrille  d’Alexandrie  avait 
jadis  envoyée  à  Neslorius.  La  réponse  des  évêques  gallicans  se  fit  attendre  plus  d’une 
année.  Elle  fut  enfin  portée  à  Rome  par  l’évêque  Ingenuus  d’Embrun,  revêtue  de  qua¬ 
rante-quatre  signatures.  Celle  de  Salone  manquait. 

De  concert  avec  Cérèce,  évêque  de  Grenoble  et  Véran,  évêque  de  Vence,  il  avait 
envoyé  au  pape  une  lettre  spéciale  pour  le  remercier  et  se  soumettre  sans  réserve  à 
ses  enseignements5).  Ils  lui  retournèrent  une  copie  de  sa  lettre  à  Flavien,  exécutée  par 

’)  L.  Duchesne,  Fastes  épiscopaux ,  I  pp.  111  et  suiv. 

2)  L.  Duchesne,  o.c.  pp.  120  et  suiv. 

3)  Epistola  LXVI  s.  Leonis,  éditée  par  Gundlach  [1892  M.G.H.  Epist.  III]  p.  20 — 21, 
parmi  les  épîtres  arlésiennes,  n.  13.:  «Viennensem  civitatem  quantum  ad  ecclesiasticam 
iustitiam  pertinit,  inhonorata  paenitus  esse  non  patimur,  praesertim  cum  de  receptione  privi- 
legii  auctoritate  iam  nostrae  dispositionis  utatur,  qua  potestatem  Helario  episcopo  ablatam 
Viennensi  episcopo  credidemus  depotandam.  Qui  ne  repente  semetipso  factus  videatur  in¬ 
ferior,  vicinis  sibi  quattuor  oppedis  praesedebit,  idest:  Valentiae  et  Tarantasiae  et  Genavae 
et  Gratianopoli,  ut  cum  eis  ipsa  Vienna  sit  quinta  ad  cuius  episcopum  omnium  praedictarum 
ecclesiarum  sollicitudo  perteneat».  (Migne  P.L.  LIV  p.  884). 

4)  Jaffé,  IIe  édit.,  451;  Gundlach,  o.c.  n.  14.  p.  22. 

5)  Epist.  LXVIII  inter  Leonis  opp.  ed.  Ballerini,  I  [1758  Venetiis]  p.  1003  (Migne 
P.L.  LIV,  p  887)  «Domino  sancto  beatissimo  patri  et  apostolica  sede  dignissimo  papae 
Leoni  Ceretius  Salonius  et  Veranus.  Recensita  epistola  beatitudinis  vestrae  quam  de  fidei 
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leurs  soins,  le  priant  de  la  revoir,  d’y  ajouter  même  encore.  Ainsi  corrigée,  elle  serait 
par  eux  reproduite,  et  distribuée  au  clergé  et  au  peuple1).  Il  parait  bien  que  le  pape 
accéda  à  leur  désir,  puisque  dans  l’été  451,  il  écrivit  aux  évêques  de  la  province  de 
Milan  de  se  procurer  sa  lettre  d’après  l’exemplaire  qu’en  possédait  Cerèce2). 

Tout  nous  porte  à  croire  que  le  Salonius  de  cette  lettre  est  le  fils  de  s*  Eucher. 
Sirmond3)  est  le  seul,  à  ma  connaissance,  qui  révoque  la  chose  en  doute,  avouant  qu’il 
n’a  aucune  raison  sérieuse  de  le  faire.  Quesnell4)  se  trompe  seulement  en  donnant  à 
Salone  le  nom  d’évêque  de  Glandé  ve.  Supposant  d’une  part  que  les  trois  correspondants 
de  Léon  sont  proches  voisins,  puisqu’ils  écrivent  ensemble  et,  d’autre  part,  qu’ils  ne 
doivent  point  être  éloignés  de  Milan,  puisque  Léon  conseille  aux  évêques  milanais  de 
demander  sa  lettre  à  Cérèce,  Quesnell  cherche  le  siège  épiscopal  de  Salone  à  Glandève 
et  celui  de  Cérèce  à  Senez.  Il  sait  d’ailleurs  que  Yéran  est  à  Yence.  Tout  cela  n’est 
pas  nécessaire.  Nous  avons  vu  pourquoi  le  pape  accordait  ses  préférences  à  l’exemplaire 
de  sa  lettre  que  possédait  Cérèce:  c’est  qu’il  l’avait  corrigé  lui-même.  De  plus,  nous 
savons  que  Cérèce  est  évêque  de  Grenoble,  et  non  de  Senez5).  La  raison  pour  laquelle 

instructione  conscriptam  ad  Constantinopolitanum  episcopum  destinasti,  dignum  esse  cen- 
suimus  ut  tantae  doctrinae  ubertate  ditati  débitas  gratias  saltem  oblato  litterarum  officio 
redderemus  .  .  .  Magna  praeterea  et  ineffabili  quadam  nos  peculiares  tui  gratulatone  succ- 
rescimus  quod  ilia  specialis  doctrinae  vestrae  pagina  ita  per  omnium  ecclesiarum  conventi- 
cula  celebratur  ut  vere  consona  omnium  sententia  declaretur  merito  illic  principatuin  sedis 
apostolicae  constitutum  unde  adhuc  apostolici  spiritus  oracula  referentur». 

:)  Epist.  LXVIIIÌ  Le.:  «Idcirco,  si  dignanter  admittitis,  deprecamur  ut  opus  et  prae- 
sentibus  et  futuris  temporibus  profuturum  quod  nos  asservandi  studio  foliis  mandare  cura- 
vimus,  sanctitas  vestra  percurrere  et  si  quid  librarii  errore  defuerit,  emendare  dignetur, 
vel  si  salutem  lecturis  omnibus  paginam  aliquo  studii  vestri  accumulastis  augmento,  idipsum 
addi  libello  huic  sollicita  pietate  iubeatis  ut  non  solum  plures  sancti  episcopi  fratres  nostri 
per  Gallias,  verum  etiam  multi  ex  laïcis  filii  vestri  qui  epistolam  istam  magnopere  pro 
veritatis  manifestati one  desiderant,  reinmissam  ad  nos  et  sancta  manu  vestra  emendatam 
transcribere,  legere  et  tenere  mereantur». 

2)  Epistola  synodalis  Eusebii  mecliol.  inter  Leonis  opp.  ed.  Ballerini,  I  p.  1081  (Migno 
P.L.  LIV  p.  946)  «Epistola  .  .  .  quae  ad  nos  ex  vestra  admonitione  sancto  fratri  et  coe- 
piscopo  nostro  Ceretio  mutuante  pervenit». 

3)  Note  posthume  de  Sirmond  relative  à  cette  épître,  et  citée  par  Mansi  Cono.  omn. 
nov.  et  ampi.  coll.  VI  p.  80  :  «Salonium  et  Veranum  erunt  fortasse  qui  fratres  fuisse  con¬ 
tendane  Euclierii  olim  filios,  .  .  .  nos  etsi  quo  illos  refellamus  certi  nihil  suppetit,  satius 
tarnen  in  re  non  explorata  ducimus  assensum  sustinere». 

4)  Note  de  Quesnell  relative  à  l’épître  LXXVI  (al.  LXVIII),  inter  Leonis  opp.  (Migne 
P.L.  LIV  p.  1394 — 1395)  «Jam  ex  Verani  sede  non  temere  conicio  in  eius  vicinia  Salonium 
fratrem  et  Ceretium  episcopatum  gessisse  atque  adeo  très  eosdem  sedes  habuisse  provinciae 
Mediolanensi  vicinas,  et  revera  nullae  sunt  viciniores  quam  Yrenciensis,  Glandevensis,  Sene- 
censis;  quae  ratio  fuit  cur  epistolam  sancti  Leonis  ab  eorum  uno  Ceretio  mutuati  sint  Me- 
diolanensis  provinciae  episcopi  ex  eiusdem  Leonis  admonitione».  Bardenhewer,  Les  Pères  de 
l'Eglise ,  Il  p.  471,  met  aussi  Salonius  en  Provence.  De  même  Dupin,  Nouvelle  Libi,  des 
aut.  eccl.  Ili ,  II  [1693  Paris]  p.  221,  quoique  dans  une  note,  Salonius  soit  dit  évêque  de 
Genève. 

5)  L.  Duchesne,  Fastes ,  I  p.  226, 
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ils  écrivent  ensemble  s’explique  aisément:  Salone,  évêque  de  Genève,  connaissait 
particulièrement  Cérèce,  dont  le  diocèse  touchait  au  sien,  et  Yéran,  parce  qu’il  était 
son  frère. 

IV.  La  restauration  d’Ainay. 

Près  de  l’endroit  où  la  Saône  se  jette  dans  le  Rhône,  à  Lyon,  on  avait  dédié  aux 
martyrs  du  IIe  siècle  une  grandiose  basilique  dont  s.  Grégoire  de  Tours  nous  a  conservé 
le  souvenir1).  Un  monastère  y  prit  naissance,  Monasterium  Athanacense,  plus  tard 
s.  Martin  d’Ainay.  L'Index  abbatum  athanacensium  a  été  édité  par  Mabillon2).  La  partie 
la  plus  ancienne  de  ce  document  reçut  sa  forme  définitive  vers  l’an  1106;  elle  s’arrête 
a  l’abbé  Gaucerannus,  aux  temps  duquel  le  pape  Pascal  II  visita  le  monastère  et  en 
consacra  la  nouvelle  église3 4).  Les  premiers  abbés  mentionnés  sont  Sabinus,  celui  dont 
parle  la  vie  anonyme  de  s.  Romain1)  et  Anselme,  à  propos  duquel  l’auteur  du  catalogue 
rapelle  une  restauration  d’Ainay  faite  par  Salonius  episcopus  Genuensis 5),  fils  de  s.  Eucher 
de  Lyon6).  Cette  tradition  conservée  au  monastère  même,  doit  avoir  son  fondement  d^ans 
un  fait  réel.  Il  n’y  a  aucune  raison  de  la  rejeter. 

Y.  Les  Commentaires  sur  la  Bible. 

En  1532  J.  L.  Brassicanus  publia  chez  J.  Secerius  à  Hagenau  un  petit  volume  in 
4°  portant  ce  titre:  «Salonius  episcopus  viennensis.  Ad  Yeranium  dialogi  duo  in  quorum 
altero  Parabolas  Salomonis,  in  altero  autem  Ecclesiasten  interpretatur».  Cette  première 
édition,  aujourd’hui  très  rare7),  fut  reproduite  parmi  les  Orthodoxographa  Theologiae 
Sacrosanctae  ac  Syncerioris  fidei  doctores  numero  LXXVI  [1555  Basileae]  : 

p.  783  «D.  Saloni i  episcopi  viennensis  in  parabolas  Salomonis  Explicatio,  se  ac 
Verano  fratre  interloquutoribus». 

p.  797  «D.  Salonii  viennensis  episcopi  doclissimi  dialogus  alter  ad  Yeranum  fratrem 
in  quo  Ecçlesiastes  quam  purissime  exponitur». 

Ces  commentaires  dialogués  furent  réimprimés  dans  la  nouvelle  édition  des  Ortho¬ 
doxographa,  en  1569,  puis  dans  les  diverses  Bibliothecae  Patrum,  parues  plusieurs  fois 
à  Paris  et  à  Cologne,  de  1575  à  1654.  De  là,  ils  passèrent  dans  la  Maxima  Bibliotheca 
Patrum  [1677  Lugduni],  tome  VIII: 

p.  401  «Salonii  viennensis  Galliarum  episcopi  opuscula  ;  in  Parabolas  Salomonis 
explicatio  mystica». 

p.  409  «Salonii  viennensis  Galliarum  episcopi  doclissimi  dialogus  alter  ad  Yeranum 
fratrem  in  quo  Ecclesiastes  mystice  exponitur». 

*)  Grégoire  de  Tours,  Liber  de  gloria  mari.  48,  ed.  Krusch  [1885  M.G.H.  Script. 
Merov.  I]  p.  522. 

2)  Mabillon,  Annales  ordinis  s.  Benedirti,  V  [1713  Luteciae  Parisiorum]  p.  672. 

3)  Mabillon,  o.c.,  p.  487.  . 

4)  Vita  Patrum  iurensium ,  I,  2,  ed.  Krusch  [1894  M.G.H.  Script.  Merov.  Ili ]  p.  133 

J)  La  Gallia  Christiana ,  V  [1728  Parisiis]  p.  234  corrige  Genuensis  en  Genevensis- 

nous  verrons  tout  à  l’heure  le  sens  du  mot  Genuensis . 

6)  Index  abbatum  athanac.  ed.  Mabillon,  o.c ,  p.  672:  «s.  Ansehnus  venit  monasterium 
atlianaci  quod  restauraverat  sanctus  Salonius  episcopus  genuensis,  filins  sancti  Eucherii 
episcopi  lugdimensis.» 

7)  J.  G.  T,  Graesse,  Trésor  de  Livres  rares  et  précieux,  VI  [1865  Dresde]  p.  251, 


260 


Enfin  nous  les  retrouvons  dans  Migne  P.L.  LI1I ,  pp.  967  et  993. 

On  le  voit,  dans  tous  ces  titres,  les  dialogues  sont  attribués  à  Salon ius,  évêque 
de  Vienne.  Celte  attribution  est  inexacte,  a  priori,  car  il  n’y  a  aucun  Salonius  dans 
les  anciens  catalogues  épiscopaux  viennois.  Ce  Salone  n’est  autre  que  l’évêque  de  Genève1), 
fils  de  saint  Eucher:  nous  avons  déjà  vu  et  jugé  l’opinion  de  ceux  qui,  fondés  sur  une 
épître  de  Sidoine,  le  disaient  évéque  de  Vienne. 

L’interprétalion  mystique,  un  peu  recherchée  et  très  libre  que  nous  avons  sous 
les  yeux,  rappelle  tout  à  fait  la  manière  du  grand  évêque  de  Lyon.  Rien  de  ce  que 
nous  savons  sur  notre  Salone  ne  nous  empêche  de  lui  attribuer  les  dits  commentaires. 
11  avait  fait  merveilles  à  Lérins;  tout  jeune  encore,  il  commençait  déjà,  au  dire  de  ses 
maîtres,  à  être  «docteur  des  églises»,  ce  qui  témoigne  d’une  forte  instruction.  Si  nous 
ajoutons  à  cela  que,  dans  nos  dialogues,  les  deux  interlocuteurs  s’appellent  Salonius  et 
Yeranus,  exactement  comme  les  fils  de  s.  Eucher,  le  doute  ne  sera  plus  légitime. 

L’édition  définitive  des  œuvres  de  Salonius  de  Genève  n’a  pas  encore  vu  le  jour. 
On  sait  combien  le  texte  de  s.  Eucher  a  été  maltraité  par  les  copistes  du  moyen-àge. 
Si  l’on  compare  ce  texte  tel  qu’il  est  dans  Migne  avec  celui  que  nous  a  donné  M.  Wotke, 
on  constate  d’innombrables  et  stupéfiantes  interpolations.  Nous  pouvons  craindre  que 
les  écrits  du  fils  n’aient  partagé,  quoique  dans  une  moindre  mesure,  le  sort  de  ceux 
du  père.  L’édition  critique  paraîtra  sous  peu,  espérons-le,  dans  le  Corpus  de  Vienne. 

Peut-être  nous  réserve-t-elle  des  surprises.  Deux  seulement  des  commentaires  de 
Salone  ont  été  publiés  jusqu’ici.  Mais  l’antiquité  en  connaissait  d’autres.  Le  manuscrit 
no.  2689,  conservé  à  la  Bibliothèque  royale  de  Munich2)  contient,  au  folio  175:  Salonii 
episcopi  commenlarii  in  parab.  Salomonis,  in  Ecclesiasten,  in  Evang.  s.  Johannis.  Voilà 
un  commentaire  de  s.  Jean  qui  n’a  jamais  été  donné  au  public.  Qui  sait  s’il  n’existe 
pas  d’autres  œuvres  du  même  évêque?  Il  faudra  sans  doute  en  discuter  l'authenticité. 
Ce  sera  un  agréable  travail  quand  nous  posséderons  un  texte  édité  avec  soin. 

VI.  La  fête  du  28  septembre. 

Le  Martyrologe  romain  actuel  marque  au  28  septembre  la  fête  de  s.  Salomon 
évêque  de  Gènes.  De  prime  abord,  ce  saint  inspire  peu  de  confiance.  Si  nous  cherchons 
à  nous  renseigner  sur  ses  faits  et  gestes,  nous  ne  pouvons  obtenir  que  des  réponses 
d  une  désespérante  élasticité.  Le  Propre  du  Diocèse  de  Gênes  en  indique  la  fête,  double 
de  2e  classe,  mais  sans  une  ligne  de  biographie:  l’office  entier  y  est  du  commun  des 
confesseurs  pontifes.  Grimaldi3)  voulant  suppléer  au  silence  du  texte  liturgique,  ne 

^  Fabricius,  Bihliotheca  latina  [medine  et  infini  a  e  aetatis  Vi  [1754  Patavii]  p.  144: 
«Episcopus  non  viennensis  ut  yulgo  credunt  nec  Genuensis  sed  Genevensis».  Il  suit  en  cela 
Tillemont  et  les  auteurs  de  Y  Histoire  Littéraire  de  la  France,  cités  plus  haut.  Bardenhewer, 
Les  Pères  de  V Eglise,  éd.  française  II  [1899  Paris],  identifie  aussi  le  Salonius  des  dialogues 
avec  le  fils  de  s.  Eucher:  mais  il  ne  sait  de  quel  siège  [de  la  Provence]  il  tut  évêque. 

2)  No.  2689,  saecl.  XIV,  in — 2,  194  ff.  Cf.  Halm-Laubmann-Meyer,  Catal.  codâ.  latt. 
Bibi.  reg.  monacensis.*mI,  part .  II  [1871  Monachii]. 

8)  M.  Grimaldi,  Santuario  delValhna  cittci  di  Genova  [1613  Genova]  pp.  136 — 141. 
Voici  ce  qu’il  y  a  de  plus  clair  dans  cette  biographie,  je  cite  en  laissant  à  l’auteur  son 
orthographe  d’antan  :~«Delli  molti  santi  essempi  che  lasciò  il  glorioso  santo  Pontefice  Saio- 
mone  non  si  ponno  raccontar  se  non  pochissimi,  e  tanto  estremamente  pochi,  che  s’appres¬ 
sano  al  niente»  o.  c.  p.  139. 


261 


peut  trouver  que  deux  affirmations:  il  dut  être  fort  sage,  puisqu’il  s’appelait  Salomon, 
et  il  dut  être  fort  pieux,  puisqu’il  vivait  aux  temps  de  s.  Nazaire  (!).  Ughelli1)  parle 
de  Salomon  (var.  Salonis,  Salonius)  premier  évêque  de  Gênes.  Il  aurait  vécu  dans  les 
siècles  reculés,  on  ne  sait  pas  bien  quand.  Entre  lui  et  son  premier  successeur  connu 
il  y  a  une  longue  et  obscure  période.  Enfin  Stilting2)  renonce  même  à  présenter  des 
conjectures  sur  l'époque  où  il  aurait  vécu.  Gela  est  bien  peu  rassurant. 

J’aime  mieux  le  dire  tout  de:  suite:  il  n’y  a  pas  de  s.  Salomon  de  Gênes;  ou 
plutôt,  il  n’est  autre  que  S.  Salone  de  Genève. 

Ni  l’antiquité,  ni  le  moyen  âge  ne  soupçonnent  un  évêque  Génois  dont  le  nom 
ressemble  de  près  ou  de  loin  à  celui  de  Salomon.  Ce  saint,  mentionné  par  des  mar¬ 
tyrologes  récents,  n’a,  en  dehors  d’eux,  aucune  attestation.  Mais  ces  martyrologes  récents 
dérivent  d'autres  plus  anciens:  celui  de  Baronius  est  une  réédition  de  celui  d’Usuard  ; 
ce  dernier  lui-même  utilise  le  Hiéronymien.  Au  fur  et  à  mesure,  les  hagiographes  ont 
ajouté  des  saints  nouveaux,  cela  va  sans  dire.  Pour  les  saints  antiques,  cependant,  la 
valeur  des  martyrologes  actuels  est  proportionnée  à  l’exactitude  avec  laquelle  ils  repro¬ 
duisent  les  sources  primitives. 

Or,  au  28  septembre,  le  martyrologe  Hiéronymien  porte:  Civitate  Genua  in  Gallia , 
natalis  Salonii  episcopi.  Le  même  jour,  nous  trouvons  dans  le  martyrologe  Romain: 
Genuae,  Sancti  Salomonis  episcopi  et  confessons.  Il  s’agit  du  même  personnage.  Seule- 
j  ment  de  pauvre  petit  texte  a  été  malmené  par  de  méchants  copistes,  et  dans  sa  course 
|  à  travers  les  âges,  Salonius  a  changé  et  de  nom  et  de  siège.  Reprenons  la  question 
!  en  détail. 

Voici  d'abord  le  texte  des  anciens  manuscrits  du  Hiéronymien3),  au  IV  des  Kal. 

i 

d’octobre  (28  septembre): 

«  Cod.  Epternac.  (Paris  lat.  10887,  saecl.  VII/ Vili) : 

Genua  eiui.  Salumi  epi. 

Cod.  Bernens.  (Bern  289,  saecl.  VIII): 

In  Genua  ciuit.  in  Gali.  nati.  Saloni  epi.  et  uigl.  sci.  Michael  in  quanta 
possumus  plenius  cômemorem. 

Cod.  Wissenburg.  (Guelferbyt.  inter  Wissenburg.  23,  saecl.  VIII): 

Ciuit.  Genua  in  Gali.  dep.  Saloni  epi. 

Cod.  Corbeiens.  (Paris  lat.  12410,  saecl.  XII): 

Ciuit.  Genua  dep.  Saloni  epi.  et  confessoris. 

!— - 

*)  F.  Ug’helli,  Italia  Sacra ,  IV  [1719  Venetiis]  p.  837:  «Salomon  quem  Salonem  alii 

Ivocant  primus  episcopus  Januensis  fuit  cnius  memoria  dimanasset  ad  posteros.  Vêtus  tra¬ 
ditio  est  vixisse  ilium  priscis  illis  temporibus  quibus  fides  christiana  in  Januensibus  tanquam  in 
«bene  subacto  solo  altiores  coepit  radices  agere.  Eius  sacrum  corpus  in  Metropolitana  lionori- 
fìce  asservatur, .  celebratimene  eius  festus  dies  4  Kal.  octobris.  Caeterum  post  Salonis  ex- 
cessum  decurrerunt  propemodum  secula  vacua  illorum  episcoporum  memoria  qui  in  Januensi 
proculdubio  successere». 

2)  Stilting  AA.  SS.  Sept.  VII  [1760]  pp.  716  et  suiv.  Dans  la  nouvelle  édition  [1867] 

!  pp.  669  —  772.  Au  n.  17,  il  dit  «omissis  coniecturis  maluimus  ignorare  quo  tempore  vixerit 
Ifs.  Salomon  Genuensis». 

Edd.  De  Rossi  et  Ducliesne,  AA.  SS.  Nov.  11 ,  7,  [1894]  p.  [126]. 


Cod.  Vallumbr.  (Laurent,  conventi  soppressi  331,  saecl.  XII): 

Ciuit.  Genua  in  Gali.  dep.  S.  Saloni  epi. 

Les  deux  manuscrits  de  Florentinius1)  portent  la  même  mention  que  le  ' 
précédent. 

Chacun  sait  le  double  emploi  du  mot  Genua  au  moyen-âge  pour  désigner  la  ville  p 
de  Gênes  ou  celle  de  Genève.  L’addition  in  Gallia  rend  toute  confusion  impossible, 
car  Gênes  n’était  pas  en  Gaule.  Il  s’agit  ici  de  Genève. 

Le  P.  Stilting2)  ne  veut  pas  l’admettre.  D’après  lui,  d’abord,  les  mots  Genua  et 
Janua  ne  signifient  Genève  qu’à  partir  du  IXe  siècle,  dès  la  fin  du  VIIIe,  tout  au  plus. 
Dans  le  martyrologe  Hiéronymien,  antérieur  à  cetle  date,  il  s’agit  donc  de  Gênes  en 
Ligurie.  Le  docte  Bollandiste  aurait  été  sans  doute  d’un  autre  sentiment  s’il  avait  dis¬ 
posé  d’une  édition  du  Hiéronymien  aussi  exacte  que  celle  dont  nous  pouvons  nous 
servir  aujourd’hui.  Il  est  vrai  que  Genava  est  le  nom  ordinaire  de  Genève  dans  1  anti¬ 
quité.  Cependant  Genua  et  Janua  se  trouvent  pour  désigner  cette  ville,  non  seulement  , 
dans  le  cosmographe  de  Ravenne3),  dont  l’âge  est  en  vérité  bien  difficile  à  déterminer,  j 
mais  dans  les  Chroniques  de  Frédégaire4 * *)  et  la  vie  anonyme  de  s.  Romain0).  L  usage 
de  la  forme  Genua  remonte  donc  au  VIe  siècle.  Lors  même  qu’on  repousserait  cet  p 
argument  —  ce  qui  serait  illégitime  —  sous  prétexte  que  le  plus  ancien  manuscrit  de  | 
la  Vita  Patrum  invernimi  est  du  Xe  siècle,  et  que  par  conséquent  le  copiste  a  pu  en 
modifier  l’orthographe,  le  nombre  et  l’antiquité  des  manuscrits  du  Hiéronymien  nous  jj 
obligent  à  admettre  l’exactitude  de  l’addition  in  Gallia.  Par  suite  Genua  veut  dire  | 
Genève. 

D’ailleurs,  ajoute  le  savant  Bollandiste,  il  ne  peut  être  ici  question  d  un  saint  j: 
genevois,  puisque  Salonius  n’est  pas  mentionné  dans  les  anciens  catalogues  épiscopaux  j 
de  Genève.  Comment  aurait-on  omis,  dans  la  liste  épiscopale,  un  saint  dont  on  faisait  J 
la  fête?  Ici  encore  la  difficulté  n’est  point  insurmontable.  La  seule  liste  un  peu  antique 
des  évêques  genevois  est  celle  dite  de  s.  Pierre,  conservée  par  une  copie  de  Bonivard  ).  j 
Je  constate  qu’on  ne  peut  en  vérifier  l’exactitude  pour  les  évêques  antérieurs  au  j 
Xe  siècle7).  De  plus,  dans  le  prologue  mis  en  tête  de  la  liste,  et  qui  en  est  apparemment  j 
la  partie  la  moins  récente,  on  découvre  des  traces  manifestes  des  faux  privilèges  de  j 
Vienne8).  Cela  nous  reporte  au  XIe  siècle9)  :  ce  catalogue  n’est  pas  ancien.  Puis,  outre  | 


’)  F.  M.  Florentinius,  Vestutius  occidentali s  ecclesiae  Martyrologium  [1668  Lucae]  | 

p.  884. 


2)  AA.  SS.  Sept.  VII  [1867]  pp.  669—772. 

3)  Cosmogr.  Ravennat.  IV,  26,  edd.  Pinder-Parthey  [1860  Berlin]  p.  237;  ed.  Des¬ 
jardins,  Géographie  histor.  de  la  Gaule  romaine ,  IV  [1893  Paris]  p.  205. 

*)  Fredeg.  chronic.  III,  18,  ed.  Krusch  [1888  M.  G.  II.  Script.  Merov.  II]  p.  99. 

■’)  Vita  Patrum  iurens.  I,  15,  ed.  Krusch  [1894  M.  G.  H.  Script.  Merov.  III]  p*  140. 


sur  l’authenticité  de  la  Vita  Patrum ,  voir  Anal.  Rolland.  XVII  [1898]  p.  367. 

c)  Les  chroniques  de  F.  de  Bonnivard ,  éd.  Dunand  [1831  Genève]  pp.  176  et  suiv. 

7)  Cf.  Régeste  genevois  [1866]  p.  479;  Duchesne,  Fastes  J,  p.  222. 
s)  Comparer  ce  prologue  avec  les  Epistolae  Viennenses  spuriae.  On  peut  le  reconsti¬ 
tuer  en  grande  partie  à  l’aide  de  passages  empruntés  aux  épitres  16,  17  et  18,  éd.  Gund- 
lacli  [1892  M.G.H.  Kpist.  III]  pp.  95—97. 

9)  Mgr.  Duchesne,  Fastes ,  7,  pp.  173  et  179,  établit  que  cette  collection  de  faux  fut 

fabriquée  vers  1060. 


que  l’orthographe  en  est  défectueuse,  des  noms  certains  comme  ceux  de  Cariatto  et 
d’Abellenus  y  manquent.  Il  n’a  donc  pas  grande  valeur.  Au  reste  il  mentionne  un 
Salvianus1),  corruption  probable  de  Salonius ,  comme  dans  le  même  texte  Teolastus  veut 
dire  Theoplastus ,  et  Napolus,  Pappulus, 

Il  s’agit  donc  au  Martyrologe  Hiéronymien  de  Salonius,  évêque  de  Genève.  Mais 
nous  en  connaissons  deux.  Un  peu  plus  d’un  siècle  après  le  fils  de  s.  Eucher,  nous 
trouvons  à  Genève  un  autre  Salone.  Duquel  s’agit-il  dans  le  martyrologe?  L’embarras 
du  choix  n’est  pas  grand.  Le  fils  de  s.  Eucher  avait  grandi  pour  ainsi  dire  au  milieu 
des  saints.  Les  principaux  personnages  avec  lesquels  il  se  trouvait  en  relation  sont 
inscrits  dans  les  calendriers  liturgiques.  Son  père  s.  Eucher  et  son  frère  s.  Véran 
furent  l’objet  d’un  culte  assez  particulier.  Ses  sœurs  Tullie  et  Consorce  —  vraies  ou 
imaginaires,  peu  importe  —  ont  alimenté  la  légende.  Si  notre  Salone  n’avait  pas  été 
appelé  saint  par  les  anciens,  il  aurait  constitué 'au  milieu  de  son  entourage  une  excep¬ 
tion  que  rien  ne  justifie.  L 'index  abbatum  athanacensium  lui  donne  le  qualificatif  sanctus 
et  il  fait  bien  l’effet  d’un  prélat  d’une  grande  vertu.  L’autre  Salone  ne  se  présente 
point  à  nous  sous  les  mêmes  couleurs.  Aucun  des  anciens  ne  parle  de  lui,  et  rien  ne  nous 
autorise  à  penser  qu’il  fut  jamais  l’objet  d’une  vénération  spéciale.  Il  s’agit  à  coup  sûr 
dans  le  Hiéronymien  de  Salone,  fils  de  s.  Eucher. 

La  fête  spéciale  de  notre  saint  était  donc  célébrée  à  Genève  peu  après  sa  mort. 

Nous  ignorons  si  elle  se  faisait  ailleurs  ;  Vienne,  la  métropole,  parait  l’ignorer  au  temps 

d’Adon2).  De  plus  nous  ne  pouvons  donner  aucun  détail  sur  cette  fête  tombée  sans 
doute  assez  tôt  en  dessuétude,  puisque  le  plus  ancien  bréviaire  genevois  connu  (XIIIe 
siècle)3)  n’en  parle  déjà  plus.  Ce  manque  de  lumière  crée  une  difficulté  réelle,  je  ne 
le  dissimule  pas.  Il  ne  faut  pourtant  point  l’exagérer. 

Gardons-nous  surtout  d’on  faire  profiter  Salomon  de  Gênes  :  ce  serait  lâcher  la 

proie  pour  l’ombre.  Je  sais  bien,  l’on  trouvera  le  culte  de  s.  Salone  à  Genève  un  peu 

hypothétique,  tandis  que  celui  de  s.  Salomon  à  Gênes  est  connu,  dit-on,  de  temps 
immémorial.  Ne  vaudrait-il  pas  mieux  alors  concéder  que  le  Genua  du  Hiéronymien 
veut  dire  Gênes,  et  qu’il  s’agit,  dans  toute  la  suite  des  martyrologes,  d’un  évêque 
de  Ligurie?  Cette  difficulté  me  sera  faite,  n’en  doutons  pas. 

Mais  de  grâce,  cessons  de  jouer  sur  le  mot  immémorial.  Le  culte  de  s.  Salomon 
à  Gênes  est  d’institution  récente .  Il  n’existait  certainement  pas  avant  le  XIVe  siècle, 
nous  le  savons  pas  un  génois.  Jacques  de  Voragine4)  (f  1298)  archevêque  de  Gênes, 
dont  il  représente  certes  ta  tradition  la  plus  autorisée,  donne  la  catalogue  de  ses  pré¬ 
décesseurs,  à  chacun  desquels  il  consacre  une  notice.  Pas  question  de  Salomon  ni  de 
Salonius,  ni  d’aucun  nom  qui  les  rappelle  même  de  très  loin,  ainsi  que  le  Salvianus 
du  catalogue  de  s.  Pierre. 

’)  Les  chroniques  de  Bonnivard ,  l.  c.  p.  180.  Cf.  Codex  epternac :  « Salvini  épi.» 

2)  Dans  le  martyrologe  d’Adon,  les  mots:  Genna  (sic)  civitate,  dep.  Saloni  epi  sont 
interpolés.  Cf.  Martyrologiinn  Adonis,  éd.  Rosweydus  [1745  Romae]  p.  643. 

3)  Conservé  à  la  bibliothèque  nationale  de  Paris  (Paris  lat.  16307).  Le  calendrier  de 
ce  bréviaire  est  édité  dans  les  Mém.  et  doc .  de  V académie  salésienne  XXVI  [1903  Annecy], 
le  28  septembre,  p.  65. 

4)  Jac.  a  Varag.  Chronic.  XI,  éd.  Muratori  [1726  Mediolani,  Ber.  Ital.  Script.  IX] 
pp.  23  et  suiv. 


Ce  silence  est  remarquable.  Nous  n’avons  plus  ici  une  liste  anonyme  dont  l’age 
et  la  provenance  sont  obscurs,  comme  celle  de  Genève,  il  ne  s’agit  plus  d’un  évêque 
dont  le  culte  est  tombé,  comme  saint  Salone,  il  est  question,  dans  l’hypothèse,  d’un 
saint  local,  vénéré  sans  interruption,  de  temps  immémorial,  à  Gênes.  Or  Jacques  de 
Voragine,  archevêque  de  cette  ville,  a  pu  oublier  l’un  quelconque  de  ses  prédécesseurs, 
relégué  comme  tant  d’autres  dans  les  listes  épiscopales;  il  n’a  pas  pu  ignorer  un  saint 
dont  la  fête  se  faisait  de  son  temps  et  dans  son  église.  L’argument  négatif  a  ici  une 
valeur  péremptoire:  il  est  manifeste  que  s.  Salomon  est  inconnu  à  Gênes  dans  les 
dernières  années  du  XIIIe  siècle.  Son  culte  y  est  postérieur  à  cette  date. 

Nous  arrivons  à  cette  conclusion:  au  XIIIe  siècle,  Genève,  d’une  part,  n’honore  pas 
son  s.  Salone,  et  Gênes,  d’autre  part,  n’honore  pas  son  s.  Salomon.  La  difficulté  existe 
pour  les  deux.  Mais  non  pas  au  même  degré,  qu’on  veuille  bien  le  remarquer:  il  s’agit 
pour  Salonius  d’une  fête  qui  a  cessé;  pour  Salomon,  d’une  fête  qui  n’a  pas  commencé. 
Il  y  a  entre  les  deux  personnages,  à  supposer  qu’ils  soient  deux,  une  différence  essen¬ 
tielle:  Salone  de  Genève  est  attesté  par  les  anciens  martyrologes,  et  de  plus  son  exi¬ 
stance  est  historiquement  démontrée  t  par  des  textes  indépendants  de  ces  martyrologes 
et  antérieurs  à  eux.  Au  contraire  Salomon  de  Gênes  est,  encore  à  cette  époque,  dé¬ 
pourvu  de  toute  attestation. 

Reprenons  l’étude  instructive  des  martyrologes.  Ceux  de  Raban  Maur1)  et  de 
Florus2)  portent  encore:  In  Gallia  civil.  Genua,  depositio  Saloni  episcopi.  Celui  d’Usuard 
est  moins  précis:  Civitate  Januis  sancii  Salonis  episcopi  et  confessons3).  Januis  est 
une  variante  de  Janua  ou  Genua ,  comme  Salonis  est  une  variante  de  Salonii.  Mais 
Usuard  avait  laissé  de  côté  in  Gallia.  Cette  omission  devait  avoir  des  suites. 

L’avenir  appartenait  au  martyrologe  d’Usuard  plus  qu’à  tous  les  autres.  C’est  lui 
qui  fut  transcrit  surtout,  pour  devenir  classique  au  moyen-âge.  Même  le  Martyrologe 
Romain  officiel  n’en  est  qu’une  réédition,  revue  par  le  cardinal  Baronius.  Or,  dans 
les  innombrables  copies  qu’on  en  fit,  Salonius  —  pas  encore  Salomon  !  —  était  pré¬ 
senté  comme  évêque  d’une  ville  qui  pouvait  être  aussi  bien  Gênes  que  Genève.  Il  n’y 
avait  plus  l’addition  explicative  in  Gallia.  Pour  des  lecteurs  peu  familiers  avec  le  saint 
évêque  Salone,  une  méprise  devenait  facile. 

L’examen  comparatif  des  manuscrits  et  des  premières  éditions  du  martyrologe 
d’Usuard4)  nous  apprend  encore  autre  chose.  Tandis  que  les  anciennes  copies  portent 
toutes  Salonii,  ou  quelque  fois  Salonis,  il  s’introduit  dans  les  manuscrits  moins  soignés 
et  plus  récents  la  variante  malheureuse  Salomonis.  La  première  apparition  de  cette 
variante  semble  remonter  au  XIVe  siècle,  guère  avant.  Le  Codex  centulensis ,  de 
s.  Richard,  en  est  le  plus  ancien  témoin  mentionné  par  Sollerius.  Or,  il  marque  déjà 
la  fêle  de  s.  Louis,  roi  de  France,  mort  en  1270.  Il  n’est  donc  pas  ancien.  De  plus, 
il  révèle  un  copiste  négligent. 

O  Martyr ol.  Balani  Mauri ,  edd.  Canîsius  et  Basnage,  dans  Thesaurus  Mon.  Eecl.  et 
ITistor.  II,  III  [1735  Antverpiae]  p.  342. 

2)  Martyrol.  Fiori ,  edd.  Hensclien  et  Papebrock,  À  A.  SS,  Mart.  II.  Dans  la  nou¬ 
velle  édition  [1865]  p.  XXXI. 

3)  Martyr ologîum  Usuarli  monachi ,  ed.  Sollerius  [1745  Venet.iis]  p.  562. 

4)  Les  éditions  sont  indiquées  par  Sollerius,  o.  c.,  p.  XL VI;  les  manuscrits,  p.  LI. 


Elle  eut  pourtant  du  succès,  la  variante.  On  la  voit  substituée  au  nom  original 
dans  la  première  édition  du  martyrologe  d’Usuard,  donné  par  «Lucas  Brandis  de  Schaff» 
à  Lubeck  en  1475.  Elle  reste  dans  les  deux  suivantes  imprimées  sans  nom  d’auteur 
à  Lubeck  et  à  Cologne  en  1490,  et  dans  celle  de  Belin  de  Padoue,  en  1497. 

Ci  vitate  Januis  ou  Gemine,  s.  Salomonis  episcopi!  il  n’était  plus  question  de  ville 
gauloise,  ni  même  de  Salonius.  A  Genève,  le  fils  de  s.  Eucher  dormait  depuis  longtemps 
dans  l’oubli.  L’introduction  de  la  réforme  n’était  certes  pas  une  circonstance  bien 
propre  à  en  raviver  le  souvenir.  Au  contraire,  quel  ne  fut  pas  le  bonheur  des  Génois 
quand  ils  découvrirent  un  Salomon  marqué  dans  le  catalogue  des  saints  comme  évêque 
d’une  ville  qui  pouvait  être  la  leur!  Ils  s’en  emparèrent  aussitôt.  Salomon  devint 
évêque  de  Gênes.  Il  figurait  au  calandrier,  son  existence  n’était  donc  pas  douteuse. 
On  ne  savait  rien  du  tout  sur  son  compte,  il  avait  dont  vécu  dans  les  temps  les  plus 
reculés.  Bientôt  on  le  vit  monter  du  fond  des  âges  avec  la  resplendissante  auréole 
que  lui  donnait  un  martyrologe  officiel. 

En  vain  le  docte  Molanus,  dans  son  édition  du  Martyrologe  [1568  Lovanii],  bien 
supérieure  aux  précédentes,  rendit-il  son  vrai  nom  au  saint  du  28  septembre.  Galesinus, 
dans  la  sienne  [1578  Yeneliis]  donna  de*  nouveau  ses  préférences  à  Salomon.  Baronius1) 
consacra,  accentua  encore  la  méprise2)  en  distinguant  avec  soin  Salonius  et  Salomon:  les 
deux  variantes  étaient  devenues  deux  personnages,  et  notre  Salone  était  exclu  du 
calandrier  liturgique. 

Le  saint  Salomon  du  Martyrologe  romain  est  donc  parfaitement  authentique.  Nous 
savons  sur  sa  vie  bien  des  détails.  Mais  il  s’appelle  en  réalité  Salonius;  il  vécut  à 
Genève  et  non  à  Gènes.  C’est  une  ironie  du  hasard,  disons  mieux,  une  délicatesse  de 
la  Providence,  que  ce  saint,  négligé  d’abord,  puis  délaissé,  puis  entièrement  oublié  sur 
les  rives  du  Léman,  ait  trouvé,  après  des  siècles,  sur  les  bords  de  la  Méditerranée,  de 
bonnes  âmes,  heureuses  de  lui  donner  une  large  part  dans  leur  vénération.  Nous 
aurions  mauvaise  grâce,  nous  autres  Suisses,  à  ne  pas  savoir  gré  aux  Génois  du  culte 
qu’ils  professent  pour  une  de  nos  gloires  nationales:  saint  Salone,  évêque  exégète  de 
Genève  au  Ve  siècle.  Marius  lies  son. 


Miscellanea. 

Rezepte  gegen  Beulen  und  Blattern  ans  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

«Wer  begriffen  si  mit  der  bullen  oder  mit  der  blalren  von  der  vergift  wegen, 
die  da  kurnet  an  die  bein  oder  anders  wa  an  den  lip,  wil  der  genesen,  der  sol  nemen 


1)  Marty  rolog.  Romanuni  .  .  .  Gregorii  XIII .  .  .  ins  su  editum,  ad  4  Kal.  oct.  «Genuae, 
sancti  Salomonis  episcopi  et  confessons».  En  note:  «Salonium  illum  vocat  Usuardus;  quod 
autem  ad  Salonium  spectat,  longe  diversus  fuit  a  Salomone  de  quo  hic  agitur».  Dans  l’éd. 
de  Yenise  [1593],  p.  440 — 441. 

2)  Parmi  les  nombreux  savants  qui  ont  souligné  la  méprise  de  Baronius,  je  me  borne 
à  citer  le  P.  Sollerius,  dont  la  compétence  en  ces  matières  est  incontestable:  Martyrol. 

\  Usuardi  [1745  Venetiis]  p.  563:  «Baronius  nullum  Genuae  Salonem  inveniens  ex  Bellino 
aliisque  recentioribus  Salomonem  substituit;  .  .  .  Genua,  in  Gallia,  quibus  verbis,  mea  qui- 
dem  sententia,  satis  dare  excludi  videtur  Celebris  Genua  Ligurum ». 
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Iriags  und  dar  zfi  senff  samen  und  holder  bletler  und  sol  das  legen  uff  die  bullen 
oder  uff  die  blatter,  weders  es  denne  sie,  so  geniset  er,  gol  ze  biffe. 

Mag  er  aber  des  dinges  nil  hau,  so  sol  er  nemen  rulun  und  essicli  und  sol  es 
dar  uf  legen,  so  wirl  im  aber  nil.  Wil  aber  der  inonsch  sicher  sin,  das  er  in  den 
siechlagen  nil  valle,  so  sol  er  nemen  bugga  und  salbeyg  bletler  und  dar  zü  holder 
bletler,  ieglichs  gelidi,  und  wis  ingber,  das  wol  gemalen  si,  und  sol  er  das  mit 
wissen  win  zertriben  und  ein  trank  machen  und  sol  das  trinken  nun  tag  nuhterlingen, 
so  beiibet  er  sicher  an  den  siechtagen. 

Dis  ist  wie  man  lassen  sol  fur  den  gebreslen  der  bullen  und  der-  blättern  :  so 
ir  ein  mönsch  erst  emphindel,  als  bald  er  des  smerlzen  emphindet  an  dem  höbt  zfi 
der  rechten  siten,  so  sol  er  lassen  bald  uf  dem  rechten  arm  an  der  obresten  adren, 
wachset  si  im  an  der  kelen,  so  sol  er  im  lassen  an  demselben  arm  an  der  mitlen 
adren,  wachset  si  im  under  dem  arm  oder  uff  dem  herlzen  oder  uf  der  schullernen, 
so  sol  er  im  lassen  an  dem  selben  arm  an  der  nidrosten  .adren;  wachset  si  im  an  j 
dem  beili,  so  sol  er  im  unverlzogenlich  lassen  uff  dem  selben  ffiss.  Hut  dich  die 
wile  vor  fleisch,  vor  vischen,  vor  eygern  und  vor  allem  win.  amen.» 

Biicherschrift  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts  auf  dem  Rücken  des  von  J.  Stammler 
im  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1902/3,  S.  217  f.,  veröffentlichten  Inventars  des 
Münsters  in  Bern  von  1379.  Pergamentrodel  im  Staatsarchiv  Bern,  Fach  Stift. 
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41.  La  VITA  ABBATUM  ACAUNENSIUM  et  la  Critique  récente, 

avec'une  note  spéciale  sur  l’institution  du  PSALMISONUM  SOLEMNE 

à  Saint-Maurice. 

Il  y  a  quelque  250  ans,  le  F.  Chifflet  découvrit  à  la  Bibliothèque  de  la  Cathé¬ 
drale  de  Besançon  un  manuscrit  contenant,  outre  la  Vie  des  Pères  du  Jura ,  celle  des 
premiers  abbés  de  Saint-Maurice,  Vita  Abbatum  Acaunensium ,  accompagnée  de  deux 
peti  tes  "pièces  relatives  aux  origines  du  même  monastère  :  un  court  poëme  sur  le  prêtre 
Probus,  Versus  de  Vita  s.  Probi,  et  la  série  des  12  premiers  abbés  avec  l’indication 
du  jour  anniversaire  de  leur  mort  et  la  durée  de  leur  gouvernement,  Catalogus  Abba¬ 
imi  Acaunensium.  Le  savant  religieux  transcrivit  les  divers  opuscules  dans  ses  Illu- 
strationes  Jurenses  qu’il  ne  fit  jamais  imprimer  :  l’ouvrage  manuscrit  se  trouve  à  la 
Bibliothèque  Royale  de  Bruxelles  1). 

Les  Bollandistes  Tutilisèrent  à  plusieurs  reprises,  donnant  de  courts  extraits  de 
la  Vita  Abbatum  à  propos  de  s.  Sévérin  2),  de  s.  Sigismond  3)  et  de  s.  Maurice4).  Mais 
à  M.  W.  Arndt  revient  l’honneur  d’avoir,  pour  la  première  fois,  publié  en  entier  V His¬ 
toire  des  Abbés  d’ Agamie5).  Une  douzaine  d’années  plus  tard  le  R.  P.  de  Smedt6)  repro¬ 
duisit  ce  texte  vénérable,  en  profitant  d’un  nouveau  manuscrit7)  ignoré  de  ses  prédé¬ 
cesseurs.  Il  joignit  à  V Histoire  donnée  par  Arndt  la  Vie  de  Probus  et  la  Chronologie 

!)  Bruxelles,  Bill.  Roy.  n.  8287.  Le  ms.  de  Besançon  est  perdu.  Nous  ne  le  connais¬ 
sons  que  par  l’apographe  de  Chifflet.  De  même  un  ms.  provenant  de  Trêves  ne  survit  que 
dans  la  copie  de  Rosweyde  (ibid.  n.  8930). 

2)  Bollandus,  AA.  SS.  Febr Il,  p.  545. 

3)  Henschenius,  AA.  SS.  Mail,  I ,  p.  84. 

4)  Cleus,  AA.  SS.  Sept.,  VI,  p.  316. 

5)  W.  Arndt,  Kleine  Denkmäler  aus  der  Merovingerzeü  [1874  Hannover],  pp.  12 --2 1. 

D  C.  de  Smedt,  AA.  SS.  Nov.;  I  [1887],  pp.  552—556. 

T)  Biblioth.  de  la  ville  de  Trêves,  Catal.  mss.  n.  1376 ,  anno  1509-1510. 
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des  premiers  abbés  Q.  Tous  ces  documents  viennent  d’être  édités  de  nouveau  par  M.  le 
L).  Krusch* 2). 

Nous  n’avons  à  nous  occuper  que  de  la  Vita  Abbatum  proprement  dite.  On  l’avait 
jusqu’ici  tenue  pour  un  livre  de  bonne  foi,  dû  àia  plume  d’un  contemporain3).  M.  Krusch 
vient  de  prononcer  sur  elle  un  jugement  tout  autre  :  il  a,  paraît-il,  surpris  l’auteur  en 
flagrant  délit  :  ce  triste  personnage  serait  un  faussaire  et  son  oeuvre,  postérieure  à 
l’an  830,  ne  présenterait  aucune  garantie.  Telle  est  sa  thèse,  exposée  entre  autres  dans 
un  travail  sur  La  falsification  des  vies  de  saints  bnrgoncles 4),  puis  résumée  dans  la 
préface  de  son  édition  5).  Le  critique  chargé  d’examiner  dans  les  Analecta  Bollandiana 
les  idées  de  M.  Krusch  sur  ce  point,  ne  les  accepta  pas  avec  beaucoup  d’empressement; 
à  deux  reprises,  il  lit  des  réserves 6).  Mais  l’opinion  du  savant  docteur  semble  avoir 
prévalu  :  Les  éditeurs  des  Geschichtsquellen  de  Wattenbach  l’adoptèrent7)  et  dernière¬ 
ment  encore  le  R.  P.  Dom  H.  Leclercq  y  souscrivit,  reprochant  à  notre  biographe  de 
«grossières  erreurs8)». 

Quant  à  moi,  la  Vita  Abbatum  m’avait  laissé  une  impression  favorable;  les  raisons 
présentées  contre  elle  n’y  ont  rien  changé.  Nous  avons  peine  à  la  remettre  dans  son 
milieu  parce  qu’elle  se  rapporte  à  des  faits  que  nous  connaissons  en  gros  sans  doute, 
mais  dont  les  menus  détails  nous  échappent.  Est-il  légitime  alors  de  la  rejeter  sous 
prétexte  que  nous  y  trouvons  quelques  lignes  obscures? 

I.  Les  diverses  parties  de  la  Vita  Abbatum. 

11  suffît  de  la  lire  pour  s’en  rendre  compte,  la  Vita  Abbatum  manque  d’unité. 
Elle  apparaît  dès  l’abord  comme  une  compilation  de  plusieurs  pièces  ajoutées  les  unes 
aux  autres  dans  l’ordre  suivant  : 

1°  La  biographie  des  trois  premiers  abbés  :  Hymnemode,  Ambroise,  Achivus; 

2°  L’épitaphe  métrique  du  quatrième,  Tranquillus,  tournée  en  prose; 

3°  Les  épitaphes  des  trois  premiers. 

D’après  M.  Krusch  un  poète  du  VIIIe  siècle  recueillit  les  inscriptions  funéraires 
des  quatre  premiers  abbés  d’Agaune.  Un  compilateur  survenu  plus  tard,  après  avoir 
composé  lui-même  la  vie  d’Hymnemode,  d’Amboise  et  d’Achivus,  y  joignit  la  transcription 
en  prose  de  l’épitaphe  de  Tranquillus,  puis  la  copie  des  trois  autres. 


D  C.  de  Smedt,  l.  cM  pp.  556-557. 

2)  B.  Krusch,  M.  G.  H.  Scrip.  Merov III  [1896],  pp.  174-183. 

3)  Outre  les  éditeurs,  d’autres  érudits  ont  parlé  de  la  Vita  comme  d’un  livre  authen¬ 
tique  :  Rilliet  de  Candolle,  Mém.  Doc.  G  en XVI  [1867],  p.  43  note  4;  Meyer  von  Knonau. 
Anzeiger  für  Scino.  Gesch V  [1874],  pag.  37;  Egli,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  bis  auf 
Karl  den  Grossen  [1893  Zürich],  p.  35. 

4)  Dans  les  Mélanges  J.  Havet  [1895  Paris],  pp.  47-51. 

5)  Script.  Merov.,  III ,  pp.  171-173. 

6)  Analecta  Bollandiana ,  XV  [1896],  p.  91;  XVI  [1897],  pp.  85-86. 

7)  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen ,  I  [Stuttgart-Berlin  1904],  p.  113. 

8)  H.  Leclercq,  article  Agaiine ,  dans  le  Dictionnaire  d’ Archéologie  Chrétienne  de  D. 
Cabrol  [1903  Paris]. 


Celle  conjecture  soulève  des  difficultés.  L’on  ne  conçoit  pas  pourquoi  le  compilateur 
aurait  suivi  un  ordre  aussi  illogique.  Apparemment,  il  aurait  dû  transcrire  l’inscription 
de  Tranquillus,  quatrième  abbé,  après  celle  du  troisième  et  non  pas  avant  celle  du 
premier.  On  répondra  que  l’inscription  de  Tranquillus,  légèrement  retouchée,  sert  de 
biographie,  et  qu’ainsi  la  vie  [épitaphe]  du  quatrième  abbé  se  trouve  bien  à  sa  place 
après  celle  du  Irosième.  A  mon  tour  je  demanderai  pourquoi  notre  homme  a  laissé  les 
épitaphes  des  trois  premiers  abbés  telles  quelles,  modifiant  seulement  celle  du  quatrième; 
en  d’autres  termes,  pourquoi,  consacrant  aux  trois  premiers  une  biographie  et  une 
inscription,  il  accorde  seulement  une  inscription  développée  au  dernier.  Cela  n’est  pas 
clair  du  tout.  / 

D’autant  plus  que  la  préface  annonce  le  dessein  d’écrire  «  Vitam  sanclorum  abba- 
tum  Hymnemodi  Ambrosii  et  Achivi  »,  sans  souffler  mot  de  Tranquillus.  Cela  prouve 
que^l’auteur  pensait  aux  trois  premiers  et  non  pas  au  quatrième.  M.  Krusch  tournant 
la  difficulté  corrobore  sa  première  conjecture  par  une  seconde  :  le  compilateur  «  n’aurait 
trouvé  dans  la  bibliothèque  du  couvent  la  collection  poétique  que  pendant  son  travail  »  ; 
il  acheva  donc  l’opuscule  d’après  son  plan  primitif  et  le  compléta  ensuite  par  les  quatre 
épitaphes.  Fort  bien!  Mais  c’est  une  pure  supposition,  et  qui  n’explique  guère  les  diffi¬ 
cultés.  Même  dans  ce  cas  il  aurait  été  si  facile,  par  exemple,  d’ajouter  un  mot  au  prologue 
pour  mentionner  Tranquillus  à  côté  de  ses  prédécesseurs! 

'  .  .  .  T  '  c  .  .  ,  •  '  <  K,  . 

!  .  ‘ 

Le  système  de  M.  Krusch  nous  laisse  donc  des  incertitudes.  Nous  pouvons  imagine 
une  autre  hypothèse  plus  simple,  plus  satisfaisante,  Un  disciple  d’Achivus  écrit  la  vie 
de  son  maître  et  de  ses  deux  prédécesseurs  Hymnernode  et  Ambroise.  Cette  triple  bio¬ 
graphie,  une  fois  achevée,  reste  dans  la  bibliothèque  du  monastère.  Un  autre  religieux 
recueille  plusieurs  pièces  relatives  au  couvent,  en  particulier  les  épitaphes  des  quatre 
premiers  abbés.  Le  même  personnage,  ou  un  autre  postérieur,  fait  une  compilation  du 
tout.  Il  reproduit  l’histoire  d’Hymnemode,  d’Ambroise  et  d’Achivus  ;  puis,  ne  trouvant 
pas  la  vie  de  Tranquillus  mais  bien  son  inscription  funéraire  asséz  longue,  il  la  donne 
en  guise  de  biographie.  Enfin  il  y  ajoute  les  autres  pièces.  Il  ne  combine  point  avec 
la  vie  des  trois  premiers  abbés  leurs  épitaphes  respectives;  il  ne  les  y  intercale  même 
pas;  car  il  considère  cette  vie  comme  une  œuvre  achevée,  qu’il  laisse  telle  quelle  en 
la  transcrivant.  Pour  ce  motif  encore  il  ne  modifie  point  le  programme  tracé  dans  la 
préface.  Ce  serait  autre  chose  s’il  avait  composé  lui-même  cette  biographie. 

Ainsi  les  deux  hypothèses  concordent  parce  qu’elles  supposent  que  la  Vita  Abba¬ 
imi  est  une  compilation.  Elles  diffèrent  parce  que  d’après  l’une  la  Vita  Hymnemodi 
Ambrosii  Achivi  serait  la  partie  la  plus  récente  du  recueil;  d’après  l’autre  elle  en  serait, 
la  partie  la  plus  ancienne.  A  priori  cette  seconde  conjecture  me  paraît  préférable  :  elle 
explique  mieux  l’ordre  illogique  de  la  Vita  Abbatum.  Mais  ne  nous  contentons  pas. 
d 'a  priori ;  la  question  tout  entière  repose  sur  un  seul  point  qu’il  faut  examiner  de 
près  :  l’antiquité  de  la  vie  des  trois  premiers  abbés.  Si  ce  texte  appartient  au  IXe  siècle, 
l’opinion  de  M.  Krusch  a  des  chances  d’être  la  bonne;  s’il  appartient  au  VIe,  l’hypothèse 
contraire  devient  une  certitude.  Ainsi,  après  des  préambules  un  peu  longs,  mais  non  pas 
inutiles,  nous  entrons  au  cœur  même  du  sujet:  quelle  date  approximative  faut-il  attribuer 
à  la  Vita  Hymnemodi  Ambrosii  Achivi? 
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IL  Le  témoignage  que  rend  de  lui-même  l’auteur  de  la  vie  d’Hymnemode, 

d’Ambroise  et  d’Aehivus. 

Si  nous  l’en  croyons,  noire  anonyme  écrit  vers  l’an  550,  plutôt  un  peu  avant  cette 
date.  Il  le  dit,  au  moins  d’une  façon  implicite.  Il  annonce  qu’il  veut  composer  la  vie 
des  trois  premiers  abbés  de  peur  que,  par  la  suite,  la  légende  se  mêlant  à  l’histoire, 
on  ne  s’éloigne  de  la  vérité  :  «  ne  [opinio]  per  longas  temporum  lineas  confusis  fabulis 
certum  tramilem  videatur  omillere1)».  Il  utilisera  des  souvenirs  personnels:  «  piae 
caritatis  recordatione  suadente2)  ».  Au  moment  où  il  parle,  chacun  connaît  encore  les 
vertus  par  lesquelles  l’abbé  Ambroise  se  distingua  dans  sa  jeunesse  :  «  Hic  in  iuvenali 
ætate  dum  clericatus  officio  fungerelur  qualiter  seniori  sensu  occulte  monachi  aclos 
impleverit,  universilate  non  habetur  incognitum3)  ».  Quand  la  suite  des  faits  l’amène  à 
parler  de  la  sainte  vie  d’Aehivus,  l’émotion  le  gagne  et  les  larmes  lui  viennent  aux 
yeux:  «  Cuius  vitam  sanctissimam  commemorare  lacrimis  pene  piis  impedior;  sed  inter 
caros  gemitus  quantum  valeo  explicare  curabo4)  ».  L'auteur  semble  bien  se  présenter 
comme  un  témoin.  S’il  vit  au  IXe  siècle,  c'est-à-dire  300  ans  après  ses  héros,  l’homme 
qui  parle  de  la  sorte  est  un  menteur.  Or,  nous  ne  devons,  sans  moti!  sérieux,  porter 
un  tel  jugement  sur  personne,  non  pas  même  sur  un  obscur  écrivain  donila  tombe  est 
oubliée  depuis  passé  mille  ans. 

J’ai  dit  que  la  Vita  Abbatum  produit  à  première  vue  une  bonne  impression.  Elle 
est  sobre  de  détails,  ce  qui,  par  parenthèse,  ne  doit  ni  paraître  suspect  ni  laisser  sup¬ 
poser  ignorance  chez  l’écrivain  :  les  vieux  hagiographes  s’appliquent  à  décrire  les  vertus 
de  leurs  héros  beaucoup  plus  que  les  faits  purement  historiques.  M.  Krusch  trouve 
curieux  que  tout  en  se  disant  disciple  d’Aehivus,  notre  anonyme  soit  mieux  renseigné 
sur  Hymnemode  et  Ambroise  que  sur  son  prétendu  maître.  Cela  n’est  pas  tout  à  fait 
exact.  L’auteur  parle  assez  longuement,  il  est  vrai,  d’Ambroise  et  d’Hymnemode  parce 
que  leur  histoire  est  mêlée  à  celle  de  la  fondation  du  monastère.  Mais  il  donne  dans 
la  vie  d’Aehivus  des  traits  minutieux  et  précis  tels  qu’on  n’en  trouve  guère  dans  celle 
des  deux  autres  :  il  sait  le  nom  de  son  père;  il  connaît  la  manière  dont  il  a  passé  ses 
premières  années;  il  mentionne  son  pays  natal;  il  rappelle  les  difficultés  qu’il  rencontra 
de  la  part  de  sa  famille  lorsqu’il  voulut  embrasser  la  vie  religieuse;  il  retrace  même 
son  portrait  physique  :  «  Et  cum  fuisset  mente  robustus  vullu  quoque  rubicundus  iugiler 
permanebat  cuius  integritatem  et  mentis  et  corporis  permanens  eo  defuncto  in  facie 
eius  robur  roseus  adsignavit  cum  nulla  exsanguis  mors  vullui  ejus  pallidam  intulerit 
fœditatem5)  ». 

La  narration  est  d’une  grande  simplicité.  L’on  n’y  voit  point  ces  faits  merveilleux 
et  ridicules  prodigués  plus  tard  dans  les  amplifications  légendaires.  Les  vies  d’Ambroise 
et  d’Aehivus  ne  contiennent  même  pas  un  miracle;  dans  celle  d’Hymnemode,  à  peine 
deux  ou  trois  faits  sont  attribués  à  l’intervention  divine  :  il  s’agit  à  deux  reprises  de 


*)  Vita  Abbatum ,  prolog.  ;  ed.  Krusch,  p.  174. 

2)  Vita  Abbatum ,  prolog.;  p.  175. 

3)  Vita  Abbatum ,  n.  8;  p.  178. 

4)  Vita  Abbatum,  n.  9  ;  p.  178. 

5)  Vita  Abbatum ,  l.  c .  p.  179. 


guérisons  opérées  par  la  prière  et  limile  sainte * 2 3  4),  semblables  à  celles  dont  parle  fré¬ 
quemment  la  très  authentique  Historia  Francorum 2);  une  autre  fois,  le  vénérable  abbé, 
surpris  avec  les  siens  par  la  pluie,  demande  et  obtient  le  beau  temps3).  Rien  d’autre. 
Et  cela  est  dit  en  quelques  mots,  d’une  façon  naturelle,  avec  toutes  les  apparences  de 
la  sincérité. 

Plusieurs  des  personnages  dont  parle  notre  auteur  peuvent  être  identifiés.  Il  fait 
intervenir  les  évêques  Maxime  de  Genève4),  Victor  de  Grenoble5),  Viventiole  de  Lyon6)  : 
or  nous  les  trouvons  justement  tous  les  trois  au  concile  d’Epaone  en  517 7).  Syagria, 
la  charitable  dame  lyonnaise  dont  il  fait  l’éloge,  nous  est  présentée  sous  des  traits 
analogues  par  la  Vie  des  Pères  du  Jura8)  et  Ennodius9).  Il  ne  dit  mot  de  certaines 
autres  personnes  influentes,  par  exemple  de  s.  Avit  :  c’est  qu’il  ne  juge  pas  nécessaire 
d’en  parler.  Rien  en  somme  dans  son  récit  ne  ressemble  à  un  anachronisme. 

ITI.  La  difficulté  philologique. 

Puisque  tels  sont  les  caractères  généraux  de  la  Vita  Abbattivi ,  il  faudra  de  fortes 
raisons  pour  nous  empêcher  d’y  ajouter  foi.  Passons  en  revue  celles  qu’on  fait  valoir. 
Ecartons  d’abord  la  difficulté  philologique.  Notre  histoire  serait  écrite,  d’après  M.  Krusch, 
dans  une  langue  trop  moderne  pour  appartenir  au  VIe  siècle.  Le  môme  érudit  avait 
formulé  avec  beaucoup  plus  d’insistance  la  même  objection  contre  la  Vie  des  Pères  du 
Jura  et  pourtant  l’on  a  démontré  depuis9)  que  la  Vie  des  Pères  du  Jura  est  incontes¬ 
tablement  antérieure  à  l’an  550.  Les  raisons  de  ce  genre  sont  souvent  trop  subjectives. 
A  moins  d’être  évidentes,  elles  peuvent  servir  de  confirmation  à  une  thèse  déjà  établie, 
mais  rien  de  plus.  Que  dirons-nous  de  l’orthographe?  Sans  doute,  après  avoir  lu 
quelques  documents  originaux  de  l’époque  mérovingienne,  on  trouve  à  la  Vita  Abbatum 
une  physionomie  différente.  Mais  nous  avons  peine  à  juger  de  la  couleur  primitive  de 
ce  texte  :  le  plus  ancien  manuscrit  qui  nous  le  conserve  est  de  l’année  1509;  or  les 
écrivains  du  XVIe  et  du  XVIIe  siècles  ne  se  sont  généralement  pas  fait  scrupule  de  cor¬ 
riger  les  particularités  orthographiques  des  documents  qu’ils  transcrivaient. 

IV.  L’institution  du  Psalm isonum  Solemne. 

Les  autres  griefs  se  ramènent  à  trois  erreurs  relatives  soit  à  la  psalmodie  per¬ 
pétuelle,  soit  à  l’abbé  Hymnemode,  soit  au  monastère  Grenencense. 


Q  Vita  Abbatum ,  n.  2;  p.  175,  176. 

2)  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.,  I,  46;  II,  37;  VI,  6. 

3)  Vita  Abbatum ,  n.  6;  p.  177. 

4)  Vita  Abbatum ,  n.  3;  p.  176. 

5)  Vita  Abbatum ,  n.  5;  p.  177. 

ß)  Vita  Abbatum ,  n.  7;  p.  177. 

7)  Conc.  Epaon.  ed.  Maassen,  M.  G.  H.  Leg.,  III.  Cono.,  I  [1893],  p.  29-30. 

8)  Vita  Patrum  Jurens .,  Ili,  12;  ed.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov.,  Ili,  p.  159. 

9)  Ennodius,  Vita  Epiphani ,  n.  173;  ed.  Vogel,  M.  G.  H.  Auct.  Ant .,  F77[1885],  p.  106. 
3)  L.  Duchesne,  C.  P.  du  IVe  Congrès  scientif.  internat,  des  cath,,  F  [1898  Fribourg], 

pp.  102-103. 
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La  première  difficulté,  décisive  si  elle  était  réelle,  n’est  point  soulevée  par 
M.  Krusch.  Elle  se  trouve  dans  le  travail  de  Dom  Leclercq1).  D’après  lui,  la  psalmodie 
perpétuelle  (psalmisonum  solemne)  fut  établie  en  522;  or  la  Vita  Abbatterti  la  suppose 
inaugurée  en  515.  Notre  biographe,  s’il  eût  été  vraiment  contemporain,  n'aurait  pu  se 
tromper  ainsi.  Une  telle  méprise  démontre  à  l’évidence  qu’il  écrivit  assez  longtemps  après. 

Cette  date  est  importante  pour  l’histoire  de  Saint-Maurice.  On  semblait  d’accord 
à  son  sujet.  Mais  le  travail  de  Dom  Leclercq  vient  de  la  remettre  en  cause.  Il  est  bon 
par  suite  de  s’y  arrêter  un  peu. 

L’érudit  Bénédictin  s’appuie  sur  s.  Grégoire  de  Tours.  Nous  trouvons  de  fait  dans 
l’historien  des  Francs  des  paroles  explicites.  Il  distingue  dans  l’œuvre  de  Sigismond 
deux  actes  principaux;  la  construction  du  couvent  et  l’institution  de  la  psalmodie.  Il 
met  le  premier  de  ces  actes  à  une  date  mal  déterminée,  mais  postérieure  à  la  mort  de 
Gondebaud  (516)  :  «  Igitur  mortuo  Gundobado  regnum  eius  Sigismundus  filius  obtenuit 
monasteriumque  Acaunensim  sollerti  cura  cum  domibus  basilicisque  ædiflcavit2)  ».  Il 
donne  le  second  comme  une  conséquence  du  meurtre  de  Sigéric  (522)  :  «  Nihilominus 
ille  ad  sanctus  Acaunehses  abiens  per  mullus  dies  in  flelu  et  in  ieiuniis  durans  veniam 
præcabatur;  psallentium  ibi  assiduum  instiluens  ..  .3)  ».  Et  ailleurs  :  «Post  inleremptum 
per  iniquæ  consilium  coniugis  filium  conpunctus  corde  Agauno  dirigit  ibique  prostratus 
coram  sepulchris  beatissimorum  marlyrum  .  . .  pænitentiam  egit. ..  Ibique  et  psallentium 
cotidianum  instituit  locumque  tarn  in  territuriis  quam  in  reliquis  rebus  affluentissime 
dilavit4)  >). 

Sigismond  aurait  ainsi  construit  le  monastère  après  516  et  institué  la  psalmodie 
après  522.  Celte  dernière  date  est  donnée  par  Frédégaire5),  sans  parler  de  chroni 
queurs  plus  récents.  Notons  que  ces  témoignages  ne  corroborent  pas  celui  de  Grégoire 
car  ils  en  dérivent.  De  ce  chef,  nous  pouvons  les  négliger.  En  outre,  l’évêque  de  Tours 
est  le  premier  à  admettre  explicitement  ces  dates.  C’est  donc  lui  qu’il  faut  soumettre 
à  un  examen  rigoureux,  le  comparant  avec  les  autres  écrivains  dont  les  œuvres,  sans 
être  postérieures  aux  siennes,  sont  d’une  indiscutable  authenticité,  c’est-à-dire  s.  Marius 
et  s.  Avit. 

Marius  n’a  qu’une  ligne  relative  h  la  question  présente:  «Florentio  et  Anthimio 
His  consulibus  (515)  monaslerium  Acauno  a  Sigismundo  constructum  est6)».  11  précise 
cette  date  en  rapportant  à  l’année  suivante  la  mort  de  Gondebaud  :  «  Petro.  Hoc  con- 
sule  (516)  rex  Gundobagaudus  obiît  et  levatus  est  filius  eius  Sigismundus  rex  ».  Nous 
lisons  dans  Frédégaire  :  «  Gundebadi  filius  Sigymundus  apud  Genavensim  urbem  villa 

*)  H.  Leclercq,  article  cité ,  pp.  854,  863.  Plusieurs  savants  avant  lui  ont  admis  cette 
date:  Rilliet  de  Candolle,  Mém.  Doc.  G  en .,  XVI,  p.  45;  Binding,  Gesch.  cl.  Burg,  römisch. 
Königreichs,  I  [1868]  pp.  247,  852  ;  Jahn,  Gesch.  d.  Burgundionen ,  II  [1874  Halle] 
pp.  188,  288. 

2)  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.,  III,  5;  ed.  Arndt,  M.  G.  H.  Script.  Merov .,  /[1884],  p.  111. 

3)  Greg.  Tur.  I.  c.,  p.  112. 

4)  Greg.  Tur.  De  Gloria  Martyr.,  1,  74;  ed.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov.,  I 

[1885],  p.  537.  .1 

5)  Fredeg.  Chron.,  III,  33;  ed.  Krusch,  Script.  Merov.,  II  [1888],  p.  104. 

6)  Marius  Avent.  Chron.;  ed.  Mommsen,  M.  G.  FL.  Auct.  Ant.,  XI  [1894],  p.  234. 


Qu  atra  vio  iussü  patria  sublimatur  in  regnum  l)  ».  Cela  veut  dire  que  du  vivant  même 
de  son  père,  Sigismund  avait  été  associé  au  gouvernement.  Ainsi  le  témoignage  de  saint 
Marius  s’explique  mieux  encore.  Observons  que  ce  témoignage  est  précis  :  il  fixe  à  l’an 
515  la  construction  du  nouveau  monastère. 

Or  Marius  arrête  sa  chronique  en  581;  il  meurt  en  593/594,  âgé  de  63  ou 
64  ans;  l’évèque  d’Avenches  n’est  pas  moins  rapproché  des  faits  que  celui  de  Tours. 
Vivant  dans  le  royaume  de  Bourgogne,  il  aura  sans  doute  plus  facilement  été  renseigné 
sur  les  affaires  bourguignonnes.  Il  consigne  avec  exactitude  ce  qui  se  rapporte  à  notre 
pays.  Quoique  sobre,  en  général,  il  est  bien  au  courant  des  évènements  d’Agaune.  S’il 
y  a  contradiction  entre  lui  et  Grégoire,  l’un  plaçant  la  fondation  du  couvent  en  515  et 
l’autre  en  516,  nous  ne  devons  pas  donner  la  préférence  à  ce  dernier.  On  a  lâché  de 
les  concilier  en  supposant  un  décret  du  prince  porté  en  515  et  exécuté  en  516.  Mais 
Marius  ne  parle  pas  de  décret  :  «  monasterium  constructum  est  ».  Il  est  donc  en  dés¬ 
accord  avec  Grégoire  sur  la  première  des  deux  dates. 

Quant  à  la  seconde,  522,  la  chose  est  moins  claire.  Marius  ne  parle  pas  explici¬ 
tement  de  la  psalmodie.  Cependant  cet  exercice  constituait  la  principale  occupation  des 
moines  d’Agaune  :  c’était  la  grande  merveille  du  monastère,  Ylnstitutio  Acaunensis  par 
excellence.  Un  écrivain  du  VIe  siècle  ne  pouvait  guère  songer  au  couvent  de  Saint- 
Maurice  sans  entendre  dans  son  imagination  l’écho  lointain  du  chant  perpétuel.  Marius, 
parlant  de  la  construction  de  celui-là,  pensait  vraisemblablement  à  l’établissement  de 
celui-ci.  Puisqu’il  ne  distingue  pas  les  deux  faits,  il  paraît  bien  qu’il  les  crut  simultanés. 
Il  y  aurait  donc  une  nouvelle  contradiction  entre  Marius  et  Grégoire;  ce  dernier  se 
serait  encore  trompé  touchant  la  date  522.  Je  ne  dis  point  que  ce  soit  une  certitude, 
mais  une  haute  probabilité.  Il  reste  quelques  nuages  :  l’archevêque  de  Vienne  va  les 
dissiper. 

C’est  un  trésor  que  l’homélie  de  s.  Avit  :  «  Dicta  in  basilica  sanctorum  Acaunèn- 
sium  in  innovatione  monaslerii  ipsius  vel  passione  martyrum  ».  Un  feuillet  de  papyrus2) 
du  VIe  siècle,  dont  M.  Léop.  Delisle  a  raconté  l’intéressante  histoire 3),  nous  en  conserve 
le  texte  fragmentaire.  Plusieurs  savants  l’ont  publiée:  Rilliet  de  Candolle4),  le  D- 
Peiper5),  M.  le  Chanoine  Chevalier6).  Parmi  ceux  qui  l’ont  traduite  en  français,  citons 
M.  le  Chanoine  Bourban7)  et  le  R.  P.  Dom  Leclercq8). 

Nul  ne  conteste  l’authenticité  de  cette  homélie.  On  en  saisit  sans  peine  l’excep¬ 
tionnelle  valeur.  Ce  n’est  pas  le  récit  d’un  contemporain  quelconque,  c’est  la  parole 
d’un  témoin  oculaire  recueillie  pour  ainsi  dire  toute  brûlante  sous  les  voûtes  illuminées 
de  la  basilique  à  l’instant  même  où  l’on  inaugurait  l’œuvre  grandiose  de  Sigismond. 

1)  Fredeg.  Chrom,  l.  c. 

2)  Paris,  lat.  8013 ,  foli.  7r  et  8V.  Dimensions  :  0m  295  X  0m  270. 

Q  Léop.  Delisle,  Mém.  Doc.  Gen.,  XV  [1865],  pp.  265-274. 

4)  Rilliet  de  Candolle,  Mém.  Doc.  Gen.,  XVI  [1867],  pp.  50-53,  60-61. 

5)  R.  Peiper,  M.  G.  H.  Aitct.  Ant .,  VI,  2  [1883],  pp.  145-147. 

6)  U.  Chevalier,  Œuvres  complètes  de  s.  Avit  [1890  Lyon],  pp.  337-338. 

7)  P.  Bourban,  Nuovo  Ballettino  di  archeol.  crist.,  IV  [1898],  pp.  145-147. 

8)  H.  Leclercq,  article  cité. 
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Le  discours  fut  dit  le  jour  de  la  fête  des  saints  d’Agaune,  «  in  passione  mar- 
tyrum  ».  C’était  l’anniversaire  des  martyrs  dont  la  passion  était  lue  chaque  année  à 
l’église  en  cette  circonstance  *)  :  «  Præconium  felicis  exercitus  in  cuius  congregatione 
beatissima  nemo  periit  dum  nullus  evasit  ...  ex  consuetudinis  debito  sériés  lectæ  pas¬ 
sions  explicuit  ».  Le  jour  est  bien  déterminé  :  la  fête  de  s.  Maurice  et  de  ses  com¬ 
pagnons  se  célèbre  le  22  septembre.  L’antiquité  de  cette  date  est  attestée  avant  la  fin 
du  VIe  siècle  par  le  Martyrologe  Hiéronymien*  2),  probablement  même  avant  l’an  521  par 
une  inscription  funéraire  du  midi  des  Gaules3). 

L’année  se  trouve  moins  clairement  indiquée.  L’orateur  parle  en  présence  d’un 
prince  auquel  il  adresse  des  louanges  sans  bornes  et  de  chaleureux  remercîments  : 
«  Multa  sunt,  piissime  præsul,  in  tribunali  aliquibus  iunior  in  altario  omnium  prior, 
multa  sunt,  inquam,  in  operibus  tuis  quibus  nos  haclenus  gratias  debuisse  dieamus  : 
ditati  donis,  pauperes  verbis,  percepimus  magna,  pauca  persolvimus;  ornasti  ecclesias 
tuas  gazarum  cumulo,  numero  populorum;  struxisti  sumptibus  quæ  muneribus  cumulares 
altaria.  Nunquam  quidem  contulimus  verba  virtuti  sed  cum  ad  praesens  psalmisonum 
solemne  perventum  est,  parum  puto  si  dicam  verba  nostra,  vicisti  hodie  insuper  e 
opera  tua  ».  11  s’agit  de  Sigismond,  dont  les  largesses  viennent  de  se  répandre  sur  le 
tombeau  des  martyrs.  Les  mots  «  in  tribunali  aliquibus  iunior,  in  altario  omnium  prior  » 
pris  en  eux-mêmes  nous  portent  à  croire  que  Sigismond  n’est  point  le  premier  dans 
son  royaume.  Cela  suppose  son  père  Gondebaud  encore  vivant  :  ainsi  le  jeune  prince 
est  au  point  de  vue  politique  inférieur  à  son  père  et  «  plus  jeune  que  d’autres  »  ;  supé¬ 
rieur  cependant  au  point  de  vue  religieux,  selon  s.  Avit,  puisqu’il  est  orthodoxe,  tandis 
que  Gondebaud  reste  arien.  Cette  explication  est  confirmée  par  un  passage  parallèle 
d  une  autre  homélie  où  s.  Avit  dit  de  Sigismond  :  «  in  tribunali  unus  præ  omnibus, 
in  altari  unus  ex  omnibus4)  ».  Il  y  a  un  rapport  entre  ces  mots  et  les  précédents;  il 
semble  bien  que  dans  un  cas  Sigismond  règne  avec  son  père  :  «  in  tribunali  aliquibus 
iunior  »  et  dans  l’autre  il  règne  seul,  Gondebaud  étant  mort  :  «  in  tribunali  unus  præ 
omnibus  ».  Enfin  la  conjecture  devient  une  certitude  quand  on  compare  le  témoignage 
d’Avit  avec  celui  de  Marius  cité  plus  haut;  les  deux  auteurs  se  complètent  et  s’expliquent: 
l’homélie  fut  prononcée  le  22  septembre  515. 

La  fête  a  pour  objet  1’  «  innovatio  monasterii  ipsius  »  ou,  comme  le  dit  un  autre 
discours  d’Avit,  1’ «  institutio  Acaunensium  5)  »;  ces  expressions  sont  à  comparer  avec 
celle  de  Marius  :  «  monasterium  conslructum  est  ».  Mais  s.  Avit  dit  quelque  chose  de 
plus  :  en  maint  endroit  il  parle  du  psalmisonum  solemne ,  entre  autres  dans  le  passage 
suivant  :  «  Quis  enim  negarit  interdum  tabernaculis  officiorum  mutatione  vacanlibus  illud 
gloriosum  innovari  quo  semper  christianus  sonet,  semper  Christus  habitet,  semper  au¬ 
diatur  petens,  semper  videatur  exaudiens  ».  Cela  ne  laisse  aucun  doute  :  tandis  qu’ail- 


’)  Les  citations  sont  faites  d’après  l’édition  Chevalier. 

2)  Martyrol.  Uieronym .,  edd.  De  Rossi-Duchesne  ;  AA.  SS.  Nov .,  //,  1  [1894],  p.  124. 

3)  E.  Egli,  Kirchengeschichte  der  Schweiz ,  p.  21. 

4)  Hom.  XXIII,  d’après  l’éd.  Chevalier;  XXIV,  d’après  l’éd.  Peiper. 

°)  Hom.  XX:  «  Dicta  hornilia  cum  de  institutione  Acaunensium  revertentes,  Namasci 
dedicatio  celebrata  est  ». 
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leurs  le  chant  sacré  est  intermittent,  ici,  grâce  à  une  glorieuse  innovation,  la  louange 
de  Dieu  se  répète  indéfiniment  et  sans  être  jamais  interrompue  :  l’homélie  célèbre  la 
fameuse  psalmodie.  Cette  dernière  fut  donc  établie  le  22  septembre  515. 

Le  petit  point  interrogatif  qui  pourrait  rester  cà  côté  de  ces  conclusions  dispa¬ 
raîtra  si  l’on  veut  bien  regarder  l’autre  hypothèse,  fondée  sur  s.  Grégoire.  Celui-ci,  et 
Dom  Leclercq  avec  lui,  suppose  le  chant  perpétuel  établi  seulement  après  le  meurtre 
de  Sigéric  (522)  dont  il  serait  une  réparation.  L’homélie  exclut  cette  conjecture.  Elle 
nous  montre  la  psalmodie  instituée  le  jour  même  de  l’inauguration  du  nouveau  monas¬ 
tère  et  non  pas  six  ou  sept  ans  après.  De  plus,  les  mots  «  in  tribunali  aliquibus  iunior, 
in  altario  omnium  prior  »  ne  s’expliquent  plus  en  522.  Enfin  le  discours  tel  que  nous 
l’avons,  s’il  avait  été  prononcé  aussitôt  après  le  crime  connu  de  tous,  en  présence  du 
roi  qui  venait  publiquement  en  faire  pénitence,  aurait  été  inconvenant  au  suprême 
degré.  Comment  l’archevêque  n’aurait-il  fait,  dans  l’hypothèse,  aucune  allusion  ni  à  la 
faute,  ni  au  repentir,  ni  au  pardon  espéré?  Comment  n’eût-il  pas  au  moins  cherché  à 
l’excuser?  Comment  eût-il  pu,  au  contraire,  porter  Sigismond  jusqu’aux  nues  ainsi  que 
le  modèle  des  gouvernants?  Les  paroles  du  pontife  seraient  une  scandaleuse  adulation, 
un  ridicule  non-sens.  D’ailleurs,  s.  Avit,  étant  mort  le  5  février  518 l),  put  difficilement 
pérorer  en^522. 

Il  y  a  donc  opposition  entre  Avit  et  Marius  d’une  part  et  Grégoire  de  l’autre.  Il 
faut  choisir  sans  hésiter  comme  le  font  l’abbé  Gremaud2),  M.  le  D.  Krusch3),  le  R.  P. 
de  Smedt4),  M.  le  Chan.  Chevalier5),  qui  tous  sacrifient  l’historien  des  Francs.  La 
méprise  de  ce  dernier  est  pardonnable  :  elle  porte  à  peine  sur  quelques  années.  On 
l’explique  d’une  façon  naturelle  :  s.  Grégoire  considère  Sigismond  comme  le  fondateur 
de  la  psalmodie;  il  sait  aussi  que  ce  prince  alla  faire  pénitence  à  Agaune  :  il  suppose 
entre  ces  deux  faits  une  relation  qui  n’existait  pas. 

Une  fois  la  date  du  22  septembre  515  admise,  revenons  à  la  Vita  Abbattivi.  Elle 
annonce  ainsi  l’institution  du  chant  perpétuel  h  Saint-Maurice  :  «  Cum  Sigismundus  Gun- 
debadi  regis  filius  iam  honore  patriciatus  accinclus  ...  6)  ».  Un  peu  plus  bas  elle  dit  : 
«  Psallendi  interim  vel  subsistendi  régula  inslituta  sancto  Hyrnnemodo  a  cœlu  episcopo- 
rum  qui  illic  ad  constituendum  monasterium  vénérant  traditur  nec  inultum  post  ad 
Christum  de  hac  luce  migravit 7)  ».  L’épitaphe  d’Hymnemode  marque  sa  mort  au  3  jan¬ 
vier  516  .  «  Obiit  tertio  nonas  ianuarias,  consule  Petro8)  ».  Tout  cela  s’accorde  à  mer¬ 
veille  :  la  psalmodie  fut  inaugurée  le  22  septembre  515,  peu  avant  la  mort  d’Hymne¬ 
mode  (3  janv.  516)  et  celle  de  Gondebaud  (516). 


!)  U.  Chevalier,  Œuvres  de  s.  Avit;  préface ;  p.  Vif,  note  3;  Duchesne,  Fastes  épis- 
copaux ,  I  [1894],  p.  147. 

2)  J.  Gremaud,  Mémorial  de  Fribourg ,  IV  [1857].  pp.  326,  334. 

3)  B.  Krusch,  Script.  Merov .,  III  [1896],  p.  24,  note. 

4)  C.  de  Smedt,  AA.  SS.  Nov .,  I  [1887],  p.  555. 

5)  U.  Chevalier,  l.  c.  p.  337. 

6)  Vita  Abbatum  n.  3;  p.  176. 

7)  Vita  Abbatum ,  n.  7  ;  p.  178. 

8)  Vita  Abbatum ,  u.  11;  p.  180. 
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Ajoutons  que  les  mots  «  Sigismund  us  Gundebadi  regis  filius  iam  honore  patriciatus 
accinctus  »  sont  une  bonne  note  pour  le  biographe  :  ils  rappellent  les  expressions  de 
Marius  et  d’Avit.  Un  écrivain  postérieur  aurait-il  encore  pensé  au  patrice  Sigismond? 
N’aurait-il  pas  plus  volontiers  attribué  la  construction  du  monastère  à  Sigismond  roi ? 
C’est  ainsi  que  font  après  s.  Grégoire  les  auteurs  plus  récents1).  De  la  sorte,  la  date 
admise  par  la  Vita  Abbatum ,  loin  de  fournir  une  objection  contre  son  authenticité,  la 
confirme. 

V.  L’abbé  Hymnemode  et  son  épitaphe. 

La  Vita  fait  d’ Hymnemode  le  premier  abbé  d’Agàune  :  sous  son  gouvernement 
aurait  été  inaugurée  la  psalmodie  perpétuelle.  Or  c’est  une  erreur,  selon  M.  K  rusch; 
cette  gloire  revient  à  Ambroise,  nous  le  savons  par  le  témoignage  irrécusable  de  son 
épitaphe  : 

Nam  [Ambrosius]  meruit  primam  abbatis  nomine  palmam 
Cum  sanctis  fratruin  cœpit  arnica  fldes  1 

Auctoris  nostri  landein  sine  fine  canendam 
Psallere  succiduo  perpetuoque  choro  2). 


Il  est  vrai,  Hymnemode  est  appelé  aussi  «  presbyter  abba  »  dans  son  incription  funé¬ 
raire3);  les  deux  textes  épigraphiques  sont  donc  en  contradiction:  l’un  des  deux  a  été 
interpolé  par  le  copiste.  L’inscription  d’Ambroise  a  pu  difficilement  être  changée;  car  | 
elle  est  en  vers.  Celle  d’Hymnemode,  étant  en  prose,  pouvait  mieux  subir  une  retouche: 
on  y  intercala  le  mot  abba.  Il  y  eut  à  Agaune  un  moine  quelconque  appelé  Ememund  I 
ou  Imemund;  «  guidé  par  la  consonnance  de  ce  mot  allemand  avec  le  grec  hymnos,  on 
a  rattaché  ce  nom  au  chant  des  psaumes  et  c’est  ainsi  que  l’Imemundus  qui  se  trou¬ 
vait  enterré  à  Acaunum  en  516  est  devenu  le  premier  abbé  Hymnemodus4)  ». 

Voilà  une  ingénieuse  conjecture;  mais  rien  de  plus.  Qu  'Hymnemodus  soit  une  dé¬ 
formation  d'Imemund  suggérée  par  la  ressemblance  de  ce  mot  avec  hymnos ,  nous 
l’ignorons.  Que  l’épitaphe  ait  été  interpolée,  rien  ne  le  prouve.  Que  l’ombre  d’un  vul¬ 
gaire  Imemund  mort  en  516,  agrandie  par  la  distance,  se  soit  injustement  arrogé,  après 
des  siècles,  la  crosse  abbatiale,  nous  ne  le  savons  absolument  pas.  Il  faut  s’abstenir  .de J 
l’hypothèse  quand  elle  n’est  point  nécessaire. 

Hymnemode  [Ynnemodus,  Ymnemundus,  Hymnemodus]  est  mentionné  dans  tous! 
les  anciens  catalogues  des  abbés  d’Agaune,  même  dans  celui  qui  fait  suite  à  te  Chronique \ 
de  830  5)  à  laquelle  M.  Krusch  semble  accorder  sa  confiance.  Je  remarque  même  qu’un 
passage  de  la  dite  Chronique  concorde  singulièrement  avec  notre  Vita:  . 


Q  Fredeg.  Chron.,  III,  33;  Passio  s.  Sigismundi,  4-6;  etc. 

")  Vita  Abbatum,  n.  12;  p.  180. 

3)  Vita  Abbatum ,  n.  11  ;  p.  180. 

4)  B.  Krusch,  Mélanges  J.  Havet ,  p.  49.  Le  P.  Leclercq  est  plus  vague  :  «  Au  mo¬ 
ment  des  premières  libéralités  de  Sigismond,  nous  pouvons  entrevoir  un  personnage  nommé 
Ememodus  à  qui  la  Vita  Abbatum  s’est  donné  pour  mission  de  composer  une  vie  bien  com¬ 
plète  dont  le  détail  importe  peu,  si  on  considère  les  erreurs  grossières  que  contient  ce  récit.  » 
Article  cité,  p.  856. 

5)  J.  Gremaud,  Mémorial  de  Fribourg,  IV  [1857],  p.  344. 
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Chronique  : 

Institutio  sancti  Sigismundi  regis. 
Electio  sancti  Ynnemodi  primi  abbatis 
monasterii  Agaunensium  vel  ordo  mona- 
chorum  sub  régula  degentium  et  officium 
psallendi  die  ac  nocte  supplentium. 


Vita  Abbatum  : 

Cum  Sigismundus  Gundobadi  regis 
filius  .  .  .  Yir  electione  dignissimus  Hym- 
nemodus  .  .  . 

Psallendi  interim  vel  subsistendi  ré¬ 
gula  instituta  sancto  Hymnemodo  . . .  tra- 
ditur  .  . . 


C’est  pourquoi  je  m’étonne  lorsque  M.  Krusch  prétend  la  Vita  postérieure  à  la 
Chronique,  sous  prétexte  que  celle-ci  n’utilise  pas  celle-là.  Notre  Vita  put  exister  sans 
être  connue  du  chroniqueur;  elle  put  être  connue  de  lui  sans  qu’il  l’ait  utilisée;  enfin 
il  en  tira  vraisemblablement  profit,  comme  il  ressort  du  passage  cité.  Toujours  est-il 
qu’il  n’y  a  aucune  opposition  entre  la  Chronique  et  la  Vita. 

En  soi  donc  l’existence  de  l 'abbé  Hymnemode  ne  peut  être  révoquée  en  doute. 

Mais  l’épitaphe  de  ce  personnage  marque  sa  mort  le  3  janvier  516,  c’est-à-dire  trois 

mois  à  peine  après  l’inauguration  du  monastère.  Son  gouvernement  fut  très  court, 

comme  l’observe  même  la  Vita  :  «  nec  multum  post  ad  Christum  de  hac  luce  migra- 
vit  ».  Ambroise  qui  lui  succéda  resta  en  charge  beaucoup  plus  longtemps.  Sous  lui 
s’achevèrent  les  travaux  destinés  à  l’agrandissement  et  à  l’ornementation  de  la  basilique 
des  martyrs,  nous  le  savons  par  une  retouche  de  la  Passio  Acaunensium  Martyrum  : 
«  Nunc  iubente  præclaro  meritis  Ambrosio  huius  loci  abbate  denuo  ædificata  biclinis 
esse  dinoscitur  [basilica] l)  ».  Hymnemode  l’avait  en  grande  estime,  puisqu'il  ne  voulut 
accepter  la  charge  d’abbé  d’Agaune  qu’à  la  condition  de  l’emmener  avec  lui2 3).  Ambroise, 
après  avoir  été  abbé  de  File-Barbe,  près  Lyon  8),  ne  fut  sans  doute  pas  réduit  à  vivre 
à  Saint-Maurice  comme  un  simple  religieux;  tout  en  étant  seul  abbé,  de  droit,  Hymne- 
mode  se  l’associa  d’une  façon  ou  d’une  autre,  surtout  durant  ses  derniers  jours,  lorsque 
la  maladie  l’empêchait  de  vaquer  à  ses  fonctions. 

Pour  tous  ces  motifs,  le  très  bref  gouvernement  d’Hymnemode  s’éclipsait  derrière 
la  gloire  de  celui  d’Ambroise,  surtout  au  moment  où  l’on  composait  l’épitaphe  de  ce 
dernier.  Ambroise  méritait  bien  dans  ce  sens  le  titre  honoraire  de  premier  abbé  :  son 
nom  s’attachait  pour  toujours  aux  origines  du  couvent.  Or,  son  épitaphe  ne  prétend  pas 
autre  chose.  Elle  ne  dit  pas  :  «  fuit  primus  abbas  »;  mais  :  «  meruit  priinam  abbatis 
nomine  palmam  ».  Entre  les  deux  expressions  il  y  a  une  nuance  assez  accentuée  :  elle 
explique  l’apparente  contradiction  4 *).  De  la  sorte  il  n’y  a  plus,  ni  dans  les  inscriptions 
funéraires  ni  dans  la  vie  d’Hymnemode,  rien  qui  empêche  de  leur  ajouter  foi.  Au  reste 
il  est  bien  possible  qu’ Hymemodus  soit  la  forme  gallo-romaine  du  burgonde  Imetmind  ; 
nous  savons  que  l’orthographe  des  noms  propres  est  très  variable  à  cette  époque.  Mais 
nous  ne  pouvons  rien  en  tirer  contre  la  Vita  Abbatum. 


*)  B.  Krusch,  Script.  Merov .,  III,  p.  26. 

2)  Vita  Abbatum,  n.  4;  p.  176  :  «  Si  sibi  .  .  .  abba  Ambrosius  iungeretur  ». 

3)  Vita  Abbatum ,  l.  c. 

4)  Explication  suggérée  par  M.  Egli,  Christi.  Inschrift,  der  Schweiz  [1895  Zürich] 

p.  10;  Anal.  Boll.  XVI ,  p.  86. 
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VI.  Le  monastère  Grenencense. 

L’on  reproche  à  notre  auteur  de  s’être  absolument  mépris  au  sujet  du  couvent 
qu’il  appelle  Monasterium  Grenencense  et  place  dans  le  diocèse  de  Grenoble.  Il  y  avait 
en  réalité,  dit  M.  Kruscli,  plusieurs  Monasteria  Grenencensia  ;  et  ils  étaient  dans  le 
diocèse  de  Vienne.  Les  Sarrasins  les  détruisirent  au  VIIIe  siècle;  l’anonyme  se  trompe 
à  leur  sujet  parce  qu’ils  n’existent  plus  de  son  temps. 

Disons- le  d’abord,  nous  sommes  mal  renseignés  sur  ces  monastères.  «  Ils  furent 
fondés  par  les  évêques  de  Vienne  dans  la  partie  de  leur  diocèse  située  sur  la  rive 
droite  du  Rhône.  Sidoine  Apollinaire1)  avait  en  égale  estime  leurs  statuts  et  ceux  de 
Lérins;  ils  étaient  encore  florissants  vers  le  milieu  du  VIIe  siècle,  au  témoignage  du 
biographe  de  s.  Clair2)  ».  C’est  à  peu  près  lout  ce  que  nous  en  savons.  Il  y  avait  plu¬ 
sieurs  Monasteria  Grenencensia ;  toutefois  Hymnemodus  ne  vivait  que  dans  l’un  d’eux 
et  ce  fait  expliquerait  déjà  la  mention  au  singulier  d’un  Monasterium  Grenencense  : 
v  [Hymnemodus]  festinus  monasterium  Grenencense  expeliit . .  .  adeo  ut  .  .  .  Cælestio  j 
abbate  de  hoc  sæculo  ad  Christum  migrante,  ipse  .  .  .  abba  loco  eius  succederei 3)  ».  ! 
Ajoutons  une  conjecture  bien  vraisemblable  du  P.  Chifflet  :  «  Omnium  porro  huius 
normæ  et  nominis  [monasteriorum  Grenencensium]  primarium  illud  ss.  Ferreoli  ac  j 
Juliani  reliquiis  nobile  cui  post  abbatem  Cælestium  Hymnemodus  præfuit  quippe  quod 
sine  adiuncto  in  opere  supra  descripto  appelatur  monasterium  Grenencense  ea  plane 
forma  qua  sæpe  Jurensis  monasterii  nomine  intelligitur  illud  quod  inter  Jurensia  omnia  J 
præcipuum  s.  Augendi,  postea  s.  Claudii  appellationem  tulit4)  ».  j 

Que  la  Vita  Abbattivi  connaisse  d’autres  Monasteria  Grenencensia ,  cela  paraît 
résulter  du  fait  qu’elle  cite  deux  autres  abbés  :  «  incomparabiles  viri  Ursolus  et  Justus 
abbates  qui  ilium  semper  secum  supparem  habuerunt  [Hymnemodum] 5)  ».  Avec  Hymne- 
mode,  cela  fait  trois;  or  trois  abbés  supposent  au  moins  trois  couvents;  car,  en  Bour-  j 
gogne,  on  était  exposé  à  voir  alors  non  pas  deux  abbés  à  la  tête  d’une  même  maison, 
mais  plutôt  un  seul  à  la  tête  de  plusieurs.  Le  canon  9  du  concile  d’Epaone  vise  cet 
abus:  «  Unum  abbatem  duobus  monasteriis  inlerdicimus  præsidere  6)  ». 

Malgré  les  ravages  des  Arabes,  les  Monasteria  Grenencensia  ne  cessèrent  pas  j 
d’exister  tout  à  fait.  Il  en  est  encore  question  dans  des  chartes  de  l’archevêque  Léger  \ 
données  en  1086  et  1037  7).  L’hypothèse  de  M.  Krusch  est  donc  considérablement  j 
ébranlée:  un  écrivain  du  IXe  siècle  aurait  ainsi  fort  bien  pu  connaître  l’emplacement 
des  couvents;  son  erreur  ne  serait  guère  plus  compréhensible  que  celle  d’un  écrivain 
des  environs  de  550. 

Maintenant,  est-il  bien  vrai  que  la  Vita  Abbattivi  se  trompe  sur  cet  emplacement 

et  qu’elle  mette  les  couvents  en  question  dans  le  diocèse  de  Grenoble  au  lieu  de  les 

— 

0  Sidon.  Apoll.  Epist.  VII,  17  ;  ed.  Lütjoliann,  M.  H.  G%  Auct.  Ant .,  VIII  [1887], 
p.  124.  j 

2j  AA.  SS.  Jan.,  /,  p.  55.  j 

:i)  Vita  Abbattivi,  d.  1;  p.  175. 

4)  AA.  SS.  Nov.,  I,  p.  555.  I 

5)  Vita  Abbattivi ,  n.  5;  p.  177. 

6)  Cono.  Èpaonense,  ed.  Maassen,  M.  IL  G.  Leg.,  Ili,  Cove.,  I;  p.  21. 

7)  Martène-Durand,  Veteriim  Script.  Amplissima  Collect  io,  I  [1724  Paris],  pp.  402-406.  j 


I  , 

)  mettre  dans  le  diocèse  de  Vienne?  Cela  n’est  pas  évident  du  tout.  «  [Achivus]  in  adu- 

-  liscentia  cum  pâtre  Heraclio  in  Gratianopolitano  territorio  militiam  agitavit.  Post  paucum 
;  temporis  horruit  mundi  huius  inlecebram  et  monasterium  Grenencense  expetiit  l)  ». 
!  De  ce  qu’un  personnage  originaire  de  Grenoble  va  dans  un  couvent,  il  ne  suit  pas 
f  que  ce  couvent  appartienne  au  diocèse  de  Grenoble  :  les  monastères  viennois  étaient 
J  sans  doute  ouverts  aussi  aux  ressortissants  d’autres  évêchés. 

A  propos  d’Hymnemode,  la  Vita  dit  :  «  Sanctus  Viclorius  Gratianopolitanæ  civitatis 
|episcopus  ingrate  ferens  quod  corpore  ei  absentaretur,  blandis  eum  sermonibus  liniebat 
|  quem  etiam  postea  occurrens  sanctorum  basilicæ  multis  precibus  coram  fralribus  preca- 
batur  ut  deberet  fratres  vel  ecclesiam  quæ  eum  educaverat  visitare2)  ».  Ce  passage  n’a 
rien  qui  choque.  Victor  n’était  pas  nécessairement  étranger  au  couvent  de  Vienne  dont 
I  Hymnemode  avait  la  direction;  les  diocèses  de  Vienne  et  de  Grenoble  se  touchaient: 
.  leurs  évêques  entretenaient  un  commerce  épistolaire  dont  nous  conservons  plusieurs 
précieux  spécimens.  Victor  pouvait  connaître  Hymnemode  lors  même  que  le  monastère 
»  où  se  trouvait  ce  dernier  était  en  dehors  de  son  diocèse.  On  peut  imaginer  mille 
I  raisons  pour  expliquer  des  rapports  entre  ces  deux  hommes.  Peut-être  Hymnemode 
t  était-il  originaire  du  pays  de  Grenoble  comme  Achivus  «  qui  de  servitio  vel  de  obtir 
l  tibus  eius  nequaquam  discesserat 3)  ».  Alors  les  paroles  et  les  sentiments  de  Victor 
|  n’ont  rien  qui  ne  soit  très  compréhensible.  Dans  le  cas  contraire,  à  supposer  qu’Hym- 
I  nemode  fût  natif  d’une  ville  voisine,  de  Vienne,  par  exemple,  Victor  son  ami  désire 
«  qu’il  visite  de  temps  en  temps  son  pays  et  son  ancien  couvent,  parce  qu’il  aura  bien 
»mieux  ainsi  l’occasion  de  le  voir  que  s’il  reste  caché  dans  la  lointaine  solitude  d’Agaune, 
i-  au  cœur  des  Alpes  Pennines. 

[  7  *  c  -J 

Il  me  semble  que  tout  cela  se  conçoit  assez  pour  que  les  paroles  de  notre  ano- 
f  nyme  au  sujet  du  dit  monastère  ne  nous  autorisent  plus  à  nous  méfier  de  lui.  Ajou¬ 
terai-je  encore  un  mot?  Nous  possédons  une  épître  de  l’archevêque  Avit4)  adressée  à 
Maxime  de  Genève.  M.  le  Chan.  Chevalier,  après  M.  le  D.  Peiper,  la  date  de  513/516. 
On  y  lit  entre  autres  :  «  Monasteriis  Grinescensibus  occupatus,  aliquamdiu  iam  habitaculo 
Civitatis  absento  ».  Si  vraiment,  comme  le  veut  la  Vita  Abbatum,  Hymnemode,  Achivus, 
r  Probus,  beaucoup  d’autres  religieux  partirent  en  515  du  monastère  Grenencense  pour 
|  aller  finir  leurs  jours  à  Saint-Maurice,  il  en  résulta  nécessairement  une  désorganisation. 

-  N’est-ce  pas  pour  tout  remettre  en  ordre  que  l’archevêque  dut  s’absenter  de  Vienne  et 
prolonger  son  séjour  dans  les  monasteriis  Grinescensibus ?  Il  serait  ridicule  d’insister 

j  trop  sur  cette  minutie;  mais  la  question  présente  est  si  délicate  que  même  les  infini- 
|  ment  petits  ont  leur  valeur.  La  coïncidence  mérite  d’être  soulignée.  Elle  n’est  certes 
pas  contre  la  Vita  Abbatum t 

y 

L  .  . 


0  Vita  Abbatum ,  n.  9;  p.  179. 

2)  Vita  Abbatum ,  n.  5;  p.  177. 

3)  Vita  Abbatum ,  n.  4;  p.  177. 

4)  Ariti  Epist.  LXVII ,  d’après  Chevalier;  LXXIV ,  d’après  Pejper;  LXV. 
;  Migne,  P.  L.  LIX. 
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VIL  Conclusion. 

Ainsi,  l’une  après  l’autre,  les  accusations  qui  se  dressaient  contre  le  biographe 
d’Hymnemode,  d’Ambroise  et  d’Achivus,  se  sont  évanouies  ou  du  moins  ont  pu  suffi¬ 
samment  être  écartées.  Loin  d’être  un  faussaire,  cet  écrivain  nous  raconte  sans  doute 
avec  sincérité  non  seulement  ce  qu’on  disait  de  son  temps  sur  les  trois  premiers  abbés,  ji 
mais  encore  ce  qu’il  avait  vu  lui-même.  Son  opuscule  constitue  un  des  plus  anciens 
monuments  que  notre  histoire  littéraire  nationale  puisse  enregistrer  et  une  source  im-  j 
portante  pour  Saint-Maurice. 

Il  resterait  à  déterminer  quand  et  par  qui  furent  recueillies  les  épitaphes;  il  fau¬ 
drait  surtout  mieux  préciser  la  date  de  la  Vita  Hymnemodi  Ambrosii  Achivi  et  la  per¬ 
sonne  de  son  auteur.  Mais  ces  recherches  élargiraient  outre  mesure  le  cadre  de  mon 
travail  déjà  diffus.  Elles  ne  sont  au  reste  pas  nécessaires.  Peut-être  y  reviendrai-je 
quelque  jour.  Pour  le  moment,  nous  savons  que  cet  auteur  écrit  peu  après  la  mort  - 
d’Achivus,  c’est-à-dire  en  tout  cas  avant  550;  cela  suffit.  Il  fallait  uniquement  prouver  ! 
l’authenticité  de  la  Vita  Abbaimi  Acaunensium,  en  restant  sur  la  défensive.  J’ai  tâché 
de  le  faire,  en  montrant,  d’une  part,  que  l’épitaphe  d’Hymnemode  a  été  transcrite  avec 
fidélité  et  d’autre  part  que  la  vie  des  trois  premiers  abbés  est,  non  pas,  comme  l’ont  ; 
pensé  des  critiques  récents,  une  tardive  falsification,  mais  l’œuvre  loyale  d’un  contem- 
porain.  Marius  Besson.  f 


42.  Der  Äbtissinnenkatalog  des  Frauenklosters  St.  Johann  Baptista 

im  bündnerischen  Münstertal.  j 

Das  uralte,  an  Kunslschälzen  reiche  Frauenkloster  in  Münster,  das  in  den  ältesten  | 
Urkunden,  nach  dem  nahen  tirolischen  Dorfe  Täufers,  Monasterium  Tuberis  genannt  wird,  j 
ist  der  Sage  nach  eine  Stiftung  Karls  des  Grossen.  Es  steht  mit  dem  fränkischen  f 
Herrscherhaus  wirklich  in  urkundlicher  Beziehung,  indem  Karl  der  Dicke  dasselbe  j 
seinem  Kanzler  Liutward  von  Yercelli  schenkte,  der  es  880  an  den  Bischof  von  Chur  }! 
vertauschte.  Das  Kloster  war  damals  und  noch  später  von  Mönchen  bewohnt  und  1 
wurde  wohl  erst  nach  einem  im  XI.  Jahrhundert  stattgehabten  Brande  und  der  am 
14.  August  1087  erfolgten  Wiedereinweihung,  in  ein  Damenstift  nach  der  Regel  des 
hl.  Benedikt  umgewandelt.  Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  das  von  den  Kasl- 
vöglen  von  Münster,  den  Freien  von  Tarasp,  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  ge¬ 
gründete  Mönchskloster  Marienberg  vielleicht  teilweise  mit  den  alten  Konventualen 
von  Tuberis  besetzt  wurde,  wenn  auch  die  spätere  Marienberger  Tradition  nichts  mehr 
davon  weiss.  —  Nach  dem  Erlöschen  der  Tarasper  kam  die  Kaslvogtei  von  Münster  j 
an  deren  Stammverwandte,  die  Yögte  von  Matsch;  im  Jahre  1421  aber  ging  infolge  f 
heftiger  langer  Streitigkeiten  derselben  mit  den  Churer  Bischöfen,  die  Schirmvoglei  an  j 
das  Haus  Österreich  über,  was  freilich  nicht  hinderte,  dass  das  Kloster  im  Schwaben¬ 
krieg  von  österreichischen  Scharen  in  Brand  gesteckt  ward.  Die  Schirmvogtei  blieb  j 
bei  Österreich  bis  1799.  1 
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Ein  Äbtissinnen  Verzeichnis  des  Klosters  Münsters  erschien  uni  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  auf  einem  lithographischen  Folioblatt  bei  Gebr.  G.  &  N.  Ben- 
zinger  in  Einsiedeln.  Es  beginnt  die  Reihe  mit  dem  Jahre  1000,  ist  aber  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  unzuverlässig.  Kaum  ein  Name  und  eine  Jahrzahl  ist  richtig,  nicht  ein¬ 
mal  die  hervorragendsten  und  am  längsten  regierenden  Äbtissinnen,  wie  Lucia  von 
Bratz  (1364  —  1404)  und  die  Wiederherslellerinnen,  des  zerstörten  Gotteshauses,  Angelina 
Planta  (1480 — 1509)  und  Barbara  von  Castelmur  (1511 — 1529),  sind  auch  nur  an¬ 
nähernd  am  rechten  Orte  eingereiht. 

Bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  Münster  hatte  ich  vor  einigen  Jahren  auch 
Gelegenheit  das  Archiv  zu  durchstöbern  und  habe  bei  diesem  Anlasse  aus  den  Quellen 


des  Sliftsarchivs  die  nachstehende  urkundliche  Abtissinnenreihe  feslgestellt. 

Adelheidis  (de  Neiffen1)  1211,  15.  Okt.  (A.  M.)  1215  (altes  Archivregister)  1233 
(A.  M.)  f  23.  Jan.  (Verkünd-Buch) 

M.  abbatissa.  1269  (A.  M.)  f  30.  Jan.  (Verk.-B.) 

J.  abbatissa  1277.  (A.  M.)  f  24.  Jan.  (Verk.-B.) 

Alla  de  .  Gazez  13.  Mai  1289  (A.  M.)  f  22.  Jan.  (Verk.-B.) 

Hadlaidis  Q  1295  (A.  M.)  f  13.  Juni  (Verk.-B.) 

Dietrudis  1304  Januar  (A.  M.)  (Verk.-B.  30.  Jun.) 

Lange  Sedisvacanz,  während  welcher  Propst  Ulrich  Namens  des  Konventes  die  Ur¬ 
kunden  ausstellt. 

Lucia  de  Braczz2)  1364,  11,000  Jungfr.  Tag.  -  1404,  20.  Juli.  (A.  M.)  |  28.  Jan. 
(Verk.-B.) 

Agnes  Kytzin  1418  (Urbar)  —  1433  Freitag  nach  hl.  Blut.  (A.  M.) 

Elisabet  (Eisbet)  PrÖtzin  (Pratzin)  1442,  19.  Febr.  —  1462,  6.  Mai  (A.  M.) 

Anna  Planta  1464  (altes  Archivreg.)  —  1477,  18.  März  (A.  M.) 

Engline  (Angelina)  Planta  1480,  24.  Juli  —  1509,  18.  Januar  (A.  M.)  \  2.  Sept. 
(Verk.-B.) 

Barbara  von  Castelmur,  1511  Freitag  nach  Michael  —  1529  (A.  M.)  \  23.  Sept. 
(Verk.-B.) 


x)  Die  «Legenda  miraculosae  hostiae  in  monasterio  S.  Joli.  Bapt.»  ein  Manuskript 
aus  der  Mitte  des  XV.  Jalirh.  berichtet,  dass  z.  Z.  als  das  Hostienwunder  geschah  «erat 
quedam  abbatissa  in  Monasterio,  alto  stemate  ac  libertinorum  genere  progenita  volgariter 
von  Neyphen  oriunda  Adelhaidisque  vocata».  Gleichzeitig  wird  die  Legende  in  die  Zeit 
Papst  Urbans  IV.  (1261 — 1264)  verlegt  und  als  Abgesandter  der  Äbtissin  zu  diesem  nach 
Rom  der  Propst  Berchtold  genannt.  Nun  erscheint  aber  noch  1269  ein  Dominus  Johannes 
prepositus  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  in  die  Hostiengeschichte  verwickelten  Priester 
Johannes,  der  von  Herrn  J.  G.  Mayer  in  diesem  Anz.  S.  247  mit  dem  Stifter  des  Hospizes 
von  S.  Maria  identifiziert  wird),  und  erst  vom  Jahre  1277  ab  lässt  sich  Propst  Berchtold 
nachweisen,  der  in  der  Urk.  von  1295  zusammen  mit  der  Äbtissin  Hadlaidis  II.  genannt 
wird.  Es  ist  also  fraglich,  ob  der  Name  von  Neiffen  auf  erstere  Adelheid,  oder  auf  die 
zweite  zu  beziehen  ist. 

2)  Der  Familienname  zuerst  in  einer  Urk:  v.  1398. 
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Katharina  Rink  von  Baldenstein  1531,  27.  Nov.  *)  —  1548,  20.  Mai  (A.  M.)  i  8.  Aug. 
(Yerk.-B.) 

Ursula  von  Porta  (a  Porta),  bestätigt  1.  Okt.  1548  —  1558  (A.  M.)  i  4.  Febr.  ?  7.  Nov.? 
(Verk.-B.) 

Anna  Maria  Uscholina  1564,  16.  Nov.  (A.  M.)  |  18.  Aug.  (Yerk.-B.) 

Ursula  Planta,  bestätigt  24.  März  1568  —  1579,  20.  Nov.  (A.  M.)  f  5.  Febr.? 

20.  August?  (Yerk.-B.) 

Ursula  von  Schlandersberg  1586,  27.  April  —  1594.  (A.  M.)  f  25  Jan.  (Yerk.-B.) 
Ursula  Karl  von  Hohenbalken  I.,  bestätigt  5.  Mai  1601,  f  13.  Nov.  1608 *  2). 

Maria  von  Planta,  bestätigt  3.  Dez.  1609,  |  8.  Juli  1625. 

Katharina  (von)  Mohr,  bestätigt  9.  Juni  1631,  f  17.  Dez.  1639  (Yerk.-B.) 

Ursula  Karl  von  Hohenbalken  11.  1639  3 * 5 6 7),  f  5.  Dez.  1666  *) 

Dorothea  de  Albertis  gewählt  1667,  bestätigt  1.  Juli  1668,  f  16.  Dez.  1686°) 

Lucia  Franziska  Quadri  1687,  bestätigt  24.  Aug.  1687,  f  11.  Juni  1711e) 

Regina  Katharina  von  Planta,  bestätigt  23.  August  1711,  resign.  1733.  (Yerk.-B.  15.  März) 
Augustina  Troyerin,  gewählt  29.  Januar,  bestätigt  24.  April  1733  f  1747,  26.  Mai  Q 
Maria  Angela  Katharina  Hermanin  von  Reichenfeld,  gewählt  31*  Juli,  bestätigt  11.  Aug. 

und  8.  Sept.  1747,  resigniert  1779  8) 

Bernharda  von  Dessin  gewählt  1779,  f  22.  Juli  1806.9) 

Augustina  Wolf  gewählt  1806,  f  7.  April  1810.  — 

Seither  wurde  keine  lebenslängliche  Äbtissin  mehr  gewählt;  an  deren  Stelle  traten 
auf  kurze  Zeit  erkorene  Priorinnen. 

ür.  Roh.  Dürrer. 


‘)  Erst  am  5.  Aug.  1535  von  Bischof  Paul  Ziegler  bestätigt. 

2)  VRSVLA  CARLIN  DEI  GRATIA  ABBATISSA  CAENOBII  SATI  IONIS  BABTISTÆ  ANNO  ÆTATIS 
SVÆ  XXXXVII  MORTUA  HAC  SEPVLTA  DIE  XIII  NOVEMBRIS  ANNO  MDC  VIII  (Grab¬ 
stein  in  der  Vorhalle  der  Kirche.) 

3)  31.  Januar  1640  Bitte  um  Bestätigung  ihrer  unkanonischen  Wahl.  (A.  M.) 

■*)  die  5  XBRIS  1666  MORT  VA  EST  DNA  VRSVLA  KARLIN  DE  HOCHENBALKEN  ABBATISSA 
et  me  sepvlta.  Nachträgliche  Aufschrift  auf  dem  Grabstein  der  ersten  Aebtissin 
Ursula  Karlin. 

5)  DOROTHEA  DE  ALBERTIS  COMITATVS  BV(RM)y  ABBA(tISSA  QVÆ  ?)  PRÆEVIT  XX  ANNIS 

pie  obiit  xvi  xbris  anno  doni  16(86)  ætatis  svæ  Lxxv  annis.  Grabstein 
am  gleichen  Orte. 

6)  profess.  1652. 

7)  profess.  1715. 

s)  |  1783,  13.  Juni,  79  Jahre  alt  (Grabstein  in  der  Kirche  beim  Eingang  in  die 
Gnadenkapelle). 

■9)  HOC  SVB  LAPIDE  REQUIESCIT  REVERENDISSIMA  ABBATISSA  D.  D.  BERNARDA  DE  DESSIN 
QU  AE  PIE  IN  DOMINO  OBIIT  ANO  MDCCCVI  DIE  XXII  IULII  ÆTATIS  63.  PROFES  48.  REGIM. 

27.  (Grabstein  in  der  Vorhalle  der  Kirche). 


•simmtm 
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43.  Zur  Geschichte  der  Schamserfehde  von  1450. 

In  die  Regierangszeit  des  Churer  Bischofs  Heinrich  Y.  aus  dem  Hause  der  Frei¬ 
herrn  von  Hewen  fällt  die  Schamserfehde,  die  als  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  im 
Kampfe  der  bündnerischen  Demokratie  gegen  den  einheimischen  Adel  betrachtet 
werden  kann. 

Auf  der  einen  Seite  die  mächtigen  Grafen  v.  Werdenberg-Sargans  samt  ihrem 
Schwager,  dem  gefürchteten  Volksfeinde  Hans  von  Rechberg,  mit  Freiherr  Georg  v. 
Räzüns,  mit  dem  Churer  Bischof;  auf  der  andern  Seite  die  nach  Freiheit  strebenden 
Gemeinden  des  Oberen-  und  wohl  auch  des  Gotteshausbundes. 

Es  musste  mit  gewaffneter  Hand  entschieden  werden  :  Soll  die  immer  festere 
Wurzeln  fassende  Unabhängigkeit  der  Hochgerichte  und  Bünde  sich  noch  weiter  aus¬ 
dehnen,  oder  kann  sie  gewaltsam  unterbrochen  und  das  Feudalsystem  noch  fernerhin 
aufrecht  erhalten  werden  ? 

Der  Kampf  galt  zunächst  dem  Obern  Bunde  und  der  Sch^mser  wegen  riefen  die 
Grafen  v.  Werdenberg  den  schwarzen  Bund  ins  Leben. 

Aber  auch  die  Gotteshausgemeinden  hatten  seit  ungefähr  100  Jahren  angefangen, 
dem  Bistum  gegenüber  unbotmässig  zu  werden  und  wohl  ihretwegen  nahm  Bischof 
Heinrich  am  schwarzen  Bunde  teil. 

Der  Versuch,  die  schon  tief  eingewurzelte  demokratische  Strömung  in  ihrem 
Laufe  aufzuhalten,  misslang  gänzlich  ;  der  besiegte  Adel  musste  sich  von  den  sieges¬ 
frohen  Bauern  die  Friedensbedingungen  vorschreiben  lassen. 

Wohl  unmittelbar  nach  Rechbergs  Überfall  ins  Schams  rächten  sich  die  Goltes- 
hausleute  an  Bischof  Heinrich  dafür,  dass  er  —  obschon  ihm  die  Pläne  des  Schamser 
Vogtes  bekannt  waren  —  dieselben  nicht  verhindert  hatte.1) 

Die  Sieger  bemächtigten  sich  des  bischöflichen  Schlosses  zu  Chur,  vertrieben  aus 
demselben  die  Offizialen,  nahmen  Mobilien  und  Speisevorräte  weg,  setzten  die  bischöf¬ 
lichen  Beamten  in  der  Stadt  Chur  ab  und  wählten  andere  an  deren  Stelle.  Der  durch 
diesen  Überfall  dem  Bistum  verursachte  Schaden  betrug  mehr  als  tausend  Gulden. 

Nach  diesen  kriegerischen  Vorgängen  kam  es  vorerst  am  6.  Oktober  1451  zu 
einem  Waffenstillstand.  Dabei  wurde  die  Entscheidung  der  bestehenden  Anstände  einem 
Schiedsgericht  übergeben,  bestehend  aus  Joh.  Amsler,  Joh.  v.  Schauenstein,  Heinrich 
v.  Siegberg  und  dessen  Sohn  Werner,  Rudolf  v.  Rinckenberg,  sowie  Boten  aus  der  Stadt 
Chur,  des  X.  Gerichtenbundes  und  Glarus. 

Dieses  Schiedsgericht  scheint  die  Schlichtung  des  Streites  dem  Papste  anheim 
gestellt  zu  haben. 

Mittlerweile  legten  sich  —  wohl  um  weitere  Überfälle  und  Unruhen  zu  ver¬ 
hindern  —  Bürgermeister  und  Rat  von  Zürich  ins  Mittel,  luden  die  streitenden  Parteien 
—  welche  beide  Bürger  von  Zürich  waren  —  ein,  in  ihre  Stadt  zu  kommen,  dort  sollte  man 
versuchen,  «ob  man  sy  mit  einander  mit  ihrem  wißen  und  willen  gütlichen  geeinigen 
und  gerichten  möchte.» 

0  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  mit  gütiger  Bewilligung  des  Verfassers  dem  Msc. 
der  von  Hrn.  Domherr  J.  G.  Mayer  verfassten  und  für  den  Druck  bestimmten  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Chur  entnommen. 
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Die  Parteien  scheinen  die  Intervention  von  Zürich  angenommen  zu  haben,  denn 
noch  im  Dezember  1451  treten  vor  die  Abgeordneten  von  Zürich  als  Bevollmächtigte 
des  Gotteshausbundes  :  Domherr  Friedrich  Planta,  Heinrich  v.  Siegberg,  Ritter  v. 
Rinckenberg,  Bürgermeister  Michel  Klusner,  also  ziemlich  die  nämlichen  \ertrauens- 
männer,  welche  den  Gotteshausbund  beim  Waffenstillstand  vom  6.  Oktober  1451  und 
später  beim  endgültigen  Friedensschluss  vom  21.  Juli  1452  vertraten. 

Dieser  Präliminarvertrag  zeigt,  wie  weit  die  Erbitterung  der  Gotteshausleute 
gegen  Bischof  Heinrich  V.  gestiegen  war.  Wollen  sie  doch  «unsern  herrn  von  Costentz 
widerumb  zu  sinem  schloss  in  der  statt  zü  Chur»  und  zu  den  dazu  gehörenden  Zinsen 
und  Nutzungen  nur  unter  der  Bedingung  kommen  lassen,  dass  Zürich  auf  Kosten  des 
Herrn  von  Konstanz  einen  «vogt  und  amtmann»  nach  Chur  setzen,  der,  bis  nach  Aus¬ 
trag  des  Rechts  zu  Rom,  das  Bistumvermögen  verwalten  soll.  Die  Gotteshausleute  be¬ 
schweren  sich  sodann  über  des  Bischofs  Amtsleute  «dz  inen  ungutlichen  und  anders 
von  inen  beschechen,  swenn  billigen  sye». 

Am  21.  Juli  1452  *kam,  wie  schon  erwähnt,  der  Friede  zu  Stande.  Da  aber  Bi¬ 
schof  Heinrich  V.  am  28.  Februar  1458  vom  Papste  eine  Exkommunikationsbulle  gegen 
alle  diejenigen  erwirkte,  welche  Gewalttätigkeiten  gegenüber  dem  bischöflichen  Stuhle 
verübt  hatten,  diese  ihrerseits  Heinrich  Y.  als  Bischof  nicht  mehr  anerkannten  und 
eine  Neuwahl  verursachten,  so  konnten  sich  die  Gemüter  nicht  beruhigen. 

Die  Gegner  warfen  —  nach  Bekanntwerden  der  Bulle  —  dem  Bischof  u.  a.  vor, 
er  habe  der  Kirche  von  Chur  einen  Schaden  von  90,000  Gulden  zugefügt,  durch  seine 
Nachlässigkeit  sei  ein  Krieg  zwischen  den  Grafen  v.  Sargans  und  den  Leuten  in  Schams 
entstanden,  auch  trage  er  daran  Schuld,  dass  verschiedene  Täler  durch  Mord,  Plünderung 
und  Brandstiftung  heimgesucht  worden  seien. 

Bischof  Heinrichs  Stellung  als  Administrator  des  Bistums  Chur  war  durch  alle 
diese  Vorgänge  unhaltbar  geworden,  deshalb  sah  sich  Papst  Calixt  III.  veranlasst,  an¬ 
fangs  Mai  1456  Heinrich  Y.  der  Verwaltung  des  Bistums  Chur  zu  entheben. 

Der  hier  folgende  Präliminarvertrag  findet  sich  in  sehr  unleserlichem  Entwurf 
im  Staatsarchiv  Zürich  unter  den  Akten:  Bistum  Chur. 

Chur  Fritz  Jecklin. 

% 


1451  Dec.  14. 

Praeliminar  Verglich  zwüschen  H.  Bischoffen  zu  Constantz,  alß  Verwesern 
des  Stiffts  Chur  an  einem,  danne  den  Gotzhuß  lütten  an  dem  anderen  theill, 

wegen  des  Bistumbs. 

Zü  wißen  sye  von  der  stoß  und  mißhellungen  wegen,  so  da  sint  zwüschent  dem 
hochwirdigen  fürsten  und  herren  herrn  Heinrich,  bischouff  zü  Constentz,  verweser  des 
stiffts  zü  Chur,  kantzier  etc.  an  einem  und  des  Gotzhus  luten  der  egenanten  stiffts  zü 
Chur  an  dem  andern  teil,  darinne  die  fürsichtigen,  wisen  burgermeister  und  rat  der 
statt  Zürich  an  beidteil,  nach  dem  und  sy  ir  burger  sint,  gesücht  und  geworben 
hand  für  sy  in  ir  statt  zü  einem  fruntlichen  unuerbundnen  tag  ze  komen  zü  besüchen 
ze  lassen,  ob  man  sy  mit  einander  mit  irem  wißen  und  willen  gütlichen  geeinigen  und 
gerichten  möchte,  des  inen  beidteil  veruolget  hand  und  in  ir  statt  gen  Zürich  uff  dis 
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zit,  datum  dis  nottels  zü  einem  fruntlichen  tag  körnen  sinl,  darüber  die  egenanten  von 
Zurich  von  irem  rät  die  fromen  wisen  Jacoben  Swartzmurer,  iren  alten  burgermeister, 
Johannes  Yincken,  Rüdiger  Studier,  Niclauß  Brennwald  und  ritter  von  Cham  inen  stattlich 
zü  der  sache  geschiben  (!)  und  denen  beuolhen,  darinne  zfi  arbeiten  und  iren  fliß  und 

ernst  zü  bruchendt,  ob  sy  die  egenanten  partyen  mit  ainander  gütlichen  geeinen  und 

gerichten  möchtent.  Darinne  nun  die  obgenanten  fünffe  iren  fliß  und  ernst  getan,  ge- 
sücht  und  geworben  und  von  disem  nach  geschriben  weg  gerett,  den  an  bed  teil  ge¬ 
brächt  und  sy  mit  ernstlichem  fliß  gebelten  hand,  des  zü  veruolgen,  das  der  egenant 
■unßer  gnediger  herr  von  Costentz  der  statt  von  Zürich  und  den  vorgenanten  tadings- 
lüten  zü  eren  und  ze  lieb  getan  hat.  Und  wan  die  hotten,  so  des  Gotzhus  lute  zü  dem 
egenanten  fruntlichen  tag  geschikt  hand,  mit  namen  her  Fr.  Blanten,  Chorherr  zü  Chur, 
Heinrich  von  Sigberg,  ritter  von  Ringgenberg,  burgermeister  Michel  Kluser,  der  gewalt 
nit  geliebt,  eines  semlichen  zü  veruolgen  und  sy  gerett  hand,  sy  wellint  es  als  gern  heim 
an  des  Gotzhuslüt  bringen  und  iren  fliß  und  ernst  darinne  an  inen  tün  bruchen,  des 

wegs  ouch  veruolgen  und  uff  ein  kurtz  zil  ir  antwürt  darzü  geben.  Item  und  ist  dis  der 

weg,  das  des  Gotzhus  lût  zü  Chur  den  obgenanten  unßern  herrn  von  Costentz  widerumb 
zü  sinem  sloß  in  der  statt  zü  Chur,  verrer  zü  den  zinsen,  nützen,  gülten  und  gutem, 
so  dazü  gehörent,  und  allem  dem,  so  er  da  gehept  hat,  komen  laßen  süllent  und 
wan  das  beschicht,  das  denn  ein  burgermeister  und  rät  zü  Zürich  an  statt  und  in  namen 
unsers  gnedigen  herren  von  Coslantz  einen  erbern  frommen  man  ußer  ir  statt  Zürich 
zü  einem  vogt  und  ampstman  gen  Chur  in  dz  obgenant  sloß  uff  unsers  herrn  von 
Costentz  costen  setzen  und  geben  sollent,  dz  in  zü  haben,  die  zins,  nütz  und  gült  an 
unsers  herren  von  Costentz  statt  und  in  sinem  namen  in  ze  nemen  und  darus  die  zins, 
so  dz  sloß  ierlichen  ze  geben  schuldig  ist,  usrichten,  die  gfiter,  dan  das  so  zü  dem 
sloß  gehöret,  mit  buwen  und  allen  notdurfftigen  dingen  ze  besorgen,  dar  inne  zetünde 
■und  ze  handlen,  als  ob  unßer  herr  von  Costeptz  da  were  und  er  verschüffe  getan  werden 
und  was  denn  dar  über  vor  were,  suite  an  den  obgenanten  von  Zürich  slan,  ob  der 
vor  genant  amptman  dz  unserm  herrn  von  Costentz  antwürten,  ald  Stil  ligen  laßen  soit 
untz  zü  ustrag  des  rechten  ze  Rom  von  des  Bistüms  wegen  ze  Chur.  Und  was  die 
damit  verschüffent,  dz  es  da  by  beliben  soit.  —  Item  und  dz  dis  hie  by  bestan  und 
beliben  solle  untz  zü  ustrag  des  ietzgenanten  rechten  zü  Rom.  — •  Item  von  der  ampt 
lüten  wegen,  so  unßer  herr  von  Costentz  ze  Chur  gehept  hat  —  sy  syent  geistlich 
oder  weltlich  —  da  sich  die  Gotzhuslüt  von  inen  klagent,  dz  inen  ungütlichen  und 
anders  von  inen  beschechen,  swen  billichen  sye,  wölint  da  die  Gotzhuslüt  sy  darumb 
anspreche  nit  erlaßen,  das  dann  unserherr  von  Costentz  sy  zuor  für  ein  burgermeister 
und  kleinen  rät  zü  Zürich  zü  recht  stalle  und  wes  sich  die  nach  klag,  antwürt,  red 
und  widerred  darumb  zü  recht  erkennent,  dz  dem  nachgegangen  wurde,  doch  also,  dz 
sy  inen  an  dem  end  vor  den  genanten  von  Zürich  eines  widerrechten  auch  werint  und 
ein  recht  mit  dem  andern  zügienge.  —  Item  und  ob  die  Gotzhuslüt  des  wie  obstät 
•ouch  veruolgent  und  zusetzent,  dz  dem  jetweder  teil  von  und  zö  dem  sinen  dz  zü 
bruchen  und  dez  nach  siner  noldurfft  zü  genießen  sicher  kenend  wan  dien,  von  dem 
andern  teil  ungesuinet,  ungeirrel  und  gentzlichen  unbekümert,  untz  zü  ßutrag  des  aligen 
rechten  zü  Rome  und  des  bistüms  wegen.  —  Item  und  dz  des  obgenanten  Gotzhuslüte 
uff  den  nächsten  Sunnentag  vor  Sani  Anthonyen  tag  nächst  künfftig  zü  nacht  ir  bot- 
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schaft  zû  Zürich  haben  und  mornendes  uff  Sant  Anthonyen  tag  den  vorigen  und  auch 
antwürlen,  ob  sy  des  aligen  wegs  ouch  eruolgen  wellint  haben  sullen  und  uff  dz  tagzit 
soll  unßer  herr  von  Costentz  mit  sin  selbs  person  oder  siner  treffenlichen  bottschafft 
ouch  zü  Zürich  sin,  der  antwûrt  zü  erwarten»  Und  diß  sach  zü  einer  angedächtniße 
sint  durch  die  obgenanten  tâdingslût  zwen  glich  nottel  gemacht  uietwederen  teil  einer 
geben  uff  Cinstag  nach  Sant  Lucyen  tag  anno  Ij. 


44.  Erinnerungen  an  den  Bockenkrieg  von  1804. 

Die  Arbeit  der  eidgenössischen  Interventioristruppen  im  Bockenkrieg  war  nicht 
sehr  gross,  aber  dennoch  flössen  die  Belohnungen  reichlich.  Jeder  Teilnehmer  am 
Feldzug  wurde  von  der  Zürcher  Regierung  mit  einer  Denkmünze  und  einer  Dankes¬ 
urkunde  bedacht.  Die  Gemeinen  empfingen  eine  silberne  xMünze  im  Werte  von 
20  Batzen.  Sie  hält,  entsprechend  ihrem  heutigen  Silberwerte  von  zirka  3  Fr.y 
bezüglich  Grösse  genau  die  Mitte  zwischen  einem  modernen  Zwei-  und  Fünffranken- 
stück.  Der  Avers  zeigt  über  der  Jahreszahl  MDCCCIV  ein  antik  gekleidetes,  allego¬ 
risches  Weib,  welches  seine  Linke  auf  die  Fasces  stützt,  mit  der  Rechten  aber  auf  einem 
Opferherd  eine  Schlange  verbrennt.  Umschrift:  «'Kennt  Brüder  eure  Macht,  sie  liegt 
in  unsrer  Treu.»  Der  Revers  enthält  einen  Lorbeerkranz  und  die  Umschrift:  «Der 
Canton  Zürich  den  Beschützeren  des  Vaterlandes.  »  Wer  den  Zug  nach  dem  Bad  und 
Schloss  Bocken  am  28.  März  1804  mitgemacht,  erhielt  eine  doppelt  so  grosse  Medaille 
im  Werte  von  40  Batzen.  An  die  Offiziere  wurden  sogar  goldene  Münzen  verliehen. 
Das  Diplom,  zum  grössten  Teil  gedruckt  und  offenbar  für  alle  Soldaten  gleichlautend, 
hat  nach  dem  Exemplar  meines  Grossvaters  folgenden  Inhalt: 

Wir  Bürgermeister  und  Râthe  des  eydsgenossischen  Standes  Zürich 
entbieten  dem  biedern  und  braven  Eydsgenossen,  Gabriel  Wimann  von  Bekenried,. 
Gemeiner  unter  der  Compagnie  Herrn  Hauptmann  Schmitters  des  5ten  Bataillons,  der 
5ten  Compagnie  des  Lobi.  Standes  Unterwalden  welcher  bey  dem  von  Sr.  Excellenz,. 
dem  Herrn  Landammann  der  Schweitz,  unter  das  (!)  Gommando  des  Herrn  Oberbefehls¬ 
habers  Ziegler  in  unserm  Canton  versammelten  Corps  in  Diensten  gestanden,  unsern 
beßten  eydsgenossischen  Gruß. 

Es  hat  dem  Allerhöchsten  gefallen,  die  Waffen  der  Bundesgenossen  zu  segnen;, 
ihr  kraftvoller  Arm,  die  Eintracht  und  der  wahre  Schweitzermuth  haben  dem  Vater¬ 
land  seine  Ruhe  wieder  gegeben,  und  wir  befreuen  uns,  dem  Gabriel  Wimann,  welcher 
sich  als  tapferer  Soldat  und  Bundesgenosse  über  die  ganze  Zeit  seines  Dienstes  aus¬ 
gezeichnet  hat,  Unsern  warmen  Dank  zu  bezeugen. 

Zu  dessen  Gezeugniß  und  Erinnerung  haben  wir  das  Gegenwärtige  ausgestellt, 
und  Ihm  dasselbe,  mit  dem  Siegel  des  Standes  Zürich  verwahrt,  so  wie  mit  der  Unter¬ 
schrift  des  Amts-Burgermeisters  und  ersten  Staatsschreibers  versehen,  eingehändigt. 

Zürich  den  9ten  May  1804. 

Der  Amts-Burgermeister, 

Escher. 

L.  S.  Der  erste  Staatsschreiber, 

La  vater.  E.  W y  mann. 

1)  Franz  Joseph  Schniitter  wurde  am  6.  April  zum  Hauptmaim  gewählt  und  mit  der  Führung, 
der  nidwaldnerischen  Scharfschützenkompagnie  beauftragt.  Von  Beckenried  machte  ausser  Wyrnann 
auch  noch  ein  Kaspar  Joseph  Näpfii  den  Feldzug  mit.  Beide  empfingen  nach  der  Rückkehr  von  der 
Heimatgemeinde  ebenfalls  ein  Denkzeichen  von  je  3  Gulden.  Vgl.  «Vaterland»  Nr.  71 — 72,  1904. 
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45.  MAXIME  DE  GENÈVE. 

Notes  pour  servir  à  V histoire  de  son  épiscopat . 

Nvvayapexe  xà  rcSQLOôsvaavxa  ulaopaxa. 

Après  avoir  recueilli  et  discuté  les  principaux  documents  relatifs  à  Salonius1),  il 
paraît  naturel  de  faire  un  travail  analogue  pour  Maxime,  le  premier  de  ses  successeurs 
sur  lequel  nous  possédions  des  renseignements  quelque  peu  nombreux2).  Il  ne  s’agit 
donc  pas  de  raconter  la  vie  de  ce  personnage,  mais  de  signaler  et  grouper  les  sources 
où  l’on  peut  trouver  quelques  indications  touchant  l’église  de  Genève  sous  son  épis¬ 
copat3).  Nous  nous  attacherons  de  préférence  aux  textes  que  l’on  connaît  moins. 

T.  512/513.  Election  de  Maxime. 

L’année  môme  de  la  naissance  de  saint  Nizier,  l’évêché  de  Genève  fut  offert  au 
sénateur  Florentinus,  son  père.  Celui-ci  l’accepta  d’abord  et  reçut  l’approbation  formelle 
du  prince.  Mais  sa  femme  Artemia,  dont  il  devait  se  séparer  s’il  devenait  évêque,  le 
pria  de  refuser.  Florentin  accéda  à  son  désir.  Nous  savons  ces  détails  par  Grégoire  de 

!)  Anzeiger  [1904],  p.  252. 

2)  Voir  sur  Maxime,  outre  les  ouvrages  cités  plus  loin  :  Besson,  Mémoires  pour  V his¬ 
toire  ecclésiastique  des  diocèses  de  Genève ,  etc.  [1759  Nancy],  p.  4;  Blavignac,  M.  I).  G. 
VII  [1849]  p.  24;  De  Mülinen,  Helvetia  Sacra ,  /  [1858  Bern]  p.  16;  Gelpke,  Kirchen¬ 
geschichte  der  Schweiz ,  I  [1856  Bern]  pp.  44—46;  Burgener,  Helvetia  Sancta ,  II  [1860] 
pp.  79—80;  Gallia  Christiana ,  XVI ,  pp.  147,  880,  881;  Jahn,  Geschichte  der  Burgun¬ 
dionen,  II  [1874  Halle]  pp.  178 — 179;  Fleury,  Histoire  de  VEglise  de  Genève ,  I  [1880 
Genève]  p.  25;  Denkinger,  A.  E.  Avitus  et  la  destruction  de  V Arianisme  en  Gaule  [1890 
Genève]  passim ;  surtout  Egli,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  bis  auf  Karl  den  Grossen 
[1893  Zurich]  pp.  15—17  et  Duchesne,  Fastes  épiscopaux  de  V ancienne  Gaule ,  I  [1894 
Paris],  p.  223. 

3)  En  raison  de  l’importance  du  sujet,  un  article  spécial  sera  consacré  à  la  construc¬ 
tion  de  l’église  cathédrale  au  VIe  siècle,  et  aux  divers  documents  qui  s’y  rapportent. 
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Tours1)  doni  le  témoignage  est  ici  particulièrement  digne  de  foi  puisque  sa  mère 
Armentaria  était  la  propre  nièce  de  Nizier2).  Or  Nizier  vécut  soixante  ans3);  son  épi¬ 
taphe  marque  sa  mort  le  2  avril  573 4);  il  naquit  donc  en  512  ou  513.  C’est  quelques 
mois  avant  sa  naissance  qu'eut  lieu  l’incident  raconté  par  Grégoire;  en  d’autres  termes, 
le  siège  épiscopal  de  Genève  était  vacant  en  512  ou  513.  Alors  sans  doute  fut  élu 
Maxime;  car  déjà  dans  les  derniers  mois  de  515  nous  allons  assister  à  la  dédicace  d’une 
église  bâtie  par  ses  soins. 

Parmi  les  homélies  d’Avit5),  archevêque  de  Vienne  et  comme  tel  métropolitain 
de  l’église  de  Genève,  il  en  est  une  qui  contient  peut-être  un  jeu  de  mots  sur  le  nom 
de  Maxime  et  nous  fournit  probablement  des  détails  sur  l’impression  produite  par  l’élec¬ 


tion  de  cet  évêque.  Nous  y  apprenons  que  ce  prélat  n’était  pas  d’illustre  naissance,  et 
qu’il  y  eut  des  murmures  à  son  sujet 6).  Les  mêmes  pensées  se  retrouvent  dans  le 
fragment  d’une  autre  homélie  d’Avit  conservé  par  le  diacre  lyonnais  Florus  :  elle  fut 
prononcée  «  in  ordinatione  episcopi  »,  et  je  ne  suis  pas  éloigné  de  croire  qu’il  ne 
s’agisse  là  de  l’ordination  de  Maxime.  Il  est  question  du  moins  d’un  personnage  dont 
Avit  a  bien  l’air  de  faire  l’apologie  en  montrant  que  malgré  son  origine  obscure  il 
était  digne  des  honneurs  auxquels  on  l’avait  appelé. 7) 


*)  Greg.  Tur.,  Liber  Viiæ  Patrum ,  Vili  1  ;  éd.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov .,  I 
[1885]  p.  691. 

2)  Greg.  Tur.,  Historia  Francorum ,  V  5;  éd.  Arndt,  M.  G.  H.  Script.  Merov. ,  I 
[1884]  p.  197. 

3)  Greg.  Tur.,  Liber  Vitce  Patrum,  VIII  5;  p.  695. 

4)  Voir  les  notes  du  Dr  Krusch,  l.  c„  p.  693,  note  8  et  p.  695,  note  1. 

5)  Les  homélies  d’Avit  sont  conservées  en  partie  seulement  dans  un  papyrus  du 
VIe  siècle  (Paris  lat.  8918).  Elles  furent  éditées  avec  grand  soin  par  le  Dr  Peiper,  M. 
G.  H.  Auct.  Ant .  VI,  2  [1883]  et  le  chanoine  Chevalier,  Œuvres  complètes  de  s.  Avit  [1890 
Lyon].  L’édition  du  P.  Sirmond  [1643  Paris]  dont  dérive  celle  de  Migne  P.  L.  LIX,  ne 
contient  presque  rien  des  homélies.  On  y  trouve  des  notes  utiles  à  l’intelligence  des  épîtres 
d’Avit.  Nous  en  profiterons  tout  à  l’heure. 

6)  «  Homilia  dicta  in  dedicatione  basilicæ  Genevæ  quam  hostis  incenderat  ».  C’est  la 
XIXe  d’après  Chevalier  et  Peiper.  «  Huic  scilicet  [Zachaeo]  dicitur  quod  inquit  apostolus 
ut  ex  divite  mundi  spiriti!  pauper  accurrat  et  promissionem  vitæ  pauperum  sensu  ditatus 
excipiat.  Non  ergo  spernatur  sanctus  pontifex  vester  nec  pro  similitudine  despiciatur  qui 
huius  imitatur  in  dispensatione  substantiam,  qui  nostri  Zacchaei  gavisurus  exemplo  non 
diffiteatur  sequi  cum  populo;  siquidem  nesciens  assumptus  est  iste,  non  ambitione  elatus; 
electus  est  iste  quia  meruit  ;  ille  probandam  obœdientiam  obtulit,  hic  integram  voluntatem; 
magnum  .  .  .  reddit  oblatio,  maximum  nostra  ...»  Les  points  marquent  une  lacune  dans 
la  papyrus. 

7)  Florus,  in  epist.  I  ad  Covinth.  I  28 ;  manuscrit  de  Cheltenhalm  14036,  sæcl.  XI. 
C’est  l’homélie  XVI  d’après  Chevalier  et  Peiper.  «  Ad  magisterii  testimonium  nascendi  causa 
non  pertinet  neque  ille  cælorum  ianitor  Petrus  quem  piscatorem  hominum  retia  contempta 
fecerunt  origine  placuit  natalium  sed  fine  meritorum.  Sicut  Mattheus  cum  de  teloneo  as¬ 
sumptus  est  illic  incohavit  hierum  ubi  iussus  est  terminare  negotium.  Quid  de  singulis  loquar? 
Talîs  omnium  assumptio  fuit  in  quorum  personis  ignobilia  et  contemptibilia  mundi  eligens 
Deus  præposuit  pauperes  spiriti!  divitibus  censu,  ilium  iuro  locupletissimum  probans  qui  ad 
veram  et  integram  nobilitatelo  non  susceptis  honorum  sed  depositis  criminum  fascibus  per- 
venisset  ». 
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II.  518,  6  Novembre.  Lettre  de  Symmaque. 

Le  pape  saint  Léon  avait  en  450  soumis  les  églises  de  Genève,  Grenoble,  Va¬ 
lence  et  Tarentaise  au  métropolitain  de  Vienne  *).  Mais  Marner a  empiéta  sur  ses  droits 
en  présidant  l'ordination  de  l’évêque  de  Die,  suffragant  d’Arles.  Pour  le  punir,  le  25  fé¬ 
vrier  464,  le  pape  Hilaire  lui  enleva  toute  juridiction  sur  ces  quatre  villes  attribuées 
dès  lors  à  son  rival* 2).  La  même  peine  devait  frapper  les  successeurs  de  Mamert  s’ils 
imitaient  sa  conduite.  Cependant,  par  un  acte  du  6  novembre  513,  le  pape  Symmaque 
rétablit  l’ordre  voulu  jadis  par  saint  Léon3).  Dans  le  même  document  et  dans  un  autre 
du  11  juin  514,  il  accorde  au  primat  d’Arles  saint  Gésaire  la  surveillance  des  affaires 
religieuses  de  la  Gaule  et  le  droit  exclusif  de  convoquer  les  conciles.  Nous  ne  voyons 
pas  que,  pratiquement,  cela  ait  produit  grand  effet  pour  nos  pays  :  c’est  bien  à  l’arche¬ 
vêque  de  Vienne  que  nous  avons  affaire  et  non  pas  à  celui  d’Arles,  pour  la  réunion 
du  concile  d’Epaone.  Cependant  l’église  de  Genève  et  celles  du  midi  des  Gaules  étaient 
fréquemment  en  rapport. 

III.  513  ou  514.  Dédicace  à  Genève. 

Nous  avons  mentionné  déjà  l’homélie  d’Avit  «  Dicta  in  dedicatione  basilicae  Ge- 
nevæ  quam  hostis  incenderat  ».  Cet  incendie  avait  eu  lieu  vraisemblablement  lors  de 
la  guerre  entre  Gondebaud  et  Godegisële  allié  des  Francs  (500).  La  date  précise  de 
la  dédicace  nous  est  inconnue.  Toutefois,  d’une  part,  nous  ne  saurions  trop  la  reculer 
puisque  l’homélie  suppose  que  Sigismond  s’est  distingué  déjà  par  ses  largesses  envers 
les  églises4).  Or  le  prince  n’était  probablement  pas  encore  ouvertement  catholique  en 
507,  au  moment  où  il  entrait  en  campagne  contre  les  Wisigoths5);  les  restaurations  ou 
constructions  d’édifices  religieux  entreprises  par  lui  doivent  donc  avoir  plutôt  commencé 
après  la  fin  de  cette  guerre,  soit  vers  510.  D’autre  part,  nous  ne  saurions  trop 
l’avancer;  car  peu  après  la  mort  de  Gondebaud  (516)  les  rapports  entre  Sigismond  et 
le  haut  clergé  devinrent  très  tendus.  Les  compliments  adressés  dans  cette  homélie  par 
Avit  à  Sigismond  prouvent  qu’ehe  est  antérieure  à  la  rupture.  Les  mots  «regionis  caput» 
feraient  presque  penser  que  le  prince  avait  déjà  succède  à  son  père;  mais  en  somme, 
ils  sont  très  compréhensibles  même  avant  cet  événement  :  il  s’agit  ici  de  la  région  de 
Genève,  où  Sigismond  gouvernait  en  maître,  même  du  vivant  de  Gondebaud  qui  parait 
n’y  être  plus  venu  du  tout  dans  ses  dernières  années.  L’ai'usion  que  nous  avons  sou¬ 
lignée  déjà  nous  invite  à  supposer  cetle  homélie  prononcée  peu  de  temps  après  l’élec¬ 
tion  de  Maxime,  seul  évêque  genevois  dont  le  sacre  se  place  entre  510  et  517.  C’est 
pourquoi  nous  ne  risquons  pas  de  nous  tromper  beaucoup  en  datant  notre  homélie  de 
513  ou  514. 


’)  Anzeiger  [1904],  p.  257. 

2)  Gundlach,  M.  G.  lì.  Epist.  III  [1892],  p.  30. 

3)  Gundlach,  l.  e.  pp.  B5--42.  «  Juxta  indulgentiam  supradicti  pontilicis  [Leonis]  Va* 
lentia,  Tarantasia,  Genuam  ad  que  Gratianopolim  oppida  Viennensis  antistes  iure  suo  vin- 
dicit  ».  Je  laisse  aux  textes  latins  les  particularités  orthographiques  qu’ils  ont  dans  les  édi¬ 
tions  critiques. 

4)  «  Præsul  inclyte,  religionis  columen,  caput  regionis . . .  Sacrificia  instruis  et  sacer- 
dotia  nutris  ...» 

5)  Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen,  /,  p.  119,  note 


O 

à  , 


Aucune  raison  sérieuse  ne  nous  permet  cTidentifier  l’église  inaugurée  en  cette 
occasion;  nous  nous  demanderons  bientôt  si  c’était  la  cathédrale.  Contentons-nous  de 
relever  un  détail  intéressant  pour  l’histoire  de  notre  ancienne  liturgie  :  le  sens  le  plus 
naturel  de  l’exorde  nous  autorise  à  penser  qu’on  lisait  alors,  le  jour  de  la  dédicace, 
l’évangile  relatif  à  Zachée  *). 

IY.  515.  Lettres  d’Avit  à  Maxime. 

Une  lettre  d’Avit  à  Maxime* 2)  manifeste  les  relations  amicales  de  ces  deux  per¬ 
sonnages.  Avit  demande  avant  tout  des  informations  au  sujet  d’un  colloque  entre  catho¬ 
liques  et  ariens  auquel  Sigismond  paraît  avoir  été  particulièrement  mêlé3).  Il  explique 
ensuite  qu’il  s’est  longtemps  absenté  de  Vienne  pour  s’occuper  des  monasteria  Grine- 
scensia 4).  J’ai  dit  ailleurs5)  pourquoi  nous  pouvions  rapporter  cette  épître  à  l’année  515. 

Ce  qui  fait  le  charme  de  ce  petit  texte,  c’est  la  bonhomie  affectueuse  avec 
laquelle  nos  deux  amis  se  traitent.  On  aime  à  surprendre  ces  vieux  oubliés  au  cœur 
même  de  leur  intimité.  L’évêque  de  Genève  a  comme  de  coutume  envoyé  à  son 
métropolitain  quelques  douceurs  à  l’occasion  d’une  fête6).  (Un  autre  billet  d’Avit  se 
réfère  au  même  sujet 7).  Nous  connaissons  le  nom  du  serviteur  que  Maxime  avait  chargé 
du  message  :  il  s’appelait  Léonien.  L’archevêque  plaisante  sur  ce  domestique  dont  la 
gourmandise  paraît  avoir  été  proverbiale8);  et  quoique  tout  ne  soit  pas  clair  dans  l’épître, 
il  semble  bien  que  Léonien  n’était  pas  du  tout  sympathique  à  Avit,  tandis  que  Maxime 
avait  un  faible  pour  lui. 

Je  crois  que  ce  Léonien  ne  réussit  pas  trop  mal.  C’est  à  tort  qu’on  a  voulu  l’iden¬ 
tifier  avec  l’austère  abbé  saint  Léonien  de  Vienne,  fondateur  du  monastère  de  Sainl- 
André-le-Haut.  Cet  ascète,  intime  ami  de  saint  Eugende  (I  510)  auquel  il  avait  même 


x)  «  Novimus  et  miramtir  ex  evangelica  lectione  divitem  censu  Zacchaeum  quo  repen¬ 
tina  salus  domili  suæ  fieri,  nihil  deesse  beatitiulinis  titiilis  opinanti  in  sanctam  christianam 
societatem  revocatione  ascitum  ...» 

2)  Epître  LXVII  d’après  Chevalier,  LXXIV  d’après  Peiper,  LXV  d’après  Migne. 

3)  «  Anxius  tarnen  quod  de  domno  filio  vestro  vel  absolutione  colloqui]'  nil  agnosco  ». 

4)  «  Nam  monasteriis  Grinescensibus  occupatus,  aliquamdiu  iam  habitaculo  civitatis 
absento  ». 

5)  Anzeiger  [1904],  p.  279. 

6)  «  Deliciæ  quas  dignatione  solita  direxistis ...» 

7)  «  Magnæ  quidem  et  nimis  admirandæ  sunt  deliciæ  quas  misistis,  copia,  tempore, 
dignitate  . . .  per  quæ  probatur  non  tam  dignatio  vestra  nobis  quain  præsentia  defuisse. 
Expleta  est  sufîragiorum  vestrorum  prospettate  festivitas  ...»  Ep.  LIX  d’après  Chevalier, 
LXVI  d’après  Peiper. 

8)  «  Quosque,  quod  multipliciter  miror  servus  vester  Leonianus  multum  gemens,  mi¬ 
nimum  sumens,  avido  quidem  sed  vacuo  ventre  trausmisit  :  putasses  eulogias  vestras  tenaci 
corvorum  rostro  ad  ïïeliæ  pastum  parvulis  unguibus  exhiberi . . .  Ceterum  de  recentibus  [vin 
nouveau]  quia  præcipitis.  et  meas  partes  cedo  et  multiplieo  suas.  Utatur  paterarum  capaci¬ 
tate  pro  cupis;  atterat  labris  phi  al  as  ,  . .  ». 
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donné  en  souvenir  un  scapulaire 1),  ne  pouvait  être  domestique  ni  clerc  de  Maxime 
en  515  puisque  dès  492  il  était  abbé  d’un  couvent2). 

Mais  il  y  a  dans  le  recueil  des  lettres  d’Avit  une  plate  missive3)  adressée  ainsi  : 
«  Leonianus  archidiaconus  v.  s.  Sapaudo.  »  L’archidiacre  Léonien  se  révèle  dans  cet  écrit 
comme  un  gastronome  dont  la  plume  se  complaît  à  dépeindre  les  menus  détails  d’un 
bon  dîner.  Il  fait  songer  naturellement  à  l'autre  Léonien  dont  Avit  tourne  en  ridicule 
la  gourmandise.  Il  est  possible  que  le  serviteur  de  Maxime4 5),  favori  de  son  maître,  ait 
obtenu  une  haute  charge  dans  l’église  de  Genève  et  soit  justement  l’auteur  de  la  lettre 
à  Sapaudus.  Nous  disons  plutôt  Genève  que  Vienne,  en  raison  de  l’antipathie  qu’Avit 
paraît  professer  pour  lui.  Sapaudus,  lui,  était  peut-être  viennois  :  un  rhéteur  de  ce  nom 
est  mentionné  entre  autres  dans  la  correspondance  de  Sidoine  Apollinaire.0) 

A  propos  de  ce  vulgaire  épicurien,  gai  convive  mais  triste  archidiacre,  nous  nous 
rappellerons  que  l’église  mérovingienne,  tout  en  présentant  à  la  vénération  de  la  pos¬ 
térité  de  belles  et  grandes  figures,  avait  aussi  parmi  ses  enfants  des  individus  qui  pre¬ 
naient  fort  peu  au  sérieux  leur  rôle  de  chrétien  ou  de  clerc.  Tels  les  nombreux  per¬ 
sonnages  dont  Grégoire  de  Tours  a  conservé  le  regrettable  souvenir;  tel  cet  original 
de  Vienne,  contemporain  de  notre  Léonien,  dont  l’épitaphe  s’achevait  par  ces  mots  : 
«  Jucundam  duxit  per  tempora  vitam  6)  ». 

V.  515,  22  Septembre.  Dédicace  à  Saint-Maurice. 

Maxime  assista  vraisemblablement  à  cette  fête  dont  la  date  a  été  discutée  ailleurs 7). 
Il  est  en  tout  cas  hors  de  doute  qu’il  ne  resta  pas  étranger  aux  travaux  de  Sigismond 
relatifs  à  ce  monastère.  La  Vita  Abbatum  Acaunensium  l’affirme.8)  Il  est  vrai,  d’autres 
textes,  sans  dire  mot  de  Maxime,  rapportent  plutôt  l’honneur  de  cette  initiative  à  far- 

A  Vita  Patrum  Iurensium  III,  5;  ed.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov.  III  [1896], 
p.  155 — 156  :  «  Aestivis  namque  temporibus  carecalla  vel  scapulari  cilicina  utebatur  vetusta 
quod  ei  quoque  vir  sanctitate  conspicuus  Leunianus  Viennensis  urbis  abba  pignore  trans- 
miserat  karitatis  ». 

2)  Saint-André-le-Haut  fut  fondé  en  510  d’après  Cliorier,  Recherches  sur  les  antiquités 
de  la  ville  de  Vienne  [1659],  p.  447;  mais  en  492  d’après  Charvet,  Mém.  de  Saint-André- 
le-Haut  [1868],  p.  37. 

3)  Epitre  LXXIX  d’après  Chevalier;  LXXXVI  d’après  Peiper;  LXXVII  d’après  Migne. 

4)  D’intéressantes  observations  sur  cette  épître  et  ce  Léqnien  dans  Baulacre,  Jour¬ 
nal  Helvétique  [1745],  Œuvres ,  ed.  Mallet,  I  [1857  Genève],  p.  233  et  suiv. 

5)  Sid.  Apoll.  Epist.  F,  10;  éd.  Lütjohann,  M.  G.  H.  Auct.  Ant.  VIII  [1887],  p.  85. 

6)  Le  Blant,  Inscriptions  chrétiennes  de  la  Gaule ,  II  [1865  Paris],  p.  424. 

7)  Anzeiger  [1904],  pp.  271—275. 

8)  Vita  Abbatum  Acaunensium ,  3;  ed.  Krusch,  M.  G.  II.  Script .  Merov.,  III  [1896], 
p.  176  :  «  Cum  Sigismundus  Gundebadi  regis  filius  iam  honore  patriciatus  accinctus  arria- 
næ  pravitatis  abiecisset  perfidiami,  fidem  catholici  dogmatis  consecutus,  animum  suum  erga 
religionis  studia  intentissime  commodabat.  Eo  tempore  Maximus  Genavensis  urbis  antistes 
omni  sanctitate  egregius  apud  quein  prædicatio  divini  sermonis  vehementer  pollebat,  ad  liane 
devotionem  Sigismundi  præcordia  incitavit  ut  de  loco  ilio  quem  pretiosa  morte  Thebæi  mar¬ 
tyres  et  effusione  sanguinis  incliti  felicibus  miraculis  rosea  varietate  ornaverant,  promiscui 
valgi  commixta  habitatio  tolleretur  ...» 


chevêque  Avii.  Citons  entre  autres  l’ancienne  notice l)  consacrée  à  ce  personnage  dans 
le  codex  9  A  de  Berne,  f.  323  v.  Ce  manuscrit  a  de  la  valeur,  car  il  est  du  Xe  siècle2 3) 
ou  tout  au  moins  du  XIe3).  La  biographie  qu’il  contient  est  très  ancienne  puisqu’elle 
sert  déjà  de  source  à  Adon. 4)  Mais  nous  n’avons  pas  ici  affaire  à  des  indications  con¬ 
tradictoires;  on  comprend  bien  que  Maxime  comme  A  vit  eU  inspiré  Sigismond,  d’autant 
plus  que  le  prince  séjournait  à  Genève.  Seulement  l'œuvre  commune  des  deux  évêques 
fut  attribuée  de  préférence  à  celui-ci  par  tel  biographe,  à  celui-là  par  tel  autre. 

La  charte  de  fondation  de  Saint-Maurice  et  les  actes  du  Synode  d’Agaune  au  bas 
desquels  se  trouve  la  signature  de  Maxime  doivent  être  étudiés  à  part,  car  ils  soulèvent 
de  nombreuses  et  graves  difficultés. 

YL  515,  septembre  ou  octobre.  Dédicace  à  Aunemasse. 

L’homélie  XXe  d’Avit  porte  en  litre  :  «  Dicta  in  dedicatione  basilicæ  quam  Maxi- 
mus  episcopus  in  Janavensis  urbis  oppido  condidit  in  agro  ad  sinistrum,  deslructo  inibì 
fano.  Diota  homi  lia  cum  de  instilutione  acaunensium  revertentes,  Namasci  dedicatio  cele¬ 
brata  est  ».  Il  s’agit  d’une  église  élevée  par  Maxime  sur  les  ruines  d’un  temple  païen 
dans  un  bourg  dépendant  de  Genève.  Le  discours  fut  prononcé  à  Annemasse  au  retour 
de  la  fête  d’Agaune,  c’est-à-dire  dans  les  derniers  jours  de  septembre  ou  les  premiers 
d’octobre  515.  Rilliet  de  Candolle 5)  a  consacré  à  celte  homélie  une  élude  consciencieuse 
à  laquelle  on  peut  sans  crainte  se  référer.  Les  conjectures  de  ce  savant  sont  justifiées 
en  général.  Nous  reviendrons  toutefois  sur  quelques  détails  parce  qu’on  les  a  contestés 
depuis.  Je  veux  parler  surtout  d’un  travail  de  M.  H.  Fazy  6)  d’après  lequel  la  basilique 
en  question  doit  être  cherchée  à  Saint-Victor.  Ce  n’est  pas  ici  le  lieu  de  discuter  les 
textes  qui  parlent,  à  propos  de  cette  dernière  église,  de  l’évêque  Domitien.  L’existence 
même  de  ce  personnage  ayant  été  révoquée  en  doute,  il  peut  et  doit  faire  l’objet  d’une 
étude  spéciale  :  pour  porter  la  lumière  en  ces  questions  embrouillées,  nous  devons  les 
diviser  minutieusement.  Nous  nous  en  tiendrons  pour  aujourd’hui  à  l’homélie  elle-même. 

M.  Fazy  traduit  «  in  oppido  urbis  »  par  «  un  faubourg  de  la  ville  de  Genève  ». 
Les  raisons  qu’il  donne  sont  assez  fortes;  mais  celles  que  Rilliet  nous  présente  pour 
chercher  1’  «  oppidum  urbis  »  dans  une  localité  secondaire  dépendant  de  la  ville  épisco¬ 
pale,  ne  le  sont  pas  moins.  Par  suite,  il  serait  oiseux  de  trop  s’arrêter  à  discuter  ces 
choses,  car  les  mots  avaient  alors  souvent  un  sens  élastique.  De  même,  nous  n’atta¬ 
cherons  pas  grande  importance  au  deuxième  argument  fourni  en  faveur  de  Saint-Victor: 
M.  Fazy  s’appuie  sur  une  tradition  transmise  par  Baronius  et  confirmée  par  une  ins- 

D  Dans  Chevalier,  o.  c.,  p.  XIX  :  «  Sigismundum  regem  in  fide  pietatis  erudivit  [Avi- 
tus]  qui  ilio  agente  inonasteriuin  sanctorum  martirum  Agaunensium  Mauritii  sotiorumque 
eius  construxit  ». 

2)  D’après  Chevalier,  l.  c.  p.  XVII,  note  3. 

3)  D’après  De  Rossi,  Inscr.  christ.  II,  1,  p.  264  et  Duchesne,  Fastes  épiscopaux ,  I, 
p.  164. 

4)  Ado,  Ætate  sexta,  dans  Migne,  P.  L.  CXXIIL  p.  105. 

5)  Rilliet  de  Candolle.  JM.  D.  G.  XVI  [1867],  pp.  1—42. 

°)  H.  Fazy,  Revue  Archéologique  [Mai  1867],  p.  377  ;  Mémoires  de  V Institut  national 
genevois ,  XII  [1867  — 1868]:  Genève  sous  la  domination  romaine ,  Appendice,  p.  60. 
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cription  gallo-romaine,  pour  dire  que  Saint-Viclor  succéda  à  un  temple  païen.  Ainsi 
s  expliqueraient  les  mots  «  destimelo  inibi  fano  ».  Supposons  tout  cela  prouvé,  il  n’en 
est  pas  moins  fort  possible  aussi  qu’il  en  fut  de  même  pour  Annemasse.  Les  antiquités 
découvertes  en  cette  petite  ville  attestent  quelle  fut  considérable,  même  à  l’époque 
romaine3):  il  dut  donc  y  avoir  un  temple;  or,  ce  fut  la  coutume  de  changer  les  temples 
des  idoles  en  églises  chrétiennes  quand  la  masse  de  la  population  eut  embrassé  la  reli¬ 
gion  nouvelle. 

La  solution  du  problème  dépend  du  mot  N amasti .  Le  manuscrit  porte  Na- 
mascè1).  M.  Fazy  lit  :  «  nam  a  se  »,  et  traduit  :  «  car  la  dédicace  fut  faite  par  lui  ». 
C’est  presque  une  invraisemblance  au  point  de  vue  grammatical.  De  plus,  l’or¬ 
thographe  sce  pour  se  est  inouïe,  tandis  que  le  changement  paléographique  de  17 
en  E  est  commun  à  l’époque  mérovingienne  et  particulièrement  dans  le  manuscrit  qui 
nous  occupe,  où  il  peut  se  constater  à  chaque  ligne.  Par  conséquent,  en  bonne  règle, 
nous  devons  préférer  sans  hésiter  Namasci  à  nam  a  se.  Mais  Namasci  c’est  Annemasse. 
Quoique  cette  ville  s’appelle  au  moyen-âge  Anamassia 2),  une  bulle  d’innocent  IV  [1250] 
la  nomme  AnamachP)  et  un  siècle  plus  tôt  [1158]  un  acte  d’Eugène  III  la  désigne  par 
le  nom  Anamasci 4).  Telle  est  la  forme  la  plus  ancienne  à  nous  connue.  Or,  il  n’y  a 
aucune  différence  entre  Anamasci  et  Namasci  il1  A  initial  est  sans  importance  pour 
l’orthographe  de  beaucoup  de  noms  géographiques.  Prenons  un  exemple  dans  la  Notifia 
Galliarum ,  et  justement  dans  des  manuscrits  de  l’époque  dont  nous  parlons.  Pont-sur- 
Saône  est  désigné  sous  les  noms  de  Portus  Bacini  et  Portas  Abucini5);  la  dernière 
de  ces  leçons  se  trouve  entre  autres  dans  le  manuscrit  de  Paris  (12097)  et  celui  d’Albi 
(29)  qui  sont  du  VIe  et  du  VIIIe  siècles,  tandis  que  la  première  ligure  dans  le  codex 
de  Berlin  (Philipps  1745)  qui  est  du  VIIe.  De  la  sorte,  il  ne  parait  pas  raisonnable  de 
chercher  dans  Namasci  autre  chose  que  Anamasci  ou  Annemasse. 

L’exorde  de  l’homélie  fait  allusion  à  la  glorieuse  visite  pastorale  qu’Avit  est  en 
train  d’accomplir  pour  consacrer  les  nombreuses  églises  élevées  par  le  zèle  du  prince 
et  de  T  évêque  6).  Le  corps  du  discours  suppose  un  auditoire  très  mélangé  :  orthodoxes, 
disciples  d’Arius,  peut-être  même  païens;  mais  ces  derniers  très  peu  nombreux. 

Il  est  intéressant  de  voir  comment  l’orateur  s’adresse  à  tous  ces  dissidents  poul¬ 
ies  inviter  à  partager  sa  joie7). 

3)  Rilliet  de  Candolle,  l.  c.,  pp.  17 — 18. 

Q  Comme  on  peut  le  voir  dans  la  planche  annexée  au  volume  XV  des  M.  D.  G.  [1865]. 

2)  Guichenon,  Histoire  de  la  royale  Maison  de  Savoy  e ,  JF,  p.  79. 

3)  M.  D .  G.,  XIV ,  p.  29. 

4)  M.  D.  G XIV,  p.  9. 

5  J  Mommsen,  M.  G.  H.  Auct.  Ant.  IX  [1892],  p.  598. 

°)  «  Agentibus  nobis  viarum  cursu  gratulationis  procursum,  ht  continuatione  sollemni 
quodammodo  una  festivitas,  et  dum  ambulatur  de  virtutibus  in  virtutes,  quod  fatigat  diffi- 
cultas  itinerum,  consolatur  alacritas  gaudiorum  », 

7)  Lætemur  ergo  exultatione  concordi,  effectu  conditor,  concursor  assenso,  populus 
lucro,  tellus  obsequio,  lidelis  ut  permaneat,  ne  remaneat  infidelis,  ipse  sibi  utilior  conver¬ 
sione  dum  cedit  quam  intentione  si  vinceret .  . .  tum  se  antiqua  sede  se  gaudeat  potuisse 
depelli,  eum  intellexerit  melioribus  misi  pulsum  non  posse  restituì  », 
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Avant  de  quitter  Annemasse,  nous  soulignerons  encore  certains  termes  qui  pour¬ 
raient  faire  croire  à  la  présence  d’un  corps  de  martyr  dans  noire  église.  De  telles  ex¬ 
pressions  doivent  être  prises  dans  le  sens  qu’elles  avaient  alors.  «  Par  une  fiction 
légale,  il  fut  admis  qu’un  même  saint  pouvait  avoir  un  très  grand  nombre  de  tombeaux. 
Une  relique  quelconque,  un  linge  imbibé  de  son  sang,  une  fiole  d’huile  puisée  à  la 
lampe  de  son  sanctuaire,  un  fragment  d’étoffe  coupé  dans  le  voile  qui  recouvrait  son 
sarcophage,  cela  suffit  pour  le  représenter  au  loin  :  le  transporter,  le  déposer  dans  une 
église,  c’était  y  déposer  le  corps  du  saint.  On  obtenait  ainsi  des  tombeaux  représenta¬ 
tifs  en  aussi  grand  nombre  que  l’on  voulait.  De  cette  façon,  les  églises  à  reliques  de¬ 
vinrent  bientôt  aussi  nombreuses  que  les  autres;  elles  devinrent  même  plus  nombreuses 
jusqu’au  moment  où  leur  prestige  étant  devenu  tout  à  fait  supérieur  il  fut  impossible 
de  concevoir  une  église  qui  n’eût  pas  de  reliques  dans  son  autel1 2)». 

VIL  515/516.  Epître  cl’Avit  à  Sigismond. 

Nous  rappellerons  pour  mémoire  les  nombreuses  épîtres  écrites  par  Avit  à  Sigis¬ 
mond  ;  elles  constituent  une  source  précieuse  pour  l’histoire  religieuse  du  temps;  elles 
donnent  des  renseignements  relatifs  à  l’épiscopat  de  Maxime,  aux  efforts  fai Ls  par  Avit 
pour  convertir  Gondebaud,  aux  affaires  ecclésiastiques  en  général.  L’une  d’elles  mérite 
une  attention  spéciale,  c’est  la  XXVIIe2).  Elle  fut  écrite  à  l’occasion  de  la  fête  de  saint 
Pierre,  célébrée  déjà  au  temps  de  Sigismond  comme  celle  du  patron  de  la  ville  3),  c’est- 
à-dire  autour  du  29  juin.  Nous  en  ignorons  l’année  exacte.  Il  faut  cependant  la  cher¬ 
cher  avant  celle  où  mourut  Gondebaud,  car  Avit  mentionne  ce  personnage  comme  vivant 
encore  4).  D’autre  part,  nous  ne  pouvons  trop  remonter  en  arrière,  car  l’épître  suppose 
que  Sigismond  a  déjà  fait  beaucoup  pour  l’orthodoxie5).  C’est  donc  en  515  ou  516  au 
plus  tard  que  nous  la  placerons  approximativement. 

L’intérêt  spécial  de  ce  petit  texte  repose  dans  la  mention  d’une  secte  religieuse 
déjà  ancienne  qui  s’était  glissée  à  Genève  où  elle  avait  pris  pied  entre  les  orthodoxes 
et  les  ariens  :  c’étaient  les  disciples  de  Bonose  6).  Ce  personnage,  évêque  de  Sardique, 

Q  Ducliesne,  Origines  du  culte  chrétien  [1898  Paris],  p.  388. 

2)  Epître  XXVII  d’après  l’ordre  admis  par  Chevalier,  XXXI  d’après  Peiper;  XXIX 
d’après  Migne. 

3)  «  Hinc  ergo  servitium  curiositatis  meæ  dignanter  aspicite  et  de  peculiaris  patroni 
vestri  apostoli  festis  expectationi  nostræ  properatis  et  compellationis  vestræ  munera  dupli¬ 
cate.  »  Quelques  auteurs  tels  que  Baulacre  (Œuvres  I,  p.  270)  et  Rameau  (Histoire  de 
saint  Sigismond  [1877  Genève],  p.  46)  pensent  qu’il  s’agit  ici  du  patron  particulier  du 
prince,  comme  si  Simon  et  Sigismond  étaient  identiques.  Ils  oublient  qu’Avit  parlait  latin, 
et  que  Simon  ne  peut  guère  être  confondu  avec  Sigismundus.  Il  s’agit  sans  doute  ici  du 
patron  de  l’église  de  Genève. 

4)  «  Scire  desidero  utrum  cum  donino  clementiæ  vestræ  pâtre  mentio  illius  ordinationis 
accident ...» 

5)  «  Claret  gloriosior  sub  principati!  vostro  noster  triumphus  cum  duabus  liæresibus 
in  imam  redactis  non  minus  acquirentibus  quam  convincentibus  vobis  et  schismaticorum 
numéros  decresci t  et  scliismatum  ». 

6)  «  Priscior  ilia  constipatio  genavensis  quæ  in  morem  originis  prirnæ  virilibus  animis 
virus  anguis  sibilo  feminei  sermonis  insonuit . . .  [ordinatio]  quæ  Bonosiacorum  pestem  ab 
infernalibus  latebris  excitatam  catholieis  arrianisque  certantibus  intromisit  ». 
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avait  été  condamné  en  392  par  le  synode  de  Gapoue  pour  avoir  nié  la  virginité  de 
Marie1);  le  pape  Innocent  Ier  prononça  contre  lui  une  sentence  analogue.  Ses  disciples, 
sans  être  très  nombreux,  se  répandirent  assez,  ajoutant  aux  doctrines  du  maître  d’autres 
erreurs  relatives  à  la  personne  du  Christ.  Au  Ve  siècle,  nous  les  trouvons  en  Gaule  où 
un  concile  d’Arles  doit  prendre  une  décision  au  sujet  du  baptême  administré  par  les 
Bonosiens2).  Dans  notre  pays,  ils  firent  du  prosélytisme  en  louvoyant3). 

La  fête  de  Saint  Pierre  était  un  peu  pour  les  adeptes  de  toutes  les  confessions 
le  jour  d’assemblées  importantes.  Avit  craint  que  les  dissidents  n’en  profitent  pour  faire 
éclater  des  troubles4). 

Sigismond  répondit  à  cette  lettre.  Son  écrit  est  perdu;  mais  celui  qu’Avit  lui 
adressa  en  retour  nous  est  conservé.  Il  parle  de  nouveau  de  la  fête  de  l’apôtre,  habi¬ 
tuellement  célébrée  à  Genève5). 

Vili.  517,  15  Septembre.  Concile  d’Epaone. 

Les  anciens  synodes  ordonnaient  deux  réunions  annuelles  ;  mais  on  ne  tenait  plus 
compte  de  ces  prescriptions.  Le  pape  en  fit  plusieurs  fois  le  reproche  à  Avit.  Celui-ci 
prit  donc  spécialement  à  cœur  la  convocation  du  présent  concile.  Nous  possédons  la 
lettre  par  laquelle  il  y  appela  ses  suffragants,  les  noms  de  ceux  qui  répondirent  à  son 
invitation,  les  résolutions  qui  y  furent  adoptées.  L’on  a  assez  écrit  sur  tout  cela  6)  pour 
qu’il  soit  inutile  de  s’y  arrêter  beaucoup.  Lne  étude  vraiment  approfondie  reste  sans 
doute  à  faire;  mais  elle  ne  rentre  pas  dans  le  cadre  du  présent  travail.  Il  suffit  de 
rappeler  que  parmi  les  25  signatures,  nous  trouvons  la  suivante  :  «  Maxemus  in  Christi 
nomme  episcopus  civitatis  Genuensis  relegi  et  subscripsi 7)  ». 

Une  lettre  adressée  par  Avit  à  l’évêque  Victor  de  Grenoble8)  trouve  sa  place 
ici  :  elle  est  un  complément  du  concile  d’Epaone,  puisqu’elle  nous  livre  avec  assez  de 
détails  la  pensée  de  l’archevêque  touchant  les  relations  des  orthodoxes  avec  les  ariens 
et  leurs  églises.  Maxime  était  assurément  du  même  avis,  sur  ce  point  comme  sur  tant 
d’autres.  Le  contenu  de  ladite  lettre  prouve  qu’elle  fut  écrite  avant  le  concile9)  et 

U  Mansi,  Conciliorum  ampi,  collectio ,  III,  p.  686. 

2)  Mansi,  o.  c.,  VII ,  p.  880. 

s)  «  Si  servatur  adirne  credulitatis,  immo  simulationis  illius  dolor  ...» 

4)  «  Siquidem  per  annuum  quoddam  contagium  congregatis  adversis  attento  vobis  labore 
curandum  est  ne  alienæ  calliditatis  fraude  pullulet  quod  in  Dei  nomine  iam  vestra  Victoria 
celebrabili  virtute  succidit  ». 

5)  «  Nuper  cum  officia  culmini  vestro  semper  debita  pro  apostolicæ  festivitatis  con¬ 
suetudine  destinavi,  non  minus  civilitate  prætioso  quam  declainatione  conspicuo  sermone 
dixistis  ».  Epist.  XXVIII  dans  Chevalier,  XXXII  dans  Peiper,  XXX  dans  Migne. 

6)  On  trouve  une  riche  bibliographie  dans  l’ouvrage  du  chan.  Chevalier  déjà  cité, 
Œuvres  complètes  de  saint  Avit ,  p.  118.  On  peut  y  ajouter:  Maassen,  M.  G.  H.  Legum 
III ,  Concilia  I  [1893],  pp.  XI — XVII,  15 — 30. 

7)  Maassen,  o.-c.,  p.  30. 

8)  Ep.  VI  d’après  Chevalier,  VII  d’après  Peiper,  VI  d’après  Migne. 

9)  «  Nec  ea  scilicet  definitione  ut  locum  censendi  aliis  non  reservem,  si  modo  id,  quod 
statuendum  crediderint,  vel  ratione  perspicua  vel  prolata  de  canonicis  voluminibus  auctori- 
tate  confirment  ».  Et  passim. 
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après  la  mori  de  tìondebaud1),  soit  entre  le  commencement  de  516  et  le  22  sep- 
teinbre  517. 

IX.  518/523.  Synode  de  Lyon. 

Etienne,  un  des  officiers  de  Sigismond,  avait,  contrairement  au  canon  30  d  Epaone, 
contracté  mariage  avec  la  sœur  de  sa  propre  épouse.  La  chose  était  d  autant  plus  giave 
que  les  abus  de  ce  genre  n’étaient  pas  très  rares  à  cette  époque.  L’épiscopat  voulut 
réagir.  Etienne  fut  excommunié.  La  Vita  Apollinaris  nous  donne  sur  cette  histoire 
beaucoup  de  détails 2).  Les  actes  du  synode  de  Lyon  en  donnent  moins,  mais  de  plus 
incontestablement  vrais 3).  Ce  dernier,  auquel  Maxime  assista,  se  tint  en  une  année  qu’il 
faut  chercher  entre  518  et  523  4).  Nous  y  apprenons  que  les  évéques  s  étaient  déjà 
réunis  une  première  fois  pour  discuter  cette  affaire;  l’on  ne  sait  ni  où  ni  quand.  Nous 
y  apprenons  aussi  que  Sigismond,  jusque-là  si  attaché  aux  membres  du  haut  clergé, 
venait  de  rompre  avec  eux  pour  faire  cause  commune  avec  Etienne. 


X.  Vers  525.  Lettre  de  Cyprien  à  Maxime. 

Dans  un  manuscrit  de  Cologne  (Colon.  212),  M.  Gundlach5)  a  trouvé  une  pièce 
portant  ce  titre  :  «  Exemplum  epistolæ  domni  Cypriani  episcopi  telonensis  ad  sanctum 
Maximum  episcopum  ienavensim  ».  L’évêque  de  Toulon  Cyprien  écrit  à  Maxime  pour 
se  justifier  du  reproche  d’hétérodoxie.  Dès  l’abord,  on  se  demande  s  il  est  bien  ques¬ 
tion  d’un  évêque  de  Genève;  car  aux  temps  de  Cyprien,  il  y  avait  un  Maxime  évêque 
d’Aix  en  Provence.  Il  serait  en  somme  plus  naturel  que  ce  dernier  fut  le  destinataire 
de  l’épître;  car  Genève  était  vraiment  bien  éloignée  de  Toulon.  Cependant  le  manus¬ 
crit  porte  Ienavensim  et  son  autorité  est  grande,  puisqu’il  remonte  au  A IIe  siècle.  De 
plus,  la  lettre  elle-même  confirme  cette  attribution;  elle  suppose  que  le  correspondant 
de  Cyprien  se  trouve  plus  proche  d’Arles  que  de  Toulon6):  ce  n’était  point  le  cas  pour 
Aix.  Nous  avons  donc  affaire  à  un  document  qui  regarde  notre  Maxime. 

La  date  est  difficile  à  déterminer.  Cyprien  assiste  à  divers  conciles  entre  les 
années  524  et  541 7).  L’épiscopat  de  Césaire,  durant  lequel  fut  écrite  l’épitre  en  ques¬ 
tion,  commence  en  502/503  et  s’achève  en  542/543  8).  Tout  cela  permet  bien  peu  de 
préciser.  Pour  comble  de  malheur,  nous  ignorons  l’année  où  mourut  Maxime.  Il  y  a 


J)  «  Unde  primum  quæso,  si  a  principe  regionis  nostræ,  cuius  nobis  Deus  præst.itit 
in  vera  religione  consensum  sortis  suæ  antistes  consulantur,  utrum  respondere  possimus 
fabricas  a  pâtre  suo  hæreticis  institutas  catliolicis  debere  partibus  adplicari ...  Et  quia  post 
nostri  quoque  regis  obitum  cui  Deus  tribuat  felicissimam  longævitatem  .  .  .  poterit  forsitan 
liereticus  quicumque  regnare  ...»  Voir  aussi  la  fin  de  l’épître. 

2)  Krusch,  M.  G,  H.  Script.  Merov.  III  [1896],  p.  198.  AA.  SS.  oct.  III ,  p.  59. 

3)  Maassen,  o.  c.y  pp.  31  et  suiv. 

4)  Voir  sur  cette  date  Duchesne,  Fastes  épiscopaux ,  I,  p.  351,  n°  14. 

5)  Gundlach,  M.  G.  H.  Epist ,  III  [1892],  pp.  434 — 436. 

6)  «  Opto  per  primato  occationem  beatitudini  vestræ  rescripto  cognoscire,  quia  etsi 
ad  me  forte  difficili  æst  pro  longinquiori  viam  attendi  aditus,  fratri  vestro  domno  meo 
Cæsario  dirigite  per  quem  ad  me  poterunt  facillimæ  vestræ  epistulæ  pervenire  ». 

7)  Duchesne,  Fastes  épiscopaux ,  /,  p.  269. 

8)  Duchesne,  /.  c.,  p.  251. 


297 


donc  de  la  marge.  Certains  mots  de  Cyprien r)  nous  viennent  en  aide.  Sans  être  déci¬ 
sifs,  ils  font  penser  à  un  jeune  évêque  encore  inexpérimenté.  Nous  pouvons  donc  assi¬ 
gner  à  l’épitre  une  date  approximative  voisine  de  525.  Il  est  au  reste  peu  probable 
que  Maxime  ait  vécu  beaucoup  plus  longtemps.  Son  successeur  Pappulus  n’assiste  point  aux 
conciles  d’Orléans,  il  s’y  fait  remplacer  par  les  prêtres  Thoribius  en  541  et  Tranquillus 
en  549 *  2).  Cela  se  comprend  mieux  d’un  vieil  évêque  infirme  :  il  n’aurait  donc  guère 
succédé  à  Maxime  après  525.  Ce  n’est  qu’une  conjecture;  mais  nous  y  sommes  réduits, 
faute  de  mieux. 

En  ce  temps  où  les  discussions  théologiques  sur  la  personne  du  Christ  étaient  à 
l’ordre  du  jour,  Maxime  trouvait  suspectes  certaines  expressions  de  Cyprien;  en  parti¬ 
culier  celle-ci  :  «  Deum  hominem  esse  passum  ».  Nous  ne  voyons  pas  ce  qu’il  y  avait 
là  de  répréhensible,  et  nous  nous  demanderions  même  si  l’hétérodoxe  n’était  pas  plutôt 
Maxime.  Cependant  l’amitié  de  ce  dernier  pour  Avit  nous  empêche  de  douter  de  son 
orthodoxie.  Il  faut  croire  plutôt  que  notre  évêque  trouvait  à  redire  non  pas  à  la  thèse 
de  Cyprien,  mais  à  la  manière  dont  il  la  développait. 

Quoi  qu’il  en  soit,  Cyprien  s’empresse  de  s’expliquer  :  il  fait  valoir  en  sa  faveur, 
selon  la  méthode  traditionnelle,  le  triple  témoignage  de  l’Ecriture,  des  Pères  et  de  la 
Liturgie3).  Des  saints  livres,  il  cite  les  passages  suivants  :  Koni.  IX  5,  X  9;  1  Cor.  I 
22-24,  II  8;  2  Cor.  V  19;  1  Thess.  I  7-8,  III  10;  2  Tliess.  I  3;  Phil.  III  15;  Act.  III 
14-15,  XX  28;  Luc  XXIII  4-5;  Jo.  I  14,  III  13,  VI  33,  48,  54,  62,  63,  XX  28.  11  suit 
la  Vulgate  de  s.  Jérôme  et  ceci  n’a  rien  que  de  très  naturel,  puisque  celte  traduction 
était  couramment  employée  en  Gaule  dès  le  Ve  siècle4). 

L’argument  patrislique  repose  sur  «  palrum  deünitionibus  id  est  sancii  Helarii 
confessons  vel  eliam  iibellum  satisfactions  Lepori  ».  Saint  Hilaire  est  fauteur  célèbre 
du  De  Trinitate,  classique  apologie  de  la  divinité  du  Verbe.  Le  moine  Leporius,  chassé 
de  la  Gaule  pour  ses  doctrines  erronées  touchant  la  grâce  et  le  Christ,  fut  ramené  par 
saint  Augustin.  Il  se  rétracta  vers  420  dans  son  «  Libellus  emendationis  sive  salisfac- 
tionis  ad  episcopos  Galliæ  »  5).  Cet  opuscule,  inspiré  par  l’évêque  d’Hippone,  eut  jadis 
assez  d’autorité  en  matière  de  christologie.  Cyprien  cite  encore  les  paroles  d’un  *  qui¬ 
dam  doctissimus  »  et  d’un  autre;  mais  sans  les  nommer. 

Le  symbole  de  Cyprien  «  quod  et  lenemus  et  credimus  »  nous  est  connu  par  ce 
long  extrait  :  «  Credo  in  Deum  palrem  omnipotentem,  credo  et  in  Jesum  Christum 
fìlium  eius  unigenitum  dominum  nostrum,  qui  conceplus  de  Spirilu  sancto,  nalus  ex 

*)  «  Pervenit  ad  parvitatem  meam  quod  beatitudo  vestra  inpiritiam  nostiam  iudicet 
esse  culpandam  .  .  .  Hoc  ipsum  quæso  vestris  litteris  indicetes  quia  me  non  pudit  perfectiora 
cottidie  discire  ». 

2)  Maassen,  o.  c.  pp.  98,  111.  Un  evêque  du  nom  de  Maxime  assiste  à  plusieurs  con¬ 
ciles,  de  524  à  541;  c’est  Maxime  d’Aix.  Gallia  christiana  novissima ,  ed.  Albanes,  I  [1899 
Montbéliard],  p.  33. 

3)  «  Sed  si  vel  apostholi  sententias  adtendites  vel  patruin  testimonia  consideratis  vel 
etiam  syinbuli  textum  diligenter  scrutari  iubetes,  puto  quod  et  ipsi  hoc  iuxta  Adern  rectam 
quod  fatemur  debeatis  recipere  et  prædicare  ». 

4)  R.  Cornely,  Introd.  in  utriusque  Testamenti  lïbros  sacros ,  I  [1894  Paris],  p.  449. 

5)  Edité  par  8irmond  en  1630;  Migne  P.  L.,  XXXI,  pp.  1221  — 1230. 
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Maria  virgine,  passus  sub  Pontio  Pilato,  cruciflxus  et  sepultus,  tertia  die  resurrexit  a 
mortuis,  ascendit  in  cælos,  sedet  ad  dexteram  patris,  inde  venturus  iudicalurus  vivos  ac 
mortu os  ».  En  général,  ce  symbole  suit  la  forme  gallicane.  Il  se  rapproche  pourtant  de 
celle  de  Home  par  l’omission  de  «  crealorem  caeli  et  terræ  »  et  par  l’addition  «  Domi¬ 
num  nostrum  ».  Ces  caractères  lui  sont  communs  avec  les  formules  espagnoles,  aux¬ 
quelles  il  emprunte  de  plus  la  variante  «  in  cælos  »  pour  «  ad  cælos  »  employée  par 
les  Gallicans.  Enfin  la  curieuse  combinaison  «  venturus  iudicaturus  »  nous  est  conservée 
seulement  dans  le  missel  mozarabe1). 

Cyprien  appuie  encore  son  argumentation  sur  l’hymne  «  quem  omnes  ecclesia  toto 
orbe  receptum  canit  cottidie  »,  c’est  notre  Te  Deum,  dont  il  nous  donne  ces  versets  : 

«  Tu  es  rex  gloriæ  Christus,  tu  patri  sempiternus  es  filins,  tu  ad  liberandum  subcep- 
turus  hominem  non  orruisti  virgines  uterum;  te  ergo  quæsumus  tuis  famulis  subveni 
quos  prætioso  sanguine  redimisti  ». 

Ainsi  cette  lettre  instructive  nous  fournit  des  indications  précieuses  sur  l’ensei¬ 
gnement  théologique  et  sur  la  liturgie  de  nos  églises  au  commencement  du  VIe  siècle,  j 

XI.  La  mort  de  Maxime. 

Touchant  la  mort  de  Maxime,  nous  ne  savons  absolument  rien.  Le  seul  qui  pré¬ 
tende  être  quelque  peu  renseigné  sur  ce  point  est  Gregorio  Leti2),  historien  du 
XVIIe  siècle.  Au  printemps  de  518,  dit-il,  appelé  à  Rome  pour  assister  à  un  concile, 
Maxime  fut  emprisonné  par  Théodoric,  délivré  au  bout  de  trois  jours  et  trouvé  mort 
le  lendemain  de  sa  délivrance.  Inutile  de  dire  que  tout  cela  est  du  pur  roman.  Il  est 

certes  remarquable  que  l’on  accorde  la  moindre  importance  aux  plaisanteries  de  ce 

farceur  qui  «  cite  hardiment  des  manuscrits  dont  il  n’a  jamais  pu  prouver  la  réalité  » 
et  dont  Baulacre  proposait  avec  raison  de  mettre  les  ouvrages  dans  la  bibliothèque  de 
Don  Quichotte3). 

L’on  a  trouvé  le  18  octobre  1868,  sous  les  dalles  de  l’abside  de  l’ancienne  église  j 

de  St-Pierre  à  Genève,  une  sépulture.  Le  Dr  Gosse  4)  a  donné,  sur  la  découverte  de  ce  ; 

tombeau,  sur  le  corps  long  de  1  m.  90  qui  s’y  trouvait,  sur  les  vêtements  violets  qui 
l’enveloppaient  et  qui  tombèrent  en  poussière  au  bout  de  quelques  secondes,  d’in¬ 
téressants  et  minutieux  détails.  Le  lecteur  pourra  s’y  référer,  car  il  n’est  ni  utile  ni  * 
possible  même  de  les  reproduire  tous  ici.  Partant  de  ce  principe  que  l’ancien  Saint-  j 
Pierre  fut  bâti  par  Gontran,  le  Dr  Gosse  suppose  que  cette  sépulture  est  celle  de 
l’évêque  Cariatto,  son  contemporain  et  son  favori.  J’espère  démontrer  dans  un  prochain  ; 
article  que  la  dite  construction  doit  être  attribuée  non  pas  à  Gontran  mais  à  Sigismond, 
et  qu’elle  fut  achevée  sous  ce  prince;  par  conséquent,  l'évêque  dont  le  Dr.  Gosse  a 
décrit  le  tombeau  serait  plutôt  Maxime.  Cependant  il  faut  se  prononcer  sur  ce  point 

Q  Sur  ces  vieilles  formules  de  smyboles,  voir  Denzinger,  Eukiridion  Symbolorum  et 
Definitionum  [1900  Wirceburgi],  pp.  1 — 4. 

2)  Gregorio  Leti,  Ristorici  Genevrina ,  I  [1686  Amsterdamo],  p.  218. 

'0  Baulacre,  Journal  Helvétique  [1745];  Œuvres ,  éd.  Mallet  [1857  Genève],  p.  237. 

4)  Gosse,  Saint-Pierre ,  ancienne  cathédrale  de  Genève ,  III  [1890  Genève],  pp.  35 
et  suiv. 


avec  une  extrême  réserve.  Rien  ne  prouve  en  somme  que  le  tombeau  en  question 
contienne  les  restes  d’un  évêque:  les  vêtements  sont  très  courts;  or  toutes  les  peintures 
du  Ve  siècle  au  VIIe  nous  montrent  les  prélats  revêtus  de  longues  tuniques.  En  com¬ 
parant  les  indications  fournies  sur  ce  sujet  par  le  livre  de  Mgr.  Wilpert  paru  naguère, 
Die  Gewandung  der  ersten  Christen,  avec  celles  que  donne  M.  Gosse  sur  les 


restes  découverts  au  fond  du  tombeau,  on  arrive  à  cette  conclusion  que  la  sépulture 
dont  il  parlé  pourrait  bien  être  simplement  celle  de  quelque  laïque  influent. 


Marius  Besson. 


46.  Arbon. 

Im  letzten  Heft  der  «Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
seiner  Umgebung1)  »  hat  Beyerle  eine  eingehende  und  interessante  Untersuchung  über 
«Grundherrschaft  und  Hoheilsrechte  des  Bischofs  von  Konstanz  in  Arbon»  veröffentlicht, 
deren  Schluss  zwar  noch  aussteht,  mit  der  aber  bereits  jetzt  abzufinden  ich  mich 
veranlasst  sehe.  Beyerle  betrachtet  nämlich  (S.  40)  den  Arbongau  als  ein  umfassendes 
Grundherrschaftsgebiet,  «das  von  Leibeigenen  und  Zinsleuten  des  Bistums  bewirt¬ 
schaftet  wurde»,  und  er  lässt  (S.  51)  das  Kloster  St.  Gallen  selbst  als  Eigenkloster  auf 
Konstanzer  Boden  entstanden  sein.  Das  sind  Behauptungen,  deren  Berechtigung  ich 
entsprechend  der  von  mir  aus  den  St.  Galler  Urkunden  gewonnenen  Anschauung 
von  der  Grundbesitzverteilung  in  der  Nordostschweiz2)  nicht  anzuerkennen  vermag. 

Betreffs  des  Eigentumrechts  an  der  Waldwildnis,  in  der  St.  Gallus  als  Ein¬ 
siedler  seine  Zelle  baute,  berichtet  Ratpert3),  dass  der  heremus  zum  Teil  dem  König 
gehörte,  anderenteils  Pertinenz  der  Besitzungen  (edel)freier  Leute  war.  Diese 
Angabe  ist  bereits  von  Meyer  von  Knonau4)  als  unzuverlässig  nachgewiesen  worden. 
Sie  enthält  eine  Vereinigung  der  zwei  einander  widersprechenden  Berichte,  in  der 
vita  s.  Galli5),  wonach  ein  König  Sigibert  dem  h.  Gallus  den  Besitz  seiner  Zelle  ur¬ 
kundlich  bestätigte,  und  im  liber  de  miraculis6),  nach  dem  die  Zelle  innerhalb  der 
Besitzungen  des  Waltramnus  lag,  der  sie  erst  dem  Grafen  von  Churrätien  und  sodann 
dem  fränkischen  Majordomus  Karl  Martell  tradierte.  Dagegen  wird  nun  in  einer  Ur* 
künde  Friedrichs  I.  vom  Jahre  1155  7)  dem  Bistum  Konstanz  unter  anderem  der  Be¬ 
sitz  des  Forstes  Arbon  innerhalb  angegebener  Grenzen  bestätigt.  Die  Grenzlinie 

5  Heft  32,  Lindau  1903,  S.  31  ff. 

2)  Jalirb.  f.  Schweiz.  Gesell.  26,  205  ff.;  27,  185  ff.;  vgl.  auch  gegen  eine  unbe¬ 
rechtigte  Ausdehnung  der  Annahme  von  ursprünglichen  allumfassenden  Grundherrschaften 
meine  Bemerkung  zu  Kap.  40  der  vita  S.  Fridolini  (Glarus  und  Säckingen),  Anz.  f.  Schweiz. 
Geschichte,  B.  8,  1901,  Nr.  3  und  4,  S.  444  ff. 

3)  Casus  s.  Galli  c.  4,  S.  Gail.  Mittli.  13,  4. 

4)  Ibid,  note  5  und  6. 

5)  Kap.  23,  S.  G.  M.  12,  29. 

ß)  Kap.  51,  ibid.  63  ff.,  vgl.  vita  s.  Otmari  Kap.  1,  ibid.  96. 

7)  Thurg.  U.  B.  2,  139  ff. 


schliesst  nicht  nur  das  Kloster  St  Gallen  ein,  sondern  auch  Flächen,  die  in  historische! 
Zeit  niemals  mit  Wald  bestanden  gewesen  sind,  das  alte  Römerkastell  Arbori,  das,  wie 
der  vita  s.  Galli  sicherlich  zu  glauben  ist,  zur  Zeit  des  h.  Gallus  bewohnt  war,  und 
Orte  wie  Goldach  und  Steinach,  die  schon  im  8.  Jahrhundert  urkundlich  nachweisbar 
und  gewiss  viel  früher  gegründet  sind  ;  trägt  doch  der  (jüngere!)  Weiler  des  Maurinus 
(Mörswil)  noch  den  Namen  eines  romanischen  Besitzers.  Allerdings  ist  schon  früher1) 
mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dass  die  Grenzbeschreibung  in  der  Urkunde  von 
1155  auf  eine  ältere  Vorlage  zurückgehen  müsse  und  auf  den  Arbongau  passe,  der 
neben  dem  Forst  das  bebaute  Land  einschloss2).  Am  nächsten  liegt  es  aber,  aus  der 
fälschlichen  Bezeichnung  des  Gaues  als  Forst  zu  folgern,  dass  sich  in  die  Urkunde  von 
1155  ein  arger  Irrtum  eingeschlichen  haben  müsse,  und  dass  also  ihre  Angaben  für 
die  Erkenntnis  der  älteren  Zustände  nicht  schlechthin  verwertbar  sind;  mit  denen 
jüngerer  Zeiten  stimmen  sie  ohnehin  nicht  überein.  Statt  solche  Schlüsse  zu  ziehen, 
sucht  Beyerle  aus  den  St.  Galler  Urkunden  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  damals  der  ganze  Arbongau  Zinsland  des  Bistums  war,  wie  die 
BischofshÖri  bei  Konstanz.  Er  geht  damit  noch  über  die  Urkunde  hinaus,  die  dem  | 


Bischof  nur  den  Forstbann  innerhalb  der,  allerdings  unmöglichen,  Grenzen  zugesteht  und 
von  der  für  die  BischofshÖri  ausdrücklich  hervorgehobenen  Zinspflicht  nichts  weiss. 
Als  Ursprung  der  Rechte  des  Bistums  betrachtet  er  (S.  ;56)  eine  Königsschenkung, 
die  er  bis  in  die  Merowingerzeit  hinauf  verlegen  möchte.  Es  waren  demnach  alle  Ber 
sitzrechte  am  Boden  im  Arbongau  von  Konstanz  abgeleitet;  freies  Eigentum  der  Be¬ 


wohner  oder  anderer  Grundherrn  gab  es  nicht. 

Der  Annahme  von  Beyerle  steht  eine  Reihe  schwerwiegender  Bedenken  entgegen,  j 
über  die  er,  um  seiner  Theorie  willen,  hinwegzukommen  vergeblich  sich  bemüht,  j 
Einmal  gab  es  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  Königsgut  zu  Berg  im  Arbongau,  das 
Kaiser  Arnulf  dem  Bistum  geschenkt  hat.  Das  war  nicht  eine  «reine  Vermutung»  von 
mir,3)  sondern  ergibt  sich  unmittelbar  aus  dem  Wortlaut  der  Urkunden4),  der  gar 
nicht  anders  interpretiert  werden  kann  5)  und  es  selbst  als  wahrscheinlich  betrachten  , 
lässt6),  dass  ein  Königshof  in  Berg  bestand,  an  den  umwohnende,  zu  Königszins  ver- 
pflichtete  Leute  ihren  Zins  entrichteten.  Arnulf  vergabte  den  Hof  mitsamt  den  ihm 
zugewiesenen  Zinsen7).  Das  Vorhandensein  von  Königszinsigen  im  Arbongau  spricht  t 

- - -  ;  •  r  '  ] 

1)  S.  Meyer  v.  Knonau  im  Anz.  f.  Schweiz.  Gesell.  1,  119  ff. 

2)  Vita  s.  Galli  c.  23,  S.  G.  M.  12,  29  «in  silva  coniuncta  Arbonense  pago». 

£ :5)  Beyerle  S.  49  n.  1.  ’j 

4)  Wartmann,  S.  G.  U.  B.  2  Nr.  720  und  730.  ~  | 

5)  Ebenso  fasst  Seeliger,  die  sociale  und  politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft 
im  früheren  Mittelalter  (in  Abh.  der  phil.  hist.  Klasse  der  Sächsischen  Gesellsch.  d.  Wissenseh. 
B.  22  Nr.  1,  1903)  S.  75,  die  auch  von  ihm  (S.  75  n.  1)  wiedergegebenen  Stellen  Wartm. 

1.  c.  nro.  720  «quosdam  census  .  .  .  regiæ  potestati  cedentes  ad  locum,  qui  dicitur  Perg, 
cum  eodem  loco  et  omnibus  ad  eum  cedentibus»,  Nr.  730  «quondam  locum  suo  iuri  cedentem, 
qui  dicitur  Perg,  cum  censariis  et  omnibus  ad  eum  pertinentibus». 

6)  Vgl.  Jalirb.  f.  Schw.  Gesch.  27,  223. 

7)  Dass  zum  Hof  nicht  der  ganze  Ort  Berg  gehörte,  ist  bereits  von  Meyer  von 
Knonau  S.  G.  M.  13,  91  n.  20  bemerkt  worden  und  bei  der  Streulage  grundherrlicher 
Besitzungen  durchaus  nicht  auffällig. 


Weiler  gegen  die  Ansicht  Beyerles,  wie  er  selbst  übrigens  erkannt  hat  (S.  49  n.  1). 
Indem  wohl  mit  ihm  als  Rechtsgrund  für  die  Leistung  dieser  von  freien  Leuten  ge¬ 
zahlten  Abgabe  1 )  eine  königliche  Rodungs-  und  Niederlassungserlaubnis  anzusehen  ist, 
erscheint  es  ausgeschlossen,  dass  der  König  eine  solche  Erlaubnis  für  den  bereits 
anderweitig  vergabten  Boden  erteilte. 

Die  Vermutung  Beyerles,  dass  erst  Arnulf  unter  Nichtachtung  der  Konstanzer 
Rechte  in  den  Wäldern  bei  Berg  Leute  gegen  Königszins  ansiedelte,  ist  durchaus  hin¬ 
fällig;  besagen  doch  die  Urkunden2)  ausdrücklich,  dass  schon  vor  Arnulf  Königszinsige 
ihr  Land  an  St.  Gallen  tradierten.  Es  soll  sogar3)  bereits  Pippin  «quosdam  tributarios» 
im  Arbongau  an  St.  Gallenübergeben  haben,  damit  sie  beim  Bau  des  Klosters  Hilfe 
leisteten,  und  damit  der  Zins,  den  sie  jährlich  dem  König  entrichten  mussten,  zum 
Unterhalt  der  Mönche  Verwendung  finde4). 

Endlich  hat  es  auch  im  Arbongau  freie  Bauern  gegeben,  die  auf  ihrem 
Eigen  sassen.  Mit  dieser  Tatsache,  die  von  mir  bereits  früher  einwandfrei  festgestellt 
worden  ist5),  sucht  sich  Beyerle  (S.  46)  vergeblich  abzufinden,  indem  er  von  den 
freien  Bauern  behauptet,  «dass  sie  auf  Rodung  sitzen  und  daher  ihren  Zins  nach  Kon¬ 
stanz  in  Gestalt  des  Neubruchzehnten  an  die  Arboner  Kirche  entrichten».  Es  wäre 
also  an  Stette  des  grundherrlichen  Anspruchs  auf  Bodenzins  der  kirchliche  auf  den 
Kirchenzehnten  getreten.  Der  Bischof  hätte  statt  der  Abgabe  für  Erlaubnis  zur  An¬ 
siedelung  auf  seinem  Boden  nur  die  Entrichtung  des  ohnehin  zu  leistenden  Zehnten 
gefordert.  Den  Nachweis,  dass  eine  solche  Vereinigung  grundherrlicher  und  kirch¬ 
licher  Rechtsansprüche  in  der  Karolingerzeit  vorkam,  hat  Beyerle  nicht  erst  versucht. 
Gegen  Tatsachen  lässt  sich  mit  reinen  Vermutungen  nicht  ankämpfen. 

Es  gab  also  im  Arbongau  Besitzrechte,  die  nicht  von  Konstanz  abgeleitet  waren.  Dem¬ 
gegenüber  hat  es  wenig  zu  besagen,  dass  Konstanzer  Zinsland  im  Arbongau  nachweisbar 
ist.  «Tributaria  terra,  de  qua  census  ad  Constantiam  persolvilur6)»,  das  presbyter  Pero 
von  seiner  Tradition  an  St.  Gallen  ausschloss,  kann  von  ihm,  dem  Weltgeistlichen, 
früher  an  seinen  Bischof  tradiert  worden  sein.  Will  man  diese  meine  früher  an- 
gedeulete  Vermutung7)  nicht  gelten  lassen8),  so  genügt  doch  zur  Erklärung  aller 
nachweisbaren  grundherrlichen  Rechte  des  Bischofs  von  Konstanz  im  Arbongau  der 
Umstand,  dass  ihm  der  Hof  Arbon  gehörte.  In  der  Urkunde  von  1155  sind  unter 
den  Besitzungen  des  Bistums  der  Hof  zu  Horn  und  der  Hof  zu  Arbon  mit  der  Paro- 

chialkirche  aufgeführt9);  dass  es  sich  hier  um  sehr  alten  Besitz  des  Bistums  handelt, 

*)  Vgl.  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  26,  269  ff. 

2)  Wartm.  Nr.  720  und  730. 

3)  Nach  mirac.  s.  Galli  c.  51  (S.  G.  M.  12,  70,  vgl.  n.  214). 

4)  Nach  der  Angabe  ibid.  c.  55  (S.  G.  M.  12,  76  f.)  wurden  diese  «tributa»  von 

den  Grafen  Warin  und  Buodhard  dem  Kloster  entzogen.  Die  Stellen  hätten  jedenfalls 
nicht  in  vorliegender  Form  niedergeschrieben  werden  können,  wenn  es  nicht  zur  Zeit  ihrer 
Abfassung,  lange  vor  Arnulf,  Königszinsige  im  Arbongau  gegeben  hätte. 

5)  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  27,  220  ff. 

6)  Wartm.  Nr.  709.  897. 

7)  Jahrb.  27,  222. 

8)  Beyerle  S.  46  n.  2. 

9)  Vgl.  ibid.  S.  62. 


kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  nach  Analogie  der  sonst  bekannten  Verhältnisse 
ist  anzunehmen,  dass  die  Pertinenzen  der  Höfe  sich  sehr  weit  ausgedehnt  haben,  ohne 
dass  deswegen  alles  Land  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  ihnen  gehörte.  Nur  durch 
Königsschenkung  kann  der  Hof  Arbon  an  das  Bistum  übergegangen  sein;  es  ent¬ 
spricht  wiederum  den  sonst  bekannten  Verhältnissen,  dass  alte  Bömerorte  zum  Königs¬ 
gut  gezogen  worden  sind.  Das  Fehlen  von  Traditionen  aus  Arbon  und  seiner  näheren 
Umgebung  an  St.  Gallen1)  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  dort  übertragbarer  Besitz 
nicht  vorhanden  war. 

Die  eigentliche  St.  Galler  Frage  habe  ich  in  meinen  Studien  zu  den  älteren 
St.  Galler  Urkunden  absichtlich  nicht  aufgerollt.  Sie  gehört  in  das  Gebiet  der  Kirchen¬ 
geschichte2)  und  steht  ausser  Zusammenhang  mit  wirtschaftsgeschichtlichen  Befrach¬ 
tungen.  Der  Weg,  auf  dem  Beyerle  über  die  Ergebnisse  von  Sickel  und  Meyer  von 
Knonau  hinauszukommen  sucht,  ist  keinesfalls  der  richtige.  Es  war  nicht  der  ganze 
Arbongau  Zinsland  von  Konstanz,  und  es  kann  also  auch  nicht  das  Kloster  St.  Gallen 
auf  Boden  des  Bistums  erbaut  worden  sein.3)  Das  Eigentumsrecht  des  Bistums  am 
Kloster,  das  durch  die  Urkunde  Karls  des  Grossen  von  780  sicher  bezeugt  ist,  hat 
mit  grundherrlichen  Ansprüchen  nichts  zu  tun.  Was  die  alte  Grenzbeschreibung  in  die  Ur¬ 
kunde  von  1155  hineingeraten  ist,  mögen  die  Kanzleischreiber  Kaiser  Friedrichs  1.  wissen. 

Zürich  G.  Caro. 


i: 
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0  Vgl.  die  kartographische  Darstellung  in  S.  G.  M  13.  \ 

2)  S.  die  Behandlung  unter  den  massgebenden  Gesichtspunkten  bei  Egli,  Kirchen¬ 

geschichte  der  Schweiz  bis  auf  Karl  den  Grossen,  in  Theologische  Zeitschrift  aus  der 
Schweiz  B.  9.  (1892)  S.  201  ff.  j 

3)  Bei  dem  Protokoll  über  die  Abgrenzung  St.  Galler  und  Konstanzer  Besitzungen 
in  der  Nähe  von  Berg  betrachtet  Beyerle  S.  48  n.  7  die  in  der  Edition  der  Urkunde  von 
Meyer  von  Knonau  S.  G.  M.  13,  249  dem  Text  vorangestellten  (bei  Wartm.  3,  687  fehlenden)  j 
AVorte  «conventio  de  terminis  locorum  inter  sanctum  Gallimi  et  Constantiensem  episcopum  I 
Cap.  3»  als  Üeberschrift  und  schliesst  aus  ihnen,  dass  «die  vorhandene  Aufzeichnung  nur 
ein  Stück  einer  grösseren  Grenzbeschreibung  war,  die  wohl  zu  beiden  Seiten  die  hier  über-  ' 
lieferte  Grenzlinie  fortsetzte».  Eine  Einsichtnahme  des  Originals  der  Urkunde  auf  hie-  ! 
sigem  Staatsarchiv  zeigte,  dass  die  «Überschrift»  auf  der  Kiickseite  steht  und  in  ihrer  j 
Form  anderen  (von  AYartmann  nicht  berücksichtigten)  Rückenschriften  der  St.  Galler  ; 
Urkunden  entspricht,  die  aber  wohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  bereits  von  Bresslau 
in  Forsch,  z.  deutsch.  Gesell.  B.  26  (1886)  S.  54  ff.  (vgl.  Urkundenlehre  S.  740  ff.)  be¬ 
handelten  Dorsualconcepten.  Die  Abkürzung  Cap.  mit  nachfolgender  Zahl  findet  sich  in 
solchen  Rückenschriften  von  Urkunden  aller  Art,  so  Wartm.  B.  3  Anh.  Nr.  1,  S.  683 
Cap.  21;  aus  St.  Gallen  habe  ich  mir  notiert  zu  Wartm.  Nr.  462  Cap.  35,  Nr.  594  Cap. 
18..  etc.  Vermutungsweise  möchte  ich  die  Ansicht  äussern,  dass  diese  alten  Archivbe¬ 
zeichnungen  auf  Einordnung  der  Urkunden  in  ein  nicht  mehr  erhaltenes  Kopialbuch  hin- 
weisen,  dessen  Kapitelüberschriften  sie  entsprochen  haben  mögen.  Zur  Annahme,  dass  j 
Cap.  4  die  unmittelbar  anschliessende  Fortsetzung  der  in  Cap.  3  festgestellten  Grenz¬ 
linie  enthielt,  liegt  jedenfalls  kein  ausreichender  Grund  vor. 
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47.  Anton  von  Turn,  Herr  zu  Niens,  als  Bürge  für  den  Grafen 

von  Savoyen,  in  Basel  und  Freiburg. 

Ego  Anthonius  de  Turre,  dominus  de  Illens  et  de  Arcontie,  miles,  notum  facio 
uniuersis,  quod  cum  viri  discreti  aduocatus,  consules  et  comunitas  Friburgi,  me  per  eo- 
rum  litteras,  dudum  monuerint  et  requisierint  per  fìdem  corporis  mei,  super  obstagiis 
in  dicto  Friburgo  per  me  obseruandis  et  tenendis,  videlicet  pro  adliberatione  et  per¬ 
petua  acquitatione  benda  per  Illustrera  magnificum  principem  dominum  Sabaudie  Comi- 
tem,  dominum  meum  carissimum,  infra  ciuitatem  Basiliensem  erga  cerlas  personas  unius 
debili  atque  quantitatis  quater  mille  et  quinquaginla  florenorum  boni  auri  et  magni  pon- 
deris  atque  pro  adliberatione  et  acquitatione  censuum  inde  anno  quolibet  debitorum, 
pro  quorum  florenorum  predictorum  et  eorundem  censuum  acquitatione  et  adliberatione 
ego  idem  Anthonius,  erga  dictos  Friburgenses  et  in  eorum  manibus  sum  obses  et  dé¬ 
biter  principaliter  obligatus  iuxla  formam  et  tenorem  littere  orginalis  Sigillo  meo  sigil¬ 
late  inde  confecte  et  penes  ipsos  Friburgenses  reservate.  Cumque  dicti  Friburgenses, 
precibus  dicti  domini  Sabaudie  Comilis  inclinati  dictam  eorum  monilionem  mihi,  ut  pro¬ 
ferir,  factain  prorogaverint  ab  hinc  usque  ad  festum  Epiphanie  x)  Domini  proxime  uen- 
turam,  pro  loto  principali  debito  et  censu  inde  debito  persolvendo  :  Hinc  est  quod  ego 
diclus  miles  volo  et  concedo  pro  me  et  meis  heredibus  ac  successoribus,  quibuscumque 
per  presentes  quod  predirla  prorogatio  de  dictis  obstagiis  sicut  premittitur  per 
dictos  Friburgenses  mihi  facta  Eisdem  Friburgensibus  et  suis  successoribus  nullum 
possit  et  debeat  imposterum  Juri  uel  consuetudine  quibuscumque  ferre  preiudicium 
aliquod  vel  gravameli.  Promittens  ego  dictus  Anthonius  de  Turre,  miles,  bona  lì  de 
mea  prestiti  Juramenti  et  per  fìdem  corporis  mei  nisi  dicti  de  Friburgo  infra  dictum 
festum  Epiphanie2)  domini  per  dictum  Sabaudie  Comilem  in  predicta  ciuilate  Basiliensi 
super  dictis,  quater  mille  et  quinquaginla  florenis  ac  censibus,  inde  debitis  fuerint 
totaliter  liberati,  acquitati  et  deslracli  et  de  deliberatine,  extractione  et  acquitatione 
sic  fìende  mihi  per  dictos  Friburgenses  infra  dicium  festum  Epiphanie* 8)  domini  ad 
plenum  consistent  in  scriptis,  me  sine  aliqua  alia  requisitione  uel  monicione  mihi  per 

1  *"w 

dictos  Friburgenses  imposterum  faciendi  infra  dictum  festum  apud  Friburgum  per 
me  uel  per  unum  alium  nobilem  virum  cum  uno  famulo  et  duobus  equis,  personaliter 
presentare  et  ibidem  tenere  obstagia  fìdeliler  et  servare  infra  domum  publici  hospitis 
ad  res  venales,  nec  inde  quoquo  modo  recedere  uel  a  dictis  obstagiis  desistere, 
donec  et  quousque  dicti  de  Friburgo  de  quantitatibus  prenotati  a  Givibus  Basilien- 
sibus  quibus  eodem  quantitates  debentur  fuerint  quilati,  liberati  pariter  et  extracti 
omnesque  promissiones  et  obligationes  ac  omnia  et  singula  in  predicta  lillera  originali 
dictorum  Friburgensium  contenta  et  expressa  harum  serie  ratiffìcans  et  redicens.  Datum 
sub  sigillo  meo  proprio  in  testimonium  et  robur  futurum  omnium  premissorum  preseli* 


0  Urkunde  von  1398,  festum  Assumptionis  beate  Marie  virginis, 

8)  Assumptionis  beate  Marie  virginis  in  Urkunde  von  1398. 
ä)  In  Urkunde  von  1398  Assumptionis  b.  M.  v. 
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li  bus  apposito,  Duodecima1)  die  mensis  Oclobris  Anno  domini  Millesimo  Trecentesimo 
Nonagesimo  Septimo. 

Akt  auf  Papier  mit  aufgedrücktem  Siegel. 

Die  beiden  aus  dem  Staatsarchiv  in  Freiburg  stammenden  Aktenstücke  wusste 
sich  im  18.  Jahrhundert  General  zur  Lauben  zu  verschaffen.  Sie  sollten  ihm  dazu 
dienen,  den  Zusammenhang  der  Familie  zur  Lauben  mit  den  Freiherren  von  Turn  im 
Wallis  zu  erweisen.  Der  jetzige  Besitzer  dieser  Papiere  ist  Herr  Kantonschemiker  Dr. 
Emil  Schumacher  in  Luzern.  Th.  v.  Liebenau. 


1; 


48.  Zur  Geschichte  des  projektierten  Ueberfalls  von  Rheinfelden 

vom  15.  Dezember  1464 


Die  bisher  bekannten  Akten  über  das  projektierte  Ersteigen  der  Stadt  Rheinfelden 
(Argovia  I,  137 — 147  ;  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Bern  XIII,  495 — 497) 
ergänzt  nachfolgende  Klageschrift,  aus  welcher  wir  vernehmen,  dass  das  Attentat  durch 
Leute  aus  Basel,  unter  Mithilfe  von  Bernern  und  Solothurnern,  ausgeführt  werden 
sollte.  Ohne  Zweifel  bildete  dieses  Aktenstück  die  Beilage  zu  dem  nicht  mehr  erhal¬ 
tenen  eidgenössischen  Abschiede  vom  18.  Februar  1465,  welcher  über  diesen  Vorgang 
handelte.  Der  wesentlichste  Teil  dieser  Schrift  hat  folgenden  Wortlaut  : 


«Ze  wissende,  das  ettwe  meniger  züge  by  geswornem  Eyde  in  der  sache,  als  sich 
etliche  gesellen  vß  vnser  lieben  fründen  vnd  getrüwen  Eydtgnossen  von  Bern  vnd 
Solotorn,  auch  andern  gebiéten  vnd  etiliche  der  vnsren  ein  naht  zem  Holdem  by  ein¬ 
ander  gewesen  vnd  sich  mit  Worten  ufgehezt  vnd  darnach  zusamen  geslagen  hand, 
geseit  vnd  alle  uff  eins  den  handel  erzelt  habent  in  mossen  harnach  geschriben  stät. 
Nemlich  das  Hanns  Meiger  vnd  noch  einer,  ist  eins  priesters  sun  von  Bern,  vnd  auch 
Lienhart  Röulin,  vnser  burger,  vnd  sust  etwe  meniger  by  einander  in  eins  wirtshuß, 
nemlich  zem  grossen  Holdem  in  vnser  Statt  etwas  speter  by  einander  gesessen  warent 
vnd  hattent  von  eim  stigen  geredt,  das  die  unsern  kürtzlich  zu  Rinfelden  \ 
fürgenomen  haben  soltent,  vnd  redte  einer  der  obgemeldlen  zweyer:  das  dich  boz  blut  | 
sehende.  Die  von  Basel  sint  Katüite.  Werenl  wir  vnd  vnser  gesellen  daby  gesin, 
es  müsle  anders  gangen  sin.  Da  redte  der  vnser:  Ich  weiß  nit,  wie  Ir  lüte  sint; 
wenn  Ir  in  der  Statt  vnd  in  der  Stuben  sint,  so  sint  Ir  frölich,  vnd  wenn  Ir  uff  das  j 
velt  kommet,  so  sint  Ir  eben  als  ander  lüte.  Wo  warent  Ir  nu,  do  man  stigen  solle? 

Do  sah  man  vwer  enkeinen.  Redte  aber  der  Hanns  Meiger  :  das  dich  boz  Kufudloch 
sehende,  was  seistu.  Die  so  gestigen  haben  soltent,  sint  dannen  gangen  ;  hand  nit 
gestigen  vnd  dazu  etiliche  leitern  hinder  Inen  gelassen.  Da  redte  der  unser:  Lieber 
geselle.  Ich  weiß  nüt  darumb;  denn  Ich  trug  ein  leiter  dahin  vnd  trug  auch  eine 
wider  dannen.  In  dem  hub  aber  einer  der  obgenanten  zweyer  an  vnd  sprach  zornik- 
licli  :  das  dich  boz  Kufut  sehende.  Ir  sint  alle  hie  Kat  bile.  Ir  sint  nütz  wert; 

0  Zweites  Exemplar  mit  Datum  Duodecima  die  Mensis  Februarii  Anno  domini  Mille¬ 
simo  Trecentesimo  Nonagesimo  Octavo. 


Vttser  einer  ist  besser  denn  üwer  zwene.  Ir  wollen t  vns  dozemol  aber,  als 
andermal  verfürl  haben.  Kedte  der  vnser :  «lieber  fründ,  Ich  wil  nit  mit  dir 
kriegen.  Wellest  du  mir  ützil  sagen,  körn  morn  zu  mir  uff  die  gassen,  so  wil  Ich  dir 
gütlich  antwurten.»  Folgt  die  Beschreibung  einer  Prügelei,  an  der  sich  besonders  die 
zu  Hilfe  gerufenen  Schiffleute  von  Basel  beteiligten. 

Undatiertes  Aktenstück  ohne  Unterschrift,  aber  offenbar  aus  der  Staatskanzlei 
Basel,  im  Staatsarchiv  Luzern. 

Allgem.  Abschiede,  Band  A,  Fol.  144,  von  R.  Cysat,  irrig  datiert  1452. 

Th.  v.  Liebenau. 


49.  Die  Haltung  Unterwaldens  gegen  Banditen  und  Bettler 

1567  und  1570, 

Auf  den  Tagsatzungen  des  XYI.  Jahrhunderts  bildete  das  landfahrende  Volk  und 
die  Banditen  einen  häutigen  aber  wenig  beliebten  Gegenstand  gemeinsamen  Ratens 
und  Talens.  Unterwalden  spielte  während  des  genannten  Zeitraumes  in  diesen  gesetz¬ 
geberischen  Bestrebungen  nur  zweimal  eine  Rolle,  indem  sein  Vertreter  1567  einem 
auf  wenig  tiefgehenden  Sachstudium  hissenden,  lagsatzlichen  Mehrheitsbeschlüsse  ge¬ 
genüber  den  Mut  hatte,  ganz  allein  eine  oppositionelle  Haltung  einzunehmen,  während 
1570  die  allzustramme  Handhabung  der  eidgenössischen  Bettlerordnung  von  seiten 
Unterwaldens  das  Mitleid  Uri’s  wachrief  und  einen  reaktionären  Beschluss  zeitigte. 
Die  gedruckten  eidgenössischen  Abschiede  haben  unserm  Lande  diesen  doppelten 
Lorbeer  eines  unverdorbenen  Rechtsgefühls  und  des  preussischen  Schneides  unter* 
.  schlagen.  In  ersterem  Falle  wurde  die  Sonderstellung  Unterwaldens  wohl  aus 
Versehen  übergangen,  das  zweitemal  muss  dieselbe  der  Kürzungstendenz  zum  Opfer 
gefallen  sein.  Dieses  zweifache  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  ist  der  Zweck  nach¬ 
stehender  Zeilen. 

In  dem  wenig  zart  besaiteten  XVI.  Jahrhundert  waren  Totschläge,  namentlich 
jenseits  des  Gebirges,  in  Italien  und  im  heutigen  Tessin,  nicht  gerade  etwas  seltenes. 
Es  gelang  aber  oft  den  Mördern,  durch  eine  Abfindungssumme  oder  durch  Dro¬ 
hungen  die  Verwandten  des  Gelöteten  zum  Frieden  zu  bestimmen,  worauf  eine  Auf¬ 
hebung  des  Verbannungsdekretes  bei  den  Gnädigen  Herren  und  Obern  auf  keine  grosse 
Schwierigkeiten  mehr  zu  stossen  pflegte.  Eine  zu  Brunnen  den  2.  Sept.  1567 
tagende  Konferenz  der  Orte  Uri,  Schwyz  und  Nidwalden  sah  durch  eine  neuliche  Be¬ 
gnadigung  dieser  Art  sich  veranlasst,  gegen  diesen  Missbrauch  aufzutreten.  Man  machte 
geltend,  dass  drei  Personen  aus  der  Landschaft  Lugano,  welche  vom  Landvogt  als 
Mörder  verrufen  worden,  auf  letzter  Jahresrechnung  zu  Baden  die  Liberation  erlangt 
hätten,  ungeachtet  in  den  Kapiteln  und  Satzungen  klar  stehe,  dass  kein  Bote  noch 
Vogt  die  Gewalt  habe,  einen  verrufenen  Ketzer,  Dieb  oder  Mörder  zu  liberieren  und 
dass  jeder,  der  um  Begnadigung  nachsuchen  wolle,  dieses  von  Ort  zu  Ort  tun  müsse. 
Die  Bolen  beschlossen  nun,  bei  ihren  Regierungen  auf  Rückruf  des  zu  Baden  er- 


gangenen,  voreiligen  Beschlusses  hinzuarbeiten.1)  Die  Konferenz  der  Orte  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  und  Zug  fasste  am  9.  Sept,  zu  Schwyz  nochmal  die  gleiche  Resolution.2) 
Diese  Bewegung  scheint  gegen  Martin  de  Simon  von  Sigirino,  Johann  Peter  de  Marlinetis 
und  Domenico  von  Garona  gerichtet  gewesen  zu  sein,  deren  Begnadigung  auf  eine 
Empfehlung  des  Christoph  Gorini  von  Lugano  schon  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  den 
6.  April  1567  ad  instruendum  genommen  worden.3)  Der  gedruckte  Abschied  der 
nächstfolgenden  Jahresrechnung  zu  Baden  vom  8.  Juni  1567  schweigt  sich  jedoch 
über  dieses  Traktandum  gänzlich  aus,  weil  die  vom  Herausgeber  benützten  Original¬ 
abschiede  keinen  bezüglichen  Vermerk  enthielten,  obwohl  die  Angelegenheit  laut  einem 
vorausgehenden  und  zwei  spätem  Abschieden  ganz  unzweifelhaft  behandelt  worden  war. 
Zur  Ehrenrettung  der  Tagsatzungsschreiber  wie  des  Ortes  Unterwalden  fanden  wir 
nun  zufällig  im  Obwaldner  Exemplar  des  Abschiedes  n.  80  vom  8.  Juni  den  bisher 
unbeachtet  gebliebenen  Eintrag:  «Es  hat  Herr  Landaman  Schönenbül  nit 
in  die  Liberation  der  Pandyten  halb  verwilgen  wellen.»  Damit  ist  sowohl 
die  Behandlung  dieser  Frage  wie  auch  der  unbeugsame,  natürliche  Rechtssinn  des 
Vertreters  von  Unterwalden  verbürgt.  Landammann  Andreas  Schönenbüehl  hatte  über¬ 
dies  die  Genugtuung,  nachträglich  auf  zwei  der  nächsten  Konferenzen  die  Boten  von 
Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug  sich  seiner  Opposition  anschliessen  zu  sehen. 

Wie  schon  eine  Konferenz  der  V  katholischen  Orte  vom  10.  März  1567,  so  ge¬ 
langte  auch  die  gemeineidgenössische  Tagsatzung  vom  6.  April  1567  zur  Einsicht, 
dass  die  Bettlerordnung  weder  in  den  regierenden  Orten  noch  in  den  Landvogteien  mit 
wünschenswerter  Strenge  gehandhabt  werde  und  dass  man  auf  der  nächsten  Tagung 
ernstliche  Massregeln  werde  beraten  müssen.4)  Aus  den  Verhandlungen  der  Badener 
Tagsatzung  vom  8.  Juni  gleichen  Jahres  ging  dann  folgende,  drastisch  gehaltene  Ver¬ 
ordnung  hervor: 

Vnd  als  vf  diesem  Tag  abermalen  Anzug  geschächen  der  starken,  vnpräslhaflen 
Bättlern,  Landstrychern  vnd  Gengiern  der  Sondersiechen,  Heyden  vnd  Zygynern  halb, 
da  ist  abermaln  beschlossen,  wo  man  sölliche  starke,  vnprästhafte  Bättle'r,  Land- 
strycher  vnd  Gengier,  die  biderben  Lülen  vf  dem  Hals  ligen,  inen  das  irfige]  ab- 
frässen  vnd  mit  Gwalt  darzü  bringen,  das  sy  inen  zü  essen  vnd  trinken  geben  müssen 
vnd  darnäbend  aber  nit  werchen  wollen,  betreten,  die  solle  man  gfenklich  annemmen, 
sy  ein  Prob,  zwo  oder  dry  am  Volterseyl  thün  lassen,  werden  sy  dan  etlicher  bösen 
Stucken  gichtig,  sy  irem  Verdienen  nach  zü  strafen,  wo  aber  nit,  so  solle  man  denen, 
so  in  der  Eydgnoschaft  pürtig,  ein  Eyd  den  nechsten  in  ir  Vaterland,  vnd  den  Frömbden 
ein  Eyd  vss  der  Eydgnoschaft  geben,  vnd  sonderlich  den  Landstrychern,  so  Fürbüchsen 
mit  inen  tragen,  inen  die  zü  der  Oberkeyt  Händen  zü  nemmen. 

Es  soll  auch  kein  Ort  dem  andren  noch  kein  Fläcken,  in  eignen  oder  gmeinen 
Herrschaften  dem  andren  [die]  brästhaften  Bättler  züfüren  vnd  sonderlich  die  Frömbden 

*)  Abschiede  IV,  2,  S.  370  und  1141. 

2)  Abschiede  IV  2,  S.  372.  Der  Herausgeber  der  gedruckten  Abschiede  lässt  irr¬ 
tümlicherweise  auch  Luzern  sich  an  der  Konferenz  beteiligen  und  schaltet  dafür  Schwyz 
ganz  willkürlich  aus.  Ritter  Lussi  vertrat  überdies  Nidwalden,  nicht  Obwalden. 

3)  Abschiede  IV,  2,  S.  1203. 

4)  Abschiede  IV,  2,  S.  356,  359. 
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soll  man  fragen,  wo  har  die  syen,  die  soll  man  den  nechsten  irem  Heimant  (!)  züfüren, 
vnd  das  ouch  jedes  Ort  vnd  Fläcken  in  der  Eydgnoschaft  sine  armen  Liit  selbs  er¬ 
halten  vnd  nit  vf  ander  Lüt  zü  bätllen  schicken. 

Die  Sondersiechen  soll  jedes  Ort  vnd  Fläcken,  in  Oberkeyten  vnd  gineinen  Yog- 
tyen,  die  sinen  anheimsch  behalten  vnd  nit  also  vmbziechen  vnd  bättlen  lassen,  vnd 
soll  jedes  Ort  söllichs  allenthalb  by  den  sinen  ernstlich  versächen,  das  dem  statt  beschäche. 
Wir  habent  ouch  söllichs  vnsern  Landvögten  zögeschriben,  das  sy  das  in  gmeinen 
Vogtyen,  da  die  Sondersiechenhüser  sind,  söllichs  ernstlich  versächen  vnd  sonderlich 
an  den  Pässen,  das  man  die  Frömbden  nit  inhar  vnd  die  Ynsern  nit  über  Ryn  lasse 
fagieren  zü  bättlen. 

Der  Heyden,  Zigynern  halb  lasst  man  es  by  vorigen  Ansächen  blyben  (vnd  son¬ 
derlich  diewyl  man  weyssl,  das  sy  sich  nur  mit  Stälen  vnd  rouben  behelfen)  das  man 
sy  gfenklich  annemmen,  pinlich  fragen  vnd  wie  ander  Übeltäter  strafen  [soll.]1) 

Der  Stadtschreiber  von  Luzern  versah  diese  Ordnung  mit  der  zustimmenden 
Glosse:  «Blybt  bim  Abscheyt»2).  Obwalden  verhörte  den  Abschied  Samstag  den 
16.  August  1567,  und  der  Landschreiber  fasste  das  Ergebnis  der  Diskussion  in  die 
Worte  zusammen:  «Anträffende  von  wägen  der  starken  Bätleren  vnd  der  Siechen  vnd 
Heyden  halben,  will  vnss  gfallen: 

Dass  man  vf  vnsren  Spänden  niemand  kein  Almusen  gäbe,  die  nit  Manrecht 
haben,  sonder  wo  diesälben  im  Land  old  vf  Spänden  erscheinen,  sollen  sy  gfänklich 
angnomen  werden  vnd  mit  der  Marter  gfragt,  gestraft  vnd  irem  Verdienen  nach 
hingricht,  ouch  die  frömbden  Sondersiechen  vnd  Heiden  verwisen  [werden]. 

Dessglichen  [sollen]  die  Bätelkrämer  nit  meer  im  Land  behalten,  sonders  angenz 
vnd  all  wegen  förderlich  angnommen  vnd  von  Land  gwisen  [werden].3) 

Diese  so  entschieden  lautenden  Bettlerordnungen  scheinen  nicht  mit  ebender¬ 
selben  Strammheit  durchgeführt  worden  zu  sein,  ansonst  nicht  bereits  die  allge¬ 
meinen  Tagsatzungen  vom  16.  Nov.  1567  und  vom  27.  Juni  1568  ihr  Mandat  hätten 
erneuern  müssen.  Den  29.  Sept.  1568,  den  4.  Juni  und  3.  Sept.  1570  erweiterte 
die  nämliche  Instanz  die  bisherigen  Bestimmungen  durch  besonders  wirksam  scheinende 
Zusätze.4)  Am  17.  Juli  1570  waren  auch  auf  einer  Konferenz  der  Orte  Luzern,  Schwyz, 
Unterwalden  und  Zug  Klagen  über  die  haufenweis  umherschweifenden  Zigeuner  laut 
geworden.5) 

Obwohl  nun  die  gedruckten  Abschiede  sich  darüber  in  tiefes  Schweigen  hüllen, 
nahm  Un t er wald en  diese  wiederholten  Mahnungen  und  Erlasse  zu  Herzen  und 
verbot  seinen  Schiffleuten  unter  Androhung  einer  Busse,  irgend  welches  fahrende  Volk 
über  die  Grenze  zu  führen.  Ja  es  wünschte  sogar,  dass  die  benachbarten  Orte  ein 
gleiches  Verfahren  einsehlagen,  welches  Begehren  jedoch  auf  Widerspruch  stiess.  Der 
Umstand,  dass  die  Klage  von  Uri  ausging,  lässt  vermuten,  dass  nicht  zuletzt  die  Nid- 
waldner  es  gewesen  seien,  welche  in  Sachen  der  Fremdenpolizei  sich  eines  solch 

0  Landesarcliiv  Obwalden.  Abschied  n.  80. 

2)  Staatsarchiv  Luzern.  Allgem.  Abschiede  Bd.  Y.  S.  71. 

3)  Landesarchiv  Obwalden.  Protokoll.  Bd.  III.  S.  546. 

4)  Abschiede  IV,  2,  S.  377,  389,  402,  449  und  455. 

5)  Abschiede  IV,  2,  S.  453. 
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ausserordentlichen  Schneides  befleissigten.1)  Der  Abschied  der  Y  katholischen  Orte  vom 
16.  Okl.  1570  weiss  daher  zu  berichten: 

Es  hat  Herr  Landvogt  Zum  Brunen  von  Yrj  Anzug  getan,  nachdem  dann  vnser 
g.  1.  a.  E.  von  Ynde rwalden,  vermög  dess  Badischen  Abscheids  der  Bettieren  vnd  Land- 
slrycheren  halb  (damit  sy  diss  überlägnen  Volks  in  irem  Land  dester  ee  abkeimend) 
ein  Ansähen  getan  vnd  iren  Schifflüten  by  uffgesalzter  Buss  geboten,  derglichen  Yolk 
keins  in  ir  Land  zü  fiiren  vnd  darüber  von  vns  den  übrigen  Orten  söllich  Ansähen 
ouch  anzflnemen  begert,  dessen  aber  syne  Herren  vnd  Oberen  (wyl  vii  armer,  kranker, 
lamer,  presthafter  Personen  dessglichen  von  iren,  ouch  gmeiner  vnser  Eidgnoss- 
schaft  Yndertanen  sich  elwan  by  inen  enthaltend  vnd  durchreisend,  ouch  etwan  arme 
Kriegslüt  vnd  durchwandlende  Bilger),  wo  nit  ein  Ynderscheid  vnd  Exception  barin  ge¬ 
macht  wurde,  sich  zu  beschwären  haben  wurdend,  sölliche  nit  vss  irem  Land  ze  füren 
oder  durchpassieren  zelassen. 

Derhalben  sich  die  Herren  Boten  vnderredl  vnd  söllichs  vff  hindersich  bringen 
an  ire  Herren  vnd  Oberen  in  Abscheid  gnommen,  da  ydes  Ort  iren  Boten  vf  nächst¬ 
künftigen  Tag  mit  Befelch  vnd  Gwalt  abvertigen  soll,  harin  zü  handlen  vnd  der  Armen, 
Kranken,  Lamen,  Preslhaften,  Witwen,  Weysenkinder  vnd  derglichen  (sover  sy  der 
Ynsern  oder  vss  vnser  Eidlgnoßschaft  Landen)  dessglichen  armer  Kriegslüten  vnd 
durchreisenden  Bilgeren  halb  ein  Ynderscheid  ze  machen,  das  sölliche  in  disem  Mandat 
vnd  Ansehen  nit  sollend  begriffen  syn,  aber  die  starken  vnpresthaften  Gengier,  Land- 
strycher,  Niderlender,  Saphoyer,  Walen,  Calanker  vnd  derglichen  Frömbde,  das 
sölliche  allenthalben  by  vns  ab  vnd  hindersich  gewisen  werdend.2) 

Luzern  fand  die  angeregte  Milderung  berechtigt  und  fasste  die  Resolution: 
«Boten  sollend  anhallen,  ist  M.  G.  H.  Stimm,  dz  also  versehen  werde.»3)  Unterwalden 
tat  nun  bezüglich  der  einheimischen  Bettler  ein  Einsehen,  liess  sich  jedoch  in  seiner  Haltung 
gegen  die  Fremden  so  gut  wie  gar  nichts  abmarkten.  Fast  wie  zum  Trotz  beschloss  der 
Rat  von  Obwalden  an  St.  Ursulatag  1570:  «Der  frömden  Bällleren  halb  ist  värral- 
schlagt,  dass  man  si  von  Land  schick,  so  si  nit  drus  diir  wellend,  so  söl  man  si  ge¬ 
fänglichen  annemen  vnd  söl  man  den  Spändmeisleren  sägen,  dass  si  denen  starken 
Bättleren  mit  gäbend.»4) 

Dass  unsere  jetzigen  Miteidgenossen,  die  Walen  und  Calanker,  mit  den 
Gengiern,  Landstreichern,  Niederländern,  Savoyarden  und  andern  Fremden  auf  gleiche 
'Stufe  gestellt  wurden,  könnte  zwar  heute  einiges  Missfallen  erregen.  Aber  wie  zeilge- 
mäss  Unterwalden  damals  mit  seiner  Strenge  gehandelt,  ergibt  sich  schon  aus  dem 
Abschied  der  nächstfolgenden  Badener  Tagsatzung  vom  7.  Januar  1571,  die  auf  An¬ 
trag  Berns,  entgegen  den  obgenannten  Milderungstendenzen,  die  frühere  Belllerordnung 
bestätigte,  ja  zum  Teil  sogar  verschärfte.5)  E.  Wymann. 


1)  Das  bezügliche  Staatsprotokoll  Nidwaldens  enthält  aus  dieser  Zeit  leider  gar  keinen 
Eintrag,  und  eine  Arbeit  von  Hans  von  Matt  «Landfahrendes  Volk  in  Nidwalden»  setzt 
erst  1689  ein.  Beiträge  zur  Geschichte  Nidwaldens.  Heft  VII.  —  Abschiede  IV,  2,  S.  460. 
Schönenbüel  war  1570  regierender  Landammann  nicht  alt  Landainmann. 

2)  Landesarchiv  Obwalden.  Abschied  n.  95. 

3)  Staatsarchiv  Luzern.  Abschiede  Bd.  E.  S.  87. 

4)  Landesarchiv  Obwalden.  Protokoll  Bd.  III.  S.  897. 

5)  xAbschiede  IV,  2,  S.  462.  Der  Chronist  Stumpf  berichtet  schon  1548  von  den  Calan- 
kern,  dass  sie  als  Harzer  und  Zeinenmacher  mit  Vorliebe  die  eidgenössischen  Orte  aufsuchen. 
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50.  Zur  Geschichte  des  Psalmengesanges  in  der  Schweiz. 

Im  Jahre  1573  erschien  die  erste  Auflage  der  «Psalmen  Davids  nach  französischer 
Melodey  in  deutsche  Reymen  gebracht  durch  Dr.  Ambrosium  Lobwasser.»1) 

Diese  Lobwasser’schen  Psalmen  müssen  in  der  Schweiz  sehr  rasche  Verbreitung 
gefunden  haben,  scheinen  auch  gleich  anfangs  im  Gebiet  des  Bistums  Chur,  zu  dem 
auch  das  Vintschgau  gehörte,  eingeführt  worden  zu  sein. 

Darauf  deutet  nachfolgender  Brief  hin,  der  sich  in  einem  Sammelband  des  Tschar- 
ner’schon  Familienarchives  in  Chur  befindet.2) 

Band  LXXVII  «Sammlung  von  Landes  Sachen  1516 — 1707»  enthält  neben  andern 
wichtigen  Materialien  zur  Bündnergeschichte  ein  Heft  Missive  des  Bischofs  Beat  a  Porta 
(1565 — 1581  j.  Viele  Briefe  sind  undatiert;  aus  denen,  welche  mit  Datum  versehen 
sind,  ergiebt  sich,  dass  diese  Korrespondenzen  den  Zeitraum  vom  6.  Sept.  1573  bis 
12.  Februar  1574  umfassen. 

Die  Randbemerkung  «ingrossiert»  weist  darauf  hin,  dass  —  wie  zur  Regierungs¬ 
zeit  des  Bischofs  Heinrich  v.  llewen  (1491 — 1505)  — -  die  Ausgänge  der  bischöflichen 
Kanzlei  durch  einen  eigens  hiezu  bestellten  Schreiber  in  ein  Expeditionsprotokoll  ein¬ 
getragen  wurden.3) 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  diese  Briefsammlungen  mit  Ausnahme  kleiner 
Reste  verloren  gegangen  sind. 

Nachfolgender  Brief  ist  undatiert.  Aus  dem  Inhalte  desselben  und  den  Daten  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Stücke  ergiebt  sich  das  Datum  Ende  Januar  1574- 

Chur.  Fritz  Jecklin. 

An  die  Regierung.4) 

Unser  fründ tlich  gruss,  sampt  was  wir  liebs  und  guotts  vermögen  zuvor.  Wol 
geboren,  edell,  gestreng,  hochgelert,  vest,  insonders  günstige  liebe  lierren  und  freiindt. 

Wir  haben  e.  1.  u.  günslen  schreiben  des  datum  Insprugg  den  15.  Decembris,  an 
uns  gethon,  den  28.  January  empfangen,  des  inhallls  verstanden.  Und  ist  nit  one, 
das  in  etlichen  unseren  pfarren  in  unserm  bistumb  solliche  sectische  psallmen  ge¬ 
sungen  worden.  —  Haben  aber  wir  dieselbigen  langerst  abgestellt  und  gleich  auf  diz 
schriben  unseren  vicari  im  Vinschgow  zu  geschriben,  unangesehen,  das  wir  solleches 
zuvor  allen  unsern  pfarrern  ufferleit,  guotte  achtung  zu  haben,  damit  solliche  seelische 
lieder  in  unsern  calolischen  kirchen  nienderl  nit  gebraucht  noch  gesungen  werden. 


1)  Vgl.  Dr.  Th.  Odinga.  Das  deutsche  Kirchenlied  der  Schweiz  im  Reformationszeit¬ 
alter.  Frauenfeld  1889  pag.  100  ff. 

2)  Hrn.  Ratsherrn  E.  v.  Tscharner  spreche  ich  für  sein  freundliches  Entgegenkommen 
meinen  herzlichsten  Dank  aus. 

3)  Vgl.  F.  Jecklin:  Die  Kanzlei-Akt-en  der  Regentschaft  des  Bistums  Chur  aus  den 
Jahren  1499—1500.  Chur  1899. 

4)  Gemeint  ist  jedenfalls  die  zu  Innsbruck. 
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51.  Das  letzte  Werk  von  Joh.  Rud.  Wyss,  dem  Jüngern. 

Bei  der  Liquidation  des  Antiquariats  Müller  in  Bern  kaufte  ich  u.  A.  vier  einzelne 
Druckbogen  (8°,  64  S.),  enthaltend  den  Anfang  einer  vaterländischen  Dichtung.  Der 
Titel  des  Werkes  und  der  Name  des  Verfassers  fehlen.  Auf  der  ersten  Seite  steht: 
Erste  Hälfte.  Die  ältere  Zeit.  Die  vorliegenden  Bogen  enthalten  vier  ganze 
Rhapsodien,  und  den  Anfang  der  fünften.  Sie  führen  die  Ueberschriften :  Die 
Urzeit.  Die  Zeit  der  Heiden.  Die  erste  Gh ristenzei t.  Die  Zeit  der  ersten 
Bünde.  Die  Zeit  der  Frey heitskämpfe. 

Dieses  im  Druck  unvollendete  Gedicht  kannte  auch  L.  Lauterburg,  der  Heraus¬ 
geber  des  Berner  Taschenbuches.  Er  teilte  im  Jahrgang  1855,  S.  81 — 87  einige 
Proben  aus  den  «gedruckten  vier  Bogen»  mit.  Der  Verfasser  der  Dichtung  ist  darnach 
Joh.  Rudolf  Wyss  der  Jüngere  (f  1830).  «  Der  frühe  Tod  des  Dichters  hinderte  die 
Vollendung  dieser  umfassenden  Arbeit»,  die  den  Titel  «Die  Schweiz»  führen  sollte. 
Die  vorliegenden  Bogen  dürften  wohl  das  einzig  erhaltene  Exemplar  sein;  es  befindet 
sich  nun  auf  der  schweizerischen  Landesbibliothek  in  Bern.  G.  Tobler. 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1903. 


I.  Allgemeines  und  Kantonales. 

Aargau,  Centenarfeier. 

Dichterbuch ,  Aargauisches.  Festschrift  zur  aargauischen  Centenarfeier  1903.  Hg.  von 
der  Literarischen  Gesellschaft  Aarau.  VI  u.  166  S.  Aarau,  Wirz.  Fr.  2. —  (R.  :  S.-Bl. 
des  Bund  1903  Nr.  25  y.  J.  V.  Widmann.) 

Stammler ,  Jacob.  Die  Pflege  der  Kunst  im  Kanton  Aargau,  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  altern  Zeit.  Jubiläumsgabe  der  Histor.  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau 
zur  aargauischen  Centenarfeier.  Mit  Textabb.  u.  102  Taf.  Vili  u.  271  S.  Aarau, 
Sauerländer.  Fr.  11.—.  (R.:  Ardi.  Her.  Suisse  1903,  S.  133 — 136.) 

W errili y  Fritz.  Drei  Bilder  aus  der  Geschichte  des  Fricktales.  1803  — 1903.  Aargauische 
Centenarfeier.  II.  u.  40  S.  Laufenburg,  Binkert.  Fr.  — .50. 

Wind y  Alois.  Geschichte  des  Kantons  Aargau.  Ein  Beitrag  zur  Centenarfeier.  II  u.  125  S. 
Baden,  Umbricht.  Fr.  1. 

Zschokkey  Ernst.  Historische  Festschrift  für  die  Centenarfeier  des  Kantons  Aargau  1903. 
yerf.  im  Auftr.  der  Centenarfeierkommission.  Die  Geschichte  des  Aargaus,  dem  aar¬ 
gauischen  Volke  erzählt.  Mit  66  111.  u.  1  Kärtchen.  IV  u.  342  S.  Aarau,  Sauer¬ 
länder.  Fr.  2.50. 

Adauk,  U.  Die  Grafen  von  Sargans.  Vortrag.  21  S.  Buchs,  Kuhn. 

Altherr,  H.  Geschichtliche  Rückblicke  in  das  Leben  der  Gesellschaft  appenzellischer  Aerzte, 
gegründet  1827.  Als  Manuskr.  gedr.  II  u.  31  S.  Heiden,  Weber,  1902. 

Anderegg,  Felix.  Dr.  Albrecht  v.  Hallers  Bedeutung  für  die  Schweiz.  Landwirtschaft. 
Ein  Beitrag  zur  Agrargeschichte  der  Schweiz.  52  S.  Bern,  Jent.  Fr.  1. — .  (R.:  S.-Bl. 
d.  Bund  1903,  Nr.  22.) 

Anteil  der  St.  Galler  an  der  Pariser  Bluthochzeit.  (Der  Volksfreund  1902,  Nr.  9—10.) 

B.,  J.  Centenar-Erinnerungen  aus  dem  Kanton  Luzern.  Die  Stellung  von  Stadt  und  Land 
seit  dem  Bauernkrieg  bis  zum  Zusammenbruch  der  alten  Eidgenossenschaft.  (Vaterland 
Nr.  267—275.) 
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Baldauf,  R.  Der  Mönch  von  St.  Gallen  (Historie  und  Kritik.  [Einige  kritische  Bemer¬ 
kungen.]  I.)  168  S.  Leipzig,  Dyksche  Buchhandlung.  1903.  (R.:  DLZ  1903,  Nr.  10.) 

B[ aimer],  J.  Was  die  Brandruine  des  ehemaligen  Klosters  Muri  erzählt.  Mit  111.  II  u. 
VIII  u.  95  S.  Luzern,  Räber.  Fr.  1.—  . 

Barbey-Boissier,  C.  La  comtesse  Agénor  de  Gasparin  (Valérie  Boissier)  et  sa  famille. 
Correspondances  et  souvenirs  1813 — 1894.  Préface  de  Aug.  Filon.  2  tomes*  XVIII  et 
411,  IV  et  443  p.  Paris,  Plon-Nourrit,  Genève,  Kündig  1902.  Ens.  frs.  10. — . 
Becdelièvre,  A.  de.  L’Escalade  de  1602:  l’Histoire  et  la  Légende.  Paris,  Picard.  (R.:  Revue 
de  Fribourg  1903,  p.  328,  par  G.  Vermot.) 

—  :  Clément  Vili  et  1a.  République  de  Genève.  (Etudes  de  la  Compagnie  de  Jésus,  novembre). 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Metzgernzunft  (von  Basel).  1248 — 1903.  Der  Zunft  gewidmet 
von  ihren  Vorgesetzten.  Mit  5  Taf.  IV  u.  49  S.  Basel,  Kriisi. 

Below,  G.  von.  Ist  die  Schweiz  ein  Passstaat?  (A  Z.  Beil.  Nr.  56.) 

Biographie,  Allgem.  deutsche.  Nachträge  bis  1899.  Bd.  47:  Bachofen,  Johann  Jakob 
(Teichmann).  —  Bächtold,  Jakob  (Vetter).  —  Bitzius,  Albert  (XXX).  —  Blumer,  Johann 
Jakob  (Meyer  von  Knonau).  —  Bluntschli,  Johann  Kaspar  (Meyer  von  Knonau).  — 
Bonnet,  Jean  Louis  (Dechent).  —  Bonstetten- von  Rougemont,  Gustav  Karl  von  (Meyer 
von  Knonau).  —  Bosshardt,  Kaspar  (Holland).  —  Breitinger,  Heinrich  (Vetter).  —  Buchser, 
Franz  (Brun).  —  Burchard,  Bischof  von  Lausanne,  1073 — 1088  (Meyer  von  Knonau).  — 
Burckhardt,  Jakob  (Neumann).  —  Burckhardt,  Albert  (Pagel).  —  Culmann,  Karl  (Ritter). 
—  Bd.  48:  Dorer,  Ignaz  Edward  (Herzog).  —  Dössekel,  Eduard  (M.  Dössekel).  — 
du  Bois-Reymond,  Emil  (Griitzner).  —  du  Bois-Reymond,  Paul  (Cantor).  —  Dubs,  Jakob 
(Öchsli).  —  Dilla,  K.  F.  J.  M.  (Hunziker).  —  Dunker,  Balthasar  Anton  (Herzog).  — 
Egli,  Johann  Jakob  (E.  Egli).  —  Escher,  J.  H.  Alfred  (Öchsli).  —  Fiala,  Friedrich 
(Gisi).  —  Finsler,  G.  D.  F.  (Meyer  von  Knonau). 

Borgeaud,  Charles.  L’arrivée  des  Suisses  à  Genève  le  1er  juin  1814.  (Extrait  du  Foyer 
Romand.)  22  p.  Lausanne,  Bridel. 

Brändlin,  Fritz.  Die  alte  Basler  Rheinbrücke.  Geschichtliche  und  kulturhistorische  Skizzen. 
58  S.  Basel,  Schwabe.  Fr.  1.—. 

Bronner,  Carl.  Der  Durchzug  der  Kaiserlichen  im  Jahre  1791  und  die  Neutralität  Basels 
während  des  ersten  Koalitionskrieges  1792 — 1799  (d.  i.  1797).  Diss.  Basel.  160  S. 
Basel,  Helbing  &  Lichtenhahn.  Fr.  3. — .  (R.  :  Z.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  1904  S.  557  v.  Wahl.) 
Brunner.  Heinrich  von  Klingenberg,  ein  Staatsmann  und  Kunstfreund  auf  dem  Konstanzer 
Bischofsstuhl  1293  —  1306.  Referat.  (Veröffentl.  der  Grossh.  bad.  Sammlungen  f.  Alter¬ 
tums-  u.  Volkskunde.  III,  13 — 14  1902.) 

Brunner,  C.  Die  Verwundeten  in  den  Kriegen  der  alten  Eidgenossenschaft.  Geschichte 
des  Heeressanitäts wesens  und  der  Kriegschirurgie  in  schweizerischen  Landen  bis  zum 
Jahre  1798.  Mit  13  Abb.  u.  1  Taf.  XVI.  u.  418  S.  Tübingen,  Laupp.  M.  12. — . 
(R.  :  Scliw.  Ardi.  f.  Volksk.,  7*  Jahrg.,  S.  165;  Schweiz.  Monatsschr.  f.  Offiz.  1903, 
Nr.  7,  S.  323;  LCB1.  1904  Nr.  22). 

Biichi,  A.  Artikel  „Schweiz“  im  Staatslexikon  der  Görres-Gesellschaft,  2.  Aufl.,  IV.  Bd. 
Sp.  1283 — 1323.  Freiburg  i.  B.,  Herder. 

Bühler,  Friedrich.  Der  Aussatz  in  der  Schweiz.  Medizinisch-historische  Studien.  Abteil.  2. 

Mit  14  Abb.  IV  S.  u.  S.  73 — 109.  Zürich,  Polygr.  Inst.  Fr.  4. — . 
Bundesverfassungen.  Die  Bundesverfassungen  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft  vom 
12.  Sept.  1848  und  29.  Mai  1874  mit  ihren  Abänderungen.  Synoptisch  zusammengestcllt 
von  R.  Wiesmann,  mit  Vorw.  v.  J.  J.  Schollenberger.  55  S.  Winterthur,  Geschw. 
Ziegler.  Fr.  — .80. 

Buser,  Jacob.  Das  Basler  Postwesen  vor  1849.  Nach  amtlichen  Quellen  verf.  Hg.  von 
der  Sektion  Basel  des  Verbandes  schweizerischer  Postbeamter.  143  S.  Sissach,  Schaub. 

Fr.  3. — . 

Buzzetti,  P.  Documenti  della  Rezia  Chiavennasca  anteriori  al  XIV 0  secolo.  Vili  e  80  p. 
Como,  Cavalieri. 

Camenisch,  Carl.  Der  Anteil  der  Schanfìgger  am  Freiheitskampfe  des  Jahres  1622,  Nach 
zeitgenössischen  Quellen.  (Der  freie  Rätier  1902,  Nr.  120 — 122.) 

Cart,  J.  Souvenirs  de  Russie  (1783  —  1798).  Extraits  du  journal  de  M,le  Lienhardt.  (Revue 
des  études  historiques.  Janv.— Févr.) 
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Chansons,  Les,  de  l’Escalade.  Réimpression  textuelle  de  l’édition  de  1702.  Avec  une  préface 
de  Eug.  Ritter.  49  p.  Moütiers-Tarentaise,  Ducloz.  Fr.  7.50.  (R.:  Gazette  de  Lau¬ 

sanne  1903,  No.  226,  par  S.  Cornut.) 

— ck.  Schwäbische  Beteiligung  am  sog.  Neusser  Kriege  gegen  Karl  den  Kühnen  (1472 — 1475). 
(Diözesanarchiv  von  Schwaben  Nr.  5.) 

Corderò  de  Pamparato,  S.  La  dernière  campagne  d’Amédée  VI,  comte  de  Savoie  (1382 
— 1383).  Table  des  noms.  (Revue  Savoisienne,  p.  183 — 204.) 

Corthésy,  Eug.  Étude  historique  sur  la  Vallée  des  Ormonts.  Les  seigneurs  et  la  com¬ 
munauté,  avec  quelques  observations  sur  le  Chablais.  Thèse  Laus.  205  p.  Lausanne, 
Payot.  Fr.  3.—. 

Courthion,  Louis.  Le  peuple  du  Valais.  Préface  de  M.  Edm.  Demolins.  VI  et  242  p. 
Genève,  Jullien.  Fr.  4. — . 

Cuony,  A.  Les  origines  des  chemins  de  fer  dans  le  canton  de  Fribourg.  Notes  et  sou¬ 
venirs.  28  p.  Lausanne  1902. 

Dändliker  K.  Unterrichtstafeln  zur  Schweizer  Geschichte.  2.  Aufl.,  47  S.  Zürich,  Scliulthess. 
Fr.  — .80.  (R.  :  Schweiz.  Rundschau  3.  Jalirg.,  S.  164,  v.  A.  Büclii.) 


Denkinger,  H.  Genève.  Troisième  centenaire  de  l’Escalade.  (Bull,  de  la  Soc.  de  l’hist. 
du  protestantisme  français.  Jan.-Févr.) 

Devrient,  Ernst.  Die  Sweben  und  ihre  Teilstämme.  (Histor.  Viertelsjahrsschrift,  6.  Jalirg. 
S.  1—18.) 

Dictionnaire  géographique  de  la  Suisse.  Tome  2e  :  Engadine-Langenberg.  45e  — 92e  livr. 
Vili  et  768  p.  Neuchâtel,  Attinger. 

Dierauer,  Johannes.  St.  Gallische  Analekten.  Heft  12:  Briefe  aus  der  helvetischen  Con¬ 
sulta.  1802 — 1803.  26  S.  St.  Gallen,  Zollikofer. 

—  :  Neue  St.  Galler  Publikationen.  I.  Johannes  Kesslers  „Sabbata“.  II.  Die  Vadianische 
Briefsammlung.  (A  Z.  Beil.  Nr.  204.) 

Documents  sur  l’Escalade  de  Genève,  tirés  des  Archives  de  Simancas,  Turin,  Milan,  Rome, 
Paris  et  Londres.  1598  —  1603.  Publiés  par  la  Société  d’histoire  et  d’archéologie  de 
Genève.  Avec  4  planches  de  portraits  et  médailles.  Avantpropos  de  V.  van  Berchern. 
NII  et  488  p.  Genève,  Georg.  Frs.  10. —  (R.:  Boll.  stor.  Lomb.  1903,  p.  140; 

Biblioth.  univ.  1904  T.  33  p.  197.) 

Dreifuss.  Die  Judenemanzipation  in  der  Schweiz.  (Referat  über  einen  Vortrag.  NZZg. 
1903,  Nr.  15.) 

Dumur,  B.  Les  sénéchaux  de  Lausanne  et  le  château  de  Menthon.  Etud.  hist.  in.  12, 
64  p.  Lausanne,  Bridel.  (R.  :  Journal  de  Genève  1903,  No.  355,  par  F.  Barbey.) 
Eckenstein-Schröter,  Ed.  Totschlag  Hauptmann  Bernhardt  Wytnauwers  durch  Hauptmann 
Johann  Speyrer  im  Jahre  1608.  36  S.  Basel,  Birkhäuser.  Fr.  1. — . 

Egli,  E.  Die  Gemeindechroniken  des  Kantons  Zürich.  (NZZg.  Juli  27 — 30.) 

Einsiedeln,  das  Stift,  als  Freistätte.  (Vaterland  Nr.  35.) 

Engel-Egli,  Regula.  Die  schweizerische  Amazone.  Abenteuer,  Reisen  und  Kriegszüge  der 
Frau  Oberst  Regula  Engel,  von  Langwies,  geb.  Egli  von  Fluntern-Zürich  (1761 — 1853), 
durch  Frankreich,  die  Niederlande,  Egypten,  Spanien,  Portugal  und  Deutschland  mit  der 
französischen  Armee  unter  Napoleon  I.  Von  ihr  selbst  beschrieben.  Mit  1  Portr.  Hg. 
von  Fritz  Bär,  Pfarrer  in  Castiel.  II  u.  II  u.  179  S.  Chur,  Sprecher  &  Valer.  Fr.  2. — 

Enthüllungen  aus  dem  konservativen  Lager.  (Weltchronik  Nr.  21,  22,  23.) 

Erinnerungen  an  die  alten  Emmenbrücken  bei  Luzern.  (Kath.  Volksbote  Nr.  2,  Beil.) 

Ettlin,  Ed.  Fastenfeuer.  (Obwaldn.  Volksfreund  Nr.  22.) 

Familienregister  der  Gemeinde  Sarnen  seit  20  Jahren.  (Obwaldn.  Volksfreund  Nr.  35.) 
Ferrari,  A.  La  casa  di  Savoia  dalle  origini  ai  giorni  nostri.  XII  e  123  p.  Milano, 
Cogliati.  L.  2.50. 


Fest-Nummer  der  Appenzeller-Zeitung  anlässlich  der  Erinnerungsfeier  an  die  Schlacht  bei 
Vögelinsegg  im  Jahre  1403.  Fol.  4  S.  Darin:  Aus  der  Reimchronik.  —  Aus  Vadians 
Chronik.  —  Was  Gabriel  Walser  berichtet. 


Finke,  Heinrich.  Bilder  vom  Konstanzer  Konzil.  (Neujahrsblätter  der  Bad.  Hist.  Komm. 
N.  F.  6).  100  S.  Heidelberg,  Winter.  M.  1.20  (R.:  DLZ.  1903,  Nr.  4). 

[Flückiger,  G.]  Klaus  Leuenberger  und  der  schweizerische  Bauernkrieg  von  1653.  Fest¬ 
schrift  zur  Erinnerung  an  die  Einweihung  des  Leuenbergerdenkmals  in  Riiderswil  am 


313 


7.  Juni  1903.  Hg.  v.  d.  ökonomischen  und  gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kts.  Bern. 
Illustr.  II  u.  40  S.  Bern,  Wyss,  1903.  Fr.  — .25. 

Fontes  rerum  Bernensium.  Berns  Geschichtsquellen.  Achter  Band,  umfassend  die  Jahre 
1353  bis  1366.  XVI  und  880  S.  Bern,  Stampili.  Fr.  28.—  (R.:  Hist.  Jb.  1903.  S.  848 
v.  P.  G[abriel]  M[eier]). 

Foster,  H.  D.  Geneva  before  Calvin,  1387—1536.  The  antécédents  of  a  puritan  state 
(American  historical  Review,  t.  VIII  p.  217—240). 

Fries,  August  Graf  von.  Die  Grafen  von  Fries.  Eine  geneal.  Studie.  Allen  Nachkommen 
des  alten  Berner  Rittergeschlechtes  Fries  von  Friesenberg  hochachtungsvoll  gewidmet. 
2.  vielf.  verni.  Aufl.  Mit  111.,  Port.  Stammtafel,  Urkunden,  Regesten.  VI  u.  96  u.  206 
S.  Dresden,  Heinrich.  M.  20. — . 

Fröhlich,  Fr.  Die  Glaubwürdigkeit  Casars  in  seinem  Bericht  über  den  Feldzug  gegen  die 
Helvetier,  58  v.  Christus.  Mit  4  Plänen.  4°.  II  u.  39  S.  Aarau,  Sauerländer,  Fr.  1.80 
(Progr.  d.  Aarg.  Kantonsschule,  Schuljahr  1902/03). 

Gabotto,  F.  Contributo  alla  storia  delle  relazioni  fra  Amedeo  Vili  di  Savoia  et  Filippo 
Maria  Visconti  (1417 — 1422)  (Boll,  della  soc.  Pavese  di  storia  patria,  anno  III,  p. 
277—372). 

Gachot,  E.  Masséna  en  Helvétie  (La  Nouvelle  Revue,  Sept.). 

St.  Gallen.  Centenarfeier. 

Das  Kloster  St.  Gallen  und  die  erste  st.  gallische  Kantonsregierung.  Eine  geschichtl. 
Studie  (Die  Ostschweiz  Nr.  77  ff.). 

St.  Gallen.  Der  Kanton  St.  Gallen  1803 — 1903.  Denkschrift  zur  Feier  seines  hundert¬ 
jährigen  Bestandes.  Hg.  von  d.  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen.  Mit  52  Beil, 
u.  275  Illustr.  im  Text.  VIII  u.  VIII  u.  726  u.  XXXII  S.  St.  Gallen,  Zollikofer. 
Fr.  17.50.  (Ostschweiz  1903,  Nr.  122,  123,  126.  R.  :  von  A.  Biiclii:  Hist.  Jb.  1903, 
S.  679  v.  id.). 

Kaoni ,  J.  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen.  Dem  st.  gallischen  Volk  zu  seiner  ersten 
Centenarfeier  gewidmet.  Mit  16  111.  XX  u.  305  S.  St.  Gallen,  Wiser  u.  Frey,  Fr.  5. — . 
Gautherot,  G.  La  république  jurassienne  de  Moutiers-Grand-Val  et  la  révolution  française. 
(1793 — 1797).  15  p.  Besançon,  Jacquin. 

—  :  La  lutte  d’une  abbaye  jurassienne  contre  la  révolution  française:  Bellelay  de  1792  à 
1798;  Etude  d’histoire  diplomatique  révolutionnaire.  (Revue  de  Fribourg,  Nr.  5  ss). 

Gautier,  J. -A.  Histoire  de  Genève  des  origines  à  l’année  1691.  Tome  6e  :  De  l’année 
1589  à  l’année  1608  (publié  par  les  soins  de  L.  Cramer).  IV  et  609  p.  Genève,  Soc. 
générale  d’imprimerie.  Fr.  10. — . 

Gay,  Hilaire.  Histoire  du  Valais  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu’à  nos  jours.  2me 
éd.  326  p.  Genève,  Jullien.  (R.:  Basi.  Nadir.  1903,  Nr.  2;  NZZg.  1903,  Nr.  221). 
Geering,  Tr.  Die  Entwicklung  des  Zeugdrucks  im  Abendland  seit  dem  XVII.  Jahrhundert. 

(Vierteljahrschrift  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgeschichte,  I  397—433). 

Gempeler-Schletti,  D.  Heimatkunde  des  Simmentals.  Mit  87  111.  u.  Karte.  IV  u.  503  S. 

Bern,  Franche  1904.  Fr.  6.—.  (R.  :  Schw.  Ardi.  f.  Volkskunde  1903,  S.  312). 

Gerock,  J.  E.  Les  Strasbourgeois  en  Franche-Comté.  Héricourt,  Blamont  1474—1475. 

33  p.  Strasbourg,  Heitz. 

Gersau,  Eine  Ratssitzung  in  (Zukunft  2.  Heft). 

Göldi,  Emil  August.  Göldi  —  Göldli  —  Göldlin.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Geschichte 
einer  schweizerischen  Familie.  Von  Prof.  Dr.  E.  A.  Göldi  in  Para.  Mit  1  Tab.  u.  15 
Taf.  78  S.  Zürich,  Polygr.  Inst.  1902. 

Grand-Carteret,  John.  La  montagne  à  travers  les  âges.  Rôle  joué  par  elle  :  Façon  dont 
elle  a  été  vue.  Tome  1  :  Des  temps  antiques  à  la  fin  du  18e  siècle.  307  ili.  d’après  les 
documents  anciens.  4°.  XVI  et  560  p.  Grenoble,  Falque;  Moutiers,  Ducloz. 

Gründer,  Ernst.  Geschichte  der  Gemeinde  Vechigen.  II  u.  48  S.  Bern,  Buclidr.  Biichler. 
Fr.  — .50. 

Guillot,  A.  Le  Temple  de  Saint-Gervais  à  Genève.  Notice  historique.  IV  et  IV  et  63  p. 
Genève,  «Atar».  Fr.  1.—. 

Günther,  S.  Die  Vergletscherung  vordem  eisfrei  gewesener  Alpenpässe.  (Berner  Heim 
1903,  Nr.  31  aus  Deutsche  Alpenzeitg.  Jalirg.  3.  Heft  4). 

Häbler,  K.  Hans  Rix  von  Chur.  Ein  deutscher  Buchhändler  in  Valencia  im  XV.  Jalirh., 
(Zeitschr,  f.  Bücherfreunde.  7.  Jalirg.  Heft  4.  R.  :  Revista  de  archivos,  1903,  p.  68). 


314 


Hager,  J.  0.  Zur  Stammtafel  der  Hosgau-Grafen.  (Der  Deutsche  Herold.  34.  Jahrg.  1903). 

(Darin  über  den  angebl.  unehelichen  Sohn  der  Königin  Bertha  von  Burgund). 

Hässig,  Johann.  Die  Anfänge  des  Toggenburger-  oder  zweiten  Vilmergerkrieges  1698 — 
1706.  Diss.  Bern.  217  S.  Basel,  Reinhardt. 

Hauser,  Caspar.  Bilder  aus  der  Geschichte  der  Mörsburg.  Hg.  vom  Hist.-Ant.  Verein 
Winterthur.  Illustr.  IV  u.  46  S.  Winterthur,  Buchdr.  Winterthur. 

Heierli,  Jacob.  Blicke  in  die  Urgeschichte  der  Schweiz.  IV  u.  32  S.  Solothurn,  Gass- 
mann.  Fr.  — .50  (Beil,  zum  Jahrg.  23  des  «Fortbildungsschülers.») 

■ —  :  Die  Pfahlbauten  des  Zugersees.  (Prähistor.  Bll.  14,  S.  81 — 90). 

—  :  Ausgrabungen  und  Funde  in  der  Schweiz.  (NZZg.  Nr.  145  u.  146). 

—  :  Neue  Ausgrabungen  und  Funde  in  der  Schweiz  (NZZg.  Nr.  204). 

Herzog,  La  collection  des  manuscrits  de  Zurlauben  à  la  bibliothèque  cantonale  de  Aarau. 
(Revue  historique,  Janv.  —  Févr.) 

Hoffmann-Krayer,  E.  Milchrechnung  und  Milchwirtschaft  in  Bormio  vor  100  Jahren.  (Alp- 
wirtschaftl.  Monatsbl.  S.  267). 

Holdermann,  Fr.  Aus  der  Geschichte  von  Rotteln.  Zur  Erinnerung  an  die  Jubelfeier  des 
fünfhundertjährigen  Bestehens  und  der  Neuherstellung  der  Kirche.  181  S.  Lörrach, 
Gutsch.  (R.  :  Basi.  Nadir.  1904  Nr.  118;  berührt  die  Gesell.  Basels). 

Hosang,  G.  Zur  Kulturgeschichte  des  Engadins  (Freier  Rätier,  Nr.  227 — 230). 

Jähns,  Max.  Geschichtliche  Aufsätze.  Hg.  von  K.  Koetschau.  Verein,  Pätel.  M.  10. — . 
(Darin  S.  131 — 223:  Die  Trilogie  Karls  des  Kühnen  [Aus  den  Grenzboten  1876]  und 
S.  224 — 300:  Die  Schlacht  von  Pavia  am  24.  Febr.  1525  [Aus  den  Grenzboten  1874]). 

Kaegi,  J.  EbenEzer.  Das  Diakonissenhaus  Riehen,  1852 — 1902.  Mitteilungen  aus  der  Gesch. 
seines  Werdens  und  Wirkens.  Mit  Ul.  u.  10  Taf.  IV  u.  196  S.  Riehen,  Selbsverl.  des 
Diakonissenhauses  1902.  Fr.  5. — . 

Kalenbach-Schröter,  G.  Bilder  aus  der  alten  Stadt  Rheinfelden,  gezeichnet  und  verfasst 
von  G.  K.-Scli.  21  Bll.  Ansichten  etc.  96  S.  Einsiedeln,  Benziger.  Fr.  2. — . 

Karsch,  F.  Quellenmaterial  zur  Beurteilung  angeblicher  und  wirklicher  Uranier.  (Sonder¬ 
abdruck  aus  :  Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischenstufen,  V.  Jahrg.  1903).  2.  Reihe:  4.  Hein¬ 
rich  Hössli  (1784 — -1864).  S.  449 — 556  (auch  unter  dem  Titel:  Der  Putzmacher  von 
Glarus,  Heinrich  Hössli,  ein  Vorkämpfer  der  Männerliebe.  Ein  Lebensbild.  112  S. 
Leipzig,  Spolir,  1903).  5.  Franz  Desgouttes  (1785—1817).  S.  557  —  614. 

Keller,  Franz.  Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Eine  finanzgeschichtl.  Studie.  Nach  archivalischen  Quellen  bearbeitet.  VIII  u.  104  S. 
Freiburg,  Herder.  (Sep.  Abdr:  aus  dem  «Freiburger  Diözesan-Archiv»,  N.  F.  Bd.  3.). 
M.  2. — .  (R.  :  Alemannia  4,  S.  186  v.  P.  Albert;  Freib.  Diözes.-A.  NF.  4.  Bd.  S.  369 
v.  Rieder;  Schvv.  Rundsch.  4.  Jahrg.  S.  165  v.  Th.  v.  Liebenau;  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrh.  1903.  S.  778  v.  Schäfer;  LCB1.  1903,  Nr.  28;  Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch. 
d.  Bodensees  32,  120  v.  Be3^erle.) 

Kopp,  C.  A.  Die  Stiftsbibliothek  von  Beromünster.  Histor.-bibliogr.  Skizze.  I.  Geschicht¬ 
liches.  4°.  II  u.  24  S.  Luzern,  Schill.  Fr.  1. — . 

Krafft,  A.  Le  Lac  d’Aegeri  et  Morgarten.  (Le  Globe,  Genève,  T.  XLIII.  Bull.  Nr.  1, 
p.  23 — 40). 

Küchler,  Anton.  Kulturhistorisches  aus  Kerns.  (Obwaldner  Volksfreund.  Nr.  29  u.  60). 

—  :  Vater  und  Grossvater  des  sei.  Bruder  Klaus.  (Obwaldner  Volksfreund.  Nr.  22). 
Langhard,  J.  Die  anarchistische  Bewegung  in  der  Schweiz  von  ihren  Anfängen  bis  zur 

Gegenwart  und  die  internationalen  Führer.  VI  u.  492  S.  Berlin.  M.  10. — . 

La  Petite-Corraterie  et  la  tour  de  l’escalade.  (Suppl,  au  Journal  de  Genève,  11  janv.). 
Lawlor,  Hugh  Jackson.  The  manuscripts  of  thè  Vita  S.  Columbani.  4°.  132  p.  mit 
18  Tafeln.  (In  «The  Transactions  of  the  royal  Irish  academy,  Vol.  XXXII,  Sect.  C., 
Part  I.  Dublin  1903).  (Dazu  R.  von  B.  Kruscb,  Eine  engliscffe  Studie  über  die  Hand¬ 
schriften  der  Vita  Columbani  in  «Neues  Ardi.  d.  Ges.  f.  ältere  deutsche  Geschichtsk.» 
29.  Bd.  S.  445  ff.  1904). 

Lemaître,  Aug.  Jenni-Azaéla.  Histoire  d’une  somnambule  genevoise  au  siècle  dernier. 
D’après  des  documents  inédits.  II  p.  et  p.  105—132.  Genève,  Kündig.  (Extrait  des 
Archives  de  Psychologie,  Tome  2,  n°  6,  mars  1903). 

Lexicon,  Geographisches,  der  Schweiz.  Mit  dem  Beistände  der  geogr.  Ges.  zu  Neuenburg 
hg.  unter  der  Leitung  von  Charles  Knapp,  Maurice  Borei  u.  V.  Attinger.  In  Verbin- 


» 


315 


düng  mit  Fachmännern  aus  allen  Kantonen.  Deutsche  Ausgabe.  Bes.  v.  Heinv.  Brunner. 
Liefg.  45 — 84  =  Bd.  2.  Liefg.  t — 40,  bis  Ittingen.  S.  1 — 640.  Neuenburg,  Attinger. 

Liebenau,  Th.  v.  Die  Einnahme  der  Stadt  Perugia  vom  20.  Juni  1859  (Vaterl.,  Nr.  190). 

Luginbühl,  Rudolf.  Geschichte  der  Schweiz  für  Mittelschulen.  Mit  Wappentafel.  VI  u. 
178  S.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  2.25. 

M.,  A.  Aus  alten  Akten  und  Papieren.  (Prättigauer  Zeitung,  Nr.  96). 

Maag,  Alb.  Die  Einheitsbewegung  in  Italien  und  die  Schweizersöldner  in  den  Jahren  1848 
und  1859.  (Basi.  Nadir.  Nr.  287,  294,  301,  308). 

—  :  Erlebnisse  der  neapolitanischen  Schweizer-Regimenter  Riedmatten  und  Muralt  im  Feld¬ 
zuge  von  Catania  nach  Palermo  (1849).  (Berner  Heim  1903,  Nr.  32  ff). 

—  :  Die  Fahnenmeuterei  der  Schweizersoldaten  in  Neapel  im  Juli  1859.  (Basi.  Nadir.  Nr.  40). 

—  :  Die  Schweizerregimenter  im  Feldzuge  nach  Catania  (April  1849).  (Basi.  Nadir., 
Nr.  95  ff). 

—  :  Die  Ausgrabungen  in  Petinesca  am  Jensberg  bei  Biel.  (Basi.  Nadir.,  19.  Jan.). 

Marr,  H.  Calvin  und  die  Widerstandsbewegung  in  Frankreich  vom  Tode  Heinrichs  II.  bis 

zum  Überfall  von  Ambroise.  78  S.  Diss.  Leipz. 

Merz,  W.  Das  Armenbad  Schinznach.  (Basler  Ztg.  1903,  Nr.  88  ff.  Montagsnummer.) 

Minder,  F.  Pierre-Pertuis.  (Revue  jurassienne  I,  Nr.  255.) 

Mitteilungen  der  Badischen  historischen  Kommission,  Nr.  25.  1903.  Beil,  zur  Zeitschrift 
f.  d.  Gesell,  des  Oberrheins,  N.  F.  Bd.  18.  (Darin  Inventare  badischer  Archive  mit 
zahlreichen  die  Schweiz,  spez.  Basel,  betreffenden  Regesten.) 

[Motta],  Matilde,  Locarno  in  una  descrizione  del  1603.  Illustrato,  22  p.  Bellinzona, 
Colombi. 

Mottaz,  Eugène.  Les  Bourla-Papey  et  la  Révolution  vaudoise.  Vili  et  263  p.  Lausanne, 
Rouge.  Frs.  3.—  (R.:  Gazette  de  Lausanne  1903,  No.  76;  Biblioth.  univ.  1904,  T.  33, 

p.  222.) 

Note  storiche-religiose  di  Locarno-Muralto.  Appendice  alla  pieve  di  Locamo.  (La  Cronaca 
Ticinese  n*  22  segg.) 

N[üesch],  Das  Kesslerloch  bei  Thayngen.  (Antiqnitäten-Zeitschrift  für  Museen  etc.,  Heft  24.) 

Nüm  da  Lügan  (can.  P.  Vegezzi).  Note  di  storia  intorno  al  Sonderbund,  (Cronaca 
Ticinese  Nr.  18.) 

Oberholzer,  A.  Geschichte  der  Stadt  Arbon.  Arbon,  Selbstverlag,  1902. 

Oechsli,  Wilhelm.  Geschichte  der  Schweiz  im  neunzehnten  Jahrhundert.  Bd.  1:  Die  Schweiz 
unter  französischem  Protektorat  1798 — 1813.  XVIII  u.  782  S.  Leipzig,  Hirzel.  M.  12. — 
(Staatengeschichte  der  neuesten  Zeit,  Bd.  29.)  (R,  :  Journal  de  Genève  1904,  Nr.  99 

u.  106;  Revue  historique  1904,  p.  449;  Mus.  Neuchät.  1904,  S.  87;  Rev.  hist.  Vaudoise 
1904,  p.  92—94). 

Pélissier.  Documents  sur  les  relations  de  l’empereur  Maximilien  et  de  Ludowic  Sforza  en 
l’année  1499.  (Revue  des  langues  romanes  XLV.) 

Petersen,  Rieh.  Jens  Baggesen  og  Sofie  von  Haller.  En  kaerligheds  historié.  Med  to 
portr.  188  p.  Kôbenhavn,  Schonberg,  1902. 

Pfund,  J.  G.  Historisches  über  das  Hallauer  Forstwesen.  40  S.  Hallau,  Pfund,  1902. 

Quartìer-La-Tente,  E.  Le  canton  de  Neuchâtel.  Revue  historique  et  monographique  des 
communes  du  canton  de  l’origine  à  nos  jours.  Ire  série:  le  district  de  Neuchâtel.  22e  et 
23e  livr.  4°  Neuchâtel,  Attinger. 

—  :  Les  familles  bourgeoises  de  Neuchâtel.  Essais  généalogiques.  4°  IV  et  226  p.  Neu¬ 
châtel,  Attinger.  Frs.  15. — . 

Reber,  B.  A  propos  du  Tron  du  Diable.  (Le  Radical,  27  août.) 

—  :  Fouilles  dans  la  Cour  de  St.  Pierre  (ib.,  24.  sept.) 

—  :  Les  sculptures  préhistoriques  à  Salvans  (Valais).  (Revue  de  l’Ecole  d’ Anthropologie 
de  Paris  XIII,  270.) 

Redlich,  Oswald.  Rudolf  von  Habsburg.  Das  Deutsche  Reich  nach  dem  Untergange  des 
alten  Kaisertums.  VI  u.  810  S.  Innsbruck,  Wagner.  M.  14. — 

Reinhard,  Raphael.  Pässe  und  Strassen  in  den  Schweizer  Alpen.  Topogr.-hist.  Studien. 
IV  u.  203  S.  Luzern,  Eisenring.  Fr.  4.50. 

Rilliet  de  Constant,  L.  Chronique  de  Saint-Cergues.  2e  édition.  VI  et  322  p.  Genève, 
Jullien.  Fr.  3. — . 


Ringholz,  Odilo.  Geschichte  des  fürstlichen  Benediktinerstiftes  U.  L.  F.  von  Einsiedeln. 
Mit  111.  Bd  1  (vom  h.  Meinrad  bis  zum  Jahre  1526).  Liefg.  5 — 9,  S.  257 — 656.  4« 
Einsiedeln,  Benziger.  (R.  :  Ereib.  Diöz.-A.  N  F  4,  382,  v.  P.  Albert;  Scliw.  Rundschau 
3.  Jahrg.,  S.  80,  v.  A.  Biichi;  Scliw.  Arch.  f.  Volkskunde,  7.  Jahrg.,  S.  225.) 

Rovetta,  G.  Mazzini  a  Lugano  (Il  Giornale  d’Italia,  Roma,  No.  67.) 

Röthlin,  J.  J.  Die  Schweizergarde  in  Rom.  (Obwaldner  Volksfreund  1902,  Nr.  102; 
1903,  Nr.  1  ff.) 

Ryffel,  Heinrich.  Die  schweizerischen  Landsgemeinden.  XVI  u.  342  S.  Zürich,  Schulthess. 
Fr.  7. —  (R.  :  NZZg.  1903,  Nr.  287,  v.  Dändliker;  Basi.  Nadir.  1903,  Nr.  348; 

Obwald.  Volksfreund  1903,  Nr.  95  u.  96,  v.  Ad.  Wirz.) 

Saige,  G.  L’éducation  du  Prince  Antoine  de  Monaco  et  ses  notes  de  voyage  en  Italie  et 
en  Allemagne  (1679—1680).  (Journal  de  Monaco  1903.) 

Sammlung,  amtliche,  der  Akten  aus  der  Zeit  der  lielvet.  Republik  (1798—1803).  Im  An¬ 
schluss  an  die  Sammlung  der  altern  eidg.  Abschiede.  Hg.  auf  Anordnung  der  Bundesbe¬ 
hörden.  Bearb.  v.  Job.  Strickler.  9  Bd.  (Oktober  1802  bis  Anfang  Juli  1803.)  4<>  Xu. 

1490  S.  Bern,  Stampili.  Fr.  15.—  (R.:  Hist.  Jb.  1903,  S.  849,  v.  P.  G[abriel]  M[eier].) 

Scheiwiler.  Ein  Küchenzettel  aus  dem  Kloster  St.  Gallen.  (Schweiz.  Rundschau, 

3.  Jahrg.,  Heft  1.) 

Schiller,  Ernst.  Das  mystische  Leben  der  Ordensschwestern  zu  Töss  bei  Winterthur.  Diss. 
Bern.  90  S.  Zürich,  Lolibauer. 

Schmidt,  M.  G.  Die  Pfalbürger.  (Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  IX,  241 — 321;  R.:  Hist. 
Zeitsclir.  89,  350.) 

Schrohe,  H.  Der  Kampf  der  Gegenkönige  Ludwig  und  Friedrich  um  das  Reich  bis  zur 
Entscheidungsschlacht  bei  Mühldorf.  XIV,  296  S.  Berlin,  Ebering,  1902.  M.  8. — 
(Histor.  Studien,  Heft  29.) 

Schröter,  C.  Die  Basler  Uhren  von  1380 — 1798.  (Für’s  Schweizerhaus,  2.  Jahrg.,  Nr.  8.) 

—  :  Konflikt  zwischen  dem  Prinzpräsidenten  Louis  Napoleon  und  der  Schweiz.  1851 — 1852. 
(NZZg.  Nr.  212,  219,  223,  225,  226.) 

Schulte,  A.  Zur  Handels-  und  Verkehrsgeschichte  Südwestdeutschlands  im  Mittelalter.  (Jalirb. 

f.  Gesetzgebung,  Verwaltung  u.  Volkswirtschaft  im  Deutschen  Reich,  27.  Jahrg.,  1.  Heft.) 
Schwalm,  J.  Formulare  aus  Rudolf  von  Habsburgs  Kanzlei.  (Neues  Archiv  der  Ges.  f. 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  28,3.) 

Segre,  Arturo.  Appunti  di  storia  Sabauda  dal  1546  al  1553.  (Rendiconti  delle  R.  Accad. 

dei  Lincei,  Ser.  Va  Vol.  XII,  fas.  5 — 6,  p.  202—227.) 

Simonsfeld,  H.  Mailänder  Briefe  zur  bayerischen  und  allgemeinen  Geschichte  des  16.  Jahr¬ 
hunderts.  (Abhandl.  der  hist.  Klasse  der  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  22  Bd.  2.  u.  3. 
Abt.  1902;  darin  mehrere  Briefe,  die  Schweiz  betreffend.) 

—  :  Itinerario  di  Germania  dell’  anno  1492,  edito  da  Enrico  Simonsfeld  (Estrato  dalla 
Miscellanea  della  R.  Deputazione  Veneta  di  storia  Patria,  serie  II,  Vol.  IX).  Vili  e 
65  p.  Venezia  1903.  (Berührt  auch  die  Schweiz.)  (R.:  AZ.  1903,  Beil.  Nr.  161, 
v.  J.  Knöpfler.) 

—  :  Reichenau  und  Konstanz  im  Jahre  1492.  (Zeitschr.  für  die  Gesch.  des  Oberrheins, 
N  F  Bd.  18,  S.  158 — 160.)  (Nach  dem  venezianischen  Reisebericht,  Nachtrag.) 

Solothurn.  Der  Historische  Verein  des  Kantons  Solothurn.  Festschrift  zur  Erinnerung  an 
sein  öOjäliriges  Jubiläum  1853 — 1903.  1.  Gründung  und  geschichtl.  Entwicklung  v.  F. 

v.  Arx.  2.  Wissenschaftl.  Tätigkeit  von  1888—1902  v.  E.  Tatarinoff.  144  S.  Solo¬ 
thurn,  Gassmann. 

Stadelmann,  J.  L’histoire  de  l’industrie  des  draps  à  Fribourg.  (La  Liberté  No.  124.) 
Stähelin,  Felix.  Geschichte  der  Basler  Familie  Stellelin  und  Stähelin.  Mit  Wappenabb.  u. 

3  Taf.  Vili  u.  130  S.  Basel,  Basler  Druck-  und  Verlags- Anstalt. 

Stammväter  der  Buren  in  der  Schweiz.  (NZZg.  Nr.  154,  aus  Deutsche  Erde,  Gotha.) 
Stäuber,  E.  Thomas  Bornhauser.  Ein  Lebensbild.  (Webers  Helvetia,  ili.  Monatsschr. 
XXVI  Jahrg.  1903,  Heft  3—5.) 

Stehler,  F.  G.  Das  Goms  und  die  Gomser,  ili.  Vili  u.  112  S.  Zürich,  Amberger.  Fr.  2. — 
(Beil,  zum  Jahrbuch  SAG.  Bd.  36.)  (R.:  Scliw.  Arch.  f.  Volkskunde  1903,  S.  310;' 

S.-Bl.  des  Bund  1903,  Nr.  35.) 

Stöcklin,  Josef.  Johann  VI.  von  Venningen,  Bischof  von  Basel,  17.  Mai  1458  bis  20.  Dez. 
1478.  Diss.  Basel.  Mit  111.  XII  u.  352  S.  Solothurn,  Buclidr.  Union,  1902. 


Stoesser  V.  Grabstätten  und  Grabscliriften  der  Badischen  Regenten  in  Linearabstamumng 
von  Berthold  I.,  Herzog  von  Zähringen,  1074 — 1811.  Heidelberg,  Winter.  M.  8. — . 
Strickler,  G.  Lavater  und  Landvogt  Grebel  in  Griiningen.  Nach  den  Akten  auf  dem 
Staatsarchiv  und  der  Stadtbibliothek  in  Zürich.  II  u.  86  S.  Zürich,  Frey,  1902.  Fr.  1.— 
Sulla  prima  Esposizione  storica  in  Lugano  in  occasione  delle  Feste  Centenaire  dell’  Inde- 
pendenza  ticinese,  1798—1898.  Note  e  riflessi  del  can.  P.  Vegezzi,  voi.  terzo  (ed  ultimo). 
328  p.  Lugano,  Grassi. 

Tessin,  Centenarfeier. 

Balli ,  E.  Primo  centenario  dell’  Independenza  Ticinese  1803 — 1903.  Contributo  di 
Numismatica  Ticinese.  Catalogo  del  medagliere  esposto  a  Bellinzona  nelle  feste  cen¬ 
tenario  6—13  settembre  1903.  61  p.  Locarno,  Pedrazzini. 

Boita ,  Severino.  I  Ticinesi  nei  Consigli  della  Confederazione  et  del  Cantone  durante  il 
primo  secolo  di  autonomia  della  Republica  e  Cantone  del  Ticino,  1803  —  1903.  Quadro 
statistico-commemorativo  con  note  storiche.  Fascicolo  I  (saranno  6).  Fol.  Vili  e 
32  p.  Locamo,  tipografìa  artistica.  MCMII. 

Le  costituzioni  del  Ticino.  Uno  sguardo  storico  (1803—1855).  (Corriere  del  Ticino 
1902,  n1  282,  288,  293;  1903  n*  2,  27,  28,  30,  31  e  segg.) 

Regolata ,  L.  Le  Costituzioni  del  Ticino,  1803 — 1903.  Lugano,  Traversa.  1903. 

Wie  der  Kanton  Tessin  eidgenössisch  wurde.  (Basi.  Nadir.  1903,  Nr.  228/229.) 

Thévenaz,  Lonis.  Un  voyage  en  Suisse  du  Margrave  Charles-Frédéric  de  Bade,  en  1775. 

(Journal  de  Genève  Nr.  4  et  11.)  (Nach  der  Abhandlung  von  Fr.  v.  Wech.) 

Torneo  celebrado  en  Schaffouse  1433  (?).  Mitget.  von  A.  Paz  y  Melia.  (Revista  de  ar- 
chivos.  Madrid.  Terc.  ep.  anno  VII,  p.  292 — 298.) 

Türler  H.  Aus  den  Anfängen  der  Photographie.  (Bund  Nr.  304.) 

—  :  Der  Name  Lorraine  (ib.  Nr.  57.) 

Une  lettre  de  Mme  Roland  à  Lavater.  (La  Révolution  française,  Mars.) 

Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich.  Hg.  von  einer  Kommission  der  antiquar. 
Gesellschaft  in  Zürich,  bearb.  von  J.  Escher  u.  P.  Schweizer.  Bd.  6,  1.  Hälfte  (1288 
bis  1293.)  II  u.  200  S.  4°.  Zürich,  Fäsi  &  Beer.  Fr.  6.50. 

Vaccarone,  Lu%ì.  I  Principi  di  Savoia  attreverso  le  Alpi  nel  Medioevo  (1270—1520). 
Dai  conti  dei  tresorieri  e  dei  castellani  dell’Archivio  di  stato  in  Torino,  pp.  91.  Torino 
1902.  (Estratto  dal  Boll,  del  Club  Alpino  Italiano  vol.  XXXV,  n.  68.) 

Vaesen,  Joseph.  Lettres  de  Louis  XI.  (Aux  Suisses  1er  avril  1480.  Tom.  Vili,  p.  168/169.) 
Paris,  Renouard.  1903. 

Valentin,  Ad.  Die  Schutzmassregeln  der  Berner  Behörden  während  der  Pest  zu  Marseille 
in  den  Jahren  1720-1722.  (Bund  1903,  Nr.  264—266.) 

Valer,  M.  Die  Beziehungen  der  drei  Bünde  zu  Tirol  während  der  Regierung  der  Erz¬ 
herzogin  Claudia  und  des  Erzherzogs  Ferdinand  Karl,  1632—1652.  116  S.  Chur, 
Hitz.  M.  2.50. 

Vautier,  Armand.  La  Patrie  Vaudoise.  Le  pays  et  ses  habitants.  Avec  250  vues  et  scènes 
de  mœurs  d’après  des  photographies.  IV  et  560  p.  Lausanne,  Bridel.  Fr.  15.-—. 
Vivien,  J.-L.  La  Bourgeoisie  de  Valangin.  Diss.  Laus.  187  p.  Neuchâtel,  Impr.  Borei. 
1902.  (R.:  Mus.  Neuchâtelois  1904,  p.  90,  v.  Ch.  Robert.) 

Vuillermet,  Ch.  Le  quartier  de  la  Cité  à  Lausanne  reconstitué  sur  le  plan  do  1722,  d’après 
des  documents  anciens.  1  feuille  gr.-fol.  Edité  par  F.  Rouge,  Lausanne.  Autogr.  Chappuis, 
Lausanne.  Fr.  2.50. 

Waadt,  Centenarfeier. 

Aubort ,  G.  L’instruction  publique  dans  le  canton  de  Vaud  en  1803.  (La  Revue  No.  75 
d’après  l’Ediicateur.) 

Au  Peuple  Vaudois.  1803 — 1903.  Souviens-toi!  Publié  par  le  Comité  des  Fêtes  du 
Centenaire.  Avec  Frontispice,  Culs-de-lampe  et  90  planches.  Fol.  XII  et  71  p.  Lau¬ 
sanne,  Payot.  Fr.  18. — 

Bonjour ,  Félix.  Cent  ans  de  Politique  Vaudoise  (1803  — 1903).  Extrait  de  «La  Revue 
du  Centenaire».  II  et  20  p.  Lausanne,  Borgeaud.  Frs.  — .20. 

Cimar d ,  E.  Une  société  et  un  journal  d’il  y  a  cent  ans.  Revue  agricole.  (La  Revue 
No.  78). 

—  :  Autrefoi  et  aujourd’hui.  Revue  agricole,  (ib.  No.  84.) 


Correvon.  Gustave.  Histoire  politique  du  canton  de  Vaud  depuis  son  indépendance.  Con¬ 
férence.  68  p.  Lausanne,  Notz.  Frs.  — .40. 

Couvreu ,  Emile.  Comment  est  née  la  Constitution  vaudoise  de  1803:  Notes,  adresses, 
pétitions,  mémoires,  projets  sur  l’organisation  du  canton  de  Vaud  présentés  au  Gou¬ 
vernement  consulaire  français;  documents  recueillis  à  Paris.  XII  et  221  p.  Lausanne. 
Bridel.  Fr.  3. —  (R.:  Rev.  bist.  Vaud.  1903,  p.  223;  Revue  critique  1904,  No.  15,  p.  299.) 
Dupras ,  Louis.  Quelques  traits  de  la  vie  vaudoise  en  1803,  tirés  de  manuscrits  et  jour¬ 
naux  de  l’époque.  (La  Revue,  1903.  No.  163.) 

Langie ,  A.  La  fête  du  14  avril  au  XIXe  siècle.  (La  Revue  du  Dimanche  No.  15.) 
Maillefer,  Paul.  Le  Canton  de  Vaud  14  avril  1803.  Notice  historique  dédidée  à  la 
jeunesse  des  écoles  vaudoises  le  14  avril  1903.  Ill„  48  p.  Lausanne,  Payot.  Frs.  — .50. 
Médiation,  L’Acte  de.  (Gazette  de  Lausanne  Nr.  42.) 

Morax ,  René.  La  Dîme.  Pièce  historique  en  quatre  actes  et  sept  tableaux.  Musique  de 
A.  Dénéreaz.  207  et  28  p.  Lausanne,  Payot,  Frs.  2.50.  (R.:  La  Revue  1903,  No.  86; 
Gaz.  de  Laus.  1903,  Nr.  85.) 

R\eymond\,  M.  Le  Canton  de  Vaud  en  1803.  Ephémérides  publiées  par  la  Feuille  d’Avis 
de  Lausanne.  IV  et  347  p.  Lausanne,  Allenspaeh. 

Roch,  Eug.  (Pierre  d’Antan).  Nos  Aïeux.  Pièce  hist.  (R.:  La  Revue  1903,  No.  86.) 
Roulier ,  A.  L’Indépendance  vaudoise.  (Revue  du  Dimanche  No.  1  ss.) 

Scènes  de  l’histoire  Vaudoise.  Souvenir  du  Centenaire  juillet  1903.  Album  de  12  planches, 
d’après  des  dessins  de  Karl  Jauslin.  II  p.  et  12  pl.  Lausanne,  Krieg.  Fr.  1.20. 
Secretan ,  Eug.  Physionomie  religieuse  et  ecclésiastique  de  la  patrie  vaudoise  il  y  a 
cent  ans.  (La  Liberté  chrétienne  No.  4.) 

Warnery ,  Henri.  Le  Peuple  Vaudois.  Pièce  historique  en  quatre  actes.  Musique  de  G. 
Doret.  Lausanne,  Payot.  (R.:  Gazette  de  Lausanne  1903,  No.  84;  La  Revue  1903, 
No.  84;  Bund  1903,  No.  101.) 

Wachsmuth,  C.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  an  dem  Helvetierzuge  58  v.  Chr.  (Beitr.  z.  alten 
Gesch.  III,  2.) 

W[arnkönig],  A.  Die  Markgrafen  von  Hochberg.  Eine  genealog.  Skizze.  (Donaubote 
Nr.  147  u.  150). 

Weber,  Hans.  Bundesrat  Emil  Welti.  Ein  Lebensbild.  Mit  Portr.  XII  u.  224  u.  164  S. 
Aarau,  Sauerländer.  Fr.  6. — . 

Wiedmer,  J.  Die  Grabhügel  von  Subingen.  27.  S.  Solothurn,  Zepfelsche  Buclidruckerei. 
(Sep.-Abdr.  aus  dem  Soloth.  Tagbl.  Sommer  1903.) 

—  :  Heimatkunde.  Notizen  aus  der  Vorzeit.  (Schweizerdorf,  Beil.  z.  Berner  Volkszeitung, 
Nr.  27  ff.) 

Wilhelm,  Fr.  Die  Erwerbung  Tirols  durch  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich.  (Mitt.  des 
Instit.  f.  österr.  Gescliichtsforschg.,  Bd.  24,  S.  29—86.) 

Wirz,  Adalb.  Eine  Geschichte  des  Kantons  Unterwalden.  (Obwaldn.  Volksfr.  Nr.  46.) 

Wymann,  Eduard.  Der  heilige  Karl  Borromeo  und  die  schweizerische  Eidgenossenschaft. 
Korrespondenzen  aus  den  Jahren  1576—1584  (Ambrosiana  F  135— F  175)  nebst  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  Wirksamkeit  und  der  Verehrung  des  Heiligen  in  der  Schweiz.  372  S. 
Stans,  v.  Matt.  Fr.  3.—  (R.  :  Hist.  Jb.  1903,  S,  832,  v.  A.  Bfüchi].) 

Ziegler,  Eugen.  Zur  Geschichte  des  Wallis.  (NZZg.  Nr.  221  u.  222.) 

Zindel-Kressig,  A.  Führer  durch  das  Schloss  Sargans  und  seine  Umgebung.  Den  Freunden 
und  Besuchern  des  Schlosses  gewidmet.  Illustr.  2.  Ausg.  IV  u.  40  S.  Glarus,  Spalti. 
Fr.  —.50. 

Zürichs  Wirtshauswesen  in  älterer  Zeit,  von  F.  R.  (Stadtchronik  der  Züricher  Post  Nr.  50, 
Beil,  zu  Nr.  303.) 


Redaktion:  Prof,  Dr.  W.  F.  von  Mülinen  in  Bern.  —  Druck  und  Expedition  K.  J.  Wyss  in  Bern* 
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I  N  H  A  L  T  :  52.  Recherches  sur  l’église  cathédrale  de  Genève  au  Vie  siècle,  von  Marius  Besson.  —  53.  Gonraldus  Mag- 
ninus  von  Vivis  bestätigt  die  von  seiner  Frau  erteilte  Belehnung  des  Petrus  Magninus  v.  St.  Maurice, 
genannt  Charoperi,  mit  einigen  Stücken  Landes  im  Bezirk  von  St.  Martin  bei  St.  Maurice.  —  54.  Bärenjagd 
im  Gasterntal  im  Jahre  1735,  von  E.  Schneider.  —  Hist.  Litteratur,  die  Schweiz  betreffend,  von  A.  Plüss. 

52.  Recherches  sur  l’église  cathédrale  de  Genève  au  VIe  siècle. 

Bien  des  ombres  enveloppent  le  vieux  Saint-Pierre.  Le  soleil  de  l’histoire  n’en 
fait  point  encore  resplendir  les  contours.  Ce  n’est  pas  la  nuit  obscure;  mais,  si  l’on 
peut  ainsi  parler,  un  insuffisant  clair  de  lune  dans  lequel  apparaissent  à  peine,  mal  des¬ 
sinées,  quelques  ruines.  Tout  travail  capable  de  faire  autour  d’elles  un  peu  de  lumière, 
si  modeste  soit-il,  a  sa  raison  d’être.  C’est  la  justification  du  présent  article. 

Les  amis  de  nos  antiquités  nationales  connaissent  l’intéressant  ouvrage  de  M.  le 


Ce  livre,  où  les  résultats  des  fouilles  sont  consignés  avec  soin,  constitue  un  recueil 
classique  auquel  il  faut  nécessairement  se  référer.  Par  malheur  la  confiance  excessive 
de  l’auteur  envers  ses  devanciers  l’a  dispensé  souvent  de  remonter  aux  sources  et  tout 
en  utilisant  dans  une  large  mesure  les  matériaux  réunis  par  lui,  nous  ferons  peut-être 
bien  de  modifier  sur  plus  d’un  point  ses  conclusions. 

I.  Saint-Pierre,  Saint-Victor  ou  Sainte-Croix? 

D’abord  il  s’agit  de  savoir  où  se  trouvait  l’ancienne  cathédrale.  Bon  nombre  d'his¬ 
toriens  la  placent  à  Saint-Victor;  Saint-Pierre  n’aurait  pris  le  premier  rang  que  vers  le 
Xe  siècle.  Il  est  remarquable  que  cette  opinion  soit  si  couramment  admise,  tant  elle 
repose  sur  de  fragiles  arguments. 

«  Au  dire  de  Bonivard,  un  grand  nombre  d’évêques  furent  enterrés  à  Saint- 
Victor* 2)  ».  Est-ce  une  preuve?  Les  prélats  dont  la  sépulture  à  Saint- Victor  est  incon¬ 
testable  se  réduisent  à  un  seul  :  Ansegise.  Pour  les  autres  nous  n’avons  ni  une  preuve 
ancienne  ni  un  nom  déterminé;  l’affirmation  de  Bonivard  ne  peut  suffire.  Puis,  le  fait 
de  plusieurs  évêques  ensevelis  dans  une  église,  même  dûment  constaté,  ne  démontre 
point  que  cette  église  fût  la  cathédrale,  surtout  lorsqu’on  y  vénérait  un  saint  populaire 

*)  H.  J.  Gosse,  Saint-Pierre ,  ancienne  cathédrale  de  Genève ,  3*  fascicule  [1893  Ge¬ 
nève]  86  pages,  illustrations  et  planches. 

2)  Gosse,  l.  c.,  pp.  24-25. 
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corame  Victor.  Chacun  sait  le  désir  qu’avaient  nos  ancêtres  de  reposer  ad  martyres, 
c’est-à-dire  le  plus  près  possible  du  tombeau  d’un  martyr. 

On  fait  grand  cas  de  ce  que  «  Rodolphe  III,  roi  de  Bourgogne,  assistait  à  la  fête 
du  saint  [Victor]  en  présence  de  la  reine,  des  évêques,  des  comtes  et  d’un  grand  nombre 
d’assistants  »;  de  ce  que  «  l’impératrice  Adélaïde,  épouse  d’Othon  III,  vint  spécialement 
à  Genève  pour  visiter  cette  église  [Saint-Victor]  et  y  faire  ses  dévotions1)  ».  Cela  ne 
démontre  nullement  que  Saint-Victor  fût  la  cathédrale. 

L’on  dit  trouver  un  vestige  de  la  dignité  première  de  cette  basilique  dans  les 
privilèges  dont  jouissait  son  prieur  au  moyen-âge  :  il  prenait  place,  dit-on,  aussitôt  après 

l’évêque  diocésain.  L’antiquité  de  l’église  —  dans  le  cas  même  où  elle  ne  serait  point 

antérieure  à  Saint-Pierre  — ,  la  popularité  du  pèlerinage  dont  elle  fut  longtemps  le 
but  suffiraient  en  somme  à  expliquer  ce  privilège  dont  nous  ne  pourrons  jamais  savoir 
au  sûr  l’origine  véritable. 

Il  faut  bien  admettre  qu’il  y  avait  à  Genève  une  église  cathédrale  avant  la  construction 
de  Saint-Victor.  Cette  dernière  basilique  ne  remonte  pas  au  delà  des  environs  de  l’an 

500.  La  légende  genevoise  de  s.  Victor  utilisée  soit  par  les  actes  de  ce  martyr2)  soit 

par  le  chroniqueur  connu  sous  le  nom  de  Frédégaire3)  la  fait  remonter  aux  temps  de 
Godegisèle  ou  de  Sédeleube.  Il  parait  incroyable  qu’elle  soit  antérieure.  En  effet,  les 
traditions  locales  tendent  plutôt  à  reculer  dans  l’infini  du  passé  leurs  personnages  et 
leurs  lieux  célèbres  :  si  les  dates  présentées  par  elles  manquent  d’exactitude,  elles  sont 
trop  anciennes,  jamais  trop  rapprochées  de  nous.  Or,  à  l'époque  de  Godegisèle,  il  y 
avait  un  évêque  à  Genève  depuis  un  siècle  au  moins  :  l’existence  d’Isaac  vers  400, 
attestée  par  son  contemporain  Eucher  de  Lyon4),  est  hors  de  doute.  Un  évêque,  dans 
un  diocèse  organisé,  suppose  une  église  quelconque  servant  de  cathédrale.  D’autre  part, 
si  haut  que  les  documents  nous  permettent  de  reculer,  nous  trouvons  s.  Pierre  vénéré 
comme  le  patron  de  Genève  :  la  correspondance  d’Avit  et  de  Sigismond,  par  exemple, 
mentionne  avec  ce  titre  un  apôtre  5)  dont  le  nom  n’est  pas  donné,  mais  qui  semble 
appelé  V Apôtre  par  excellence,  c’est-à-dire  le  chef  du  collège  apostolique;  d’autant  plus 
que  jamais  un  autre  apôtre  que  s.  Pierre  ne  fut  anciennement  l’objet  d’une  vénération 
spéciale  à  Genève,  sinon  peut-être  s.  Paul,  mais  en  tout  cas  avec  s.  Pierre  et  à  cause 
de  lui,  par  concomitance.  Pour  tous  ces  motifs,  Saint-Pierre  l’emporte  sur  Saint-Victor. 

Notons  entln  —  et  ceci  me  parait  décisif  —  que  derrière  l’abside  du  vieux  Saint- 
Pierre,  construit  au  VIe  siècle,  on  a  trouvé  les  restes  d’un  baptistère6).  Gela  prouve 
que  c’était  dès  lors  l’église  de  l’évêque,  puisque  à  cette  époque  où,  dans  la  règle,  le 
pontife  seul  administrait  le  baptême  solennel,  la  cathédrale  avait  seule  aussi  des  fonts 
baptismaux. 

11  convient  de  mentionner  pour  mémoire  et  sans  s’y  arrêter,  l’assertion  de  quel- 

i  -  -»  r, 

*)  Gosse,  /.  c.  p.  25. 

2)  Passio  s.  Victor is,  AA.  SS.  Sept.  VIII ,  p.  292. 

*)  Fredegarii  chron.  IY,  22;  ed.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov .,  Il  [1888],  p.  129. 

4)  Eucherii  epist .  ad  Salvium ;  ed.  Krusch,  M.  G.  H.  Script.  Merov.,  III  [1896]  p.  40. 

6)  Anzeiger  [1904]  p.  294. 

6)  Gosse,  l.  c.  p.  29. 
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ques  historiens1)  d'après  lesquels  le  vocable  de  Sainte-Croix  aurait  précédé  celui  de 
Saint-Pierre.  Nous  aurons  toujours  le  temps  de  nous  occuper  de  cette  opinion  quand  ses 
partisans  auront  présenté  des  preuves  vraiment  sérieuses. 

II.  Saint-Pierre  était-il  une  Basilique? 

Le  mot  Basilica  revient  à  plusieurs  reprises  dans  les  documents  relatifs  aux 
anciens  édifices  religieux  de  Genève;  il  importe  d’être  fixé  sur  sa  signification,  car  elle 
suscite  des  difficultés.  L’on  s’accorde  à  dire  que  Basilica  dans  l’antiquité  chrétienne  dé¬ 
signe  une  église  secondaire.  Par  suite,  dès  qu’un  texte  parle  d’une  église  genevoise 
en  lui  donnant  ce  nom,  on  en  conclut,  ou  bien  qu’il  ne  se  rapporte  pas  à  Saint-Pierre, 
ou  bien  que  Saint-Pierre  était  à  l’origine  une  église  de  deuxième  ordre.  Les  longues 
et  savantes  discussions  soulenues  jadis  par  Valois  et  Launoy2 *)  n’ont  point  entièrement 
éclairci  le  sens  de  ce  petit  mot.  Nous  allons  reprendre  le  problème  seulement  sous  une 
de  ses  faces,  puisque  nous  n’avons  affaire  qu’au  VIe  siècle,  et  aux  pays  gallicans. 

Le  mot  en  question  paraît  avoir  été  interprété  d’une  façon  trop  restreinte.  De 
même  que  de  récentes  découvertes5)  ont  montré  que  la  Basilica  païenne  eut  jadis  une 
forme  et  une  destination  moins  exclusives  qu’on  ne  le  pensait  d’abord,  de  même  l’étude 
comparée  des  écrits  palristiques  prouve  que  la  Basilica  chrétienne,  du  moins  à  l’époque 
et  dans  les  pays  dont  nous  parlons,  était  en  somme  une  église  quelconque. 

Sans  doute  plusieurs  témoignages  peuvent  être  apportés  en  faveur  du  sentiment 
de  Valois  qui  voulait  réserver  le  titre  de  Basilique  aux  anciennes  églises  de  moines 
érigées  sur  les  tombes  de  martyrs;  mais  Rilliet  de  Candolle  a  déjà  judicieusement 

observé  que  celte  manière  de  voir  n’est  plus  exacte  si  on  la  formule  sans  restriction. 

A  son  tour,  Rilliet  est  trop  absolu  quand  il  attribue  le  nom  de  Basilica  aux  églises 

secondaires  et  réserve  aux  cathédrales  l’appellation  Ecclesia 4).  Cette  distinction  semble 
juste  quand  les  deux  mots  sont  opposés  entre  eux  dans  une  même  phrase.  S’il 

n’y  a  pas  antithèse,  l’un  est  tout  au  plus  moins  précis  que  l’autre  :  toute  Ecclesia  peut 
être  appelée  Basilica ,  sans  que  la  réciproque  soit  vraie.  Ecclesia  signifie  toujours  un 
bâtiment  un  peu  considérable;  tandis  que  Basilica  désigne  soit  une  grande  église,  soit 
une  petite  chapelle,  soit  même  un  simple  autel.  A  part  cette  réserve,  les  deux  mots 
sont  synonymes. 

Prenons  un  exemple  qui  dispense  de  nombreuses  citations.  Quand  Grégoire  parle 
de  cet  incendie  de  Tours  durant  lequel  totae  Ecclesiae  in  eadem  urbe  constructae  desertae 
sunt%  il  ne  veut  évidemment  pas  dire  toutes  les  cathédrales ,  mais  toutes  les  églises 

’)  Opinion  citée  entre  autres  par  Galiffe,  qui  ne  l’admet  pas.  Genève  historique  et 
archéologique  [1869]  p.  197,  note  2. 

2)  Valesius,  Discep'tatio  de  Basilicis  [1657  Paris];  Disceptationis  de  Basilicis  defensio 

[1660  Paris]. 

8)  Ad*  Michaelis,  Hallenförmige  Basiliken ,  dans  Mélanges  Perrot  [1902  Paris],  pp. 
239—246. 

4)  Rilliet  de  Candolle,  M.  D .  G.,  XVI  [1867]  p,  10  et  suiv. 

5)  Gregor.  Turon.,  Hist.  Franc.  IV  20;  ed.  Arndt,  M.  G.  H.  Script.  Merov.,  J  [1884], 
pag.  157. 


sans  distinction.  D’un  autre  côté,  quand  A  vit  intitule  ses  homélies  dicta  in  dedicatione 
basilïcae  .  .  .  ,  il  ne  parle  point  des  seuls  édifices  secondaires,  puisque  au  moins  la 
basilica  s.  Petri  qmm  Sanctus  épis cö pus  Tarantasiae  constrmerat1)  était  une  cathé¬ 
drale2).  La  formule  dicta  in  dedicatione  basilicac  se  trouve  dans  le  papyrus  de  Paris3); 
par  conséquent,  lors  même  qu’elle  n’aurait  pas  été  mise  par  Avit  elle  aurait  pour  nous 
une  valeur  analogue  puisque  le  ms.  est  du  VIe  siècle.  Au  reste,  il  est  probable  qu’elle 
est  due  à  l’archevêque  lui-même.  D’une  part,  tous  ses  discours  à  nous  connus  dont  les 
titres  mentionnent  une  église  la  portent;  un  seul  fait  exception,  intitulé  :  Ex  sermone 
in  dedicatione  ecclesiae  s.  Michaelis 4);  mais  cette  homélie  ne  se  trouve  point  dans  le 
papyrus,  elle  nous  est  conservée  seulement  par  le  diacre  Florus  de  Lyon  qui  lui  donna 
ce  titre  au  IXe  siècle5).  D’autre  part,  une  épitre  d’Avit  parle  de  V  ho  milia,  quam  nuper 
ad  populum  lugdunensem  in  dedicatione  basiHcae  videor  conciona  tus 6),  ce  qui  parait 
prouver  que  les  mots  dicta  in  dedicatione  basilicac  étaient  du  vocabulaire  usuel  d’Avit. 

Sans  préciser  davantage,  nous  avons  donc  le  droit  de  dire  que  dans  le  \Ie  siècle 
et  particulièrement  aux  temps  d’Avit,  Basilica  pouvait  s’employer  aussi  bien  qu’ Ecclesia 
pour  désigner  une  église  en  général,  qu’elle  fût  cathédrale  ou  non. 


III.  Sigismond  demande  au  pape  des  reliques  pour  Saint-Pierre. 

Parmi  les  œuvres  d’Avit,  on  trouve  une  lettre  qui  commence  ainsi  :  Sigismundus 
rex  Symmacho  papae  urbis  Romae1).  Le  ms.  de  Lyon8)  porte  un  titre  plus  développé: 
Epistola  ab  Avito  episcopo  dictata  sub  nomine  dui.  Sigismundi  ad  Symrnachum  papam 


Urbis.  Je  ne  voudrais  pas  faire  trop  grand  cas  de  cette  amplification  :  la  glose  ab  Avito 
dictata  sub  nomine  ...  est  mise  par  le  ms.  de  Lyon  en  tête  de  toutes  les  épîtres  qui 
se  rencontrent  parmi  celles  d’Avit  sans  avoir  été  signées  par  lui;  l’on  a  pu  joindre  à 
la  correspondance  de  l’archevêque  un  certain  nombre  d’autres  pièces  qui  intéressaient 
son  diocèse  ou  ses  suffragants,  quoiqu’il  n’y  eût  pas  directement  collaboré.  Cependant 
il  est  probable  qu’Avit  ne  fut  pas  étranger  à  celte  demande.  Nous  allons  le  voir  l’ap¬ 
puyer  lui-même  par  une  lettre. 


L’épître  de  Sigismond,  portée  à  Home  par  le  diacre  Julien9)  qui  devait  sans  doute 
donner  au  destinataire  les  explications  désirables  est  malheureusement  pour  nous  très 
laconique.  Voici  néanmoins  les  indications  que  nous  pouvons  y  puiser  :  le  prince  a  déjà 
reçu  du  pape  des  reliques,  pignora;  il  les  a,  selon  l’usage,  partagées  avec  un  grand 


’)  Aviti  Homilia  XXI. 

2)  Besson,  Mémoires  pour  Vhistoire  ecclésiastique  des  diocèses  de  Genève,  Tartufai  se 
etc.  [1759  Nancy],  p.  222. 

3)  Paris  lat.  8913.  Voir  Léop.  Delisle,  MDG ,  XV  [1866]  pp.  278,  279. 

4)  Aviti  Homilia  XVII . 

5)  Cheltenhalm  (Philipps)  14036  :  saecl.  XI. 

°)  Aviti  Epist.  LI  dans  Chevalier;  LVII  dans  Peiper;  LI  dans  Migne.  A.  Thiel,  Epist. 
Rom.  Pont,  genuinae  [1868  Brunsbergae]  p.  780. 

7)  Aviti  Epist.  XXV  dans  Chev.;  XXIX  dans  Peiper;  XXVII  dans  Migne. 

8)  Lyon ,  Grande  Bibliothèque ,  111  ( anc .  535),  saecl.  XlfXII. 

9)  Destinato  ad  vos  diacono  portitore  viro  venerabili  Juliano. 
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nombre  de  personnes1);  cette  fois  il  en  demande  de  celles  de  s.  Pierre2).  Symmaque 
étant  mort  le  19  juillet  514,  Pépître  est  antérieure  à  cette  date;  elle  ne  doit  pas  l’être 
de  beaucoup;  car  nous  avons  déjà  vu  que  le  prince  s’occupa  surtout  des  églises  après  5109). 

IV.  Ayit  appuie  la  requête  de  Sigismond. 

La  première  partie  de  l’épitre  VIA  d’Avit  est  perdue  4).  Ainsi  le  nom  du  destina¬ 
taire  ne  nous  est  pas  conservé.  C.  J.  U.  Chevalier  la  croit  écrite  à  s.  Reray  :  «  Elle 
semble  relative,  dit-il,  à  la  conversion  du  roi  Clovis,  adirne  de  regibus  soins  est ,  à  qui 
Avit  envoya  une  lettre  de  félicitations  ;  peut-être  est-elle  adressée  à  s.  Remy  qui  l’avait 
baptisé,  filhis  rester5)  ».  Mais  le  Dr  Peiper  et  M.  le  Chanoine  Chevalier  pensent  avec 
justesse  qu’elle  traite  de  Sigismond  et  s’adresse  au  souverain  Pontife. 

11  y  est  question  d’un  prince  converti,  précédemment  arien6).  Or  Clovis  n’a  jamais 
été  arien;  il  ne  s’agit  donc  pas  de  lui.  Les  mots  adhuc  de  regibus  solus  est  ne  se 
rapportent  pas  nécessairement  au  roi  franc,  seul  catholique  à  un  moment  donné;  ils 
peuvent  s’entendre  aussi  bien  de  Sigismond,  puisque  Avit  ne  parle  pas  du  monde  entier; 
mais  seulement  du  pays  qu’il  habite  bis  partibus  soli  religioso,  c’est-à-dire  du  royaume 
burgonde.  Au  dire  de  Grégoire  de  Tours,  Gondebaud,  plusieurs  fois  convaincu  par  l’ar¬ 
chevêque  de  Vienne,  n’eut  pas  le  courage  de  surmonter  le  respect  humain  et  de  renoncer 
à  ses  erreurs  7).  Quoi  qu’il  en  soit  de  la  justesse  de  cette  affirmation,  Avit  paraît  avoir 
partagé  le  même  sentiment,  quand  il  dit  de  Sigismond:  adhuc  de  régibus  solus  est 
quem  in  bonum  transisse  non  pudeat,  faisant  une  transparente  allusion  à  la  manière 
d’agir  de  Gondebaud  ( quem  pudebatl ). 

Le  prince  dont  Avit  fait  l’éloge  a  bien  mérité  de  la  religion.  Il  a,  entre  autres 
bienfaits,  bâti  dans  sa  capitale  et  à  grands  fiais,  magno  sumptu ,  maximo  ajfectu ,  une 
église  pour  laquelle  il  a  demandé  au  pape  des  reliques.  L’archevêque  recommande  cette 
requête 8).  En  présence  de  si  remarquables  coïncidences,  on  peut  dire  que  les  deux 


*)  Dum  sacra  reliquiarum  pignora  quibus  per  me  Galliam  vestram  spiritali  renrane- 
ratione  ditastis  negare  petentibus  non  præsumo,  me  quoque  sanctorum  patrocinia  postulare 
ad  irriguum  yestri  apostolatus  fontem  necesse  est. 

*)  Ut  supra  speravimus  ambienda  nobis  venerabilium  reliquiarum  conferte  præsidia 
quarum  cultu  et  beatissimum  Petrum  in  virtute  et  vos  semper  habere  mereamur  in  munere. 

*)  Anzeiger  [1904]  p.  289. 

4)  Aviti  JEpist.  VIA  dans  Chev.  ;  Vili  dans  Peiper. 

6)  Nouvelles  études  sur  les  papyrus  de  la  Bibliothèque  impériale  [1867  Paris];  cité 
dans  l’éd.  Chevalier,  p.  139. 

?)  Dogmata  tenebrarmi)  et  mysteriorum  orientalium  l'erocium  barbarorum  corda  seclu- 
serant  .  .  .  Sic  diversarum  terribiles  animos  nationum  heresis  arriana  maculaverat  .  .  .  at 
postquam  princeps  præfatus  in  catholicam  vestram  de  pristino  errore  commigrans  .  .  . 

7)  Gregor.  Tur.,  Hist.  Franc.,  LI,  34;  ed.  Arndt,  p.  97  :  IstaMlle  ratione  confusus 
usque  ad  exitum  vitae  suae  in  hac  insania  perduravi!  nec  publice  aequalitatem  Trinitatis 
voluit  confiteri. 

*)  Servate  quod  superest  oratu  assiduo  his  partibus  soli  religioso  unicum  pignua  et 
impetrate  aliis  regionibus  tribui  quidquid  nobis  petimus  custodir!  .  .  .  Basilicam  legis  nostrae 
in  urbe  quae  regni  sui  caput  est  quantum  ad  externam  paupertatem  pertinet,  magno  sumptu, 


lettres  dont  nous  venons  de  lire  quelques  passages  se  rapportent  au  même  sujet,  ont 
été  adressées  au  même  pontife,  vers  le  même  temps.  Or,  du  vivant  de  Symmaque, 
c’est-à-dire  aussi  du  vivant  de  Gondebaud,  la  capitale  de  Sigisinond  était  Genève.  Le 
prince  orthodoxe  avait  donc  bâti  à  Genève  une  grandiose  basilique.  De  plus,  cette  église 
était  dédiée  à  saint  Pierre;  on  ne  conçoit  pas  en  effet  pourquoi  Sigismond  aurait  insisté 
pour  avoir  des  reliques  de  cet  apôtre  s’il  s’était  agi  d’un  édifice  érigé  sous  le  vocable 
d’un  autre  saint. 

Y.  Les  restes  de  l’église  bâtie  par  Sigismond. 

Les  fouilles  ont  révélé  de  nombreux  débris  d’édifices  antérieurs  à  la  cathédrale 
actuelle  superposés  les  uns  aux  autres.  On  peut  y  distinguer  trois  couches  principales: 
la  plus  profonde  appartient  â  la  période  romaine;  une  autre  atteste  l’existence  d’une 
église  en  bois  née  sur  les  vestiges  de  la  précédente;  la  dernière  offre  les  remarquables 
restes  d’un  somptueux  bâtiment  en  pierre.  Dans  cette  couche,  le  Dr  Gosse  croit  recon¬ 
naître  une  église  élevée  par  Gontran,  et,  dans  l’édifice  en  bois,  une  construction  com¬ 
mencée  par  Gondebaud  et  achevée  par  son  fils1). 

Admettre  que  la  même  basilique  a  été  construite  deux  fois  en  moins  d’un  siècle, 
c’est  dire  que  la  première  bâtisse  fut  détruite  au  bout  d’une  soixantaine  d’années.  Cette 
opinion  n’est  en  somme  pas  inadmissible,  surtout  quand  on  l’étaye  sur  une  autre  sup¬ 
position,  savoir  que  l’église  antérieure  était  en  bois.  Mais  si  rien  ne  nous  interdit  de 
formuler  une  telle  hypothèse,  rien  non  plus,  absolument  rien,  ne  nous  autorise  à  lui 
donner  notre  adhésion. 

Dans  la  seconde  moitié  du  VIe  siècle,  nous  ne  sachons  pas  que  jamais  il  y  ail  eu 
d’incendie  considérable  à  Genève.  Au  contraire,  un  document  contemporain,  l’homélie 
d’Avit,  en  signale  un  vers  l’an  500  durant  lequel  justement  une  église  fut  détruite2). 
Il  paraît  donc  plus  légitime,  puisque  les  fouilles  révèlent  une  église  en  bois  incendiée, 
de  penser  que  cet  édifice  fut  antérieur  à  celui  qu’éleva  Sigismond.  Prétendre  en  outre 
que  le  prince  burgonde  érigea  sur  cette  basilique  anéantie  un  nouveau  batiment  en 
bois,  lequel  â  son  tour  fut  consumé  quelque  50  ans  après,  c’est  à  coup  sûr  multiplier 
arbitrairement  les  hypothèses. 

Aussi,  sans  parler  de  certitude  —  il  s’agit  de  simples  probabilités  plus  ou  moins 
grandes  — -  je  crois  préférable  d’attribuer  l’église  en  pierre  illustrée  par  le  Dr  Gosse 
cà  Sigismond  plutôt  que  d’en  laisser  l’honneur  à  Gontran,  lequel  certes  ne  peut  guère 
y  prétendre. 

Le  plus  ancien  auteur  que  l’on  puisse  citer  en  faveur  de  Gontran,  le  seul  en 
somme  auquel  tous  se  réfèrent,  est  Wolfgang  Lazius3).  C’est  un  témoin  d’argile.  A  sup¬ 
poser  que  les  paroles  de  cet  historien  fussent  claires,  décisives,  elles  auraient  la  valeur 

quodque  de  potentibus  rar  um  est,  maximo  consfcruxit  adfectu  .  .  .  Ceterum  ille  piissima  uti- 
litate  decernet  quod  cum  omnis  civitas  yestra  recte  una  dicatur  ecclesia  iuste  pro  caelo 
habetur  quidquid  de  sacro  terrae  vel  pulvere  miseritis. 

J)  Gosse,  l.  c.,  pp.  19.  29. 

2)  Anzeiger  [1904]  p.  289. 

*)  W.  Lazius,  De  Gentium  aliquot  migrationibus  [1600  Fraucofurtij  p.  615,  Le 
Df  Gosse  cite  l’édition  de  Bâle  [1572].  Le  texte  en  question  est  identique  dans  les  deux. 
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dune  affirmation  quelconque  du  XVIe  siècle  donnée  sans  référence.  Baulacre et  le 
Rahn2)  ont  observé  déjà  que  parole  de  Lazius  n’est  point  parole  d’Evangile.  De  ce 
chef  l’on  aurait  tort  de  lui  accorder  tant  d’importance.  Mais  il  y  a  mieux:  la  phrase  de 
Lazius  citée  comme  argument  dans  la  question  présente  ne  contient  pas  un  mot  qui  s’y 
rapporte:  Guntramus  .  .  .  filius  Clotharii  superiori  ex  Gundeuga  burgunda  Sigismundi 
regis  filia ,  addictus  catholicae  religionis,  a  novo  constituit  duas  épiscopales  cathedras , 
Gebennensem  et  Mauriannensem.  Ce  texte  veut-il  dire  que  Gontran  construisit  une  cathé- 
drale  à  Genève?  Alors  le  D1’  Gosse  n’a  pas  le  droit  d’identifier  la  dite  église  avec  Saint- 
Pierre  puisqu’il  tient  qu’à  cette  époque  la  cathédrale  était  Saint-Victor3).  Môme  pour 
ceux  qui  sont  d’un  autre  sentiment  et  pensent  comme  nous  que  la  maîtresse  église  fut 
dès  le  début  Saint-Pierre,  les  paroles  de  Lazius  sont  parfaitement  inoffensives.  Consti- 
tucre  calhedram  episcopalem  ne  signifie  pas  bâtir  une  cathédrale,  mais  établir  un  siège 
épiscopal,  un  évêché.  Précisément  c’est  Gontran  qui  a  fondé  l’évêché  de  Maurienne. 
Sous  son  règne,  les  Francs  s’emparèrent  de  la  vallée  de  Suse;  cette  dernière,  jointe 
à  la  Maurienne  qui  avait  jusqu’alors  dépendu  de  l’évêque  de  Turin,  forma  avec  elle  une 
circonscription  ecclésiastique  a  part,  grâce  aux  soins  de  Gontran4).  Lazius  a  donc  voulu 
dire  que  le  pieux  roi  créa  —  ou  rétablit?  a  novo  —  l’évêché  de  Genève  comme  celui 
de  Maurienne.  Ce  qui  est  vrai,  c’est  que  le  siège  de  Genève  étant  devenu  vacant, 
Gontran  y  fit  monter  son  officier  Cariaüo  en  récompense  de  certains  services;  nous  le 
savons  par  le  pseudo-Frédégaire  dont  le  texte  mal  interprété  induisit  peut-être  en  erreur 
Lazius 5).  Quoi  qu’il  en  soit,  ce  dernier  ne  parle  point  de  construction  d’église. 

Gregorio  Leti,  cela  va  sans  dire,  en  sait  plus  long.  Il  nous  dit  sans  broncher 
l’année  exacte  où  Gontran  commença  les  constructions,  le  nombre  des  ouvriers  qu’il 
embaucha;  il  détaille  avec  un  soin  scrupuleux  les  renies  que  le  roi  débonnaire  fit  à 
l’évêque  et  à  son  clergé.  Il  narre,  pour  comble  de  précision,  la  mystérieuse  histoire  de 
l’irréel  manuscrit  où  il  puise  ses  renseignements6).  Cet  homme,  spirituel  à  ses  heures, 
a  sa  place  marquée  beaucoup  plus  parmi  les  romanciers  que  parmi  les  historiens.  Il 
sème  à  pleines  mains,  dans  son  '  Historia  Genevrina,  dans  les  premiers  livres  surtout, 
la  fiction. 

Spon  se  compromet  par  un  superbe  anachronisme  :  «  Ce  roi  [Gontran]  augmenta 
les  bénéfices  de  l’église  et  fonda  la  cathédrale  de  Saint-Pierre.  Monsieur  Morus  qui  a 
fait  une  harangue  intitulée  de  duobus  Gcnevae  miraculis 7)  prouve  par  quelques  passages 
des  homélies  d’Avilus  que  ce  fut  lui  qui  consacra  cette  église8)  ».  Avit  étant  mort  en 
518  et  Gontran  en  592/593,  il  était  malaisé  de  les  convier  à  une  même  fête. 


*)  L.  Baulacre,  Œuvres ,  ed.  Mallet,  I  [1857  Genève],  p.  232. 

a)  Rahn,  Anzeiger  für  Schweiz.  Alterth umsJcunde  [1872  Zürich],  p.  369. 

3)  Gosse,  l.  c.  p.  24. 

4)  F.  Savio,  Gli  antichi  vescovi  d?  Italia,  Il  Piemonte  [1899  Torino],  p.  221—222. 

6)  Fredeg.  ckron .  Ili,  89,  ed.  Krusch.  p.  1 18  :  Cariatto  spatarius  Gunthramni  qui  hanc 
rem  prodidit,  liuius  vecissitudinem  repensionis  episcopatum  Genavensum  adsumifc. 

c)  G.  Leti,  Historia  Genevrina,  /  [1686  Amsterdamo],  pp.  246 — 247;  103  —  113. 

7)  Oratio  de  duobus  Genevae  miraculis  [1652  Middleburg']. 

8)  Spon,  Histoire  de  Genève ,  I  [1730],  p.  28. 
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Picot  rapporte  d’après  des  chroniques,  mais  en  se  référant  à  Spon  et  à  Lazius  r) 
«  que  Gontran,  ayant  fait  la  découverte  d’un  trésor,  l’employa  à  des  dépenses  saintes 
et  en  particulier  à  la  construction  de  Saint-Pierre  ».  Blavignac1 2)  s’appuie  aussi  sur  des 
chroniques  pour  parler  dans  le  même  sens;  mais  «  il  n’indique  d’aucune  façon  où  il 
tes  a  retrouvées  ni  où  elles  sont  ».  Ce  témoignage  est  donc  bien  vague  :  on  peut  sans 
se  compromettre  lui  assigner  la  même  origine.  En  somme,  tout  ce  que  nous  avons  de 
précis  se  fonde  sur  une  parole  inexacte  de  Lazi  us  mal  comprise  et  sur  les  imaginations 
de  Leti.  C’est  fâcheux  pour  Contran. 


J’attacherais 


de  prime  abord  plus  d’importance  à  une  inscription  conservée  au 


musée  épigraphique  de  Genève3).  Après  avoir  servi  de  pierre  funéraire,  la  dalle  qui  la 
porte  fut  mise  comme  gradin  dans  les  escaliers  de  l’ancien  Saint-Pierre,  non  point  à 
rebours,  mais  de  façon  que  le  côté  gravé  fût  visible  et  foulé  aux  pieds.  Elle  offre  une 
date  à  peu  près  illisible  qui  concorderait  avec  l’année  489  d’après  le  Dr  Gosse4 5),  avec 
l’année  505  d’après  la  plupart  des  autres  archéologues.  Il  dut  s’écouler  un  certain  temps 
entre  le  moment  où  on  le  grava  et  celui  où  on  l’enchâssa  dans  l’escalier.  De  la  sorte, 
il  est  difficile,  dit-on,  d’expliquer  sa  présence  dans  un  édifice  antérieur  à  Contran.  La 
raison  est  spécieuse;  mais  nous  n’en  avons  cure.  Rien  ne  prouve  que  la  pierre  ait  servi 

de  gradin  dés  le  moment  de  la  construction.  Au  cours  des  fouilles,  on  a  découvert  des 

débris  appartenant  à  diverses  époques,  du  VIe  siècle  au  Xe °);  cela  suppose  de  fré¬ 

quentes  réparations.  La  dalle  peut  donc  avoir  été  mise  dans  l’escalier  durant  ces  tra¬ 
vaux  postérieurs.  A  priori  il  est  peu  probable  qu’on  ait  intercalé  une  pièce  de  ce  genre 
dans  un  escalier  tout  neuf  appartenant  à  une  église  nouvelle  due  aux  largesses  d’un 
souverain  :  du  moins  l’aurait-on  mise  à  f envers,  pour  ne  pas  laisser  voir  les  lettres. 

En  tout  cas  l’on  conçoit  beaucoup  mieux  que  la  chose  se  soit  faite  de  la  sorte  plus 
tard,  à  l’occasion  d’une  réparation  quelconque. 


Enfin,  le  nom  de  Gontran  figure  dans  l’obituaire  de  Saint-Pierre6).  «  Si  ce  sou¬ 
verain  a  été  inscrit  dans  ce  recueil,  évidemment  longtemps  après  sa  mort,  c’est,  selon 
le  Dr  Gosse,  comme  l’un  des  bienfaiteurs  de  l’église.  Ce  serait  donc  entre  584  et  593, 
sous  son  règne,  que  l'on  devrait  fixer  la  construction  de  Saint-Pierre7)  ».  La  consé¬ 
quence  est  loin  d’être  rigoureuse.  Gontran  fit  des  largesses  à  bon  nombre  de  maisons 
saintes  :  il  est  possible  que  Genève  ait  bénéficié  de  ses  faveurs;  nous  ne  savons  rien 
de  plus  précis.  Gela  suffirait  â  expliquer  le  souvenir  qu’on  garda,  dans  l’obituaire,  de 
ce  prince,  vénéré  d’ailleurs  comme  saint  et  resté  populaire  parmi  les  gens  d’église,  en 


1)  Picot,  Histoire  de  Genève  [1811],  p.  25,  cité  par  Gosse,  p.  60. 

2)  Cité  par  le  Dr  Gosse,  p.  60.  Voir  aussi  :  Histoire  de  V Architecture  sacrée  .  .  . 
[1853],  p.  42. 

3)  E.  Egli,  Die  divisti.  Inschriften  der  Schweiz  .  .  .  [1895  Zürich],  p.  17. 

4)  Gosse,  l.  c.  p.  51. 

5)  Gosse,  l.  c.  p.  73. 

6)  Sarazin,  Obitüaire  de  Saint-Pierre ,  MDG ,  2e  série ,  I  [1882  Genève]  pag.  93  : 
VII0  Kal.  aprilis  obiit  rex  Gondrandus  pro  cuius  anniversario  vigiliti  solidi. 

7)  Gosse,  /.  c.  p.  61. 
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Bourgogne1)  Si  ceux  qui  mirent  son  nom  dans  le  nécrologe  genevois  l'avaient  tenu 
non  seulement  pour  un  bienfaiteur  quelconque,  mais  pour  le  restaurateur  ou  le  cons¬ 
tructeur  de  leur  cathédrale,  ils  eussent  apparemment  noté  cette  circonstance  à  côté  de 
son  nom. 

Gontran  a-t-il  fait  des  donations  à  Ja  basilique?  L’a-t-il  embellie?  Peut-être.  Mais 
là  n’est  pas  la  question.  11  s’agit  de  savoir  si  nous  pouvons  lui  attribuer  l’église  en 

pierre  que  le  Dr  Gosse  dit  bâtie  par  lui.  Rien  n’autorise  à  l’affirmer.  Après  tout  ce  qui 
vient  d’être  dit,  il  paraît  plus  prudent  de  chercher  dans  la  cathédrale  du  VIe  siècle 
l’œuvre  de  Sigisinond.  Nous  distinguerions  ainsi  les  trois  couches  superposées  : 

1°  constructions  romaines; 

2°  église  en  bois  antérieure  à  Pan  500; 

3®  basilique  en  pierre  élevée  par  Sigismond. 

Malgré  ces  réserves,  nous  continuerions  à  étudier  le  beau  travail  du  regretté 

l)r  Gosse;  nous  nous  promènerions  en  sa  compagnie  à  travers  les  ruines  silencieuses 
et  attrayantes  qu’il  décrit;  nous  visiterions  les  vestiges  du  baptistère,  de  l’abside,  de 
l’ambon,  de  l’autel,  des  colonnes,  de  la  schola  cantorum,  etc.,  profitant  des  renseigne¬ 
ments  de  notre  docte  cicérone;  seulement,  tandis  que  le  guide  dirait  Gontran,  nous 
entendrions  Sigismond. 

VI.  Le  sermon  de  la  dédicace. 


Il  est  vraisemblable  que  l’archevêque  Avit,  l’ami  de  Maxime  et  de  Sigismond, 
prononça  le  discours  solennel,  le  jour  de  la  dédicace  de  la  cathédrale,  comme  il  le  fit 
pour  tant  d’autres  églises  dues  à  la  générosité  du  prince  néophyte.  D’après  ce  qui  a 
été  dit  ci-dessus,  nous  pouvons  assigner  à  la  fêle  une  date  moyenne  entre  513  et  516, 
sans  que  rien  n’autorise  à  préciser  davantage.  Quant  à  indentifier  le  discours  avec  l’un 
de  ceux  qui  nous  restent,  je  crois  qu’il  faut  y  renoncer. 

M.  le  Pasteur  Denkinger  a  attiré  l’attention  sur  l 'Homilia  dicta  in  dedicatione 
snperioris  basilicae2).  Le  Dr  Peiper  n’hésite  pas  à  affirmer  qu’il  s’agit  ici  de  notre  cathé¬ 
drale.  A  première  vue,  ils  paraissent  avoir  raison;  mais,  en  somme,  leur  argumentation 
n’engendre  point  la  certitude- 

Le  texte  du  papyrus  est  incomplet.  Il  y  manque  l’indication  plus  précise  qui  cer¬ 
tainement  figurait  à  l’origine  après  les  mots  superiori s  basilicae  pour  faire  connaître  en 
quelle  ville  se  trouvait  cette  basilique.  En  outre,  les  divers  fragments  alignés  à  la  suite 
par  les  éditeurs  comme  faisant  partie  de  cette  homélie  peuvent  avoir  appartenu  à  des 
discours  différents.  Un  morceau  que  l’on  rattachait  jadis  à  notre  pièce  et  qui  mentionne 
expressément  s.  Pierre  a  été  reconnu  depuis  pour  le  fragment  d’un  discours  prononcé 
à  Taren  taise*).  Enfin  le  latin  d’ Avi  t  souvent  obscur  devient  ici  par  places  tout  à  fait 


v)  Fredeg.  thron.  IV  1,  ed.  Krusch,  p.  124:  Guiithraimius  rex  Francorum  .  .  .  Bur- 
gundiæ  regnimi  bonitate  plenus  féliciter  regebat,  cmn  sacerdotibus  utique  sacerdus  ad  instar 
se  ôstendebat. 

2)  Aviti  hont.  XXIII  d’après  Chevalier,  XXIV  d’après  Peiper.  B.  Denkinger,  A.  E. 
Âvitus  et  la  destruction  de  V Arianisme  en  Gaule  [1890  Genève]  p.  55. 

3)  E.  L.  Borrel,  Me'm.  de  VAcad.  de  la  vali,  d' Isère  [1884]  IV,  pp.  122—144,  cité  par 
le  Ch.  Chevalier. 


énigmatique:  l’orateur  semble  avoir  à  dessein  entortillé  ses  pensées  pour  en  dissimuler 
le  sens.  Dans  ces  conditions,  il  est  malaisé  de  résoudre  le  problème. 

La  Basilica  superior  est  l’œuvre  de  Sigismond.  Avit  lui  adresse  des  éloges  qui 
rappellent  les  compliments  faits  par  l’archevêque  au  même  prince  dans  des  circonstances 
analogues.  La  basilique,  à  en  juger  par  la  description  qu’en  présente  l’orateur,  a  bien 
l’air  d’une  église  de  premier  rang.  Elle  est  dédiée  à  de  saints  patrons,  patronos  quos 
colimus ,  désignés  comme  les  sancti  ianitores ,  communes  sancii ,  termes  obscurs  qui  se 
peuvent  bien  entendre  des  saints  Pierre  et  Paul.  (Le  prince  des  apôtres  est  appelé 
sanctus  ianitor  dans  une  autre  homélie  d’Avit1).  Or,  il  est  possible  que  l’antique  cathé¬ 
drale  ait  été  dédiée  aux  deux  saints.  Sans  doute  Pierre  en  était  le  titulaire  principal; 
mais  l’un  et  l’autre  étaient  représentés  ensemble  au-dessus  de  l’ancien  portail,  tel  qu’on 
le  voit  sur  un  dessin  reproduit  par  Baulacre2);  cela  prouve  que,  du  moins  au  moyen- 
âge,  s.  Paul  n’était  pas  exclus.  Au  reste,  les  deux  étaient  assez  généralement  associés 
dans  la  pensée  des  fidèles  pour  qu’une  église  vouée  à  s.  Pierre  pût  être  appelée  église 
des  apôtres:  Saint-Pierre  de  Vienne  est  nommé3)  dans  la  plus  vieille  vie  d’Avit  Eccle¬ 
sia  Apostolorum. 

La  ville  où  se  trouve  la  Basìlica  superior  est  défendue  par  les  églises  mieux  que 
par  les  remparts  et  nul  ne  pénètre  dans  l’intérieur  des  murs  sans  passer  devant  les 
saints  gardiens4).  Cela  se  comprend  à  Genève  :  les  édifices  religieux  surgissaient  comme 
des  forteresses  au  sommet  de  la  colline;  Saint-Pierre  n’était  pas  éloigné  de  l’enceinte 
burgonde. 

Même  il  paraît  difficile  que  toutes  ces  indications  se  vérifient  aussi  bien  pour 
d’autres  villes.  En  tout  cas,  les  localités  du  diocèse  de  Vienne  sont  exclues  sans  excep¬ 
tion,  puisque,  dans  son  discours,  Avit  se  distingue  explicitement  de  l’évêque  diocésain 
qu’il  appelle  sanctus  ponti  fex  rester. 

Il  y  a  pourtant  des  difficultés.  La  basilique  supérieure  suppose  comme  terme  de 
comparaison  une  basilique  inférieure5).  Cette  dernière  semble  pouvoir  être  identifiée 
avec  la  Basilica  sanctae  Mariae  dont  une  homélie  d’Avit  consèrve  le  souvenir6): 
nous  possédons  de  l’homélie  le  titre  tronqué  et  le  texte  fragmentaire.  Ce  dernier  nous 


x)  Anzeiger  [1904],  p.  288,  note  7. 

2)  Baulacre,  Œuvres,  I,  planche  IX :  Egli,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  bis  auf  Karl 
den  Grossen  [1893],  p.  15,  note  2.  La  sculpture  représente  un  sujet  tout  à  fait  traditionnel, 
le  Christ  entre  s.  Pierre  et  s.  Paul.  L’opinion  de  ceux  qui  voient  une  princesse  au  lieu  de 
saint  Paul  ne  paraît  pas  du  tout  fondée. 

3)  V.  Chevalier,  Œuvres  de  s.  Avit ,  p.  XIX. 

4)  Plus  hæc  basilicis  quam  propugnaculis  urbs  muni  tur;  cingitur  undique  Vitamine 
sacrarum  ædiuin  dives  acccssus  et  ad  portarmi!  quamvis  patentium  limina  tutiora  nisi  sanctis 
ianitoribus  non  venitur. 

5)  Cernas  quasi  contra  familiärem  usuili  vice  mutata  super  terra  scriptam  basilicam 
fulgere  sub  terris  quæ  eminentiori  suæ  ita  subiacens  quod  æqualis  superiori  altitudine  situ 
potius  eessura  quam  merito  ...  Il  ne  peut  être  question  de  F  église  de  la  Madeleine,  elle 
est  trop'Aoin  de  Saint-Pierre;  elle  ne  fut  pas  une  crypte  sous  une  basilica  superior. 

6)  Aviti  hom.  XXII  d’après  Chevalier,  XXII — XXIII  d’après  Peiper  :  Dicta  in  ba¬ 
silica  sanctæ  Mariæ. 


fait  penser,  si  nous  le  comparons  avec  celui  de  l’homelie  précédente,  à  deux  églises, 
non  pas  voisines,  non  pas  contiguës,  mais  plutôt  superposées.  Il  dût  y  avoir  sous  la 
Basilica  superior  un  beau  sanctuaire  dédié  à  la  Vierge  (ou  à  Marie  Magdelaine?).  Le 
trouverons-nous  à  Genève?  La  chapelle  de  l’Auditoire,  située  à  côté  de  Saint-Pierre, 
dont  une  rue  seule  la  sépare,  a  porté  jadis  le  nom  de  Sainte-Marie-la-Neüve  attesté  déjà 
par  un  document  du  18  mai  1266 1).  De  prime  abord,  on  songe  à  une  Sainte-Marie- 
l’Ancienne  dont  la  Neuve  aurait  pris  la  place.  On  supposerait  volontiers  que  l’antique 
Sainte-Marie  était  tout  proche  de  l’emplacement  où  s’élève  la  nouvelle,  c’est-à-dire  — 
pourquoi  pas?  —  sous  Saint-Pierre.  Alors  les  deux  homélies  d’Avit  seraient  identifiées. 

Seulement  Sainte-Marie-la-Neuve  peut  être  éclose  au  moyen-âge  et  avoir  simple¬ 
ment  pris  son  nom  à  cause  d’édifices  religieux  antérieurement  dédiés  à  Notre-Dame, 
môme  dans  d’autres  quartiers  de  la  ville.  Puis,  l'hypothèse,  ingénieuse  en  théorie, 
chancelle  dès  qu’on  sonde  ses  bases.  Le  texte  des  deux  discours  ne  trouve  aucune 
explication,  aucun  commentaire  dans  les  débris  révélés  par  les  fouilles.  Il  n’y  a  place 
pour  une  église  inférieure  ni  sous  Saint-Pierre  ni  même  tout  près.  C’est  u»e  difficulté 
considérable. 

Aussi  j’aimerais  mieux  revenir  à  l’opinion  du  Dr  Gosse  et  des  historiens  plus 
anciens  qui  pensent  retrouver  le  discours  prononcé  lors  de  la  dédicace  de  la  cathédrale 
dans  YHomiUa  dicta  in  dedicatione  basilicae  Genevae  quam  hostis  incenderat  dont  nous 
avons  parlé  dans  un  article  précédent2).  Les  débris  carbonisés  découverts  à  Saint-Pierre 
sous  l’édifice  du  VIe  siècle  rendent  cette  hypothèse  attrayante.  De  plus,  nous  sommes 
au  moins  sûrs  qu’il  est  question  d’une  église  genevoise.  Mais  ici  encore  nous  n’avons 
aucune  certitude.  Il  a  pu  y  avoir  plusieurs  basiliques  brûlées  à  Genève  durant  celle 
période  de  troubles  et  de  guerres.  En  outre,  rien  dans  le  texte  de  notre  homélie  ne 
fait  songer  ni  à  une  cathédrale  ni  â  une  église  dédiée  à  saint  Pierre. 

En  fin  de  compte,  je  crois  qu’il  serait  téméraire  de  donner  à  ce  chapitre  une 
conclusion  plus  précise  que  celle-ci  :  il  n’est  pas  impossible  que  Saint-Pierre  soit  la 
Basilica  superior;  il  est  plus  vraisemblable  que  ce  soit  la  Basilica  quam  hostis  incen¬ 
derat ;  il  se  peut  aussi  .  .  .  que  c’en  soit  une  autre.  Marius  Besson. 


53.  Gonraldus  Magninus  von  Vivis  bestätigt  die  von  seiner  Frau  erteilte  Belehnung 
des  Petrus  Magninus  v.  St.  Maurice,  genannt  Champery,  mit  einigen  Stücken  Landes 

im  Bezirk  von  St.  Martin  bei  St.  Maurice. 

1297.  September  21. 

Nos  Johannes  de  Rossellione  judex  in  Chablasio  et  Gebennesis  pro  illustri  viro 
domino  Amedeo  cornile  Sabaudie  nolum  facimus  universis  presentes  lilteras  /  inspecluris, 
quod  sicul  nobis  constat  per  relalionem  Johannis  dielt  Labri  de  Scio  Mauricio  Agaunensi 
auclori late  sacri  imperialis  palacii  publici  noiarii  /  et  ju rati  curie  dicli  domini  comilis, 
cui  super  litleris  et  instrumentis  per  ipsum  levatis  et  confeclis  fìdem  plenariam  ad 
hibemus:  in  eius  presencia  propler  hoc  /  conslilutis  Gonraldo  de  Yiviaco  Magnino  marito 


1)  Régeste  genevois  n.  998;  MDG,  XIV,  p.  85  n.  96. 

2)  Anzeiger  [1904]  p.  289. 
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quondam  Katherine  fìlie  quondam  Johannis  Magnini  de  Scto  Mauricio  ex  una  parte  et 
Petro  /  de  Scto  Mauricio  dicto  de  Champery  Magnino  ex  altera,  cum  dieta  Katherina 
absque  laude  et  consensu  dicti  Gonraldi  ohm  dederil  et  concesserit  /  ad  rectum  feodum 
imperpetuum  dicto  Petro  quasdam  planchias  terre  sitas  in  territorio  de  Scto  Martino 
prope  Sctum  Mauricium,  prout  in  quibusdame  litteris  /  super  dicto  feodo  per  manum 
dicti  notarii  confectis  sigillo  diete  curie  sigillata  plenius  conlinetur,  dictus  Gonraldus 
spontaneus  non  coactus  laudavit  /  approbavit  ratiflcavit  et  per  presentes  litteras  con- 
fìrrnavit  prout  melius  potuit  imperpetuum  dicto  Petro  et  eius  heredibus  dictum  feodum, 
promit  /  tens  idem  Gonraldus  per  juramentum  suum  super  sancla  dei  evangelia  corpo- 
raliter  prestitum  contra  dictam  affeodalionein  per  se  vel  per  alium  in  judicio  /  vel  extra 
imposterum  non  venire,  immo  dictum  feodum  perpetuo  firmiter  attendere  et  in  violabili  ter 
observare.  Renunciavit  siquidem  in  hoc  facto  /  ex  certa  scientia  et  per  predictum  pre¬ 
stitum  juramentum  prefatus  Gonraldus  omni  exceptioni  doli  mali  melus  in  factum  (?) 
et  sine  causa  actioni  et  condicioni  /  peticioni  et  oblalioni  libelli  litis  conlestationi  copie 
presencium  litterarum  et  omni  auxilio  juris  canonici  et  civilis  scripti  et  non  scripti  seu 
consue  /  tudinarii,  quo  mediante  posset  venire  contra  predicta  vel  aliquid  de  prediclis, 
et  juri  dicenti  generalem  renunciationem  non  valere  nisi  /  precesserit  specialis.  Testes 
ad  hoc  vocali  fuerunt  et  rogati  Petrus  Magninus  nepos  domini  Bertholdi  de  Dugniaco 
canonici  Montis  Jovis,  /  Uldricus  de  Daniac  et  Ansermetus  dou  Mottey.  In  cuius  rei 
testimonium  nos  predictus  judex  ad  preces  prediclarum  partium  nobis  per  dicium 
Johannem  Labri  oblalas  sigillum  curie  dicti  domini  comitis  presentibus  duximus  appo- 
nendum.  Actum  apud  Scirri  Mauricium  Agaunensem  /  in  platea  peranisi  subtus  magnalo 

o  o  o 

ulmum.  XI  Kl.  octobris  anno  domini  M  cc  nonagesimo  septimo. 

Le  sceau  de  Savoie  en  cire  jaune.  Au  verso,  empreinte  plus  petite,  où  l’on  lit, 
autour  de  l’écu  de  Savoie  S  .  .  .  COMIT.  SABAUDAE. 

Pruntrut.  Th.  Rimer . 

Die  Urkunde  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Rivier. 


54.  Bärenjagd  im  Gasterntal  im  Jahre  1785. 

Beim  Durchgehen  der  beni.  Ratsmanuale  fanden  wir  folgendes  Schreiben  an  den 
Kastlan  von  Frutigen  (R.  M.  380/409  =  3.  Okt.  1785):  Frutigen.  Mit  besonderm 
Vergnügen  haben  MeGH.  aus  seiner  cingesendten  Relation  vernommen,  mit  welchem 
Eifer,  Mut,  Vorsicht  und  Standhaftigkeit  verschiedene  Landleute  im  Gaslerenlal  einem 
auf  dem  Gfellberg  herumgeloffenen  grossen,  wilden  Bären  die  Jagd  gegeben  und  den¬ 
selben  durch  verschiedene,  auf  ihne  losgebrannle  und  getroffene  Schüsse  erleget.  Zu 
Bezeugung  nun  MrGH.  Zufriedenheit  über  das  Wohlverhallen  dieser  Landleuten  haben 
Hochdieselben  dem  Peter  Großen,  Chrislens  Sohn,  der  bei  dieser  Jagd  sich  sehr  ex¬ 
poniert  hat,  zwei  Bern  Dukaten  und  dem  Christen  Großen,  so  den  Sten  und  letzten  Schuß 
auf  den  Bär  getan,  auch  zwei  Bern  Dukaten,  übrigen  bei  dieser  Jagd  sich  eingefundenen 
bewehrten  Männeren  aber  eine  Bern  Dukaten  zu  einem  diesörligen  Andenken  neben  dem 
bestimmten  Schußgeld  verordnet,  so  Ihr  ihnen  unter  Bezeugung  MrGH.  Wohlgefallens 
über  die  diesorts  getroffenen  guten  Anstalten  und  sämtlicher  dieser  Landleute  ruhm¬ 
würdiges  Betragen  entrichten  werden.  K.  Schneider . 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1903. 


II.  Schriften  schweizerischer  Vereine  und  Gesellschaften. 

Actes  de  la  Société  jurassienne  d’émulation.  Année  1902.  2me  série,  10me  vol.  Porren- 
truy,  impr.  du  Jura  1903.  —  Darin:  Ch.  Simon ,  Les  baillis  d’Erguel  sous  l’ancien  ré¬ 
gime.  —  H.  Tur  1er,  Notice  historique  sur  le  vignoble  de  Neuveville.  —  A.  Daueourt 
Etude  sur  l’histoire  de  la  Révolution  dans  l’Evêché  de  Bâle  (suite).  —  A.  Köhler  No¬ 
tice  sur  le  général  Delmas.  —  Neuveville.  Notre  artillerie  en  1798. 

Anciens,  Nos,  et  leurs  œuvres.  Recueil  genevois  d’art.  In-fol.  avec  texte.  IIIme  année. 
Genève,  administrateur  Léon  Bovy.  Fr.  25.-—.  Inhalt:  J.  Crosnier ,  François  Ferrière 
peintre.  Ph.  M onnier,  Cours  et  ruelles.  —  J.  Crosnier ,  Introduction  à  l’exposition 
rétrospective  de  miniatures  et  d’objets  de  parure.  —  Mme  X...,  Une  figure  du  temps  de 
1  ^empire,  Madame  Eynard-Lullin.  —  J.  Rambal ,  L’horlogerie  à  Genève.  —  E.  Ravel 
Edouard  Castres  et  le  panorama  de  l’Entrée  de  l’armée  française  aux  Verrières  en  1871 

—  G.  Patio,  Habitations  genevoises  du  XVIIIme  siècle.  La  maison  de  Saussure  au 
Creux  de  Genthod.  —  B.  Bodmer,  Frédéric  Simon,  peintre.  —  J.  Crosnier  Abraham 
Bouvier,  dessinateur  et  graveur. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  Hg.  vom  Schweiz.  Landesmuseum.  Amtl.  Organ 
des  Schweiz.  Landesmuseums,  des  Verbandes  der  Schweiz.  Altertumsmuseen  und  der  Ges 
f.  Erhaltung  histor.  Kunstdenkmäler.  NF.,  Bd.  V.  1903/1904.  Red.:  H.  Angst,  H.  Leh¬ 
mann,  J.  R.  Rahn,  J.  Zemp.  Zürich,  Verl.  d.  Schweiz.  Landesmuseums.  Fr.  5. — .  In¬ 
halt.  J.  Heierli,  Archäologische  Funde  in  den  Kantonen  St.  Gallen  u.  Appenzell.  —  E. 
Fröhlich ,  Die  Ausgrabungen  der  antiquarischen  Gesellsch.  v.  Brugg  und  Umgebung  in 
Vindonissa  im  Jahre  1902.  —  J.  R.  Rahn ,  Die  St.  Jakobskapelle  an  der  Sihl  bei  Zürich 
und  ihre  Wandgemälde.  —  R.  Wegeli,  Symbolische  Darstellungen  auf  mittelalterlichen 

Schwertklingen.  —  A.  Krafft,  Das  Kirchlein  von  Einigen  bei  Spiez  am  Thuner-See.  _ 

J.  Hess ,  Goldschmiedearbeiten  für  das  Kloster  Engelberg  im  17.  u.  18.  Jahrli.  —  Aven- 
ticensia  (III).  —  Fr.  Jecklin,  Römische  Ausgrabungen  in  der  Custerei  in  Chur.  —  J.  R. 
Rahn,  Wandgemälde  im  Chor  der  Ötenbacher  Kirche  in  Zürich.  —  Id.,  Wandgemälde 
in  der  Kirche  von  Wila,  Kt.  Zürich.  —  E.  Rothenhäusler ,  Notizen  über  die  St.  Anna- 
kapelle  in  Fahr  u.  die  Baugesch.  des  dortigen  Klosters.  —  W.  H.  Doer.  Zwei  kleinere 
Arbeiten  des  Zürcher  Goldschmieds  Hans  Heinrich  Riva  (1616-1660).-—  H.  Kasser ,  No¬ 
tizen  über  dramatische  Aufführungen  u.  militar.  Jugendunterricht  im  alten  Bern.  _ 

Miscellen.  -  Mitteilungen  aus  dem  Verbände  der  Schweiz.  Altertumssammlungen.  — 
Beilage:  J.  R.  Rahn ,  Zur  Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler.  Die  Kunst-  und  Archi¬ 
tekturdenkmäler  Unterwaldens.  Von  R.  Dürrer ,  S.  257-272. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte.  Hg.  von  der  allg.  geschichtforschenden  Gesellschaft  der 
Schweiz.  34.  Jahrg.  Red.:  W.  F.  v.  Mülinen.  Bern,  K.  J.  Wyss.  Fr.  2.50.  —  Inhalt: 
G.  Meyer  von  Knonau,  Eröffnungswort  der  Jahresversammlung  der  allg.  geschichtfor¬ 
schenden  Gesellsch.  der  Schweiz,  abgehalten  am  24,  Sept.  1902  in  Zug.  —  E.  A.  Stückel- 
berg,  Die  Namen  der  agaunensischen  Märtyrer.  —  Th.  v.  Liebenau ,  Von  den  Hexen,  so 
in  Wallis  verbrannt  wurdent  in  den  Tagen,  do  Cristofel  von  Silinen  herr  und  richter 
was.  —  E.  Wymann,  Die  Haltung  der  Republik  Genua  im  ersten  Villmerger-Krieg. 

—  G.  Tobler ,  Zu  den  Berner  Oberländer  Unruhen  vom  Jahre  1447.  —  Fr.  Jecklin , 
4  Briefe  einer  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur  nach  Wien  an  Kaiser  Friedrich  III.  148L 

—  R.  Hoppeier,  Ein  mittelalterlicher  Gefechtsbericht.  —  W.  F.v.  Millinen,  Miscelle  aus 
dem  Schwabenkrieg.  Ein  Abgangszeugnis.  —  0.  Henne  am  Rhyn,  Der  französische 
republikanische  oder  Revolutionskalender.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Die  Märtyrer  von  Nyon. 

Id.,  Zur  älteren  Basler  Bistumsgeschichte.  —  W.  F.  v.  Mülinen ,  Urkunden  zur  Reichs¬ 
burg  in  Lausanne.  —  Fr.  Jecklin,  Zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges.  —  E.  Hahn , 
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Literarische  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  H.  Zeller-Werdmüller  sel.  —  T.  Schiess ,  Toten¬ 
schau  schweizerischer  Historiker.  —  G.  Caro ,  Ein  Basler  Kaufmann  in  Genua  1216.  — 
Ad.  Flury ,  Bendicht  Gletting.  —  Ed.  JVymann ,  Eine  sozialistische  Predigt  vom  Jahre 
1580.  —  H.  Diibi ,  Seltsames  Abenteuer  eines  Puppenspielers  von  Solothurn,  —  R.  Dürrer , 
Ein  Opfer  des  10.  August  1792.  —  Ed.  Wymann ,  Konstanzer  Dispenstaxen  von 
1812.  —  Von  Neuenegg  1798.  —  A.  Plüss ,  Historische  Literatur  die  Schweiz  betref¬ 
fend  1902. 

Archiv  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern.  XVII.  Bd.  1.  Heft.  XXXIX  u.  278  S. 
Bern,  Stärnpfli.  —  Inhalt:  Jahresbericht  für  1902/03.  —  Kurtze  und  einfaltige  beschrei- 
bnng,  wie,  wenn  und  auss  was  anlass  die  reformierte  teütsche  schul  allhier  zu  Bern  ihren 
an  fang  genommen  habe.  Erstlich  beschriben  durch  Gabriel  Herrmann ,  der  zeit  lelirmeister 
im  1597.  jahr,  und  von  ihme  abgeschriben  und  etwas  binden  zu  gesetzt  von  Wilhelm 
Lutz ,  auch  teütschen  lelirmeister  zu  Bern,  den  6a  brachraonats  anno  1685.  Hg.  von  Ad. 
Fluri.  (R.:  Zwingliana  1903,  S.  353).  —  P.  Hofer ,  Der  Freienhof  in  Thun. 

Archiv  f.  Schweiz.  Reformationsgeschichte,  s.  Schweizer  Blätter,  Katholische. 

Archiv,  Schweizerisches,  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift  der  Schweiz.  Gesellschaft  für 
Volkskunde,  hg.  von  Ed.  Hoffmann-Krayer  und  J.  Jeanjaquet.  7.  Jahrg.  Zürich,  Druck 
von  Juchli  u.  Beck.  Fr.  8. — .  Inhalt:  E.  Hoffmann-Krayer ,  Schatzgräberei  in  der  Um¬ 
gebung  Basels  (1726  u.  1727).  —  V.  Pellandini ,  Spigolature  di  Folklore  ticinesi.  —  A. 
Schaer ,  Balthasar  Han7s  und  Hans  Heinrich  Grob’s  «Schützenausreden».  —  J.  Foche, 
Die  hölzernen  Milchrechnungen  des  Tavetsch thaïs.  —  A.  Rossât,  Chants  patois  jurassiens. 

—  E.  Hoffmann- Krayer,  Neujahrsfeier  im  alten  Basel  und  Verwandtes.  —  G.  Züricher 
u.  M.  Reinhard ,  Allerhand  Aberglauben  aus  dem  Kanton  Bern.  —  F.  W.  Sprecher ,  Volks¬ 
kundliches  aus  dem  Taminatal.  —  A.  Daucourt ,  Traditions  populaires  jurassiennes.  — 
E.  Finkenhofer ,  Sprüche  und  Lieder  aus  dem  Entlebucb.  —  J.  L.  Arnold ,  Das  «Giritzen- 
moos»  in  Dagmersellen.  —  Miscellen. 

Archives  de  la  Société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  VIII,  lre  livr.  Fribourg, 
Fragnière  1903.  —  Inhalt:  Max  de  Diesbach ,  Le  sculpteur  Hans  Geiler.  —  P.  F.  Man- 
donnet ,  Les  chanoines  prêcheur  de  Bologne,  d’après  Jacques  de  Vitry.  —  P.  Bernard 
Fleury ,  Maître  Frédéric  d’Amberg,  provincial  et  gardien  du  couvent  des  Cordeliers  de 
Fribourg.  —  F.  Pahud ,  L’église  des  Augustins  ou  de  St-Maurice,  à  Fribourg.  —  J.- P. 
Kirsch,  Comptes  d’un  collecteur  pontifical  du  diocèse  de  Lausanne  sous  le  pape  Jean  XXII. 

—  François  Ducrest ,  Les  processions  au  temps  passé  dans  le  canton  de  Fribourg. 

Archives  Héraldiques  Suisses.  Schweizerisches  Archiv  für  Heraldik.  Organe  de  la  Société 
Suisse  d’Héraldique.  Red.:  E.  A.  Stückelberg.  Jahrg.  17.  Mit  14  Taf.  u.  43  Text- 
bildern.  Zürich,  Sclmlthess.  Fr.  10. — .  Inhalt:  Ch.  Ruchet ,  Les  sceaux  communaux 
vaudois  (suite  et  fin),  —  L.  Bouly  de  Lesdain ,  Les  sceaux  westphaliens  du  moyen-âge. 

—  H.  Kasser ,  Zwei  Wappenscheiben  in  der  Kirche  von  Worb.  —  E.  Weydmann ,  Die 
schweizerische  Siegelsammlung  im  Staatsarchiv  zu  Basel.  —  R.  Ochsenbein ,  Wappenrelief 
am  ehemaligen  Zunfthause  zu  «Schmieden  und  Zimmerleuten»  in  Burgdorf.  —  E.  A.  S. 
Heraldisches  aus  Sitten.  —  R.  v.  Diesbach ,  Berechtigt  der  ehemalige  Titel  «Junker»  des 
luzernischen  Patriziates  die  betr.  Familien  heutzutage  zur  Führung  des  Prädikates 
«von»?  —  E.  des  Robert ,  Sceau  d’Othon  de  Granson,  évêque  de  Toul  (1306-1307).  — 
R.  A.  Nüscheler ,  Bernisclie  Wappenscheiben  aus  Königsfelden.  —  M.  de  Diesbach ,  Les 
armes  de  Fribourg  en  Uechtland.  — -  A.  Köhler ,  Sceaux  académiques  vaudois.  —  E.  A. 
P-,  Das  Wappen  des  Abtes  Ulrich  VIII.,  Rösch  von  St.  Gallen.  -  K.  G.  S.,  Zur  Ge¬ 
schichte  des  badischen  Wappens.  — :  E.  A.  S.  Bauern-  und  Handwerkerwappen.  —  P. 
Ganz ,  Wappenriss  mit  dem  Monogramm  M  -f-  S.  —  F.  Ducrest,  Notes  héraldiques  tirées 
des  comptes  de  reconstruction  du  château  de  Montagny  (1449-1453).  —  Ahnentafeln  be¬ 
rühmter  Schweizer,  IV,  Junker  Hans  Rudolf  Grebel  von  Maur,  1740-1774.  —  W.  F.  v. 
Mülinen ,  Wappenschmuck  im  alten  Bubenberghause  zu  Bern.  — -  E.  A.  S.  Die  Heraldik 
im  Basler  Gewerbemuseum.  —  0.  Hahn ,  Die  Wappentafel  der  Kirche  von  Spiez.  — 
Fr.  Hegi,  Heraldisches  aus  dem  k.  k.  Stattlialterei-Archiv  in  Innsbruck.  —  E.  A.  S.  Ein 
Zürcher  Heraldiker  der  Jetztzeit.  —  J.  Greifet ,  Sceau  du  premier  maire  de  La  Chaux- 
de-Fonds.  —  E.  A.  S.  Maler  Ernst  Stückelberg.  —  P.  Ganz ,  Dr.  Ernst  Weydmann.  — 
G.  Meyer  von  Knonau  u.  H.  S.,  Wilhelm  Tobler-Meyer.  —  Nécrologie.  —  Heraldik  in 
Kunst  u.  Kunstgewerbe.  —  Kleinere  Nachrichten.  —  Bücherchronik.  —  Beilage:  Genea- 


logisches  Handbuch  zur  Schweizergeschichte,  I.  Bd.,  p.  161-224.  Inhalt:  I.  Teil.  Hoher 
Adel.  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg  (Forts.). 

Argovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  Bd.  30.  Siehe 
unter  I.  Aargau:  Stammler ,  Jakob ,  Die  Pflege  der  Kunst  im  Kanton  Aargau. 

Beiträge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausgegeben  vom  historischen 
Vereine  des  Kantons  Thurgau.  43.  Heft.  Frauenfeld,  Müller  1903.  —  Inhalt:  Rud.  Wigert , 
Homburg  und  die  ehemaligen  Herrschaften  von  Klingenberg.  —  Joh.  Meyer ,  Geschichte 
des  Schlosses  Kastell.  — -  J.  Wällt ,  Bericht  über  das  Versinken  von  drei  Häusern  in 
Gottlieben  (1692).  —  Thurg.  Chronik.  —  Thurg,  Lit. 

Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde.  Fascikel  V  10  a.  R.  Luginbühl ,  Geistige 
Kultur  der  Schweiz  im  Allgemeinen  Vili  u.  154  S.  Fr.  2.—  Fase.  V  8.  Fr.  Schmid , 
Gesundheitswesen.  Heft  2:  Öffentliche  Gesundheitspflege  u.  Sanitätspolizei.  1.  Hälfte  Vili 
u.  318  S.  Fr.  4.—  Fase.  V9g.  y.  Post-  und  Telegraphenwesen  :  Postwesen.  Nachtrag.  Zu- 
samraengestellt  von  der  schweizerischen  Oberpostdirektion  VIII  u.  74  S.  Fr.  1.20. 

Bibliothèque  universelle  et  Revue  suisse.  108 me  année.  Lausanne,  Bureaux  de  la  bibl. 
univ.  —  Darin:  A.  de  Claparède ,  Un  géographe  suisse  au  XIXme  siècle,  Paul  Ciiaix 
1808—1901.  —  Edmond  Rossier ,  Suisse  et  France  en  1860.  La  question  de  Savoie. 

Blätter,  Schweizerische,  für  Ex  libris-Sammler.  Feuilles  suisses  pour  collectionneurs  d’ex 
libris.  Red.:  Emanuel  Stickelberger.  Zürich,  Amberger.  2.  Jahrgang.  —  Darin:  Nanny 
r.  Escher ,  Ex  libris  der  Familie  von  Escher.  —  N.  Estermann ,  Ein  Unbekannter.  -  Propst 
Mauritius  an  der  Allmend  von  Bero-Münster  und  seine  Ex  libris.  —  Ludwig  Relmliu, 
Custos  von  Bero-Münster,  Propst  in  Bischofszell  und  seine  Ex  libris.  ~  P.  Ganz ,  Schweiz.’ 
Exlibris-Künstler:  Aloys  Balmer.  —  L.  Gerster,  Alte  Blätter  iu  neuem  Gewände.  — 
Joh.  Rud.  Holzhalb  und  seine  Blätter.  —  Salomon  Schiatter,  der  St.  Galler  Bau¬ 
meister  und  seine  Ex  libris  Blätter.  —  Der  Solothurner  Maler,  Formschneider  und 
Kupferstecher  Georgius  Sikkinger.  1558—1616.  —  Älteste  Ex  libris.  —  Ein  altes  Klee¬ 
blatt.  —  Heinrich  Cramer.  —  Zwei  alte  Reiter-Ex  libris.  —  Ein  neues  ärztliches  Ex 
libris  in  altem  Gewände.  —  J.  Grellet ,  A  propos  d’un  Ex  libris  anglo-suisse.  —  E.  Stickel¬ 
berger,  Schweizerische  Ex  libris-Künstler:  Hermann  R.  C.  Hirzel. 

Blätter  aus  der  Walliser-Geschichte.  Hg.  vom  geschichtsforschenden  Verein  von  Ober¬ 
wallis,  III  Bd.  2.  Jahrg.  1903.  Sitten,  Buehdr.  Pfefferle.  —  Inhalt:  Ad.  von  Courten, 
Zuaven-Oberst  Eugen  Allet.  —  Schmid  und  Lauber,  Verzeichnis  von  Priestern  aus  dem 
deutschen  Wallis.  Forts.  —  G.  Oggier,  Einführung  des  gregorianischen  Kalenders  im 
Wallis.  —  Adrian  Imhof,  Eine  Niederlassung  der  V.  V.  Kapuziner  in  Ernen  und  Lax.  — 

D.  Imesch,  Der  Wochenmarkt  in  Brig.  —  id.,  Verschiedene  Notizen. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Red.  Emilio  Motta.  Anno  XXV.  1903.  Bellinzona, 
Colombi.  —  Indice:  L.  Beltrami,  La  Cappella  Camuzio  nella  Chiesa  di  S.  Maria  degli 
Angeli  in  Lugano.  —  T.  di  Liebenau,  Ticinesi  alle  battaglie  di  Cappel  e  del  Gubel.  — 
La  zecca  di  Bellinzona  nel  1529.  —  E.  Wymann,  Spigolature  dall’  archivio  cantonale 
di  Friborgo.  —  Lettere  di  studenti  di  medicina  dei  secoli  XVII  —  XVIII.  —  Artisti 
della  Svizzera  Italiana  secondo  recenti  pubblicazioni  e  documenti.  —  Le  gioje  di  Bianca 
dal  Verme,  vedova  di  Pompeo  della  Croce.  —  Un  documento  per  la  peste  nell’  Ossola  e 
nel  Vailese  nel  1565.  —  C.  Salvioni,  Ancora  i  nomi  leventinesi  in-èngo.  —  Lavori  ai 
castelli  di  Bellinzona  nel  periodo  Visconteo.  —  E.  Ribolli,  Carlo  Francesco  Rusca  pittore 
alla  corte  di  Prussia.  —  Ancora  dei  Patrioti  di  Lugano  nel  1798.  —  La  data  della 
morte  di  Cristoforo  Solari.  —  Le  iscrizioni  sepolcrali  di  Gian  Giacomo  Trivulzio  e  di 
Paolo  Silva.  —  La  Mesolcina  in  una  descrizione  della  seconda  metà  del  quattrocento.  — 

E.  Ribaldi.  L’ingegnere  riedificatore  del  Castello  di  Trezzo  sotto  Bernabò  Visconti.  — 
Lettere  da  Roma  ai  Nunzi  pontifici  in  Svizzera  negli  anni  1609 — 1615  (cont.  e  fine).  — 
E.  Torriani,  Catalogo  dei  documenti  per  l’istoria  della  prefettura  di  Mendrisio  e  pieve 
di  Balerna  dall’  anno  1500  circa  all’  anno  1800.  —  Un  giacobino  Casalese  morto  in 
Mesolcina.  —  Il  primo  governo  provvisorio  in  Bellinzona  nel  1798.  —  E.  Wymann, 
Pompeo  Campagnano  di  Musso  creato  cittadino  friborghese.  —  Varietà. 

Bulletin  Nr.  Vili  de  l’Association  pro  Aventico,  68  p.  Avec  5  planches.  Lausanne,  Bridel 
1903  Fr.  2.—.  —  Index:  W.  Cart ,  In  memoriam.  L’abbé  Gremaud.  Ch.  Morel.  Emile 
Dunant.  —  Eug.  Secrêtan,  Fouilles  et  réfections  du  Pro  Aventico,  1898—1903.  —  Jomini, 
Fouilles  des  particuliers.  —  Aloys  de  Molin,  Le  groupe  des  gladiateurs.  —  W,  Warre, 
Les  inscriptions  de  la  Conchette.  —  L.  Martin,  Catalogue  du  médaillée,  suite  (1898  —  1903). 


Bulletin  de  la  société  d'histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  Tonie  It,  li vr.  7  et  Br  p,,S03—36o. 
Genève,  Jullien.  ~~  Contenu;  C.  Favre,  Corniches  romaines  et  enceintes  du  moyen-âge- 

—  E.  Doumergue,  L’emplacement  du  bûcher  de  Michel  Servet,  avec  trois  planches.  — 
Etrennes  Fribourgeoises,  Nouvelles.  37  me  année  1903.  Fribourg,  Fragnière.  —  Darin: 

Max  de  Diesbach ,  Joseph  Cbaley,  constructeur  des  ponts  suspendus  de  Fribourg.  —  À 
propos  d’un  bateau.  —  A .  Gremaud ,  Le  pont  en  pierre  sur  l’ancienne  Broyé.  — -  Fr.  Beichten, 
Notice  sur  l’abbaye  d’Humilimonfc  ou  de  Marsens. 

Fribourg  "artistique  à  travers  les  âges,  14me  année.  Publication  des  Sociétés  des  Amis  des 
Beaux-Arts  et  des  Ingénieurs  et  Architectes.  In-fol.  avec  texte.  Fribourg,  Labastrou. 

—  Inhalt:  J.- J.  B  eri  hier,  Saint  Nicolas  (sculpture  de  Hans  Geiler).  —  F.  Beichlen ,  Un 

chalet  fribourgeois.  —  Id.,  Les  ustensiles  du  chalet.  —  R.  de  Schalter,  Orfèvrerie  rein 
gieuse.  —  Ch.  Stajessi ,  Romont  en  1780,  d’après  Em.  Curty.  —  J.*  J.  Bert  hier,  Le  buste 
de  Thiers,  par  Marcello.  —  Fr.  Broillet ,  Couvent  de  Montorge.  —  Fr.  Pahud,  Statue 
de  la  Vierge.  —  Id.,  Crucifix  et  Chandeliers.  —  P.  de  Burg,  Bahut  Wallier.  —  J.-J. 
Berthier,  La  Vierge  et  St.  Bernard  de  Clairvaux.  —  R.  Schalter ,  Intérieur  de  maison 
du  XVIIIe  siècle.  —  M.  de  Diesbach ,  Les  armes  des  Sires  de  Montagny.  —  Fr.  Ducrest , 
Vue  du  Château  de  Montagny.  —  Id.,  Ruines  du  Château  de  Montagny.  —  P.  de  Pur  g, 
Portraits  de  Pierre  de  Wallier,  seigneur  de  Chandon  et  d’Elisabeth  de  Neuchâtel.  — 

Fr.  Pahud ,  Coffret  aux  Saintes-Huiles.  —  A.  Berthoud  et  R.  de  Schalter,  La  pêche  au 

Pays  de  Fribourg.  Intérieur  d’une  habitation  de  pêcheur  au  lac  de  Morat.  —  J -J.  Ber¬ 
thier,  Les  buveurs  d’eau  du  Léthé.  —  Ch.  Stajessi,  Banderole  de  Charles  le  Téméraire. 

—  Fr.  Pahud ,  Encensoir  et  navette.  —  A.  Gremaud ,  Le  pont  qui  branle.  —  M.  de 

Diesbach ,  Tapisserie  du  XVIe  siècle.  — -  J.-J.  Berthier ,  Le  Crucifix  de  la  porte  de  Bour- 

guillon. 

G-eschichtsblätter,  Freiburger,  hg.  vom  deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Kantons 
Freiburg.  10.  Jahrg.  XIX  u.  255  S.  Freiburg,  Universitäts-Buchhandlung.  —  Inhalt: 
A .  Buchi,  Hans  Greierz  u.  seine  Annalen.  —  H.  Wattelet,  Zur  Geschichte  des  Steckli- 
krieges.  —  P.  Wagner,  Das  Dreikönigsspiel  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.  —  H.  Felder , 
Eine  Legenden-Handschrift  vom  Jahre  1337.  —  G.  Schnürer ,  Die  Kümmernis-  und  Volto 
santo  Bilder  in  der  Schweiz.  —  Jos.  Zemp ,  Die  Kunst  der  Stadt  Freiburg  im  Mittel- 
alter.  —  Fr.  Handrick,  Bibliogr.  der  Freiburger  Litt.  f.  1903. 

Geschichtstreund,  Der.  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  der  V  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  und  Zug.  LVIII.  Band.  Stans,  H.  v.  Matt.  1903.  —  Inhalt:  Th.  v.  Liebenau, 
Geschichte  der  Stadt  Willisau,  I.  Teil.  —  AnU  Weber,  Der  Anschluss  der  freien  Aemter 
des  Aargaues  an  den  Kanton  Zug.  Eine  Erinnerung  an  die  bezüglichen  Bestrebungen.  — 
Urkundenbuch  des  Stiftes  Bero-Münster.  I.  Teil. 

Helvetia.  Polit.-litterar.  Monatsheft  der  Studentenverbindung  Helvetia.  22.  Jahrg.  1903. 

—  Darin:  K.  Egger,  Die  Campagne  in  Graubünden  im  Sommer  1866.  —  II.  T.,  Briefe 
und  Aktenstücke  aus  dem  Jahre  1845.  —  0.  Massier,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Helvetia, 

Jahrbuch,  Basler.  1908.  Hg.  v.  Alb.  Burckhardt,  R.  Wackernagel  u.  Alb.  Gessler.  319  S. 

Basel,  Reich.  Fr.  6. — .  Inhalt:  Prof.  Burckhardt- Schazmann ,  Dr.  Karl  Burckhardt- 

Burckhardt.  —  R.  Luginbühl,  Der  letzte  offizielle  Kaiserbesuch  in  Basel.  —  Fr.  Baur, 

Der  Passwang.  —  H.  A.  Schmid,  Hans  Sandreuter.  —  L.  Freivogel ,  Stadt  und  Land¬ 

schaft  Basel  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  —  Alb.  Gessler, .. Der  Gyrnna- 
siarcha  Prof.  Ramspeck  u.  seine  Custoden.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Schweizerische  Sant¬ 
iagopilger.  —  D.  Burckhardt-Werthemann ,  Ein  Bildnis  des  Malers  Peter  Birmann.  — 
Alb.  Burckhardt- Finster,  Basels  bauliche  Entwicklung  im  19.  Jahrhundert,  II.  1850- 
1860.  —  A.  Gessler ,  E.  Th.  Markees  u.  A.  Vischer-van  Gaasbeck ,  Das  künstlerische 
Leben  in  Basel  vom  1.  Nov.  1901  bis  31.  Okt.  1902.  —  Fr.  Baur,  Basler  Chronik.  (R.  : 
NZZg.  1902.  Nr.  363). 

Jahrbuch,  1.  des  Ex  libris-Club  «Basilea».  4°  24  S.  Basel,  Eigenverlag  des  Club,  1903. 

Fr.  4.—.  Darin:  L.  Gers  ter,  Anfänge  schweizerischer  Bibliothekzeichen. 

Jahrbuch,  Politisches,  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Hg.  v.  C.  Hilty.  17.  Jahrg. 
1903.  VIII  u.  760  S.  Bern,  Wyss,  Fr.  10.—  .  Darin:  Über  die  schweizerischenJGränz- 
verhältnisse.  —  Fazg,  Genève,  la  maison  de  Savoie  et  le  traité  de  St- Julien.  —  Jahres¬ 
bericht  1903.  —  Unter  den  Beilagen:  Le  traité  de  Saint- Julien.  —  Das  «Mandat  vom 
Glauben»  von  1525.  —  Die  Graubündner  «Artikel»  von  1521/24. 


Jahrbuch  fiir  schweizerische  Geschichte,  hg',  aut  Veranstaltung’  der  allg.  gesehichtforsch. 
Ges.  der  Schweiz.  28.  Bd.  XXVJIl  u.  244  u.  128  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer  1903.  — 
Inhalt:  Kaspar  Hauser ,  Winterthurs  Strassburger  Schuld  (1314-1479).  —  G.  Tobler ,  Das 
Protokoll  des  Schweizerklubs  in  Paris.  —  R.  Dürrer ,  Die  Unruhen  in  Nidwalden  nach 
dem  Sturze  der  Mediationsverfassung  und  der  Uebergang  Engelbergs  an  Obwalden.  (R.  : 
Obwaldn.  Volksfr.  1903,  Nr.  62  u.  64  v.  P.  A.  Ming).  —  J.  Landmann ,  Die  auswärtigen 
Kapitalanlagen  aus  dem  Berner  Staatsschatz  im  XVIII.  Jahrhundert.  Eine  finanzhisto¬ 
rische  Studie.  1.  Teil  (Mit  eigener  Paginatur). 

Jahrbücher,  Appenzellische.  Hg.  im  Auftr.  der  appenz.  gemeinnütz.  Ges.  von  A.  Blatter. 
III.  Folge.  15.  Heft.  Trogen,  Kübler  1903.  Fr.  2.50.  —  Inhalt:  Alf.  Tobler ,  Erleb¬ 
nisse  eines  Thurgauers  in  neapolitanischen  Diensten  (1844-1850).  —  A.  Blatter ,  Quellen 
zu  einer  Geschichte  des  appenzellischen  Landhandels:  Der  Bericht  Dr.  Laurenz  Zellwegers 
von  Trogen.  —  Appenzellische  Chronik  und  Literatur. 

Jahresbericht,  XXXII.  der  Histor.-antiquar.  Gesellschaft  von  Graubünden.  Jahrgang  1902. 
Chur,  Sprecher  und  Valer  1903.  —  Darin:  M.  Valer,  Die  Beziehungen  der  drei  Bünde 
zu  Tirol  während  der  Regierung  der  Erzherzogin  Claudia  und  des  Erzherzogs  Ferdinand 
Karl  1632-1652. 

Jahresbericht,  11.  des  Schweiz.  Landesmuseums  in  Zürich  für  1902,  erstattet  von  \ice- 
Direktor  Dr.  H.  Lehmann.  Zürich  1903. 

Kunstdenkmäler,  Berner.  Hg.  vom  kant.  Ver.  f.  Förderung  des  hist.  Museums  in  Bern, 
vom  hist.  Ver.  des  Kts.  Bern,  von  der  bern.  Kunstges.,  vom  bern.  Ingenieur- und  Archi- 
tektenvereiu  und  vom  bern.  kant.  Kunstverein.  Bd.  I.  Liefg.  4 — 6.  fol.  12  Kunstblätter 
mit  Text.  Bern,  Wyss.  Fr.  12.  —  .  Inhalt:  E.  J.  Propper ,  Haus  in  Erlach  1589.  — 
J.  Stammler ,  Das  Adlerpult  im  Berner  Münster.  -  Franz  Thormann.  Dea  Artio,  ein 
gallorömisches  Bildwerk  von  Muri  bei  Bern.  —  H.  Kasser,  Zwei  silbervergoldete  Pokale, 
Basler  Arbeit  um  1650  und  Bieler  Arbeit  von  1710.  —  A.  Keller,  Die  Statue  des  Her¬ 
zogs  Berchtold  V.  von  Zähringen  in  Bern.  —  G.  Grunau ,  Medaillen  aus  dem  bernischen 
Münzkabinett.  —  E.  Bähler,  Der  Taufstein  in  der  Kirche  von  Amsoldingen.  —  H.  Kasser , 
Spätgotische  Truhe  um  1500.  —  E.  Hopf ,  Das  Erkerhaus  «im  Rosengarten»  zu  Thun. 
—  R.  Ochsenbein,  Das  Schloss  Landshut.  —  Ed.  v.  .Rodt,  Der  Degen  des  Generals  von 
Lentulus.  —  H.  Kasser,  Kamin  aus  Nidau  im  historischen  Museum  zu  Bern. 

Kunstdenkmäler  der  Schweiz.  Mitteilungen  der  Schweiz.  Gesellsch.  iür  Erhaltung  histo¬ 
rischer  Kunstdenkmäler.  NF.  III.  Mit  5  Taf.,  fol.  10  S.  Genf,  Eggimann  1903.  ir.  15.—. 
Inhalt:  Alb.  Näf ,  Das  Südportal  der  Stiftskirche  von  St.  Ursanne.  (R.:  Journal  de  Ge¬ 
nève  1904,  Nr.  59;  Gazette  de  Lausanne  1904,  Nr.  48;  Schw.  Bauzeitung.  1904,  S.  166). 

Künstler  Lexikon,  Schweizerisches.  Hrg.  mit  Unterstützung  von  kuustfreundlichen  Privaten 
vom  Schweizerischen  Kunstverein.  Redigiert  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von 
Carl  Brun.  Frauenfeld,  Huber.  2.  Liefg.  IV  S.  u.  S.  161—320.  Bodmer  bis.  Corrodi. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  soc.  d’hist.  et  d’arcli.  de  Genève.  Nouv.  série.  Tome 
8e,  livr.  2.  Genève,  Soc.  générale  d’imprimerie.  —  Inhalt:  Melchior  Goldast ,  Histoire 
de  la  supervenue  inopinée  des  Savoyards  en  la  ville  de  Genève,  en  la  nuict  du  dimanche 
12e  jour  de  décembre  1602.  Réimprimée  d’après  l’édition  de  1603  et  précédée  d’une 
introduction  sur  le  séjour  de  Goldast  à  Genève  (1599-1603)  par  Fr.  Gardy. 

Mitteilungen  zur  vaterl.  Gesch.,  hg.  vom  hist.  Ver.  in  St.  Gallen.  Bd.  29.  3.  Folge. 

Bd.  9.  1.  Hälfte.  IV  u.  272  S.  St.  Gallen,  Fehr  1903.  Fr.  7.—.  Vadianische  Brief¬ 

sammlung  V,  1531-1540,  hg.  v.  E.  Arbenz  und  H.  Wartmann. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  13.  Heft.  Schwyz,  Steiner. 
Inhalt:  I.  B .  Kälin ,  Felix  Donat  Kyd  von  Brunnen.  —  A.  Spiess,  Das  Schloss  Grynau.  - 
M.  Ochsner,  Die  militärische  Besetzung  der  Landschaften  Höfe  und  March  zur  Zeit  des 
Toggenburgerkrieges  (1712). 

Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  (Kant.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.)  in  Zürich.  Bd. 
26,  Heft  2,  4°.  S.  81—122.  Mit  111.  u.  4  Taf.  Zürich,  Fäsi  1903.  Fr.  4.—  Inhalt  Heinr. 
Sulzer ,  Das  Dominikanerinnenkloster  Töss.  1.  Teil:  Geschichte. 

Monat-Rosen  des  Schweiz.  Studenten-Vereins  und  seiner  Ehren-Mitglieder.  Red.:  A.  Biichi, 
J.  Quartenoud,  G.  Pometta.  47.  Jahrg.  Basel,  Basi.  Volksbl.  —  Darin:  J.  Troxler ,  Die 
„  katholisch^-theologische  Fakultät  an  der  Hochschule  Bern  und  ihre  Vorgeschichte.  — 
A.  Jeanbourquin,  Léon  XIII  et  le  Conseil  fédéral  suisse.  F.  Duci  est,  Les  „escholiei  s 
de  Bâle  et  la  dévotion  à  la  Sainte  Vierge  au  XVeme  siècle.  —  D.  Imesch,  Das  Waffen- 
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tragen  der  Studenten  am  Kollegium  in  Brig.  —  I.  Bondallaz ,  Louis  Veiiülot  et  le 
Sonderbund.  — 


Monatsblatt,  Biindnerisclies.  Redig.  von  S.  Meisser.  N.  F.  8.  Jahrg.  1903.  Schiers,  Walt.  — 
Darin:  Die  Wohnbevölkerung  des  Kantons  Graubünden,  der  Bezirke,  Kreise  und  Ge¬ 
meinden  desselben  bei  den  Volkszählungen  von  1850  — 1900.  —  Fr.  Jecklin,  Einteilung 
der  Hochgerichte  und  möglichst  vollständiges  Ortsverzeichnis  der  drei  Bünde  dieses  Kantons 
(1805).  —  Das  erste  bündnerische  Irrenhaus-Projekt.  —  Eröffnungsrede  der  ersten 
Sitzung  des  Grossen  Rates  des  Kantons  Graubiinden  im  Jahre  1803.  —  Die  Stadt  Chur 
(aus  J.  F.  Tscharners  „Wanderungen  in  den  Rhätischen  Alpen“)-  —  Der  Grosse  Rat  des 
Kantons  Graubiinden  an  die  Ehrsamen  Räte  und  Gemeinden  desselben  im  Mai  1803.  — 
P.  Albuin  Thaïe)' ,  Verzeichnis  der  Äbtissinnen  des  Frauenklosters  Münster.  —  Fr.  Jecklin , 
Stiftung  und  Begabung  der  Kirche  zu  St.  Nikolaus  in  Küblis,  11.  Aug.  1464.  —  A.  Gengel , 
Ein  bündnerisches  Gemeinde-Archiv.  —  Aus  der  Chronik  von  Pfarrer  Terz  in  Chur.  — 
C.  Camenisch,  Beiträge  zur  Geschichte  des  bündnerischen  Schulwesens:  Gemeindeschule 
in  Wiesen.  —  Bestand  des  Erziehungsrates  von  1844 — 1893  und  der  Erziehungskom¬ 
mission  von  1894 — 1902.  —  Fr.  Jecklin ,  Beitrag  zur  Biographie  des  Reformators  Joh. 
Fabr.  Montanus. 


Musée  Neuchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  société 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XLme  année.  Neuchâtel,  impr.  Wolfrath  et  Sperlé 
Fr.  8. —  Inhalt:  M.  de  Coulon,  L’emplacement  du  poids  de  fer.  — ■  A.  Du  Pasquier,  Charles- 
Louis  de  Pierre,  maire  de  Neuchâtel,  et  son  activité  contre-révolutionnaire  en  1814  et 
1815.  —  L.  Favre ,  Les  Fontaines  de  Lignières.  —  Alf.  Godet ,  Marie  de  Nemours,  prin¬ 
cesse  de  Neuchâtel,  1625 — 1707.  —  Phil.  Godet ,  Un  portrait  peu  connu  de  Buonaparte. 
Note  sur  la  musique  au  Val-de-Travers.  Vue  de  Villiers.  Oscar  Huguenin.  A  propos 
de  la  vue  de  Villiers.  —  Cl.  Heaton,  Notre-Dame  de  Neuchâtel  et  l’architecture  primitive 
de  la  Suisse.  —  J.  Jeanjaquet ,  L’école  à  la  Sagne  vers  1630.  —  A.  Michaud ,  Les  mé¬ 
dailles  de  Jean-Jacques  Perret-Gentil.  — -  C.Narbey,  Fondation  de  la  Collégiale  de  Neu¬ 
châtel  en  Suisse  vers  1180,  par  Béatrix  ou  Berthe  de  Granges-Grammont.  —  J.  Paris , 
La  Commune  de  Peseux.  —  La  Classe  et  le  renouvellement  de  la  Combourgeoisie  avec 
Berne,  en  1693.  — -  A.  Piaget,  Placet  présenté  au  roi  de  Prusse,  en  1842  pour  Je  réta¬ 
blissement  de  la  Société  de  tir  des  Armes  Réunies“.  Comptes  de  construction  des 
Halles  de  Neuchâtel,  de  1569  à  1576.  Revues  militaires  à  Neuchâtel  au  XVme  et  au 
XVIme  siècle.  Coupe  offerte  par  la  Ville  de  Neuchâtel  à  la  Jeunesse  de  Berne,  en  1616. 
—  F.  Porchat ,  La  régale  des  sels.  —  P.  de  Pury,  Bahut  et  portrait  d’Elisabeth  de  Neu¬ 
châtel,  portrait  de  Pierrede  Wallier. —  G.  Quinche,  Promenades  autour  de  Valangin.  — 
A.  Robert ,  La  Maison-Monsieur.  —  Ch.  Robert ,  Alfred  Godet,  1847  —  1902.  —  Senft, 
Fontaine* André  et  les  Frères  moraves.  —  W.  Wavre,  Lettres  de  Hi-Fs  Brandt  à 
H-Ls  Jacki.  —  Beilage:  W.  Wavre,  Tables  des  matières  des  années  1889  à  1903. 

Neujahrsblatt,  hg.  v.  d.  Ges.  z.  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Basel  1903: 
Hans  Baser ,  Basel  während  der  ersten  Jahre  der  Mediation  1803—1806.  Mit  111.  und 
1  Taf.  4°  47  S.  Basel,  Reich.  Fr.  1.— 

—  :  der  litt.  Gesellsch.  Bern  auf  d.  Jahr  1903:  R.  I scher ,  Johann  Georg  Altmann  (1695 
bis  1758).  Die  deutsche  Gesellschaft  und  die  moralischen  Wochenschriften  in  Bern.  4° 
104  S.  Mit  1  Taf.  Bern,  Wyss.  Fr.  2.50  (R:  S.-Bl.  des  Bund  1903  Nr.  2;  Bern  Tagbl- 
1903  Nr.  150;  Basi.  Zg.  1903,  16.  Jan.;  St,  Galler  Blätter  1903  Nr.  3;  Jahrb.  d.  S.  A.  G 
1903  S.  400;  Das  litt.  Echo  1904  Nr.  16.) 

—  :  hrg.  vom  histor.  Verein  des  Kantons  Bern  für  1903:  Th.  Stader ,  Edmund  von  Fellen- 
berg.  Ein  Lebensbild.  4°.  19  S.  Mit  2  Portr.  Bern,  Wyss.  Fr.  1.50. 


—  :  hrg.  vom  histor.  Verein  des  Kantons  St.  Gallen  für  1903:  Scheiwiler,  Abt  Ulrich 
Rösch,  der  zweite  Gründer  des  Klosters  St.  Gallen  1463—1491  4°.  IV  und  72  S.  Mit  2 
Taf.  u.  111.  St.  Gallen,  Zollikofer.  Fr.  2.40.  (R.  :  Hist.  Ib.  1903  S.  645  v.  A.  B[üchi]). 

—  :  12.  des  histor.-antiquar.  Vereins  und  des  Kunstvereins  der  Stadt  Schaffhausen  1903: 

Rob.  Lang,  (1.)  Der  Kanton  Schaffhausen  im  Revolutionsjahr  1798.  Mit  1  Taf.  —  (2.) 
Die  Schicksale  des  Kts.  Schaffhausen  in  den  Jahren  1802  und  1803  bis  zur  Mediation. 
Mit  Auh.  v.  C.  H.  Vogler ,  Der  Bataillenmaler  J.  G.  Ott  aus  Schaffhausen.  Mit  2.  Taf  u. 
5  Abb.  4°.  IV  u.  49  u.  IV  u.  50  S.  Schaffhausen,  Lang.  Fr.  2.—  (R.:  Basi.  Nachr.  1903 
Nr.  47). 
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Neujahrsblatt,  historisches,  hg.  vom  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  von  Uri  für  1903.  4Ö. 
IV  und  108  S.  Altdorf,  Gisler.  Fr.  3. —  Inhalt  :  Th.  v.  Liehenau ,  Landammann  und  Oberst 
Peter  a  Pro.  Ein  Lebensbild  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

— •:  der  Hilfsgesellschaft  in  Winterthur  für  1903:  Heinrich  Salzer ,  Bilder  aus  der  Ge¬ 
schichte  des  Klosters  Töss.  Mit  1  Taf.  68  S.  Winterthur,  Geschw.  Ziegler. 

—  :  Zuger,  für  das  Jahr  1903.  Hg.  von  der  gemeinnützigen  Ges.  des  Kantons  Zug.  4°. 
56  S.  Zug,  Anderweit.  —  Darin:  Die  Kunst  in  unserer  Heimat  (über  die  Monstranz  dei 
Pfarrkirche  von  Unterägeri,  Geschenk  von  Ludwig  XV.  v.  Frankreich  1725).  —  C.  Müller , 
Die  Reliquien  in  der  Pfarrkirche  zu  Baar  und  die  Translation  des  hl.  Silvanus  in  dieselbe. 
1697.  —  H.  Al.  Reiser,  Ein  verschollener  Dichter  (Paul  Henggeler  1774 — 1864). 

—  :  98.  der  Feuerwerker-Gesellschaft  (Artillerie-Kollegium)  in  Zürich  auf  das  Jahr  1903: 

Ulrich  Wille ,  Die  Entwicklung  der  Manöver  in  unserer  schweizerischen  Milizarmee.  4°. 
IV  u.  35  S.  Mit  1  Taf.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  3.— 

—  :  103.  der  Zürcherischen  Hilfsgesellschaft  auf  d.  Jahr  1903:  H.  Wälder- Appenzeller, 

Caspar  Appenzeller.  Lebensbild  eines  zürcherischen  Kaufmanns  und  Armenfreundes  4°. 
103  S.  Mit  1  Taf.  Zürich  Schulthess.  Fr.  2.40. 

—  :  der  Kunstgesellschaft  in  Zürich  für  1903:  W.  L.  Lehmann ,  Adolf,  Stäbli  4°.  37  S. 
Mit  9  Textbildern  u.  2  Taf.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

—  :  91.  der  Allgem.  Musikgesellschaft  in  Zürich  für  1903:  Adolf  Steiner,  Richard  Wagner 
in  Zürich.  Teil  3  (1855— 1858).  4°.  34  S.  Mit  2  Portr.  Zürich,  Grell  Füssli.  Fr.  3.50. 
(R.:  Bund  1903  Nr.  23). 

—  :  hrg.  von  der  Stadtbibliothek  Zürich  auf  d.  Jahr  1903,  Nr.  259:  G.  Meyer  von  Knonau, 
Johann  Heinrich  Schinz,  ein  zürcherischer  Staatsmann  und  Geschichtskenner  im  18. 
Jahrh.  4°.  39  S.  Mit  111.  Zürich,  Orell  Füssli.  Fr.  3. — . 

—  :  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1903,  Stück  66:  G.  v.  Schulthess- Bechber g f 
Frau  Barbara  Schulthess  zum  Schönenhof,  die  Freundin  Lavaters  und  Goethes.  4°.  IV  u. 
76  S.  111.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. —  (R.:  der  Zürcher.  NB1L:  NZZg.  1903  Nr.  8, 
30,  50;  63;  Basi.  Nachr.  1903  Nr.  40  und  47;  aller  NB11.:  Schw.  Rundsch.  3.  Jahrg. 
Heft  4  v.  G.  Maier). 

Pädagogische  Zeitschrift,  Schweizerische.  Hg.  vom  Schweiz.  Lehrerverein  unter  der  Re¬ 
daktion  von  F.  Fritschi  XilL  Jahrg.  1903.  Zürich,  Füssli.  —  Darin:  P.  Natorp ,  Über 
die  Grundlagen  der  Sozialpädagogik  Pestalozzis.  —  Franz.  Fäh ,  Zur  Freizügigkeit  der 
Lehrer  in  der  deutschen  Schweiz.  Die  Geschichte  des  Konkordatsprojektes  aus  den 
Jahren  1881 — 1883.  —  X.  W.  Zwei  alte  Lesebücher.  —  X.  Wetterwald,  Erziehungs¬ 
minister  Stapfer  und  die  Volksschule. 

Pestalozzianum.  Mitteilungen  der  schweizerischen  permanenten  Schulausstellung  und  des 
Pestalozzistübchens  in  Zürich.  Beilage  zur  Schweiz.  Lehrerzeitung  Jahrg.  1903.  —  Darin: 
B.  Aus  der  Geschichte  der  schweizerischen  Kartographie.  — 

Pestalozziblätter.  Beilage  zur  „Schweiz,  pädagog.  Zeitschrift“.  XXIV.  Jahrg.  —  Darin: 
Ein  Verzeichnis  der  Zögliuge  des  Pestalozzischen  Institutes  aus  den  Jahren  1810  oder 
1811.  —  Dr.  Beils  Besuch  bei  Pestalozzi  1816.  —  Miegs  Briefwechsel  mit  Pestalozzi 
dessen  Gattin  und  dem  Institut  in  Iferten  (Schluss),  —  Bell  und  Pestalozzi.  — 

Revue  historique  vaudoise.  Bulletin  historique  de  la  Suisse  romande,  publiée  sous  la 
direction  de  P.  Maillefer  et  E.  Mottaz.  1 1 me  année.  Lausanne,  impr.  Vincent.  Fr.  5.— 
Table  des  matières:  J.  Cart,  L’ancien  évêché  de  Bâle  et  son  annexion  à  la  France.  — 
E.-L.  Humât,  A  propos  de  la  cérémonie  du  10  janvier  1798.  —  B.  Guyot ,  Quelques 
chansons  révolutionnaires.  —  A.  Naef,  Château  de  Rolle.  —  Lettre  d’un  soldat  suisse  à 
Naples.  —  Ephémérides  de  janvier  1803.  —  F.  Beichten,  Notice  sur  la  Seigneurie  et  les 
Seigneurs  du  Vanel,  au  Pays  d’Enhaut.  — -  E.  Mottaz ,  L’assemblée  provisoire  de  1798  et 
la  France.  —  H.  Voruz,  Hans-Franz  Naegeli,  à  Cully.  —  F.  Beichten ,  Le  peintre 
animalier  Sylvestre  Pidoux.  —  J.  Mellet,  Fonderies  de  cloches  à  Lausanne.  —  H.  Voruz , 
Guerre  et  service  militaire,  1550 — 1600.  —  B.  Dumur ,  Lausanne  ville  campagnarde.  — 

A.  Lanyie ,  Notes  sur  le  jour  du  Jeûne.  —  Saint-Didier.  —  G.  Herwig,  Registre  des 
biens  de  la  commune  de  Pomy.  —  Une  lettre  relative  à  l’occupation  du  Valais,  en  1799.  — 

B.  Guyot ,  Pierre  Oclis  et  le  projet  de  constitution  helvétique  (février  1798).  —  P.  M. 
Les  Bourla-Papey,  d’après  l’ouvrage  de  E.  Mottaz.  —  P.  Maillefer ,  La  guerre  des  pay¬ 
sans  1653.  —  E.  Mottaz ,  Prononciation  entre  le  Prieur  et  les  moines  de  Romainmôtier, 
1513.  —  G.  Favey ,  Deux  documents  des  années  1790  et  1791.  —  Ch.  Burnier,  Les  Bourla- 
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Papey  et  la  Révolution  vaudoise.  —  F.  Reichten,  Loi  somptuaire  et  costume.  —  Noverraz, 
valet  de  chambre  de  Napoléon  1.  —  P.  U steri  et  E.  Ritter ,  Une  lettre  d’Henri  Meister  sur 
le  tliéosoplie  Dutoit.  —  Une  promenade  en  Savoie,  il  y  a  cent  ans.  Extrait  de  la 
Gazette  de  Lausanne  de  1804.  —  J.  Cart,  LL.  EE.  de  Berne,  les  pasteurs  du  Pays  de 
Vaud  et  la  sorcellerie  aux  XVIe  et  XVIIe  siècles.  —  G.  Favey ,  Les  signaux  du  Pays  de 
Vaud  à  la  fin  du  XVIIIe  siècle,  —  H  Voruz ,  Un  four  à  chaux.  —  F.  Reichten ,  Archéologie 
fribourgeoise.  —  E.  MoHaz ,  Yverdon  et  les  réfugiés  de  la  Révocation.  —  E.  Ritter ,  Le 
pasteur  Allamand.  —  A.  Naef ',  Orbe.  Le  château  et  l’église.  —  V.-R.  Bourgeois,  La 
chapelle  particulière  de  la  famille  Bourgeois,  dans  le  Temple  de  Grandson.  —  Extrait 
du  Journal  de  Jean-Louis  Duplan  (1779  — 1847).  —  Sceaux  académiques  vaudois.  — 
Une  visite  au  Musée  cantonal  de  Fribourg.  —  Petite  chronique  et  bibliographie. 

Revue  suisse  de  numismatique,  publiée  par  le  comité  de  la  société  suisse  de  numismatique 
sous  la  direction  de  Paul-Ch.  Stroehlin.  Tome  XI,  seconde  livr.  Genève,  au  siège  de  la 
société.  —  Sommaire:  EL.  Dannenberger ,  Die  Münzen  der  deutschen  Schweiz  zur  Zeit  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiser.  —  L.  Le  Roy ,  Rectification  à  un  denier  de  Henri  III, 
roi  d’Allemagne.  —  P -Ch.  Stroehlin,  Médailles  suisses  nouvelles.  —  Mélanges. 

Sammlung  bernischer  Biographien.  Hg.  von  dem  hist.  Verein  des  Kts.  Bern.  Bern,  Franke 

V.  Bd.  2.  Liefg.  (34.  d.  ganzen  Werks).  —  Inhalt:  Ziegler,  Albrecht  Samuel,  1776 — 1842 
(W.  Ziegler).  —  Ziegler,  Samuel  1804  —  1852.  (id.).  —  Ziegler,  Jakob  1809  —  1879  (id.). 

—  Ziegler,  Gottlieb  1817  —  1860  (id.).  —  Ziegler,  Ludwig  1819  —  1870  (id.).  —  Senn  von 
Münsingen,  Konrad  (J.  Lüdi).  —  Senn  von  Miinsingen,  Burkhard  I.  (id.)  —  Neuhaus,  Joh. 
Carl  Friedrich  (Ed.  Bähler).  —  Burkhalter,  Joseph  (G.  Joss).  —  Jonquière,  Daniel  (G. 
Jonquière).  —  Fellenberg,  Albert  von  (F.  Anderegg).  —  Krauchthal,  Rudolf  von  (J.  Sterchi). 

—  Zimmermann,  Heinrich  1673 — 1750  (Col.  Seymour  D.  Carpenter).  —  Bücher,  Carl  Ludwig 
(J.  Sterchi).  —  Frêne,  Theophil  Remigius  (J.  Sterchi).  —  König,  Samuel  Heinrich  (Blösch). 

—  König,  Samuel  (Günther).  (R.  :  S.-Bl.  d.  Bund.  1903  Nr.  7). 

Sammlung  schweizerischer  Rechtsquellen,  hg.  auf  Veranstaltung  des  Schweiz.  Juristen  Vereins 
mit  Unterstützung  des  Bundes  und  der  Kantone.  Abteilung  XIV  :  Die  Rechtsquellen  des 
Kantons  St.  Gallen.  Teil  1:  Öffnungen  und  Hofrechte.  Bd.  1:  Alte  Landschaft.  Bearb. 
u.  hg.  von  Max  Gmür.  4°.  XXXII  u.  702  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  20. —  (R.  :  Zürcher 
Post  1903  Nr.  185;  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  1903  S.  457). 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  32.  Heft  1903. 
Lindau,  Stettner.  —  Darin  :  K.  Beyerle ,  Grundherrschaft  und  Hoheitsrechte  des  Bischofs 
von  Konstanz  in  Arbon,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen,  Stadtverfassung. 
Schweiz,  Die.  Illustrierte  Zeitschrift.  VII.  Jahrg.  Zürich,  Polygr.  Institut.  Fr.  14.  —  Darin: 

W.  F.  v.  Mülinen,  Die  Chartreuse  bei  Thun.  —  Karl  Nef ,  Die  Stadtpfeiferei.  —  Ernst 
Stadlin ,  Aus  dem  alten  Zug.  —  E.  V.  Tobler ,  Die  Appenzeller  Freiheitskriege. 

Schweizer  Blätter.  Katholische,  und  Archiv  für  schweizerische  Reformationsgeschichte. 
Organ  der  Schweiz.  Ges.  f.  Wissensch.  u.  Kunst.  Redig.  von  Th.  v.  Liebenau,  A.  Port¬ 
mann,  J.  Hürbin,  K.  A.  Kopp.  NF.  2.  Bd.  19.  Jahrg.  Luzern,  Schill.  —  Darin:  A.  Tremp, 
Die  Madonna  im  Schweiz.  Landesmuseum.  —  P.  C.  Jost,  Die  Radierer  und  Kupferstecher 
des  18.  und  19.  Jahrh.  — -  Th.  v.  Liebenau,  Der  Pilger.  Ein  Gedicht  aus  der  Pestzeit.  — 
id.,  Historische  und  unhistorische  Helden.  — -  M.  Ochsner ,  Ein  Prozess  über  die  Präde¬ 
stination  im  Lande  Schwyz  1797.  —  Anhang:  Archiv  f.  schweizerische  Reformationsge¬ 
schichte  1.  Bd.  :  Th.  v.  Liebenau ,  Gilg  Tschudis  Beschreibung  des  Kappeierkrieges  S. 
161  — 187,  —  TL.  Brandenburg ,  Zusätze  zu  Gilg  Tschudis  Chronik.  —  Ältere  Bearbeitungen 
von  Gilg  Tschudis  Kappeierkrieg.  —  Personen-  u.  Ortsregister.  —  2.  Bd.:  II.  Beiträge 
zur  Gesell,  der  Gegenreformation.  F.  Cysats  Bericht  über  das  Wirken  der  Jesuiten  in 
Luzern.  —  III.  Th.  v.  Liebenau,  Beiträge  zur  Gesell,  der  Gegenreformation  im  Bistum  Basel. 
Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler,  f.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumskunde. 

Taschenbuch,  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1903.  Hg.  v.  H.  Türler.  IV  u.  294  S.  Bern,  Wyss 
Fr.  5. —  Inhalt:  Maria  Krebs,  Das  Berner  Freitagsblättlein.  Kulturhistorisches  und 
Litterarisches  aus  dem  alten  Bern.  —  Hans  Blösch,  Pli.  A.  Stapfer  u.  die  Brüder  Schnell. 

—  H.  Kasser,  Die  Ruine  Rorberg.  —  Haag,  Erinnerungen  aus  der  Restaurationszeit  in 
Bern.  —  G.  Granau,  Ein  Zeugnis  der  „Ecole  Militaire“  in  Colmar  vom  Jahre  1785,  — 
Haag,  Das  republikanische  Gymnasium  in  Bern.  —  G.  Grunau,  Bericht  des  Augenzeugen 
Karl  Rudolf  Samuel  von  Luternau  über  die  Märztage  des  Jahres  1798.  —  L.  v.  Greyerz , 
Chamâla  f  1349.  —  H.  Türler,  Kirchliche  Verhältnisse  in  Biel  vor  der  Reformation.  — 


339 


id.,  Samuel  Joneli  und  einige  Aktenstücke  von  1798  u.  1800.  —  W.  ff.  v.  Mülinen,  Die 
Jagdburg.  —  ff.  Türler  Zur  Geschichte  des  Bauernkrieges.  —  K.  L.  Stettier,  Vor  der 
Schultheissenwahl.  1795  Ostermontag  Morgen.  --  S  Singer ,  Pamphilus  Gengenbach  an 
Karl  V.  —  Joh.  Stadelmann,  Die  Etymologie  des  Namens  Biel-Bienne.  —  Ausgaben  eines 
Patriziers  bei  der  Wahl  in  den  Grossen  Bat  und  bei  Gründung  des  Hausstandes.  —  Berner 
Chronik  vom  1.  Nov.  1901—  31.  Okt.  1902.  (R.:  Bund  1903  Nr.  3  v.  J.  V.  W[idrnann]). 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1903.  Hg.  v.  einer  Ges.  zürcherischer  Geschichtsfreunde. 
NF.  26.  Jalirg.  300  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  5. —  Inhalt:  C.  Escher ,  Bürgermeister 
Johannes  Haab  (1503 — 1561.)  —  Ein  Besuch  des  Königs  Friedrich  von  Württemberg  in 
Zürich  1808.  —  G .  Meger  von  Knonau,  Bericht  des  Direktors  Ratsherrn  Joh.  Heinr. 
Schinz,  Verwalters  des  Salzamtes,  über  seine  Verrichtungen  als  Gesandter  nach  München 
im  Jahre  1765.  —  R.  Hunziker,  J.  J.  Reithard  als  Essayist.  —  W .  Oechsli ,  Die  Verhöre 
Willis,  des  Anführers  im  Bockenkriege.  — -  F.  Schalthess- Meyer,  Aus  zwei  Stammbüchern 
junger  Zürcher.  XVII. — XVIII.  Jahrhundert.  —  Alf.  Schär ,  Einiges  aus  Gottfried  Kellers 
Briefwechsel.  —  T.  Schiess,  Josias  Simler  und  sein  Schüler  Johann  Baptist  Müller  von 
Vicosoprano.  —  C.  Keller -Esch er ,  Der  Kampf  des  Landvogts  mit  der  Schlange.  —  Panner- 
lierr  Andreas  Schmid  (1504  —  1565).  Ein  Nachtrag.  —  Zürcher  Chronik  auf  das  Jahr 
1901.  —  Bibliographie  (R.:  Züricher  Post  1902  Nr.  293;  NZZg.  1903  Nr.  12). 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  von  der  hist.  u.  antiqu.  Ge¬ 
ssiseli.  zu  Basel.  Basel,  Reich  1903.  Fr.  9.  —  Inhalt:  2.  Bd.  2.  Heft:  R.  Wackernagel , 
Mitteilungen  über  Raymundus  Peraudi  und  kirchliche  Zustände  seiner  Zeit  in  Basel.  —  W. 
Merz,  Schloss  Brunegg.  —  3.  Bd.  l.Heft:  Jak.  Schneider,  Eine  Denkschrift  über  das  Treiben 
der  deutschen  Flüchtlinge  in  der  Schweiz.  —  E.  A .  Stückelberg,  Der  Kult  der  heiligen 
Euphrosyna  von  Basel.  —  Alb.  Burckhardt- Finster,  Zur  Entstehungsgeschichte  der  Me¬ 
diationsverfassung.  —  Aug.  Bernoulli,  Zum  ältesten  Verzeichnis  der  Basler  Bischöfe.  — 
Miszellen.  —  C.  Horner,  Regesten  und  Akten  zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges  (aus 
dem  St.-A.  Basel). 

Zeitschrift  für  Schweiz.  Recht.  Hg.  v.  Andr.  Heusler.  44.  Bd.  NF.  22.  Bd.  Basel,  Reich  1903. 

—  Darin:  Andr.  Heusler ,  Die  Statuten  von  Bellinzona.  Nachtrag  zu  deren  Abdruck 
im  Band  18  bis  20  der  neuen  Folge  dieser  Zeitschrift.  —  L.-R.  r.  Salis ,  Rechtsquellen 
aus  dem  Kanton  Waadt.  Le  Coustumier  et  Plaict  General  de  Lausanne.  (Schluss). 

Zeitschrift  f.  Schweiz.  Statistik.  Hg.  v.  d.  Zentralkommission  der  Schweiz.  Statist.  Gesell¬ 
schaft  unter  Mitwirkung  des  eidg.  statisi.  Bureaus.  39.  Jalirg.  Bern,  Franke.  —  Darin: 
Huber,  Geschichte  des  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens  im  Kanton  Luzern  und 
dessen  Entwicklung.  —  Bachmann,  Einige  Mitteilungen  und  statistische  Angaben  über 
das  Anstaltswesen  und  die  Armenpflege  im  Kanton  Luzern  im  19.  Jahrhundert, —  Th. 
v.  Liebenau ,  Über  die  Pflege  der  Statistik  im  Kanton  Luzern.  —  ff  Röthelin ,  Ein  Beitrag 
zur  Statistik  des  Vereinslebens  der  Stadt  Luzern  (vom  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
bis  heute).  —  J.  B.  Brandstetter ,  Die  Gemeindenamen  der  Zentralschweiz  in  Wort  und 
Schrift.  —  F.  Haas,  Die  Kernenpreise  und  Brotpreise  in  Luzern  von  1601 — 1900.  — 
id.,  Die  Fleischpreise  in  Luzern  von  1501 — 1900.  —  K.  Bremy,  Die  Postbeziehungen 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  1803 — 1848  (mit  spezieller  Berücksichtigung  des 
Kantons  Zürich.  —  ff.  Haas ,  Die  Butterpreise  von  Luzern  von  1601 — 1903.  —  id.,  Die 
Milchpreise  in  Luzern  ausgemessen  von  1553 — 1903.  —  R.  Lang,  Der  Bergbau  im  Kanton 
Schaff  hausen. 

Zeitschrift,  Schweizerische  theologische,  redig.  v.  F.  Meili.  20.  Jahrg.  1903.  Zürich,  Frick. 
Fr.  6.  —  Darin  :  R.  Hoppeier,  Zur  Geschichte  der  katholischen  Pfarrei  in  Zürich.  — 
R.  Müller,  Eine  schweizerische  Jerusalemfahrt  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

Zwingliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  von  der  Ver¬ 
einigung  für  das  Zwinglimuseum  in  Zürich.  Red.:  Prof.  Dr.  E.  Egli.  Heft  13  u.  14.  Zürich, 
Zürcher  und  Furrer.  Inhalt:  ff  Egli,  Regula  Zwingli,  die  Tochter  des  Reformators, 
Gemahlin  Rudolf  Gwalthers.  —  ff.  Batter ,  Zwinglistätten  in  Alt-Zürich.  —  ff.  Egli ,  Zur 
Einführung  des  Schriftprinzips  in  der  Schweiz.  —  A.  Farner,  Die  Schlacht  bei  Kappel 
in  Beziehung  auf  Bülach.  —  E.  Egli,  Das  älteste  Stadtbild  von  St.  Gallen.  —  id.,  Auto¬ 
graphen  von  Erasmus  und  Glarean.  —  id.,  Die  Konstauzer  Reformationschronik  Jörg  Vögelis. 

—  J.  R.  Rahn,  Konfessionell-Polemisches  auf  Glasgemälden.  —  Ludw .  Köhler,  Eine  An¬ 
spielung  Zwinglis  auf  Erasmus.  —  ff.  Egli ,  Walter  Klarer.  —  ff.  Hahn ,  Zur  Appenzeller 
Reformationsgeschichte,  —  ff.  Egli,  Die  Pest  von  1519  nach  gleichzeitigen  Berichten.  — 
id.,  Rudolf  Gwalters  Klage  auf  Rudolf  Zwinglis  Tod,  —  Miscelimi,  (R.:  NZZg,  1903  Nr.  310), 


IH.  Schule  und  Gelehrte. 


Beck,  Seraphin.  Das  Schulwesen  der  Stadt  Sursee.  Historische  Studie  (In  der  Festschrift 
zur  Eröffnung-  des  neuen  Schulhauses  der  Stadt  Sursee,  hg-,  von  der  Gemeindeverwaltung 
von  Sursee.  S.  3  —155.  Zürich,  Orell  Füssli.  Fr.  2.50). 

Braccioni,  P.  Notereile  sulla  vita  e  sugli  scritti  dei  Pestalozzi.  16°.  30  p.  Lanciano,  stab. 
Caraffa. 

Biieler,  G.  Festschrift  znm  Jubiläum  der  tlmrgauischen  Kantonsschule  1903.  Geschichte 
der  Gründung  der  thurgaui sehen  Kantonsschule,  nebst  Beiträgen  zur  Chronik  und  Statistik 
der  Schule  von  1853 — 1903.  IV  und  175  S.  Frauenfeld,  Huber. 

Dähne,  M.  Job.  Georg  Sulzer  als  Pädagog  und  sein  Verhältnis  zu  den  pädagogischen 
Hauptströmungen  seiner  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogik  im  18.  Jahrh. 
200  S.  Diss.  Leipzig. 

Das  Schulwesen  im  alten  Zofingen  (Zofinger  Tagblatt  Nr.  52). 

Dierauer,  J.,  Die  Anfänge  des  Gymnasiums  der  Stadt  St.  Gallen  (Kehrbachs  Mitt.  d.  Ges. 
f.  deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  XIII,  Heft  2:  Helvetia-Heft). 

Duvillard,  J.  Le  cinquantenaire  de  l’Institut  national  genevois  1853 — 1903.  Documents, 
Travaux  contenus  dans  les  Mémoires  et  le  Bulletin,  liste  des  Membres  effectifs.  Avec  5 
portr.  123  p.  Genève,  Kündig.  Fr.  2. — 

Fleischner,  Ludwig.  Das  Schulwesen  in  der  Schweiz  (AZ.  Beil.  Nr.  234). 

Giardini,  Ottavio.  Nuovi  indagini  sulla  vita  e  le  condotte  di  Andrea  Alciato  con  un  ap¬ 
pendice  di  Epistole  inedite  tratte  dagli  autografi  di  Basilea  (Archivio  stor.  Lombardo 
III  s.,  fase.  38,  p.  294).  (War  Jurist,  korrespondierte  mit  Bonif.  Amerbach). 

Haag,  Fr.  Die  hohen  Schulen  zu  Bern  in  ihrer  geschichtl.  Entwicklung  von  1528 — L834, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kulturhistorischen  Verhältnisse.  Mit  einer  Einleitung 
über  das  Franziskanerkloster  von  Staatsarchivar  H.  Ttirler.  Hg.  von  der  Direktion  des 
Unterrichtswesens  und  dem  Senat  der  Hochschule  bei  der  Einweihung  des  neuen  Uni¬ 
versitätsgebäudes  am  4.  Juni  1903.  Mit  Buchschmuck,  5  Siegelabb.,  1  Tab.  und  12 
Tafeln.  4°.  VIII  und  272  S.  Bern,  Neukomrn  u.  Zimmermann.  Fr.  6. —  (R.:  Hist.  Jb.  1904 
S.  379  v.  A.  B[üchi]  ;  Suisse  universitaire  9«  année  n°  3). 

Hann,  Fr.  G.,  Theophrastus  Paracelsus,  seine  Persönlichkeit  und  sein  Wirken.  Nach  dem 
neuesten  Stande  der  Forschung  dargestellt  (Carinthia  I,  93.  Jahrg.  S.  129—148). 

Hess,  Jgnaz.  Geschichte  der  Klosterschule  iu  Engelberg.  1150 — 1903.  Teil  II.  Anhang  zum 
52.  Jahresbericht  über  das  Gymn.  des  Bened.- Stiftes  Engelberg  im  Studienjahr  1902/03. 
Luzern,  Räber. 

Hz.  Vorarbeiten  zu  einer  schweizerischen  Schulgeschichte  des  19.  Jahrhunderts  (Schweiz. 
Lehrerzeitung  Nr.  8  —  11,  auch  sep.  26  S.). 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1901.  Jahrg.  15.  Bearb.  und  mit  Bundes¬ 
unterstützung  herausgeg.  von  Dr.  Alb.  Huber.  XIV  und  167  und  216  S.  Zürich,  Orell 
Füssli  1903.  Fr.  5.— 

Ifngold],  A.  M.  P .  Lettres  inédites  de  Schoepflin  (Revue  d’Alsace,  Nouv.  série.  Bd.  4.  S. 
643 — 691)  (Briefwechsel  mit  Johann  Heinrich  Harscher  zu  Basel). 

Ischer,  R.  Episode  aus  dem  Familienleben  Albrechts  von  Haller.  (S.-Bl.  des  Bund 
Nr.  45  f.). 

Israel,  August.  Pestalozzi-Bibliographie.  Die  Schriften  und  Briefe  Pestalozzis  nach  der  Zeit¬ 
folge,  Schriften  und  Aufsätze  über  ihn  nach  Inhalt  und  Zeitfolge.  Bd.  1  :  Die  Schriften 
Pestalozzis.  XXX VI  u.  636  S.  Berlin,  Hofmann.  M.  18.  —  (Mon.  Germ.  Paedagogica  Bd. 
25)  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1904  Nr.  23). 

Krauss,  R.  Albrecht  von  Haller  und  Herzog  Karl  von  Württemberg.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  21). 

Krieg,  E.  Un  étudiant  Jurassien  au  XVIIIe  siècle  (Revue  Jurassienne  Ire  année  Nr.  4  ss.). 

Lang,  R.  Die  Beaufsichtigung  der  Schaffhauser  Stipendiaten  in  der  Fremde  (Kehrbachs 
Mitt.  XIII,  Heft  2  :  Helvetia-Heft). 

Merg,  Heinrich.  Johann  Heinrich  Pestalozzi,  sein  Leben  und  seine  wichtigsten  Schriften. 
Bd.  1:  Pestalozzis  Leben.  Abendstunde  eines  Einsiedlers.  Lienhard  und  Gertrud.  VIII 
und  72  S.  Halle,  Schrödel.  M.  1. —  (S  chrödels  pädagog.  Klassiker  Bd.  13). 

Mertz,  Georg.  Das  Schulwesen  der  deutschen  Reformation  im  16.  Jahrh.  VII  und  681  S 
Heidelberg,  Winter,  1902.  M.  16.—  (R.:  LOBI.  1903  Nr.  13). 

Paracelsus,  Theophrastus.  Das  Buch  Paragranum.  Hrg.  u,  eingel,  v,  Franz  Strunz.  IV  und 


341 


112  S.  Leipzig,  Diederichs.  M.  4. —  (Bd.  1  der  Neuausgabe  der  Werke  des  Paracelsus) 
(R.i  LCB1.  1903  Nr.  50). 

Pestalozzi  über  das  Wesen  des  Christenthums  und  die  Idee  der  Elementarbildung  (Die 
christl.  Welt,  hg.  v.  Rade,  17.  Jahrg.  Nr.  17). 

Schiess,  T.  Zur  Geschichte  der  Nicolaischule  in  Chur  während  der  Reformationszeit  (Kehr¬ 
bachs  Mitt.  XIII,  Heft  2  :  Helvetia-Heft). 

Schlaepfer,  C.  Le  P.  Girard,  précurseur  de  l’enseignement  rationnel,  du  dessin  à  l’école  pri¬ 
maire  (Bulletin  pédagogique  et  école  primaire  XXXI,  1902). 

Strunz,  Franz.  Theophrastus  Paracelsus,  sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit.  Ein  Beitrag 
zur  Geistesgeschichte  der  deutschen  Renaissance.  128  S.  Leipzig,  Diederichs.  M.  4.  — 
(R.:  S.-Bl.  d.  Bund  1903  Nr.  37;  LCB1.  3  903  Nr.  50). 

Weitkamp,  H.  Pestalozzis  Gertrud  als  Muster  einer  Mutter  und  Erzieherin  (Pädagog.  Ab¬ 
handlungen  NF.  7.  Bd.  Heft  5,  1902). 

Wiese,  J.  Pestalozzi  als  Schriftsteller.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  75.  Todestage  (*j*  17.  Febr. 

1827)  (Beil,  zur  Norddeutschen  Allg.  Zg.  1902  Nr.  41). 

Winkler,  Georg.  Pestalozzi  und  seine  Zeit.  (Deutsche  Schulpraxis  Nr.  21). 

IV,  Rechtsgeschichte. 

Balsiger,  H.  R.  Kassation  und  Kassationsgericht  im  Kanton  Zürich  nebst  einer  Darstellung 
der  geschichtl.  Entwickelung  der  Nichtigkeitsbeschwerde.  Diss.  Zürich.  203  S.  Zürich 
Orell  Füssli. 

Ernst,  H.  Die  direkten  Staatssteuern  des  Kantons  Zürich  im  19.  Jahrhundert,  VI  u.  279  S. 
Winterthur,  Geschw.  Ziegler  Fr.  4.  — . 

Fehlmann,  Heinrich.  Das  Fertigungswesen  nach  den  aargauischen  Rechtsquellen,  historisch¬ 
dogmatisch  bearbeitet.  Diss.  Bern.  IV  u.  II  u.  179  S.  Aarau,  Wirz.  Fr.  2.80. 

Geiser,  Carl.  Entwicklung  und  Neugestaltung  des  Gemeindewesens  im  Kanton  Bern.  Im. 

Aufträge  der  Direktion  des  Gemeindewesens  dargestellt.  188  S.  Bern,  Ott  und  Bolliger 
Günther,  L.  Deutsche  Rechtsaltertümer  in  unsrer  heutigen  deutschen  Sprache.  VIII  u.  160 
S.  Leipzig,  Grunow.  M.  2.50  (Darin  auch  Schweizerisches). 

Handwörterbuch  der  schweizerischen  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung.  Hg.  v. 
N.  Reichesberg.  Bd.  1.  Zweite  Hälfte.  Beamtenvereine  —  Fleischpreise.  IV  u.  XII  S.  u.  S. 
497  — 1007.  Bd.  2:  Forstwesen  —  Futterbau.  S.  1—96.  Bern,  Verl.  Encyklopädie. 

Holder,  K.  Etudes  sur  l’histoire  du  droit  fribourgeois.  III,  Le  coutumier  de  Vaud.  IV. 
Notice  sur  l’ancien  droit  municipal  et  le  coutumier  de  Morat  (La  Liberté  Nr.  35,  36, 
84,  86,  87). 

Meerwein,  Paul.  Die  gerichtliche  Fertigung  im  Basler  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Stadtverfassung.  Diss.  Jur.  Basel.  VIII  u.  71  S. 
Basel,  Reinhardt. 

Pestalozzi,  Carl.  Das  zürcherische  Kirchengut  in  seiner  Entwicklung  zum  Staatsgut.  Diss. 

Zürch.  X  u.  Ili  S.  Zürch,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  2. — 

Pletscher,  Heinrich.  Das  eheliche  Güferrecht  des  Kantons  Schaffhausen  in  histor.-  dogma¬ 
tischer  Darstellung.  Bern.  Diss.  96  S.  Schleitheim,  Buchdr.  Stamm. 

Rickenbacher,  S.  Das  Strafrecht  des  alten  Landes  Schwyz.  Eine  rechtshist.  Studie.  Diss. 
Leip.  161  S.  1902. 

Rieder,  K.  Das  geistliche  Gericht  des  Hochstifts  Konstanz  in  Zürich.  1366  (Archiv  für 
kathoj.  Kirchenrecht  1903  Bd.  83  S.  193 — 198). 

Rothenberger,  Christian.  Geschichte  und  Kritik  des  Schwurgerichts- Verfahrens  in  der 
Schweiz  nach  eidg.  und  kantonalem  Staats-  und  Gerichtsverfassungsrechte  und  den 
Straf-  (u.  Zivil*)  Prozessordnungen  der  Kantone  und  des  Bundes  für  die  bürgerl.  und 
milit.  Rechtspflege.  Bern,  Diss.  358  S.  o.  0= 

Salis,  L.  R.  von.  Schweizerisches  Bundesrecht.  Staatsrechtliche  und  verwaltungsrechtliche 
Praxis  des  Bundesrates  und  der  Bundesversammlung  seit  dem  29.  Mai  1874.  Im  Aufträge 
des  Schweizerischen  Bundesrates  bearbeitet.  2.,  bis  Ende  1902  fortgeführte  Aufl,  Bd.  1 
bis  4,  XVIII  u.  803  u.  XII  u.  818  S.  u.  VIII  u.  844  S.  u.  X  u.  778  S.  Bern,  Wyss  à  Fr.  13.- 
(R.  :  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  1903  S.  458). 

Scharrer,  Joh.  Heinr.  Das  Pfandrecht  nach  den  Rechtsquellen  des  Kantons  Schaffhausen. 
Diss.  Bern.  VI  u.  II  u.  117  S.  Schaffhausen.  Schoch, 
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Schmid,  Paul.  Das  ländliche  Nachbarrecht  des  Kantons  Thurgau,  unter  Berücksichtigung 
der  Quellen  der  benachbarten  Gebiete  von  Zürich  und  Schaffhausen.  Diss.  Bern.  VIH 
und  64.  S.  Diessenhofen,  Forrer. 

Tuor,  Peter.  Die  Freien  von  Laax.  Ein  Beitrag  zur  Verfassung^-  und  Standesgeschichte. 
Diss.  Freiburg.  VI  u.  200  S.  Chur,  Rieh.  Fr.  2. — 

Volmar,  Fr.  Die  Anfänge  der  Eisenbahngesetzgebung  im  Schweiz.  Bundesstaat.  Bern  Diss. 
151  S.  Bern,  Buchdr.  Ott  und  Bolliger. 

Wagner,  Karl.  Das  Ungeld  in  den  schwäbischen  Städten  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts.  Diss.  Marburg.  VIII,  120  S.  Marburg,  Knauer. 

V.  Kirche. 

B&unard,  L.  Premier  apostolat  de  l’abbé  Mermillod  en  France  (Extrait  de  la  Revue  de 
Lille)  Paris  1902,  24  p. 

Beiträge  z.  altern  Geschichte  v.  Schwenningen  a.  N.  (von  U.)  (Diöcesanarchiv  v.  Schwaben 
21.  Jahrg.  p.  124  u.  125)  (betr.  Einsiedeln  und  Wettingen). 

Berlière,  U.  Les  évêques  auxiliaires  de  Bâle  au  XIIIe  siècle.  Notes  supplémentaires.  (Revue 
d’Alsace  Nouv.  sér.  T.  IV,  p.  332). 

Beyerle,  Konrad.  Die  Geschichte  des  Chorstifts  St.  Johann  zu  Konstanz  (Freib.  Diözesan- 
Archiv  NF.  4.  Bd.  S.  1  — 140).  (R.:  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberh.  1904  S.  353). 

Brieger,  Th.  Ein  Leipziger  Professor  [Nikolaus  Weigel]  im  Dienste  des  Baseler  Konzils. 
(Beitr.  z.  säclis.  Kirchengesch.  Heft  16,  1902). 

Buschbell,  G.  Schreiben  des  Bischofs  von  Chur,  Job.  Pffug  v.  Aspermont,  an  den  Kardinal 
Bellarmin  über  die  Wirren  in  seiner  Diözese,  aus  dem  Jahr  1621;  nebst  Bellarmins  Ant¬ 
wort.  (Rom.  Quartalschr.  15,  327  —  34). 

Calvin  und  Servet.  Ein  Gedenkblatt  zum  350.  Todestage  Servets  (f  27.  Okt.  1553). 
(NZZg.  Nr.  298  ff). 

Cart,  J.  Les  ecclésiastiques  protestants  de  l’évêché  de  Bâle  et  leurs  Eglises  au  dix-huitième 
siècle.  (La  Liberté  chrétienne  Nr.  5). 

Chèvre.  Les  suffragants  de  l’ancien  évêché  de  Bâle  au  XIIIe.  siècle.  (Revue  d’Alsace, 
Nouv.  série,  Bd.  4  S.  235—241,  563—570). 

Choisy,  E.  Le  procès  et  le  bûcher  de  Michel  Servet.  (Revue  chrétienne  1903.  p.  269—292). 

Concilium  Basiliense.  Studien  und  Quellen  zur  Geschichte  des  Concils  von  Basel  Hg.  mit 
Unterstützung  der  Histor.  u.  Antiquar.  Ges.  v.  Basel.  Bd.  4.:  Die  Protokolle  des  Concils 
von  1436.  Aus  dem  Manuale  des  Notars  Petrus  Bruneti  und  einer  2.  Pariserhandschr. 
Hg.  v.  Joh.  Haller.  4.  XII  u.  421  S.  Basel,  Helbing  und  Lichtenhahn  Fr.  18. — 

Fleischlin,  Bernhard.  Studien  und  Beiträge  zur  Schweizerischen  Kirchengeschichte.  (Im 
Eigentum  des  Priesterseminars  zu  Luzern,  als  Manuskript  gedruckt).  Bd.  2:  Die  Rechts¬ 
verhältnisse  der  katholischen  Kirche  und  der  einzelnen  Gotteshäuser  im  Mittelalter,  von 
der  karolingischen  Zeit  bis  zur  Glaubenstrennung.  800  — 1520.  Mit  Beilagen:  Urk.  u. 
Reg.  2  Halbbände.  VIII  u.  679  u.  208  S.  Luzern,  Schill,  zus.  Fr.  10. —  Bd.  3:  Mag. 
Ulrich  Zwinglis  Person,  Bildungsgang  und  Wirken  ;  Die  Glaubensneuerung  in  der  deutschen 
Schweiz.  1484—1529.  Lief.  1  u.  2.  IV  S.  u.  S.  1-480.  Luzern,  Schill,  à  Fr.  2.50. 

Gauss,  K.  Die  Waldenser  Flüchtlinge  in  der  Landschaft  Basel  (1687  — 1689).  (Kirchenbl- 
f.  d.  reform.  Schweiz  Nr.  43  ff). 

Gfrörer,  Franz.  Franz  Bär,  Weihbischof  von  Basel,  1550 — 1611.  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  NF.  Bd.  18,  S.  86 — 103). 

Goeller,  E.  Zur  Geschichte  des  Bistums  Basel  im  14.  Jahrhundert.  (Quellen  und  Forschungen 
aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  Bd.  6,  1.  S.  16—24). 

Gonthier.  La  mission  de  s.  François  de  Sales  en  Chablais  (oeuvres  historiques,  tome  premier 
Thonon  1901.  (Darin  eine  carte  du  territoire  protestant  des  environs  de  Genève  1536  —  1627). 

Hein,  0.  Eine  vermeintliche  Schrift  Calvins  [  .  .  doctrinae  de  coena  Domini  compendium], 
ein  Werk  Johannes  a  Lascos.  (Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  24.  Bd.  Heft  2). 

Helmling,  L.  Hagiologisclies  aus  der  Schweiz  (Der  Katholik  83.  Jahrg.  2.  Bd.  S.  359  —  64, 
zu  Stückei berg,  Gesch.  der  Reliquien  und  Die  Schweiz.  Heiligen). 

Imhof,  A.  u.  Jann,  A.  Anastasius  Hartmann  von  Hitzkirch,  Mitgl.  d.  Schweiz.  Kapuziner¬ 
provinz,  Bischof  von  Derbe  etc,  Ein  Zeit-  und  Lebensbild  aus  dem  19,  Jahrg.  Nach  den 
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Quellen  bearb.  Vili  u.  556.  S.  Luzern  Räber  M.  7.  —  (R.:  Stimmen  aus  Maria-Laach  1904 
LXVI,  3). 

Krieg,  E.  Biographies  jurassiennes.  Nos  Missionaires  3.  et  4.  livr.  :  Les  Scliaffter  de  Moutier- 
Maitin.  Les  Sauvain  de  Grandval.  II  p.  et  p.  165—324.  Delémont,  Boéchat  1901. 

—  :  Le  réveil  religieux  de  1816  à  Montier  et  aux  environs.  (La  Liberté  chrétienne 
Nr.  2  et  3). 

Liebenau,  Th.  von.  Die  Stellung  der  Grafen  von  Montfort  zur  Reformation.  (Diöcesan- 
archiv  von  Schwaben  Nr.  2). 

Lindner,  P.  Pirmin.  «Album  Augiae  Brigantinae.»  Album  von  Mehrerau  bei  Bregenz,  ent¬ 
haltend  die  Aebte  und  Mönche  der  ehemaligen  Benediktiner- Abtei  Mehrerau  vom  Jahre 
1097  bis  zu  ihrem  Aussterben  (1856)  und  deren  literarischen  Nachlass.  (4L  Jahresber. 
des  Vorarlberger  Museum-Vereins  für  1902/03,  S.  31—107;  darunter  auch  Schweizer). 
Loyson,  Hyacinthe.  Michel  Servet,  brûlé  vif  à  Genève  le  27  octobre  1553.  Discours. 
(Revue  chrétienne  1903  oct.  p.  249 — 268). 

Lütolf,  Konrad.  Entwickelungen  in  der  kirchenpolitischen  Lage  Luzerns  (Kirchen-Zeitiing 
Nr.  28  und  29). 

Mayer,  Joh.  Georg.  Das  Konzil  von  Trient  und  die  Gegenreformation  in  der  Schweiz. 
2.  Bd.  IV  und  372  S.  Stans,  H.  v.  Matt.  Fr.  5. —  (R.  :  Schw.  Rundschau  4.  Jahrg.  S.  326 
v.  A.  Buchi;  Eist.  Jb.  1904  S.  291  v.  A.  B[üchi];  Stimmen  aus  Maria-Laach  LXV1I,  1) 

—  :  Die  Anfänge  der  katholischen  Pfarrei  Zürich.  (Referat  über  Hoppeler’s  Artikel  in 
der  Schweiz,  theol.  Zeitschr.)  (Schweiz.  Rundschau  III,  288 ff). 

Mc.  Glothlin,  W.  J.  Die  Berner  Täufer  bis  1532.  Diss.  Berlin  1902. 

Müller,  Carl.  Ulrich  VI.,  der  erste  Fürstabt  des  Klosters  St.  Gallen  (Kirchen-Zeitung  Nr. 
27  und  28). 

Müller,  Karl.  Calvin  und  die  Anfänge  der  franz.  Hugenottenkirche.  (Preuss.  Jahrbücher 
114,  S.  371—89). 

Nicklès,  Christophe.  La  Chartreuse  du  Val  Ste-Marguerite  à  Bâle,  avec  19  pi.  IV  et  360  p. 
Porrentruy,  Soc.  typogr.  Fr.  5. 50. 

Niederberger,  Leonz.  Verklungene  Klosterglocken.  Bilder  aus  der  Zeit  der  Säkularisation 
vor  100  Jahren.  (Die  kathol.  Welt  7. — 9.  Heft). 

Note  storiche-religiose  dl  Locarno-Muralto.  Appendice  alia  Pieve  di  Locamo,  continuazione 
(Cronica  Ticinese  1903  ni  58,  61,  66,  76,  82,  88,  93). 

Preiswerk,  Ed.  Der  Einfluss  Aragons  auf  den  Prozess  des  Basler  Konzils  gegen  Papst 
Eugen  IV.  Diss.  Basel  VIII,  99  S.  Basel,  Basler  Druck-  und  Verlagsanstalt  1902.  (R.  : 
Zeitschr.  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrli.  1904  S.  348). 

P.  E.  Das  Konklave  in  der  «Muck»  (in  Basel  1439;  Basi.  Nadir.  1903  Nr.  198). 

Schlecht,  Joseph.  Andrea  Zamometic  und  der  Basler  Konzils  versuch  vom  Jahre  1482. 
Bd.  1.  Mit  Anhang:  Urkundl.  Beilagen.  XII  und  170  und  168  S.  Paderborn,  Schöningh. 
M.  12. —  (R.:  Zeitschr.  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrh.  1903  S.  765  v.  Wackernagel;  Schw.  Rund¬ 
schau  3.  Jahrg.  S.  516  v.  A.  Büchi  ;  Mitt.  aus  der  hist.  Litt.  32.  Jahrg.  3.  Heft  v.  Leidinger). 
Secretan,  E.  Physionomie  religieuse  ot  ecclesiastique  de  la  patrie  vaudoise  il  y  a  cent  ans. 
(La  Liberté  Chrétienne  1903  Avril). 

Schrondati,  Kardinal  Cölestin,  Fürstabt  des  Benediktinerstiftes  St.  Gallen  f  1696.  Seine 
Marienverehrung  und  Beziehung  zur  marianischen  Kongregation.  (Canisius  Stimmen  4. 
und  5.  Heft). 

Stückelberg,  E.  A.  Die  Schweizerischen  Heiligen  des  Mittelalters*  Ein  Hand-  und  Nach- 
schlagebuch  für  Forscher,  Künstler  und  Laien.  Mit  Abb.  XVI  u.  152  S.  Zürich,  Am¬ 
berger  Fr.  8.- —  (R.:  Katli.  Schw.  Bll.  1903  S.  238  v.  Th.  v.  Liebenau;  Schw.  Ardi.  f. 
Volkskunde,  7.  Jahrg.  S.  311;  Schweiz.  Kirchenzeitung  1904  Ni.  27  v.  0.  Ringholz.) 

—  :  Die^ältestenfReliquien  der  Schweiz.  (Schw.  Rundschau  III,  237). 

—  :  Von  St.  Fridolin.  (Freib.  Diözesan-Archiv  NF.  4.  Bd.  361—364). 

—  :  Der  Felix-  und  Regula-Tag.  (NZZg.  Nr.  252). 

—  :  Archäologisches  aus  dem  Berner  Jura  (NZZg.  Nr.  214  und  295). 

Vallorbes,  La*paroisse  catholique  de.  (La  Semaine  catholique  Nr.  3  ff). 

Taucher,  E.  Le  temple  de  St-Aubin.  Notice  historique.  Suivie  de  la  Cantate  d’inauguration. 
46  p.  Neuchâtel,  Delachaux  Fr.  1. — . 

Vegezzi,  P.  La  Chiesa  e  la  Confraternità  di  San  Rocco  in  Lugano  e  i  Benefattori  degli 
Orfani  della  Pieve  di  Lugano.  Lugano,  Grassi  1903. 
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Vulpinus,  Th.  Aus  dem  Manuale  Curatorum  des  Johann  Ulrich  Surgant.  Basel  1507. 
(Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  und  Litt.  Elsass-Lothringens  19.  Jahrg.  S.  14  —  19). 

Wagner,  P.  Emmanuel.  Übertragungen  der  Gebeine  des  sel.  Konrad  Scheuber  in  die  Pfarr¬ 
kirche  zu  Wolfenschiessen.  (Nidwaldner  Kalender). 

-  :  Der  Betruf.  (ibid.) 

Winterfeld,  P.  von.  Zur  metrischen  Vita  s.  Galli  confessoris  (Neues  Archiv  28,  507 — 509). 

X.  Un  portrait  de  Calvin.  (Semaine  religieuse  Nr.  4). 

Zimmermann,  Th.  u.  Arn.  Zimmermann,  Georg  Rudolf  Zimmermann,  Pfarrer  am  Frau- 
miinster  und  Dekan.  Ein  Lebensbild  aus  der  Zürcher  Kirche.  158  S.  Zürich.  Buchhandl. 
der  evang.  Ges. 

Zürcher,  J.  B.  St.  Wendeliusbuch.  Gebet-  und  Erbauungsbuch  zur  Verehrung  des  hl. 
Wendeliu  für  das  Landvolk  287  S.  Menzingen,  Depot  kath.  Volksschriften.  (R:  Schw. 
Ardi.  f.  Volkskunde  1903  S.  307). 

VI.  Lttteratiir. 

Albert,  Peter  P.  Über  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen,  Verfassers  des  ersten  deutschen 
Schachgedichts.  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrh.  NF.  Bd.  XVIII,  S.  9  —  23).  (Stammt 
vielleicht  aus  dem  Haslital). 

—  :  Eine  bisher  unbekannt  gebliebene  Handschrift  Konrads  von  Ammenhausen.  (Alemannia 
NF.  4,  V«). 

B[aum]g[artner]  A.  Kaspar  Schiesser  von  Schwändi  (Schweiz.  Lehrerzeitg.  1903  Nr.  41 
und  sep.  14  S.) 

Beetschen,  A.  Jeremias  Gotthelfs  Feldzug  gegen  die  Kurpfuscher  und  Quacksalber.  (A.  Z. 
Beil.  Nr.  110). 

Beiträge  zur  Bücherkunde  und  Philologie,  August  Wilmans  zum  25.  März  1903  gewidmet. 
VIII  und  551  S.  Leipzig,  Harrassowitz  M.  28.  —  (Darin  auch  schweizerisches). 

Blocher,  H.  K.  F.  Meyer  und  der  Wein.  (Intern.  Monatsschrift  zur  Erforschung  des  Al¬ 
koholismus  und  Bekämpfung  der  Trinksitten  Heft  11). 

Bobé  L.  Fr.  v.  Matthisson  an  C.  V.  v.  Bonstetten.  Wörlitz  1824  Juni  14.  (Goethe-Jahr¬ 
buch,  24.  Bd.) 

Bouffenoir,  H.  J.-J.  Rousseau  et  Henriette,  jeune  Parisienne  inconnue.  Manuscrit  inédit 
du  XVI Ile  siècle.  Paris,  Ledere.  Fr.  3.  50. 

Brassei,  J.  Festspiel  zum  500sten  Gedächtnistag  der  Schlacht  bei  Vögelinsegg  (1403 — 1903). 
52  S.  Trogen.  Kübler  Fr.  1.20. 

Brunhes,  J.  Allemands  et  Romands  en  Suisse.  (Annales  de  Géographie  XII,  72  ss). 

Büchi,  Alb.  Die  deutsche  Sprache  in  der  Westschweiz.  1.  Die  Sprachgrenze  im  Kanton 
Freiburg.  2.  Die  Sprachgrenze  im  W7allis.  (Schw.  Rundschau  III,  115 ff.  276ff). 

Bulletin  du  Glossaire  des  Patois  de  la  Suisse  romande.  Lausanne,  Bride).  2e  année  1903-  — 
Darin:  E.  Tappolet ,  L’agglutination  de  l'article  dans  les  mots  patois.  — L.  Gauchat,  Les 
parties  du  visage  dans  les  locutions  populaires  de  la  Gruyère.  —  H.  Voruz ,  Une  tuilerie 
à  Lavaux  au  XVIe  siècle.  —  J.  Jeanjaquet.  Les  fées  de  Grand’Combe,  conte  populaire  en 
patois  d’Evolène.  —  L.  Gauchat ,  Etymologies  fribourgeoises. 

Bundi,  G.  Engadiner  Märchen.  Erzählt  von  G.  Bundi  J1L  v.  G.  Giacometti.  2.  Folge,  kl.  4. 
II  und  50  S.  Zürich,  Polygr.  Inst.  Fr.  4.  50. 

Byland,  Hans.  Der  Wortschatz  des  Zürcher  Alten  Testaments  von  1525  und  1531  ver¬ 
glichen  mit  dem  "Wortschatz  Luthers.  IV  u.  84  8.  Diss.  Basel.  Berlin,  Schwetschke.  M.  5.  50. 

Dichterbuch,  Aargauisches.  S.  bei  I,  Aargau. 

—  :  Schweizerisches.  Hg.  von  Emil  Ermatinger  und  Eduard  Hang.  IV  u.  275  S.  Frauen¬ 
feld,  Huber.  Fr.  5.  — 

Fleck,  0.  Frauenfeider  Bruchstücke  von  Flecks  Floire,  hg.  von  K.  Zwierzina  (Zeitschr.  f. 
deutsches  Altertum  NF.  35,  S.  161  —  182). 

Foss.  Peter  Spichtigs  DreikönigsspieJ  von  Lungern  vom  Jahre  1658.  (Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  17.  Jahrg.  Heft  2). 

Funck,  Heinrich.  Lavaters  Aufzeichnungen  über  seinen  Aufenthalt  in  Karlsruhe  im  Jahr 
1782.  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  NF.  Bd.  18,  S.  705—711). 

—  :  Elf  Briefe  von  Lavater  an  Wieland.  (AZ.  Beil.  Nr.  47). 

Fürst,  R.  Gottfried  Kellers  Martin  Salander.  Leipzig,  Teubner. 
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Gauchat,  L.  Gibt  es  Mündartgrenzen  ?  (Arch.  f.  d.  Studium  der  neuern  Sprachen  CXI,  365  ff). 

Gautier,  Paul.  Madame  de  Staël  et  Napoléon.  VI  et  VI  et  423  p.  Paris,  Plon-Nourrit  Fr.  8.  — 

Goetze,  A.  Eine  Vadianische  Flugschrift  «Der  Schlüssel  Dauid..».  [Basel,  Adam  Petri] 
1523.  4  .  (Beitr.  zur  Gesell,  der  deutschen  Sprache  und  Litt.  28.  Bd.  Heft  1). 

Haldimann,  Hedwig.  Der  Vokalismus  der  Mundart  von  Goldbach.  Bern.  Diss.  (Sepabd. 
aus  einer  grossem  Arbeit  in  Zeitschr.  f.  hochdeutsche  Mundarten.)  62  S.  Heidelberg,  Winter. 

Haller,  Lilli.  Ist  Gotthelf  Naturalist?  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  43 f). 

Hauffen,  A.  Fischart-Studien.  VI.  Die  Verdeutschung  polit.  Flugschriften  aus  Frankreich, 
den  Niederlanden  und  der  Schweiz  (Schluss).  (Euphorion,  10  1  ff.) 

Heine,  H.  Conrad  Ferdinand  Meyers  Gedichte.  (Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  17,  7). 

Hellmann,  S.  Aus  den  Briefen  der  Herzogin  Elisab.  Charl.  v.  Orléans  an  Etienne  Polier  de 
Bottens  (Bibi.  d.  Litt.  Vereins  in  Stuttgart  CCXXXI  Tübingen  1903). 
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den  Eidgenossenbund.  1803  —  1903.  Festdrama.  II  und  36  S.  Zotìngen,  Franche,  Ringier. 
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31,  S.  269—280). 

Kuoni,  J.  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen.  S.  bei  I,  St  Gallen. 
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Maccabez,  Eugène.  F.  B.  de  Félice  1723  —  1789  et  son  encyclopédie..  Yverdon  1770  bis 
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Nussberger,  Max.  «Der  Landvogt  von  Greifensee»  und  seine  Quellen.  Eine  Studie  zu 
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—  :  Kläre  Leonhard,  eine  Bernerdichterin.  (Züricher  Post  Nr.  103). 
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Jahrhundert;  dargestellt  nach  romanischem  Sprachgut  in  lateinischen  Urkunden.  Diss.  Halle. 
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Verzeichnis  der  Inkunabeln  und  Handschriften  der  Schaffhauser  Stadtbibliothek,  bearb.  v. 
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Alt-Falkenstein  bei  Balstlial.  Abbildung  in  «der  Burgwart».  IV.  Jahrg.  Nr.  9. 
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Bauernhaus.  Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz.  Hg.  vom  Schweiz.  Ingenieur-  und  Archi* 
tektenverein.  Liefg.  3  —  5.  fol.  Schluss  des  illustr.  Teils  und  Text,  kompl.  IV  und  VI  u. 
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Kunst  16,  5). 
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